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I.     Chemie  und  I^harmacie. 


Uelber  die  sogenannten  Soda -Seen  in  Ungarn. 

Von  Rudolf  Temple  in  Pesth. 

Unter  den  zahlreichen  Schätzen  der  Natur  in  Ungarns 
gesegneten  Gefilden  befinden  sich  auch  die  sogenannten  S  o  d  a  - 
Seen,  ausgezeichnet  durch  ihren  ausserordentlichen  Reich- 
thum  an  mineralischen.  Salzen ,  namentlich  an  Soda,  welche 
aus  denselben,  sowie  überhaupt  auf  dem  grösseren  Theile 
der  niedern  Ebene,  schon  vom  linken  Ufer  der  Donau  ange- 
fangen, sich  bis  an  die  Berge  ausscheidet  und  theils  in 
Krystallen,  mehr  aber  noch  als  verwitterte  Asche  getrof- 
fen wird. 

Ungleich  weit  von  einander  entfernt,  theils  durch  trocke- 
nes Ackerland  üppiger  Güte,  theils  durch  grössere  oder  klei- 
nere mit  Rohr  bewachsene  Sümpfe  geschieden,  ziehen  sich 
diese  sogenannten  Seen  in  der  Gestalt  eines  mehre  Qua- 
dratmeilen umfassenden  Halbzirkels  auf  der  weitläufigen 
Debrecziner  Haide  (in  der  Muttersprache  die  Horto- 
bagy)  zu  beiden  Seiten  der  nach  Gross- Ward  ein  füh- 
renden Landstrasse  hin  und  werden  vom  Volke  gemeinhin 
nur  die  weissen  Seen  (feher  to)  genannt,  theils  wegen 
des  zur  Sommerzeit  auf  ihrer  Oberfläche  liegenden  krystallisir- 
ten  Mineralsalzes,  theils  auch  der  weissen  Farbe  ihres  Sandes 
wegen,  den  dieselben  mit  sich  führen,  wodurch  sie  ein  weisses 
Aussehen  erhalten. 
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2  lieber  die  sogenannten  Soda -Seen  in  Ungarn. 

Ihre  Anzahl  ist  nicht  genau  zu  bestimmen ,  da  mehre 
derselben  oft  längere  Zeit  völlig  eingetrocknet,  mit  Gras  und 
Kalipflanzen  bedeckt  sind,  doch  zählt  man  ihrer  immerhin  20 
bis  25,  wovon  im  Biharer  Comitate  13,  der  Rest  im 
Szabolcser  und  Szatmarer  Cjomitate  sich  befinden. 
Eben  so  ist  ihr  Umfang  sowie  ihre  Tiefe  sehr  verschieden, 
indem  man  bei  einigen  eine  Viertelstunde,  bei  andern  eine 
halbe  bis  eine  ganze  Stunde  und  auch  länger  bedarf,  um  sie 
zu  umgehen,  während  die  grösste  Tiefe  in  der  Mitte  3  bis 
5  Fuss  beträgt.  Doch  giebt  es  einige,  die  bereits  an  den 
Ufern  eine  solche  Tiefe  erreichen,  in  Folge  häufiger  Aus 
grabungen  sodahaltiger  Erde,  die  an  diesen  Stellen  statt- 
fanden. 

Der  Grund  der  erwähnten  Seen  besteht  aus  einer 
mehre  Fuss  tiefen  Schicht  des  zartest -  feinsten  Sandes,  der 
stark  mit  Glimmer  und  etwas  Eisen  vermischt,  stellenweise 
an  etwas  aus  den  nächstliegenden  Feldern  bei  starken  Regen- 
güssen hineingeflösste  Erde  gebunden,  von  weissgrauer  Farbe 
ist  und  mit  Säure  lebhaft  aufbraust,  ohne  jedoch  einen  salzi- 
gen Geschmack  zu  besitzen.  Unter  dieser  lagert  eine  Schicht 
blauen  Lettens,  aus  welchem  zahllose  Quellen  hervorsprudeln, 
deren  Wasser  einen  äusserst  laugenhaften  Geschmack  an  sich 
trägt.      Gräbt  man  hingegen   am  Rande   der  Seen  nur   2  bis 

3  Fuss  tief  durch,  so  erhält  man  hier  süsses  Wasser  in  ziem- 
licher Menge. 

Das  Wasser  in  den  Seen  ist  sehr  klar  und  hat  im  Hoch- 
sommer eine  Temperatur  von  25  bis  30^  Reaumur,  weshalb 
auch  die  Luft,  wenn  man  diesen  oder  jenen  See  umgeht, 
drückend  und  derart  laugengeschwängert  ist,  wie  das  Innere 
der  Hütte  einer  Pottaschensiederei.  Im  Winter  dagegen 
unterscheidet  sich  die  Temperatur  dieser  Gewässer  von  gewöhn- 
lichem Wasser  fast  gar  nicht.  Mit  eintretendem  Frühjahre 
föngt  das  Wasser  sehr  stark  zu  verdunsten  an,  so  dass,  wenn 
nicht  mittlerweile  ein  ausgiebiger  Regen  eintritt,  nach  4  bis 
5  Tagen  die  meisten  dieser  Sodalager  ihrem  grössern  Um- 
fange nach  eingetrocknet  sind. 
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Sandboden  bekömmt  sodann  Ris^e  und  überzieht  sich 
er  ganzen  wasserreichen  Oberfläche  hin  nnd  wieder 
r  ein  drittel  bis  einen  halben  Zoll  dicken  echieferarti- 
;rinde,  welche  aus  reiner  kryatallisirter  Soda  best«ht, 
m  man  sie  noch  einige  Tage  liegen  lässt,  allmählig 
rt  und  durch  den  steigenden  Einflues  der  Somnior- 
ilig  wasserfrei  wird,  so  dass  sie  wie  Asche  zerfallt, 
iche  wird  dann  nebst  der  daran  haftenden  Erde  mit  brei- 
ken  gesammelt,  auf  grosse  Haufen  gezogen  und  in  den 
ien  Hütten  zum  Gebrauch  zubereitet.  In  jedem  die- 
nannten  Seen  sieht  man  daher  einige  Hundert  solcher 

der  reichhaltigsten  Soda -Erde  aufgeschichtet,  die 
3  der  wasserfreie  Theil  des  Sees  mit  verwitterter 
tdeckt  sind.  Bei  andauernder  Trockenheit  erzeugt 
36  Salzrinde  jedesmal   binnen    3  bis  5  Tagen  wieder, 

man  mit  dieser  Arbeit  fortfährt,  so  lange  es  die  Witte- 
erhaupt  zulässt;  daher  dauert  das  Sammeln  und  Auf- 

der  Soda  fast  immer  bis  spät  in  den  Monat  October, 
ler  beendigen  das  eintretende  Regenwetter  und  die 
ng  der  Erde  dieses  Geschäft,  Von  da  ab  füllen  sich 
sen  wieder  fliit  Wasser  und  die  unbedeckten  Ufer 
a  sind  auch  frei  von  allem  Salzantheiie  bis  zu  jener 
o  der   kommende  Frübhng   wieder  Wärme  der   Erde 

den  vier  Monaten  Juli  bis  October  ist  die  Sammhing 
la  am  ergiebigsten,  da  der  Wasserspiegel  des  Sees 
nehr  sich  verkleinert  und  das  Wasser  allmählig  so 
engeht,  dass  das  in  der  Mitte  stehende  der  stärksten 
ron  50  bis  €0  Gehalt  gleichkommt,  woraus  dann  in 
ten  Nächten  der  letzten  beiden  Monate  die  Soda  in 
en  anschiesst.  Dieses  gehaltreiche  Wasser  wird 
ewöhnlich  in  die  nebenan  befindlichen  HiJtten  geleitet 
elbst  in  wohl  gedeckten  Gruben  zur  Verarbeitung  im 

aufbewahrt.  Sind  die  sogenannten  Seen,  wie  dies 
iren  der  Fall  ist,  sehr  flach,  so  trocknen  solche, 
,8s   es  möglich  wäre   dergleichen  Wasser  zu  sammeln, 

ein  und  die  Salzgewinnung  ist  dann  ungemein  ergie- 


4  lieber  die  sogenannten  Soda -Seen  in  Ungarn. 

big,  vorausgesetzt  jedoch,  dass  nicht  ein  Regen  sie  vernichtet, 
wie  dies  manchmal  zu  geschehen  pflegt. 

Es  wird  angenommen,  dass  man  durchschnittlich  an  8 
bis  9000  Centner  völlig  reines  Salz  im  Jahre  gewinnt,  wel- 
ches der  Soda  von  Alikante  gleichkommt,  und  wenn  es 
an  Erde  nicht  mangelt,  kann  eine  Person  leicht  täglich  30 
bis  40  Pressburger  Motzen  sammeln.  Auch  die  vielen  heftigen 
Winde,  die  hier  herrschen,  sind,  ungeachtet  sie  Theile  der  in 
Haufen  aufgespeicherten  Salzerde  als  augenplagende  Staub- 
wolken mit  sich  forttreiben,  dennoch  für  die  Gewinnung  ande- 
rerseits wieder  äusserst  günstig ,  indem  sie  nämlich  das 
Wasser  auf  die  erhitzten  sandigen  Ufer  wehen,  welche  aus- 
gedorrt, wie  sie  sind,  dasselbe  gierig  einsaugen  und  dadurch 
eine  schnellere  Verdunstung  und  das  Ausschlagen  des  Salzes, 
womit  das  Wasser  dicht  geschwängert  ist,  bewirken,  üebri- 
gens  begünstigt  ein  über  Nacht  fallender  Thau  oder  gelinder 
Regen  ungemein  die  Ausscheidung  des  Salzes,  dessen  Vor- 
kommen, namentlich  der  Soda,  ausserordentlich  häufig  ist, 
denn  fast  an  allen  Wegen  und  Punkten  sieht  man  ganze 
Strecken  salziger  Erde,  die  vor  Sonnenaufgang  reines  Soda- 
salz auswittert,  nach  demselben  zerfliesst  es  plötzlich  derart, 
dass  man  den  ganzen  Tag  über  die  Erde  beinahe  geschmack- 
los findet. 

Nach  mehrfältigen  Beobachtungen  halten  diese  sogenann- 
ten Seen  ein  besonderes  Streichen,  denn  in  einigen,  wie  z.  B. 
bei  Bereska,  trifit  man  reines  Glaubersalz  in  ganz  wasser- 
hellen, schiefen,  rhombischen  Säulen  krystallisirt ,  weiterhin 
Salpetererde  und  unweit  von  diesen  alaunhaltigen  Sand  und 
Wasser  in  Menge  an. 

Auf  dem  grössern  Theile  dieser  Haide  wachsen  wenig 
andere,  ausser  Kalipflanzen,  namentlich:  Salsola  Kali,  Sa- 
licornia  herbacea,  S.  fruticosa  und  mehre  Arten  von 
Plan  tag 0.  Nur  zuweilen  gedeihen  einige  Kamillen,  die 
aber  kaum  3  Zoll  Höhe  erlangen,  wenn  sie  in  der  Blüthe 
stehen. 

In  älteren  Zeiten  wurde  diese  Soda  theils  zu  medizini- 
schen  Zwecken,    theils   zur   Färberei   oder    zu   ökonomischen 
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e  verwendet,  während  sie  gegenwärtig  fast  auB- 
h  zur  Bereitung  der  bekannten  Debrecziner 
utzt  wird,  welche  theÜB  aus  Olivenöl,  theils  mit 
)itet,  sehr  weiss,  durchscheinend,  hornartig  und  ohne 
ruch  ist,  sich  im  Wasser  wie  im  Weingeiste  voll- 
auflöst  und  einen  erheblioben  Handelsartikel  bis  in 
aden  Kleinasieos  liefert. 

3ü»chberg. 


Tebor  die  Thermen  von  Nenenahr. 

Von  B.  Beoder   in  Coblcnz. 

em  Abrthale  wnrde  vor  wenigen  Jahren,  l^t  Meilen 
Uündung  der  Ähr  in   den  Rhein,   eine  neue  Therme 

welche  '/g  Stunde  von  der  Kreisstadt  Ahrweiler  ent- 
Fusse  des  Berges  Neuen  ah  r  liegt, 
im  Jahre  18ä2  gemachte  Entdeckung  der  15,6"^ 
I,uelle  des  Apolhnarisbrunnens,  '/,  Stunde  von  Keuen- 
en,  Hess  nämlich  schliessen,  dass  in  der  Nachbar- 
aseer  von  noch  höherer  Temperatur  gefnnden  wer- 
e,     Bestärkt  wurde  dieses  namentlich  dadurch,  dasa 

Jahren  beim  Ausgraben  eines  Brunnens  von  Beul, 
B,  an  -welches  sich  Neuenahr  anlehnt,  auf  sehr  war- 
ser  gestossen  war,  ohne  solches  weiter  zu  beachten, 
zer  des  Äpollinarisbrunnens  fand  auch  wirklich  einen 

der  trotz  des  Zuflusses  von  kaltem  Wasser,  noch 
,tte.  El-  stellte  desshalb  Bohrversuche  dicht  neben 
unnen  an  und  wurde  schon  im  ersten  Jahre  in  einer 
i  57  FuBs   eine   Quelle   von   26"  R.   erbohrt.     Aber 

3.  Jahr  krönte  die  fortgesetzten  Bohrversuche  mit 
lulichsten  Resultate,  indem  jetzt  5  Quellen  von  22  — 
1   Tage   traten,  von   denen    3   im  Laufe   der  Jahre 

1856  bis  auf  die  Felsen  gefasst  wurden. 

1857  constituirt«  Aktiengesellschaft  schaffte  dann 
1   zur   Anlegung    der   nöthigen   Gebäulichkeiten   und 


I 

I 

muss. 
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Promenaden,  und  ßo  konnten  bereits  1858  die  nach  der  Köni- 
gin und  Kronprinzessin  von  Preussen  benannten  Augusten  -  und 
Victoriaquelle  eingeweiht  werden.  Die  Bohrversuche  wurden 
unterdess  fortgesetzt  und  im  Winter  1860  der  Mariensprudel 
erbohrt.  Da  dieser  jedoch  auf  den  Temperaturgehalt  der 
Augusten-  und  Victoriaquelle  nicht  ohne  nachtheiligen  Ein- 
fluss  sich  zeigte,  so  wurden  die  Bohrversuche  an  einer  etwas 
entfernten  Stelle  fortgesetzt  und  an  denselben  ein  Bohrloch 
von  286  Fuss  niedergestossen , .  auf  eine  Höhe  von  110  Fuss 
Sand  hineingeworfen  und  zur  Zurückhaltung  der  äussern 
"Wasser  der  obere  Theil  des  Bohrloches  mit  Gyps  ausgeklei- 
det. Die  Folge  davon  war,  dass  plötzlich  am  3.  October  1861 
die  unterirdischen  Kräfte  sich  Luft  machten.  Unter  bedeuten- 
dem Getöse  wurden  mit  dem  in  mächtigen,  Springbrunnen 
ähnlichen  Strahlen  aufsteigendem  Wasser  der  Sand  und  dicke 
Grauwackenstiicke  in  die  Höhe  geworfen.  Nach  2  Stunden 
hörte  dieses  grossartige  Phänomen  plötzlich  auf,  um  nach  2  — 
3  Stunden  von  Neuem  zu  beginnen  und  einen  grossartigern 
Charakter  anzunehmen.  Bald  nachher  hatte  der  Mariensprudel 
seine  Thätigkeit  eingestellt;  die  Victoria-  und  Augustenquelle 
fingen  an  zu  versiegen,  kehrten  aber  nach  2  Stunden,  als  die 
Eruption  wieder  aufgehört  hatte,  wiederum  zurück.  In  die- 
ser Weise  erneuerte  sich  dieses  interessante  Schauspiel  jedes- 
mal nach  2  —  3  Stunden ,  ähnlich  dem  Geyser  auf  Island. 
Wegen  des  Einflusses,  den  die  neue  Quelle,  der  grosse  Spru- 
del, auf  die  übrigen  ausübte,  musste  Veranstaltung  getroffen 
werden,  das  Ausströmen  der  Wassermassen  zu  bewältigen, 
was  nicht  ohne  Mühe  bewerkstelligt  wurde,  sodass  man  jetzt 
die  Quelle  nach  Belieben  schliessen  und  öffnen  kann.  Lässt 
man  ihr  freien  Spielraum,  so  wirft  sie  das  Wasser  40  — 
50  Fuss  hoch  in  die  Luft,  die  übrigen  Quellen  fliessen  dann 
aber  spärlich  unter  gleichzeitiger  Verminderung  ihrer  Tem- 
peratur, ein  Grund,  wesshalb  der  grosse  Sprudel  wäh- 
rend  der  Badesaison   möglichst  geschlossen    gehalten   werden 


Neuenahr  besitzt  3  Trinkquellen,  die  Victoria-,  Augusten - 
und  kalte  Quelle  und  3  Badequellen,  welche  sämmtlich  zuerst 
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hr   einer 

Änaly-ee 

>rfeii  wurden. 

Victoriaquelle  mit  einer  Temperatur 

von  29,0 

"R.  ent- 

10,000  Theilen,   die   kohlensauren  Salze   als 

wasser- 

carbonate  berechnet: 

doppelt  kohlensanres  Natron     .     . 

10,560 

Chlomatrium 

0,917 

0,779 

doppelt  kohlensaure  Magnesia      . 

3,497 

Kalk    .     .     . 

2,748 

Eisenoxyd 

0,020 

Thonerde 

0,005 

Kieselerde 

0,198 

Summe  18,724. 

freie  Kohlensäure  13,760. 
äfisches  Gewicht  des  Wassere— 1,00144  bei  14''R. 
Äugustenquelle  mit  einer  Temperatur  von  iT'R.  ent- 
10,000  Theilen  : 

doppelt  kohlensaures  Uatron    .     .  10,839 

Chlomatrium 0,935 

schwefelsaures  Katron     ....  0,767 

doppelt  kohlensaure  Magnesia      .  3,497 

Kalk    .     .     .  3,180 

Eisenoxyd 0,430 

Thonerdo 0,182 

Kieselsäure 0,230 

Summe  20,093. 

freie  Kohlensäure  13,552. 
Die   kalte   Quelle   mit  einer  Temperatur   Ton   18"  R. 
in  10,000  Theilen: 
doppelt  kohlensaures  Natron   . 

Chlomatrium 

schwefelsaures  Katron     .     .     . 

doppelt  kohlensaure  Magnesia 

Kalk    .     . 


3,681 

0,424 
0,310 
1,661 
1,640 
Latus       7,716 
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Transp.       7,716 

Eisenoxyd 0,025 

Thonerde 0,045 

Kieselsäure 0,110 

Summe       7,896. 
freie  Kohlensäure     18,875. 
Von  den  3  Trinkquellen  ist  die  Victoriaquelle  am  reich- 
haltigsten, indem  binnen    24  Stunden  29,722  Kubikfuss  Was- 
ser aus  ihr  abfliessen.     Der  Geschmack  ist  angenehm,   säuer- 
lich, prickelnd. 

4)  Der  alte  oder  kleine  Sprudel  in  der  Nähe  des  Bade- 
hauses, mit  einer  Temperatur  von  23 ^R.  enthält  in  10,000 
Theilen,  die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Carbonate 
berechnet: 

kohlensaures  !N^atron 7,367 

schwefelsaures  Natron     ....  0,913 

Chlornatrium 1,033 

kohlensauren  Kalk      .....  1,850 

kohlensaure  Magnesia     ....  3,051 

Eisenoxyd 0,104  "^ 

Thonerde 0,176  | 

Kieselsäure 0,065  i 

( 

Summe     14,559.    ,  j 

Kohlensäure     60,11 3  Proc.  ihres 

Volums.  i 

5)  Der  Mariensprudel  besitzt  eine  Temperatur  von  31®  R. 

und  enthält  in  10,000  Theilen:  ; 

kohlensaures  Natron 5,620 

Kalk 1,610 

„           Magnesia    ....  2,680                                 | 

schwefelsaures  Natron     ....  0,760 

Chlornatrium 0,690                                  i 

Thonerde  und  Eisenoxyd     .     .     .  0,060                                  -j 

Kieselsäure 0,190                                  | 

Summe  11,660.                                 ! 

halbgebundene  Kohlensäure  7,000. 

freie  Kohlensäure  15,530.                                | 


\' 
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6)  Der  neue  oder  grosse  Sprudel  mit  einer  Temperatur 
von  32  OR.  enthält  in  10,000  Theilen: 

kohlensaures  Natron  .  7,4200 
schwefelsaures  Natron  .  0,9074 
Chlomatrium  .  .  ,  .  1,1250 
kohlensauren  Kalk  .  .  2,1000 
„  Magnesia  .       2,8701 

Eisenoxyd  u.  Thonerde       0,1900 
Kieselsäure      ....       0,2430 

Kali 0,2813 

Lithion 0,0018 

Summe     15,1386. 
Kohlensäure        39,936  Proc.  ihres  Volums. 

Nach  der  Fassung  im  Jahre  1862  hauchte  der  grosse 
Sprudel  nach  längerem  Verschlusse  Schwefelwasserstoffgas 
aus,  wie  man  dieses  auch  an  dem  alten  Sprudel  schon 
bemerkt  hatte,  später  trat  dieses  auch  an  der  Augustenquelle 
ein,  sodass  man  wohl  annehmen  kann,  dass  die  Ursache  der 
Schwefelwasserstoffbildung  in  der  Einwirkung  natürlicher 
organischer  Stoffe  auf  die  schwefelsauren  Salze  in  der  Tiefe 
der  Erde  beruhe. 

Der  alte  und  der  grosse  Sprudel  dienen  zur  Speisung  der 
Bäder  und  liefern  eine  solche  Wassermenge,  dass  2000  Bäder 
in  einem  Tage  verabreicht  werden  können.  Der  Marienspru- 
del, welcher  früher  Privateigen thum  war,  ist  später  von  der 
Aktiengesellschaft  durch  Ankauf  erworben  worden.  Die  Zahl 
der  versandten  Krüge  Mineralwasser  beträgt  25  —  30,000  jähr- 
lich und  gehen  davon  eine  grosse  Zahl  nach  England  und 
Holland. 

Was  schliesslich  die  äussern  Verhältnisse  dieser  Thermen 
anbetrifft,  so  vereinigt  das  bei  Bad  Neuenahr  ansehnlich  ver- 
breiterte Ahrthal  mit  dem  Blicke  auf  die  zahlreichen  Wein- 
berge zugleich  die  grossartige  Ansicht  des  unmittelbar  im 
Rücken  des  Dorfes  Beul  nach  Süden  vom  rechten  Ahrufer 
aus  aufsteigenden  Berges,  dessen  Basaltspitze  1008  Fuss 
hoch  über  dem  Meere,    die  Ruine    der  Burg  Neuenahr  trägt. 
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Sein  nach  Osten  laufender  Grauwackenrücken  ist  916  Fuss 
hoch.  Ihm  schräg  gegenüber  nach  Nordosten  erhebt  sich  die 
Landskrone.  Das  Ahrufer  in  der  Nähe  der  neuen  Quellen 
liegt  276  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Neuenahr  besitzt 
gegenwärtig  ein  grosses  Kurhaus ,  3  Badehäuser  und  eine 
ansehnliche  Zahl  Gebäude  zur  Aufnahme  der  daselbst  Heilung 
suchenden  Patienten.  Das  Bad  wird  ausserdem  begünstigt 
durch  ein  eigenthümliches  Zusammenwirken  Yon  wohlthätigen 
tellurischen  und  atmosphärischen  Einflüssen. 


lieber  yersehiedene  Methoden   der   quantitatlTen  Be- 
sttmmnng  der  organischen  Substanzen  im  Wasser. 

Von  Dr.  Schacht  in  Berlin. 

Referent  hat  bei  der  Untersuchung  von  verschiedenen 
Trinkwässern  auf  ihren  Gehalt  an  organischen  Substanzen 
nach  drei  Methoden  gearbeitet,  über  welche  Bericht  zu  erstat- 
ten nicht  unzweckmässig  erscheinen  dürfte.  W.  Kübel  hat 
in  seiner  „Anleitung  zur  Untersuchung  von  Wasser"  (Braun- 
schweig, Verlag  von  Fr.  Vieweg  und  Sohn  1866)  folgende 
Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  organischen  Sub- 
stanzen angegeben.  Auf  ein  bestimmtes  Volumen  des  zu 
untersuchenden  Wassers  lässt  man  in  der  Siedhitze  eine  ver- 
dünnte Chamäleonlösung  einwirken.  Die  Chamäleonlösung 
ist  so  titrirt,  dass  circa  5  bis  6  C.C.  derselben  genügen,  um 
10  C.C.  einer  Oxalsäurelösung,  welche  im  Liter  0,398  Grm. 
reine  Säure  enthält,  zu  oxydiren.  Die  genaue  Titerstellung 
dieser  verdünnten  Chamäleonlösung  muss  unter  genau  den- 
selben Umständen  geschehen,  welche  später  beim  Titriren  der 
organischen  Substanzen  zur  Geltung  kommen.  Die  zur  Oxy- 
dation von  10  C.  C.  obiger  Oxalsäurelösung  nöthigen  C.  C. 
Chamäleonlösung  enthalten  2  Milligrm.  übermangansaures  Kali 
oder  0,505  Milligrm. ,  zur  Oxydation  disponibeln  SauerstofiP. 
Bei  der  Titerstellung  der  Chamäleonlösung  verfahrt  man  fol- 
gendermassen : 
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100  C.  C.  destillirtes  Wasser  werden  in  einem  etwa 
500C. C.  fassenden  Kolben  mit  weitem  Halse  mit  lOC. C. 
einer  verdünnten  Schwefelsäure  versetzt,  welche  in  100  C.  C- 
30  Grm.  conc.  reine  Schwefelsäure  enthält,  zum  Sieden  erhitzt, 
dann  von  der  verdünnten  Chamäleonlösung  aus  einer  Blasebürette 
3  —  4  C.C.  hinzugegeben,  die  rothgeförbte  Flüssigkeit  5  Minu- 
ten gekocht,  darauf  vom  Feuer  entfernt,  aus  einer  in  7io  ^'C 
getheilten  Bürette  mit  gutem  Abflussrohr  10  C.C.  der  ver- 
dünnten Oxalsäurelösting  zulaufen  gelassen  und  schliesslich 
die  farblos  gewordene  Flüssigkeit  bis  zur  schwachen  Röthung 
mit  Chamäleonlösung  versetzt.  Die  verbrauchten  C.C.  der- 
selben entsprechen  also  10  C.  C.  der  Oxalsäurelösung  und 
enthalten  2  Milligrm.  übermangansaures  Kali.  Bei-  der  vom 
Referenten  angewandten  Chamäleonlösung  entsprachen  10  C.(/. 
der  Oxalsäurelösung  7,2  C.C.  Chamäleonlösung. 

Bei  der  Bestimmung  der  organischen  Substanzen  im  Was- 
ser werden  nun  nach  W.  Kübel  100  C.C.  desselben  in  dem 
Kolben  von  oben  angegebner  Grösse  bis  etwa  ^/g  eingekocht, 
um  durch  den  fast  nie  fehlenden  kohlensauren  Kalk  die  etwa 
vorhandenen  Ammoniakverbindungen  zu  zersetzen,  dann  durch 
Zusatz  von  destill.  Wasser  annähernd  auf  das  frühere  Volu- 
men gebracht,  10  C.  C.  der  verdünnten  Schwefelsäure  zuge- 
setzt, zum  Sieden  erhitzt  und  nun  so  viel  von  der  verdünnten 
Chamäleonlösung  zufliessen  gelassen,  dass  die  Flüssigkeit 
starkroth  erscheint  und  die  Färbung  auch  nach  dem  nun 
folgenden  5  Minuten  langen  Kochen  nicht  verschwindet.  Dann 
lässt  man  10  C.C.  der  Oxalsäurelösung  zufliessen  und  titrirt 
darauf  die  farblos  gewordene  Flüssigkeit  bis  zur  schwachen 
Böthung.  Was  von  der  Chamäleonlösung  mehr  gebraucht  ist, 
als  zur  Oxydation  der  zugesetzten  Oxalsäure  nöthig  war, 
ist  zur  Oxydation  der  organischen  Substanzen  verwendet. 
Man  muss  genau  nach  der  angegebenen  Vorschrift  arbeiten, 
besonders  das  5  Minuten  lange  Kochen  genau  innehalten.  Re- 
ferent erhielt  bei  verschiedenen  Bestimmungen  mit  demselben 
Wasser  stets  sehr  gut  übereinstimmende  Resultate.  Der  ver- 
brauchte Ueberschuss  an  Chamäleonlösung  ist  also  ein  Maass 
für   die   vorhandenen  organischen  Substanzen.     Da   nun   aber 
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bei  Gegenwart  von  salpetriger  Säure  zur  Oxydation  derselben 
ebenfalls  ein  Theil  der  verbrauchten  CbamäleonlÖsung  ver- 
braucht ist  und  dadurch  die  Bestimmung  der  organischen 
Substanzen  ungenau  wird,  so  bringt  Kübel  eine  Correction 
in  Vorschlag,  welche  darin  besteht,  dass  100  C.  C.  des 
Wassers  mit  10  C.  C.  der  verdünnten  Schwefelsäure  ver- 
setzt und  dann  in  der  Kälte  bis  zur  schwachen  Röthung 
mit  der  Chamäleonlösung  titrirt  werden.  Die  jetzt  verbrauchte 
Menge  ist  dann  später  von  der  Gesammtmenge  der  Chamä- 
leonlösung abzuziehen. 

Die  zweite  Methode,  nach  welcher  Referent  die  organi- 
schen Substanzen  in  verschiedenen  Brunnenwässern  zu  bestim- 
men bemüht  war,  hat  Profi^ssor  F.  Schulze  in  Rostock  ange- 
geben. (Siehe  32.  Jahresbericht  des  Rostocker  Gewerbever- 
eins.   Anlage  A.). 

F.  Schulze  hat  gefunden,  dass  die  meisten  organischen 
Stoffe  von  der  verschiedenartigsten  Zusammensetzung  erst  bei 
anhaltendem  Erhitzen  und  in  alkalischer  Lösung 
durch  die  Ueberm angansäure  vollständig  oxydirt  werden  und 
dass  sich  unter  diesen  Umständen  die  Oxydation  derselben 
sehr  schnell  vollendet.  Die  Einwirkung  der  Ueberraangan- 
säure  bei  Siedhitze  und  in  alkalischer  Lösung  ist  nach  Fr. 
Schulze  viel  energischer,  als  wenn  dieselbe  im  freien  Zu- 
stande oder  durch  Säure,  namentlich  durch  Schwefelsäure 
unterstützt,  einwirkt.  Die  alkalische  Lösung  der  Ueberman- 
gansäure  hat  aber  noch  den  besondern  Vorzug,  dass  dabei 
die  Uebermangansäure  für  sich,  auch  wenn  das  Gemisch 
andauernd  gekocht  wird,  Sauerstoff  nicht  anders  als  an  die 
daneben  befindliche  oxydirbare  Substanz  abgiebt.  Saure  Lösun- 
gen der  Uebermangansäure  andauernd  gekocht,  geben  Sauer- 
stoff ab,  ohne  dass  organische  Stoffe  vorhanden  zu  sein  brau- 
chen. Die  Beständigkeit  der  Uebermangansäure  in  alkalischer 
Lösung  gestattet  auch  die  Anwendung  eines  grossen  Ueber- 
schusses  des  Oxydationsmittels,  und  hierdurch  ist  eine  schnellere 
Oxydation  möglich.  Nach  Fr.  Schulze  findet  man  den  Koh- 
lenstoff der  oxydirten  organischen  Substanz  in  den  Produkten 
theils  als  Kohlensäure,  theils  als  Oxalsäure, 
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Iit  lecKcreit  gd^n  mis  Ausnahme  der  Amtn^iitj^ur^^  welche 
war  zu  KoLIensaiire  und  Walser  oxvdiri  w;ni.  ^s^Äaiui; liehe 
«rganscifcen  Svoffe  bei  ihrer  Behandlung'  mir  Vebermaii^«- 
i^ssre  bei  Siedhiote  und  in  alkalischer  Lösung^  über.  Winl  nun 
das  aüalLsche  Chemisoh  nach  dem  Erkalten  mit  Si^hwetelsiiur^ 
nbersätOfft,  so  wird  die  srebiidete  Oxalsäure  sotort  zw  Kohlen- 
sinre  nnd  Wasser  oxvdirt  und  bewirkt  die  Reiluction  einer 
entsprechenden  Menge  Uebermangansäure»  Halte  man  nun  ein 
bestiiiimtes  Yolnm  einer  dtrirten  Chamjüeindösung'  t\x  dem 
auf  organische  Stoffe  zu  untersuchenden  Wasser  gesetzt ,  dJe 
alkalische  Lösung  nach  beendigter  Eeaotion  mit  Schwefelsaure 
übersättigt  und  dann  von  einer  titrirten  Oxalsaurelösung  ein 
abgemessenes  mehr  als  zum  Farbloswerden  des  Gemische» 
aasreichendes  Quantum  hinzugefügt,  so  berechnet  sich  aus 
der  Menge  einer  titrirten  Chamäleonlösung,  welche  zuletzt  anzu« 
wenden  ist,  um  die  übei-schüssige  Oxalsäure  wegzunehmen, 
der  Ton  dem  ursprünglichen  üebermangansäure  -  Quantum  zur 
Oxydation  yerwendete  Sauerstoff.  Sind  in  dorn  zu  untoi*8U- 
chenden  Wasser  neben  der  organischen  Substanz  noch  andere 
Körper  zugegen,  welche  ebenfalls  oxydirt  woixien,  z»  B.  Eisen- 
oxydul, salpetrige  Säure  etc.,  so  muss  dies  bei  genauen  Ana- 
lysen in  Rechnung  gebracht  werden.  Referent  gobmuchte 
bei  der  Bestimmung  der  organischen  Substanzen  in  100  C.C. 
Wasser  der  Berliner  Wasserleitung  nach  der  K übersehen 
Methode  6,4  C.  C.  einer  Chamäleonlösung,  von  welcher  5,8  C.  C, 
10  C.  C.  der  Oxalsäurelösung  (0,398  reine  Säure  im  Liter) 
oxydirten.  Nach  der  Fr.  Schulz  ersehen  Methode  wurden 
zwei  Versuche  mit  je  100  C.  C.  desselben  Wassers  angoHtollt 
und  je  7,7  C.  C.  und  7,8  C.  C.  derselben  Chamäloonlösiuig 
verbraucht. 

Die  dritte  Methode,  nach  welcher  Referent  die  organi- 
schen Substanzen  in  Brunnenwässern  und  in  dem  Wasser  der 
Berliner  Wasserleitung  zu  bestimmen  vorsuchte,  ist  von  üop- 
pelsröder  angegeben  worden.  (Siehe  Separat- Abdruck  aus 
den  Verhandlungen  der  Basler  Naturforschenden  Gesell- 
schaft,  Basel  1867.  S.  46  —  47.).  Goppelsröd  er  vorsotzt 
Y4  bis  ^/a  Liter  des  Wassers  mit  etwas  verdünnter  chemiflfh 
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14  Bronze  einer  von  Peter  Vischer  gefertigten  Statue. 

reiner  Schwefelsäure  und  fügt  darauf  so  lange  in  der  Kooh- 
hitze  von  der  auf  Normaloxalsäurelösung  gestellten  Kalihyper- 
manganatlösung  hinzu,  bis  das  Wasser  eine  leise  rothe  Fär- 
bung annahm,  welche  selbst  nach  mehrminutenlangen  Kochen 
nicht  verschwinden  durfte.  Dem  Referenten  ist  es  nicht  gelun- 
gen, bei  nach  dieser  Methode  mit  verschiedenen  Proben  des- 
selben Wassers  angestellten  Versuchen  übereinstimmende 
Resultate  zu  erzielen.  Was  das  in  der  KubeTschen  Me- 
thode vorgeschriebene  Einkochen  des  zu  untersuchenden  Was- 
sers anbetrifft,  so  meint  Goppelsröder,  dass  während  des 
Eindampfens  höchst  wahrscheinlich  Veränderungen  der  orga- 
nischen Stoffe  vor  sich  gehn,  welche  deren  Bedarf  an  Hyper- 
manganatlösung  sehr  verändern  könnten  und  dass  es  besser 
wäre,  lieber  den  kleinen  Fehler,  welchen  die  anwesenden  Am- 
moniaksalze herbeiführen,  zu  vernachlässigen.  Referent  hat  in 
100  C.C.  des  Wassers  aus  der  oben  erwähnten  Wasserleitung 
die  organischen  Substanzen  bei  einem  streng  nach  dem  Ku- 
beT sehen  Verfahren  angestellten  Versuche  bestimmt  und 
6,4  C.C.  Hypermanganatlösung  verbraucht,  während  bei  dem 
andern  Versuche,  wo  das  Wasser  nicht  eingedampft  war, 
6,6  C.C.  nöthig  waren.  Da  nun  die  in  den  verschiedenen 
Wassern  enthaltenen  organischen  Stoffe  wahrscheinlich  von 
höchst  verschiedener  chemischer  Thätigkeit  sind,  so  glaubt 
Goppelsröder,  dass,  wenn  auch  weder  Eisenoxydul  noch 
salpetrige  Säure  in  Betracht  gezogen  würden,  aus  dem  Ver- 
brauch an  Hypermanganatlösung  durchaus  nicht  immer  auf  die 
relativen  Mengen  der  in  den  Wassern  enthaltenen  organischen 

Substanzen  geschlossen  werden  dürfte. 

Dr.  SchacJit 
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Uelber  die  Bronze  einer  von  Peter  VIseher  gefertigten 

Statne. 

Von  Prof.   E.  Reich ar dt   in  Jena. 

Durch    freundliche    Mittheilung    wurde    mir    ein    wenig 
Bronze  zugesendet,  welche  von  der  Statue  des  Grafen  Otto  IV. 
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von  Henneberg  zu  Roembild,  einem  Meisterwerke  Peter 
Yischer's,  herrührt,  mit  der  Bemerkung ,  dass  man  bis 
jetzt  die  von  genanntem  Meister  verwendete  Mischung  nicht 
kenne.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  100  Theilen 
Bronze: 

Eisen 0,978 

Mangan 0,151 

Nickel 0,334 

Zink 16,609 

Blei 1,141 

Cadmium  .     ...     .     .       0,318 

Kupfer 80,069 

99,600. 

Zinn  und  Silber  waren  nicht  zugegen.  Das  specifische 
Gewicht  der  Bronze  betrug  8,47. 

Im  Granzen  genommen  schliesst  sich  die  Mischung  den 
kupferreichen  Bronzen  an,  wie  man  sie  namentlich  in  neuerer 
Zeit  zu  Bronzeguss  verwendet  Das  Verhältniss  von  Zink 
zu  Kupfer  =  1:5.  Das  specifische  Gewicht  der  Bronzen 
variirt  sehr  leicht  nach  der  Dichte  des  Gusses  oder  der 
künstlichen  Verdichtung  durch  Schlag  u.  s.  w.  Nach  Mal- 
let  (Gmelin's  Handbuch  der  Chemie  1853,  Bd.  III.  S.  430; 
polytechn.  Journal  Bd.  LXXXV.  S.  378)  hat  eine  Legirung 
von  5  Theilen  Kupfer  und  1  Theil  Zink  das  spec.  Gewicht 
von  8,415;  nach  Percy  (Jahresbericht  für  technische 
Chemie  von  R.  Wagner,  1863.  S.  167.)  eine  Mischung 
von  84  Theilen  Kupfer  und  1 6,0  Zink  ein  spec.  Gewicht  von 
8,639.  Der  stärkere  Kupfergehalt  prägt  sich  deutlich  aus 
und  so  kann  das  hier  gefundene  spec.  Gewicht  als  ganz  ent- 
sprechend betrachtet  werden.  Einige  andere  ähnliche  Mi- 
schungen bestanden  aus: 

I.  IL  III.  IV.  V.       VI. 

Kupfer     .     91,40  89,62  82,45  83  75     86,38 

Zink   .     .       5,53  4,20  10,30  14  20     13,61 

Zinn  .     .       1,70  5,70  4,10  2       3 

Blei    .     .       1,37  0,48  3,15  1       2 


16        Verunreinigungen  des  sogenannten  chemiscli  reinen  Glycerins. 

L  Bronze  der  Reiterstatue  Louis  XIV.,  von  Keller 
1699  gegossen;  11.  Statue  Henri  IV. ;  ITI.  Reiterstatue  Lud- 
wig XIV. ,  von  Gr  0  0  j  IV.  Bronze  zur  Minervastatue ,  Paris ; 
V.  Bronze  zur  Napoleonsstatue,  sehr  gelb;  VI.  englisches 
Gussmessing,  durch  schöne  Farbe  und  Schärfe  des  Gusses 
ausgezeichnet. 

(1  —  V,  Graham-Otto's  Lehrbuch  der  Chemie,  Bd.  II, 
2.  Abth.  S.  830,  Aufl.  II;  VI,  Jahresbericht  der  Chemie  von 
Liebig  und  Kopp  1853,  S.  726.). 

Die  Mischungen  variiren  sehr  bedeutend,  sicher  auch  an 
Farbe,  Härte  u.  dgl.  Die  gefundene  Zusammensetzung  der 
Legirung  Peter  Vischer's  ergiebt  unbedeutende  Bei- 
mengungen von  Eisen,  Mangan,  Cadmium  und  Nickel,  welche 
jedenfalls  als  Verunreinigungen  aufzufassen  sind;  die  Menge 
von  Blei,  wenig  mehr  als  1  Procent,  ist  jedoch  vielleicht  als 
wesentlich  zu  betrachten,  analog  dem  Gehalte  der  anderen 
Gemische.  Die  unter  VI  aufgeführte  engliche  Legirung  zeich- 
net sich  durch  einfache  Zusammensetzung  aus. 


Ueber  Yerunreinigungen  des  sogenannten  ehemisch 

reinen  Olycerins. 

Von   C.   Schepky   in  Breslau. 

Da  die  medicinische  Wirkung  des  Glycerins  wesentlich 
von  dessen  Reinheit  abhängt,  und  gewisse  Verunreinigungen 
statt  der  gewünschten  Wirkung  oft  deren  Gegen theil  her- 
vorrufen, untersuchte  Hager  (Hager's  pharmac.  Centralhalle, 
1867,  S.  18.)  Glycerin,  welches  statt  der  milden  Eigenschaf-  ' 
ten  des.  chemisch  reinen  entschieden  erhitzende  zeigte,  und 
fand  darin  Oxalsäure  neben  Ameisensäure,  in  anderen  Sorten 
Glycerins  fand-  er  Ammoniak. 

Ausser  den  von  Hager  angeführten  Verunreinigungen 
habe  ich  in  dem  als  purum  und  purissimum  in  den  Handel 
kommenden  Glycerin  noch  folgende  beobachtet: 
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1)  Salpetersäure;  leicht  nachweisbar  durch  Eisen- 
oxydulsalz  und  Schwefelsäure;  sie  kommt  in  allen  Glycerinen 
vor,  aus  denen  man  das  Chlor  durch  salpetersaures  Silber- 
oxyd entfernt  hat 

2)  Flüchtige  Fettsäuren:  Auf  Zusatz  einer  klei- 
nen Menge  Salz  -  oder  Salpetersäure ,  an  dem  bekannten 
ranzigen  Geruch  zu  erkennen.  Sie  stammen  aus  dem  Roh- 
material. 

3)  Alkalien.  Man  verdampft  bis  zur  Trockne,  resp. 
äschert  ein,  und  prüft  den  Rückstand  nach  einer  bekannten 
Methode.  —  Die  Alkalien  finden  sich  meist  in  den  Glyceri- 
nen, welche  flüchtige  Fettsäuren  enthalten  und  werden  wohl 
vom  Fabrikanten  zugesetzt,  um  den  Gerudi  nach  diesen  Säu- 
ren wegzuschaffen. 

Kleine  Mengen,  sesp.  Spuren  von  Chlor  und  Kalk ,  so  wie 
von  Schwefelsäure  kommen  zuweilen  auch  in  den  sogenannten 
reinen  Glycerinen,  welche  nicht  destillirt  sind,  vor;  wo  dies 
der  Fall  ist,  war  die  Reinigung  des  Rohmaterials  eine  man- 
gelhafte. 

Was  die  von  Hager  angeführte  Verunreinigung  mit 
Oxalsäure  anbelangt,  so  dürfte  dieselbe  wohl  daher  rühren, 
dass  der  betreffende  Fabrikant  das  Rohglycerin  durch  Oxal- 
säure Salze  von  seinem  Kalkgehalt  befreite. 

Im  Allgemeinen  sind  überhaupt  nur  die  Glycerine  als 
chemisch  rein  zu  betrachten,  welche  durch  Destillation  gerei- 
nigt sind;  alle  anderen,  welche  nur  chemisch  gereinigt  sind, 
enthalten  stets  Verunreinigungen,  da  alle  bisherigen  chemischen 
R,affiinirungen  stets  nur  eine  auffallende  Verunreinigung  durch 
eine  minder  auffallende  ersetzen.       (Bresluuer  Gewerbe- Blatt), 

In  den  von  mir  untersuchten  Glycerin- Proben  habe  ich 
Spuren  von  Kalk  (im  Rückstande  von  der  Einäscherung)  und 
Salpetersäure  gefunden.  Die  Gegenprobe  mit  concentrirtcr 
Schwefelsäure  ergab  eine  leichte  Bräunung,  nicht  aber  die 
braune  Zone,  diese  entstand  auch  nicht  sofort,  sondern  erst 
nach  längerer  Berührung  der  Flüssigkeitsschichten. 

Ht'rschberg, 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  2 
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Berieht  über  den  gegenwärtigen  Znstand  des  botaiil- 

sehen  Wartens  in  Breslau. 

Von  Professor  Dr.  H.  R.  G  o  e  p  p  e  r  t. 

Botanische  Gärten  sollen  meiner  Meinung  nach  nicht  nur 
zur  Erweiterung  der  Wissenschaft  und  dem  akademischen 
Unterricht,  sondern  auch  zur  Verbreitung  allgemeiner  Bildung 
dienen,  welche  Zwecke  ich  vorzugsweise  durch  folgende,  eine 
Reform  der-  botanischen  Gärten  anbahnende  Einrichtungen 
zu  erreichen  suchte: 

1)  Möglichst  genaue  und  vollständige  Eti- 
quettirung. 

2)  Erzielung  botanischer  Physiognomik  oder 
Anordnungen  des  gesammten  Pflanzenvorrathes 
nach  natürlichen  Familien,  nach  Floren  einzelner 
Länder  mit  bes onderer  Beachtung  hervorragen- 
der Gattungen  undArten,  so  wie  der  Hauptpflan- 
zenformen der  Erde. 

3)  Beachtung  oder  Berücksichtigung  derPflan- 
zengeographie  oder  der  geographischen  Verbrei- 
tung der  Gewächse  und  ihres  Vorkommens  in 
einzelnen  Klimaten  und  Regionen. 

4)  Möglichst  vollständige  Sammlung  der  für 
die  Medicin,  Pharmacie,  wie  auch  für  die  Tech- 
nik wichtigen  Gewächse,  in  Verbindung  mit  einer  Auf- 
stellung ihrer  Blüthen,  Früchte  und  Produkte,  welche  sie 
liefern  (nach  Art  eines  botanisch  -  pharmacologischen  Mu- 
seums). 

5)  Errichtung  einer  physiologisch-morpholo- 
gischen Partie  im  Freien,   insbesondere    zur  Illu- 
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stration  der  Wachsthums- Verhältnisse  der  Holz- 
pflanzen  nnd  endlich 

6)  Berücksichtigung  der  vorweltlichen  Flora 
in  ihren  Beziehungen  zur  gegenwärtigen. 

Insofern  ich  nun  mit  allen  diesen  Einrichtungen  zu  einem 
gewissen  Ahschluss  gelangt  hin,  erscheint  es  yielleicht  nicht 
unangemessen  y  hierüher  zu  herichten,  wie  ich  denn  überhaupt 
glaube,  dass  in  unserer  Zeit  an  jedes  akademische  Institut 
die  Forderung  zu  stellen  ist,  Ton  seinem  Zustande  von 
Zeit  zu  Zeit  öffentliche  Kunde  zu  geben,  wie  von 
mir  auch  seit  der  im  Jahre  1857  veröffentlichten,  von  Plänen 
und  Abbildungen  begleiteten  Beschreibung  des  Grartens  (der 
botanische  Garten  der  Universität  Breslau,  Görlitz  1857,  bei 
B^mer)  bereits  zu  wiederholtenmalen  geschehen  ist. 

Unser  zwischen  1811  —  1815  gegründeter  Gtirten  umfasst 
23  preussische  Morgen,  von  denen  etwa  1  Morgen  die  Ge- 
wächshäuser, 3  Morgen  die  Wasserfläche,  6  Morgen  die 
Landpflanzen  und  13  Morgen  die  Anpflanzungen  von  Bäumen 
und  Sträuchem  einnehmen. 

Der  jährliche  Etat  des  Gartens  beträgt  2700  Thlr.^ 
wovon  der  Gehalt  von  4  Gehülfen,  Tagelohn  der  5 — 7  Ar- 
beiter, Heizungsmaterial,  Beschaffiing  und  Unterhaltung  aller 
zur  Cultur  des  Gartens  erforderlichen  Utensilien,  Ankauf  von 
Gewächsen,  Bibliothek  und  Sammlungen  zu  bestreiten  sind. 
Die  Direction  führe  ich  seit  1852. 

Als  Inspector  fungirt  Herr  C.  Nees  von  Esenbeck, 
der  mit  anerkannter  Thätigkeit  und  Umsicht  bei  unserer 
etwas  complicirten  Verwaltung  hülfreich  zur  Seite  steht. 

1.     Zahl   der  Gewächse. 

Die  genaue  Angabe  der  Zahl  der  in  einem  botanischen 
Garten  wirklich  effectiv  vorhandenen,  d.  h.  in  Cultur  befindli- 
chen Gewächse  unterliegt  besonderen  Schwierigkeiten.  Ge- 
wöhnlich rechnet  man  hiezu  auch  durchschnittlich  die  vielen 
einjährigen  von  Jahr  zu  Jahr  cultivirten ,  aber  nicht  gleichzei- 
tig ausgesäten  Arten,  deren  Samen  in  jedem  wohleingerichte- 
ten Samenkabinete  noch   vorhanden  sind.      Wenn   wir  diesem 
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Gebrauch  nachkommen,  können  wir  die  Zahl  der  bei  uns  vor- 
handenen Arten  auf  12  bis  13,000  anschlagen. 

Hierunter  befinden  sich  3000  einjährige,  von  denen  1000 
bis  1200  jährlich  ausgesät  werden,  3000  im  Freien  ausdau- 
ernde, 2000  Arten  und  Varietäten  von  Bäumen  und  Sträu- 
chem  (unter  ihnen  fast  alle  Coniferen  unserer  Garten  an 
200  Arten),  sowie  etwa  4000  Gewächshauspflanzen.  Dou- 
bletten  werden' möglichst  vermieden,  nur  die  Gruppenaufstel- 
lungen erfordern  oft  von  der  einen  oder  der  anderen  Art  eine 
grössere  Zahl. 

An  der  Aufstellung  der  seit  vielen  Jahren  aufgesammel- 
ten Sämereien ,  an  6000  Arten ,  in  Gläsern ,  wird  gearbeitet. 
Ich  halte  eine  solche  Sammlung  für  ein  wesentliches  Erfor- 
demiss  unserer  Zeit,  weil  sie  dazu  dienen  kann,  einem  eigent- 
lich sehr  vernachlässigten,  seit  Gärtner  im  vorigen  Jahr- 
hunderte nicht  mehr  gründlich  bearbeiteten  Zweige  unserer 
Wissenschaft  zu  Hülfe  zu  kommen  und  in  dem  jetzt  so  viel- 
fach ventilirten  Streite  über  Art  und  Abart  grosse  Bedeutung 
zu  erlangen. 

Abgesehen  von  einzelnen  monographisch  verfolgten  Rich- 
tungen, über  welche  ich  in  etwa  16  verschiedenen  Abhand- 
lungen Nachricht  gegeben  habe,  bemühe  ich  mich,  Repräsen- 
tanten von  möglichst  vielen  Familien  zu  erlangen,  doch  feh- 
len von  den  bis  jetzt  bekannten  280  bis  290  Familien  immer 
noch  an  30,  welche  freilich  mit  etwaigen  Ausnahmen  von 
10  bis  15  in  allen  anderen  botanischen  Gärten  auch  noch 
vermisst  werden.  Als  Zugänge  in  dieser  Hinsicht  haben  wir 
in  neuester  Zeit  zu  nennen:  Taccaceae,  Xyrideae,  Burseraceen, 
Lardizabaleen ;  Sauvagesieae,  Erythroxyleae.  Ersatz  für  die 
Rhizantheen  liefert  ein  nach  der  bekannten  Abbildung  von 
Robert  Brown  in  natürlicher  Grösse  angefertigtes  Modell 
der  Rafflesia  ArnoMi,  welches  im  Sonmier  im  Freien  auf 
einem  Cissusranken ,  umgeben  von  tropischen  Pflanzen,  auf- 
gestellt wird.  (Der  Preis  eines  solchen,  von  unserem 
Klempnermeister  Adler  gut  ausgeführten  Modells  ist 
15  Thlr.). 


d.      EtiquettirüDg   der  Gewachse. 

Bei  der  Umnäg^lichkeit ,  den  Smdirenden  ein  ToilstAiidi- 
ges,  alle  Gewächse  des  Gartens  betrefendes  Werk  zu  lie> 
fem,  eisdieint  es  nothwendig,  diesem  Mangel  durch  mögüohsi 
vollständige  Et iqnettirung  wenigstens  einigermassen 
abzuhelfen. 

Auf  jedo*  Etiqnette  befindet  sich  bei  uns  aus^ser  dem 
systematLschen  !Namen  hie  nnd  da  aach  noch  die  Synony- 
mie,  die  Familie,  das  Vaterland  nnd  die  etwaige  n>edicinische 
oder  technische  Verwendung,  und  bei  mehr  als  1000  Gewäch- 
sen auch  noch  der  deutsche  Xamen.  Für  die  Edquette  der 
offidnellen  Gewächse  wählte  wir  Porzellan  mit  eingebrannter 
Schrift,  deren  Kosten  für  412  Stück  sich  in  Betracht  de$ 
Umfanges  des  Geschriebenen  auf  den  massigen  Preis  von 
87  Thlr.  beliefen.  Für  alle  solche  und  ähnliche  Standge- 
wächse, deren  Xamen  so  leicht  keine  Veränderung  erfahren, 
halten  wir  Porzellan  für  das  beste  Material  und  auch  hin- 
sichtlich der  Kosten  wohl  zu  erschwingen,  da  die  Zahl  dieser 
letzteren  im  Verhältniss  zum  Ganzen  nur  eine  kleine  ist  tind 
sich  auch  in  den  grössten  Gärten  nicht  über  1-  bis  2000 
beläuft.  Den  Einwand  geringerer  Haltbarkeit  vermag  ich 
nicht  zu  theilen,  Stoss  und  Schlag  vertragen  sie  freilich  nicht 
Nur  6  Etiquetten  sind  bei  uns  im  Laufe  der  letzten  fünf 
Jahre  zerschlagen  worden,  und  zwar  unter  Umständen,  die 
sich  wohl  allenfalls  hätten  vermeiden  lassen.  Inzwischen 
bediene  ich  mich,  da  ich  mit  der  Einführung  der  Porzellan- 
Etiquetten  nur  allmählich  vorzuschreiten  vermag,  für  die 
grösseren  Gewächshauspfianzen  und  die  im  Freien  befindlichen 
Sträucher  und  Bäume  Zinkbleche  mit  Fimissüberzng  und  Fir- 
nissschrilt,  und  was  wohl  zu  beachten,  zur  Befestigung  auch 
Nägel  von  gleichem  Material.  Eisen  ist  hierbei  sorgfaltig  zu 
vermeiden,  da  dessen  Oxydation  die  Schrift  schon  nach  kur- 
zer Zeit  in  unleserlichen  Zustand  versetzt.  Selbst  im  Freien 
halten  sich  solche  Zinketiquetten  an  10  Jahre.  Eine  derglei- 
chen Etiqnette  kostet  mit  Lack  und  Schrift  2  Sgr.  Für  die 
perennirenden  und  einjährigen  Gewächse  wählten  wir  Hölzer 
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mit  Firniss  -  Ueberzng  und  Bleistiftschrift ,  weil  hierin  ein 
fortdauernder  Wechsel  stattfindet,  der  durchschnittlich  inner- 
halb 10  Jahren  fast  ein  totaler  ist,  und  ziehen  sie  den  oft 
splitternden  Schieferetiquetten  vor.  Für  alle  diese  Pflanzen 
wäre  ein  so  dauerhaftes  und  zugleich  so  kostbares  Material, 
wie  Porzellan,  nicht  anzuwenden,  und  auch  von  der  wissen- 
schaftlichen Seite  gar  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  Wechsel  der  Namen  oft  gebieten.  Eine 
solche  6  Zoll  lange  und  2  Zoll  breite  Holzetiquette  mit  Schrift 
kostet  uns  1  Sgr.  9  Pf.,  die  Schrift  9  Pf.  Die  Erneuerung 
der  Schrift  ist  nach  4  bis  5  Jahren  nothwendig,  wozu  das- 
selbe Holz  jedoch  noch  zu  dienen  vermag.  Nach  8  —  10  Jah- 
ren kann  sie  zu  diesem  Zwecke  nicht  mehr  verwendet  wer- 
den, wohl  aber  macht  sie  ihre  obschon  durch  Abschleifen  und 
Zerschneiden  allmählich  verringerte  Grösse  immerhin  noch 
geschickt  zu  kleineren  Etiquetten  für  einjährige  und  Topf- 
pflanzen, wodurch  nur  bei  so  langem  und  oft  wiederholtem 
Gebrauch  die  Kosten  sich  sehr  verringern.  Man  hat  meiner 
Ansicht  nach  die  Schwierigkeit  der  Etiquettenfrage ,  wenig- 
stens für  botanische  Gärten,  ohne  Noth  übertrieben ,  denn  kein 
botanischer  Garten  von  einigem  Umfang  kann  sich  der  Noth- 
wendigkeit  entziehen,  wie  sich  aus  dieser  Darstellung  des 
Sachverhältnisses  ergiebt,  alljährlich  2  —  4000  Etiquetten 
schreiben  zu  lassen,  wenn  er  in  entsprechender  Ordnung 
erhalten  werden  soll.  Eine  so  vollständige  und  umfangreiche 
Etiquettirung,  wie  sie  bei  uns  eingeführt  ist,  nimmt  freilich 
bei  der  ersten  Einrichtung  viel  Zeit  in  Anspruch,  erleichtert 
aber  dann  auch  die  von  uns  noch  zu  erwähnende  Anordnung 
in  Gruppen,  Familien  u.  s.  w.,  so  dass  die  hierauf  verwendete 
Mühe  sich  hinreichend  belohnt.  lederGartengehilfe  ver- 
mag sich  dann  leicht  in  diese  Einrichtungen  zu  fin- 
den und  die  Gewächse  eben  so  schnell  nach  Grup- 
pen und  Vegetationsbildern  zu  stellen,  als  nach  der 
bisher  beliebten  Weise  nach  zufälligen  äussern 
Verhältnissen,  wie  man  es  wohl  in  Handelsgärten,  aber 
nicht  mehr  in  botanischen  Gärten  finden  sollte,  noch  weni- 
ger   bei    grösseren    zur    allgemeinen    Belehrung 
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veranstalteten  Austellungen,  wie  dies  bisher 
meistens  der  Fall  war.  Bei  keiner  der  bis  jetzt  veran- 
stalteten sogenannten  internationalen  Weltausstellungen  hat 
man  auf  Herstellung  von  Etiquetten  in  acht  wissenschaftlicher 
Form  irgend  Rücksicht  genommen,  noch  auch  im  Entfernte- 
sten daran  gedacht,  sie  auf  eine  dem  grossen  Publikum  eini- 
germassen  belehrende  Weise  einzurichten,  für  welches  diese 
Ausstellungen  doch  eben  so  wie  für  Gärtner  und  Cultivatoren 
veranlasst  worden.  Auch  ist  keinem  Berichterstatter 
eingefallen,  darauf  zurückzukommen.  Meine  in  den  Verhand- 
lungen des  Amsterdamer  und  Londoner  internationalen  Con- 
gresses  mitgetheilten  und  darin  veröffentlichten  Bemerkungen 
und  Vorschläge  hat  man  bis  jetzt  nicht  beachtet. 


3.     Gewächshäuser. 

Unsere  Gewächshäuser  genügen  nur  dem  dringend- 
sten Bedürfniss,  insofern  wir  zur  Zeit  noch  keine  eigenen,  einzel- 
nen grösseren  Familien,  wie  Farnen,  Orchideen,  Fettpflanzen, 
Palmen,  Wasserpflanzen  besonders  gewidmete  Häuser  besitzen 
und  uns  daher  genöthigt  sehen,  die  oben  erwähnten  Gruppi- 
rungen  nur  in  beschränktem  Grade  in  Ausführung  zu  bringen. 
Demohngeachtet  aber  ist  dies  wenigstens  mit  den  warmen 
Häusern  vielleicht  nicht  ohne  Erfolg  versucht  worden,  bei  dem 
temperirten'  und  kalten  überdies  weniger  erforderlich,  da  die 
dahin  gehörenden  Pflanzen  in  der  wärmeren  Jahreszeit  sämmt- 
lich  im  Freien  aufgestellt  werden.  Das  grösste  Gewächshaus, 
Nr.  I. ,  wurde  durch  den  gänzlichen  Umbau  des  ältesten  Hau- 
ses gewonnen',  der  vor  vier  Jahren  durch  die  Fürsorge  unse- 
res hohen  Königlichen  Ministeriums  der  geistlichen  Unterricht  - 
und  Medicinal  -  Angelegenheiten  vermittelt  ward.  Es  besteht 
aus  drei  grösstentheils  aus  Eisen  und  Glas  construirten  Ab- 
theilungen : 

Der  Mittelbau,  das  sogenannte  Palmen  haus,  ist  44  Fuss 
lang,  40  Fuss  tief  und  43  Fuss  hoch,  jeder  der  beiden  Sei- 
tenflügel B.  und  C,  die  zu  Tepidarien  und  Frigidarien  dienen 
37  Fuss  lang,  32  Fuss  tief  und  30  Fuss  hoch. 
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A.  Der  Mittelbau ,  zur  Illustration  der  Flora  der  aequa- 
torialen  und  tropischen  Zone,  enthält  Exemplare  von  ansehn- 
licher Grösse,  wie  Pandanus  furcatus,  recurvatus,  utilissimus, 
Strelitzia  augusta,  An^opteris  evecta,  20  bis  30  Fuss  hohe 
alljährlich  blühende  Bäume  von  Cinnamomum  nitidum  und 
eucalyptoides ,  Cocos  coronata,  Elais  guianensis,  Wallichia 
caryotoides,  Phytelephas  macrocarpa,  Condaminea  corymbosa, 
Ravenala  madagascariensis ,  die  so  interessante  abyssinische 
Musa  Ensete,  die  grösste  krautartige  Pflanze  der  Erde  und 
gefeiertste  Banane  unserer  Zeit,  welche  innerhalb  5  bis  6  Jah- 
ren einen  Umfang  von  5  bis  6  Fuss  erreicht  und  einen  gross- 
artigen Busch  von  15  bis  20  Fuss  langen  und  3  Fuss  brei- 
I*  ten  rothnervigen  Blättern  treibt.     Schlingpflanzen;  Dioscoreen, 

eine  Testudinaria  mit  2  Fuss  hohem  Knollenstamm,  Artocar- 
peen,  Asclepiadeen ,  Passifloren,  Combretaceen,  ferner  viele 
grosse  Cycadeen,  deren  wir  an  25  Arten,  fast  die  Hälfte  der 
bekannten  cultivirten,  unter  ihnen  blühen  Cycas  revoluta,  cir- 
cinnalis,  Ceratozamia,  Dion,  Encephalartos  horridus,  Zamia  muri- 
cata,  spiralis,  die  so  seltene  Zamia  Skinneri,  Stangeria  para- 
doxa  mit  Farnblättern  vom  Cap  IS'atal;.  ferner  Dammara 
Orientalis,  D.  occidentalis  und  alba  in  10  Fuss  hohen  Ex.  etc. 
f^^^:  B.     Flügelab  theilung  oder    sogenanntes  Cap- 

haus  für  die  Flora  der  wärmeren  und  subtropischen  Zonen 
beider  Hemisphären. 

C.  Flügelabtheilung  Neuholländerhaus  für  die 
Flora  der  wärmeren  gemässigten  und  zum  Theil  subtropi- 
schen Zone. 

Ein  älteres  Haus,  Nr.  III,  an  84  Fuss  Länge,  23  Fuss 
Tiefe  und  Höhe,  dient,  wie  ein  kleineres  von  72  Fuss  Länge, 
16  bis  28  Fuss  Tiefe  und  nur  12  bis  16  Fuss  Höhe,  ebenfalls 
zu  Pflanzen  der  wärmeren,  und  noch  drei  andere  für  die  der 
temperirten  Zone.  Es  sei  erlaubt,  hier  nur  auf  einige  in 
irgend  einer  Beziehung  interessante  Gewächse  zurückzukom- 
men, wie  Alsophila  australis,  Balantium,  viele  Marattiaceen, 
ein  2  Fuss  grosses  Exemplar  von  Platycerium  Stemmaria  etc., 
Areca  Catechu  (Catechu  von  Bengalen),  Calamus  Rotang 
(Sanguis  Draconis),  Attalea  speciosa  Mart.  (Cocos  lapidea),  viele 
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Sago-  und  Weinpalmen,  wie  die  seltenen  Hyphaene  thebaica, 
Sagus  Rumphii,  Metroxylon  Sago  etc.,  die  höchst  interessan- 
ten Taccaceen,  Tacca  pinnatifida  (Taheitische  Arrow  Eoot), 
Borstenia  Contrayerva  (Rad.  Contrayerva) ,  D.  ceratosanthes 
und  aristata,  Laurelia  aromatica  L.,  (eine  Monimiacee)  Chloran- 
thns'  und  Piper -Arten,  Cubeba  offic.  (Cubebae),  Chavica  Betle 
(Betel),  Ch.  Roxburghii  (Piper  longum),  Artanthe  tiliaefolia, 
Pfefferrohr,  Piper  nigrum,  P.  spurium,  Lk.,  P.  elongatum  (Fo- 
lia  Matico);  die  mexicanische  Kautschukpflanze  Castilloa  ela- 
stica  Cerv.  und  die  noch  seltenere  brasOianische  Siphonia 
elastica,  die  sich  kaum  noch  anderswo  findet;  der  drastisch 
wirkende  Caramellabaum,  Cicca  disticha  Lam.  aus  Ostindien; 
Jatropha  Curcas  L.  (Sem.  Ricini  majoris)  die  Manihot  -  Arten, 
Jatropha  L.,  J.  Aipi,  und  Manihot  L.  (Sago  Tapiocca),  Croton 
Cascarilla,  Cinnamomum  zeylanicum,  Cassia,  Culilavan  (Cort. 
Massoy),  C.  albiflorum  N.  ab  E.  (Fol.  Malabathri);  Coccoloba 
uvifera  L.  (Kino),  C.  pubescens  (Art  Eisenholz),  Strychnos 
nux  vomica  L.  (Nuc.  vomic.  et  Cort.  Angusturae  spuriae): 
Strychnos  Tieute  und  St.  Curare,  Antiaris  toxicaria  Giftbaum, 
A.  saccidora  Lindl.,  Sackbaum  wegen  des  Bastes;  unsere  kleine 
Colonie  von  Cinchonaceen  ausser  Arten  von  Condaminea, 
Exostemma,  den  Mutterpflanzen  falscher  Chinarinden,  noch 
10  ächte  Cinchonen,  wie  C.  Condaminea  Lam.,  C.  officinalis 
in  zahlreichen  Sämlingen,  welche  wir  zu  chemisch  physiologi- 
schen Untersuchungen  aufziehen,  und  C.  ß.  lancifolia  Ruiz  et 
Pav.  (Cort.  Chinae  fuscus)  (letztere  blühte  zu  wiederholten 
Malen),  C.  micrantha  R.  A.  P.  (Cort.  Chinae  Huanuco?),  C. 
purpurascens  Wedd.  (Cort.  Chin.  alb.  de  Loxa),  C.  nitida  R. 
et  Pav.  (Cort.  Chin.  Pseudo  -  Loxa) ,  C.  succirubra  Kl.  (Cort. 
Chin.  ruber),  C.  Calisaya  vera  A.  C.  ß  Josephiana  Wedd. 
(Cort.  Chin.  regius  et  flavus?),  C.  Boliviana  Wedd.,  C.  tucu- 
jensis  Karst.  (Cort.  Chin.  Maracaibo),  C.  nobilis  Hort.  Linden, 
und  C.  muzonensis;  dann  Hymenodictyon  thyrsiflorum  Wedd. 
(Cort.  Chin.  indic),  Luculia  Pinceana  Sweet.  (Cort.  Chin.  nepa- 
lensis),  die  eben  blühende  Cephaelis  Ipecacuanha  (Rad.  Ipecac. 
griseae)  und  Bearii;  die  prachtvollen  Psychotrien  Ps.  leucoce- 
phala,  magnoliaefolia ,   ebenfalls   mit   brechenerregenden  Wur- 
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zeln;  Cordia  Myxa  und  Sebestena  L.  (Baccae  Sebestenae), 
Ophioxylon  serpentinum  L.,  viele  giftige  Apocyneen  wie  Ta- 
bernaemontana,  Tanghinia  veneniflua,  das  Madagascar.  Gottes- 
urtheilgift,  Cerbera,  Echites  etc.,  Diospyros  Ebenum  (Lignum 
Ebenum),  Mikania  Guaco  (Stipites  et  Succus  Guaco) ;  die  sehr 
seltene  Paulinia  sorbilis  (Guaranin);  Guajacum  officinale  und 
ß  jamaicense  Tausch  (Lignum  et  Resina  Guajaci),  G.  arboreum 
DC;  die  in  Peru  so  gefeierte,  in  ihren  Wirkungen  immer 
noch  etwas  räthselhafte  Coca,  Erythroxylon  Coca  (Indianer 
sollen  durdi  Kauen  einer  Handvoll  Blätter  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  einen  ganzen  Tag  hindurch  ohne  alle  ander- 
weitige Nahrung  sich  den  grössten  Anstrengungen  zu  unter- 
ziehen); Jatropha  urens  und  andere  giftige  Euphorbiaceen ,  E. 
piscatoria,  Hippomane  spinosa,  einer  der  so  gefiirchteten  Man- 
cinellbäume ;  Codiceum  chrysostictum ;  Canella  alba  (Gort.  Canel- 
.  lae  albae) ;  Guttibäurae  wie  Xanthochymus  Cova  Roxb.,  ovalifo- 
liusRoxb.,  ovatus  undpictorius;  Clusien;  Calophyllum  Madrunno 
(Tacamahaca  brasiliensis) ,  C.  Calaba ,  Jacq.  (Tacamahaca  Indiae 
Occidental.),  C.  Limoncello  Ht.  Lindl. ,  Bixa  Orellana  L.  (Or- 
lean),  Galipea  Cusparia  St.  HiV.  (Cort.  Angusturae  verae)  und 
mehre  verwandte  Arten  von  gleicher  medicinischer  Wirkung 
und  Verwendung,  wie  Galipea  macrophylla  und  ovata  St.  Hil., 
G.  odoratissima  Ldb. ,  G.  pentandra  W. ,  Quassia  amara 
(Lignum  et  Cort.  Quassiae),  Simaruba  excelsa  DC.  jährlich 
blühend  (C.  Simarubae),  Physostigma  venenosum  die  Calabar- 
bohne;  Swietenia  Mahagony  L.,  Eriodendron  Orientale  Steud. 
und  das  wenig  bekannte  Cochlospermum  Gossypium  DC, 
Caesalpinia  echinata  und  tortuosa,  Fernambuk-  oder  Brasilien- 
holz, Fagraea  peregrina  Bl.  Eisenholz,  die  im  vorigen  Som- 
mer ihre  Blüthe  von  5  Zoll  Durchmesser  enfaltete;  Heritiera 
fomes,  Tectona  grandis  Teakholz,  Brosimum  Alicastrum,  Ga- 
lactodendron  utile  Milch  -  oder  Kuhbaum,  Sapota  Mülleri  Blak- 
rode der  Gutta -Perchabaum  von  Surinam  und  Trinidad; 
Chiococca  racemosa  Jacq.  (Rad.  Caincae),  Dipterix  odorata  L. 
(Tonkabohne) ;  Myroxylon  Pereirae  (Balsamus  peruvianus) ; 
Indigofera  tinctoria  (Indigo),  Copaifera  officinalis  (Balsam. 
Copaivae),  Haematoxylon   campechianum  (Lignum  campechia- 
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Dum),  Tamarindus  indica  L.,  Cassia  fistnla  und  C.  brasiliensis 
(Cassia  fistula),  C.  Tora,  Acacia  nilotica,  mellifera  Benth.,  flava 
Eorsk.,  leucocephala  (Gummi  Mimosae),  Hymenaea  Courbaril 
und  stilbocarpa  etc. 

Ferner  von  tropischen  Fruchtpflanzen:  Artocarpus  incisa, 
A.  rigida,  Brodfruchtbäume,  Mammea  americana,  Mangostana 
Morella,  die  geschätzteste  Frucht  des  tropischen  Asiens,  Mal- 
pighia  urens  mit  Früchten,  Stellvertreter  unserer  Kirschen, 
Crataeva  Tapia,  BerthoUetia  excelsa  die  Para  -  Nüsse,  Lecythis 
Ollaria  Topffruchtbaum,  unstreitig  eine  der  wunderbarsten 
Früchte  der  Erde  und  grösste  bekannte  Kapselfrucht;  Cofiea 
mauritiana  Lam.,  Crescentia  Cujete,  C.  macrophylla ;  zahlreiche 
Psidien  Stellvertreter  unserer  Birnen  und  Aepfel;  Anona- 
Arten,  Cordien,  Diospyros  Embryopteris,  wie  unsere  Pflaumen, 
Achras  sapota;  desgleichen  Myrtaceen  mit  kirschenähnlichen 
Früchten;  Durio  zibethinus  (Durionfrucht,  Frucht  von  süsser 
cremeartiger  Beschaff'enheit  und  trotz  Knoblauchgeruch  in 
Indien  sehr  beliebt);  Euphoria  Longan;  Feronia  Elephantum 
Corr.  Elephantenapfel ;  Lea  sanguinea  Lam.  aus  Ostindien; 
Mangifera  indica  Mangosapfel;  Spondias  Mombin  L.  und  tube- 
rosa  (ebenfalls  Stellvertrer  unserer  Pflaumen);  Passiflora  qua- 
drangularis  L. ;  Platonia  insignis  Mart.,  der  Pekorybaum ;  Chry- 
sophyllum  Cainite  etc.;  von  Orchideen  unter  anderen  Vanda 
tricolor,  Laelia  purpurata,  Chysia  Simminghii,  Aerides  quin- 
que  vulnerum  etc. 

Von  physiologisch  oder  morphologisch  wich- 
tigen Grewä'chsen,  die  möglichst  vollständig  vorhanden: 
die  Schlauchpflanzen,  Nepenthes  destill atoria,  Sarracenia,  Ce- 
phalotus  follicularis  aus  Neuholland  mit  gewöhnlichen  und 
Schlauch  blättern,  Noranta  gujanensis  mit  schlauchförmigen 
Bracteen,  Rubus  australis  Forst.,  Colletia  pictoniensis  mit 
zusanmiengedrückten  stachligen  Aesten,  Polygonum  platycla- 
dum  und  Oxalis  mit  bandförmigen  Aesten.  Ferner  reiz- 
bare Pflanzen,  wie  Mimosa  sensitiva,  natans  (Desmanthus 
natans  W.)  und  M.  pudica,  Dionaea  muscipula,  Biophytum 
sensitivum,  Hedysarum  gyrans,  Torenia  asiatica,  Stylidium 
adnatum,  die  seltene  Averrhoa  Carambola  etc. 
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on  diesen  sind  für  europäische  Gärten  neu  oder  ala 
'ührung  zu  betrachten,  und  von  uns,  wie  auch 
sn  Andern  durch  unsere  alljährig  vertheilten  Samen 
Brn  botanischen  Garten  verbreitet  worden,  worauf 
neben  Orten  so  grossen  Wertb  legt,  was  hier 
beilänfig  erwähnt  wird, 

[nstitut  steht  mit  allen  europäischen  und  ausser- 
bakannten  Gärten,  an  80,  in  Tausch  verbin- 
den letzten  fünf  Jahren  wurden  von  uns  durch- 
ihrlicb  etwa  4000  Prisen  Samen  abgegeben  und 
Igen. 

4.  Anordnung  der  Gewächse. 
Pflanzungen  perennirender  und  einjähriger  Pflan- 
ets  das  natürliche  System  zu  Grunde  gelegt, 
slungen  ist,  die  verwandtschaftliche  Reihenfolge 
ii  den  krautartigen,  sondern  auch  bei  Holzgowäch- 
Iten.  Um  aber  bei  dem  grossen  Umfang  einzelner 
e  schnellere  Uebersicht  zu  erzielen,  wurde  noch 
n    gehörigen  Bezeichnungen   versehene  Äufstel- 

etwa  600  Topfpfanzen  aus  möglichst 
uilien  auf  ausser  den  Feldern  gelege- 
tten  eingerichtet,  eine  Art  schola  bota- 
ich  zum  Unterricht  sehr  nützlich  erweist, 
sreichere  Gruppen  nach  ihren  gegenseitigen  Ver- 
-  Verhältnissen ,  wenn  sie  sich  wie  bei  uns  noch 
die  Hauptpfanzen formen  der  Erde  beziehen, 

nschanungen  von  Vegetationsbildem ,  Kenntniss 
len  PhyHiognomik  überhaupt,  welche  für  die  För- 

Pflanzengeographie ,  einen  der  jüngsten  Zweige 
senschaft,  gewiss  nicht  ohne  Bedentung  sind.    Ich 

seit  1858   auf  folgende  Weise   versucht,   diesen 

genügen : 

izen  beziehen  sich  110  Aufstellungen  auf  die  ein- 
tflanzenformen  der  Erde  nnd  30  auf  Floren  ein- 
ir  und  Zonen,  versehen  mit  den  entsprechen- 
iterungen   auf   besonderen  Tafeln,   deren  ' 
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85ÜÖ  —  lÜAK^t*  Fuss  Habe. 

3^  Pflanzen  der  si^^buiralea  R^riö^i  x\Mi  ^-  W 
SÜOO  Fuss  HöLe  der  Alj»eD,  oder  dx»  o.f>fv.i4k)>e  A)p«PTifl<M^ 
widdie  im  Alkeoi^Beai  der  FJaia  der  bai;ni'0«n^7i  K^iot^  df-r 
aLzkd&ciies  Zosen  entsteht. 

4)  Pflanzen  des  höchsten  Xordou$^  dk*  m  oor 
baanüeoca  Begion  lom  den  ganzen  Pol  \x>rSreiio)  \))h)  «))oh 
in  B^ilsdilaDd  räifa^misch  sind^  inclu^ivo  der  $tr::^u^^h;ira- 
gen  Hotigewaeiise  (Rnbas  idaeus^  Sorbu$  AlM^\)}va.m^  A)n\))^ 
incana»  Betnia  aipestrisy  Prunus  Patdus,  Popuhi$  trxHimX  Jiuu- 
peius  nana  et  oommunis). 

5)  Pflanzen  der  Bergregion  JlutjoJourx>|V»  imu>r- 
halb  des  Baumwachses  etvra  zwischen  ^*  bi$  iHHH>  Fuv^h 
Höhe,  unter  ihnen  besonders  ToUstäudig  di«  PAaucon  don 
Riesengebirges.     Ueberhaupt  sind  von  s^mmtlichi'U  otwa 


-..'7*1. 


:.3/.' 


30     Ueber  d.  gegenwärtigen  Znstand  d.  botanischen  Crartens  in  Breslau. 

1100  x4rten  der  Berg-  und  Alpenflora  Deutschlands  an  800 
vorhanden,  unter  ihnen  z.  B.  sammtliche  Saxifragen,  die  von 
einem  meiner  Schüler,  Herrn  Dr.  Engler,  monographi«h 
bearbeitet  wurden. 

III.  Nördlich  gemässigte  Zone  beider  Hemi- 
sphären zwischen  dem  58.  bis  zum  45  Gr.  südlicher  Breite, 
mittlere  Temperatur  von  i^yg  Gr.  bis  9^2  Gr. 

1)  Europa's  Laub-  und  ]N^adelhölzer,  nebst  entsprechen- 
dem Unterholz  und  krautartiger  Vegetation,  die  wir  ebenfalls 
schon  seit  Jahren  eingeführt  haben.  Von  den  in  Deutschland 
wildwachsenden  304  Arten  von  Holzgewäehsen  cultiviren 
wir  270. 

2)  Nordamerika:  Vereinigte  Staaten-  und  Oregon - 
Gebiet.  Laubhölzer  wie  Acer,  Carpinus,  Carya,  Juglans, 
Liquidambar,  Quercus,  Platanus,  Populus,  Betula,  Tilia,  Lirio- 
dendron,  Mahonia,  Nadelhölzer,  letztere  fast  vollständig.  Von 
348  nach  Asa  Gray  in  dem  nördlichen  Theil  der  vereinig- 
ten Staaten  einheimischen  Bäumen  und  Sträuchern  enthalten 
unsere  Anlagen  280,  viele  in  höchst  ansehnlichen  Exempla- 
ren. Die  mit  der  nordamerikanischen  Waldflora  so  innig  ver- 
knüpfte halbstrauchartige  Prärie-  und  Niederwaldvegetation 
(Solidago,  Aster,  Silphium,  Helianthus  etc.)  schliesst  sich  an. 
Die  Ericineen  aller  Erdtheile  finden  sich  vereinigt  in  einer 
besonderen  Anlage. 

•  3)  Nordasien.  Laub-  und  Nadelholz,  zum  Theil  mit 
dem  Vorigen  in  einiger  Vermischung,  aber  auch  getrennt 
(Pinus  Cembra,  obovata  u.  dgl.,  Spiraeen,  Heraclea). 

4)  Südamerika.  Aus  der  kälteren  gemässig- 
ten Zone  der  südlichen  Hemisphäre,  vorzugsweise 
auf  die  Südspitze  Amerika's  und  Falkland sinseln  beschränkt, 
finden  sich  nur  wenige  Pflanzen  in  unseren  Gärten,  bei  uns 
Cupressineen,  Drinäys  Winteri,  Mahonia  Darwini  Hook.,  Empe- 
trum  rubrum,  Metrosideros  lucida,  Dracophyllum ,  Veronica 
decussata  Ait,  Myrtus  Ugni.,  Peumus,  Azara,  Mauria,  Guevinia. 

IV.  Die  wärmere  temperirte  Zone  zu  beiden 
Seiten  des  Aequators  zwischen  dem  34®  und  45®, 
mit  einer  Temperatur  von  9,5®  bis  13,5®  Gr. 
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1)   Nördliche  Halbkugel: 

a)  Südeuropa:  Cbamaerops,  Ruscus,  Donax,  Pinus  Pi- 
nea, halepensis,  maritima,  Juniperus  Oxycedrus,  phoenicea, 
macrocarpa,  Ticus,  die  vielen  immergrünen  Sträucher  und 
Bäume  der  Cupuliferen,  Labiaten,  Rhamneen,  Viburneen,  Eri- 
ceen,  Terebinthaceen,  Cisteen,  Plumbagineen,  Papilionaceen  etc. 

b)  Asien,  Kaukasus  und  Kleinasien  (Amygda- 
leen,  Pomaceen,  Elaeagneen,  Ericineen,  Tamariscineen. 

China  und  Japan,  deren  Flora  bei  uns  durch  mehr 
als  400  verschiedene  Arten  vertreten  wird,  darunter  Farn, 
Palmen,  die  meisten  arzneilich  oder  technisch  wichtigen  Ge- 
wächse, Coniferen,  seltenen  Familien  angehörende  Arten,  Ake- 
bia  quinata,  Kadsura  japonica,  Sterculia  japonica;  Helwingia 
rusciflora  W.  einzige  Art  einer  ganzen  Familie  der  Hel- 
wingiaceen,  Obstarten,  Bambusen  (Bambusa  aurea,  graeilis, 
nigra),  von  denen  ein  grosser  Theil  im  Freien  ausdauert. 

c)  Nordamerika:  südliche  vereinigte  Staaten:  Magno- 
lien, Eichen,  Balsamifluae,  Terebinthaceae,  Moreen,  Hippoca- 
staneen,  Ericineae,  die  zahlreichen  Coniferen,  insbesondere 
Cupressineen ,  mit  Palmen,  Chamaerops  Palmetto,  Ch.  Adan- 
sonii,  Dasylirion,  Yucca  etc. 

2)   Südliche   Halbkugel: 

a)  Australien  Süd-  und  Südostseite:  Casuari- 
ueen,  Acacien ,  Eucalyptus,  Myoporum,  Leptospermum ,  Cu- 
pressineen, Taxus,  Podocarpeen. 

b)  Neu- Seeland,  Baumfam  (Balantium),  Liliaceen 
(Phormium)  Abietineen  (Dammara  australis  in  einem  25  Fuss 
hohen  zapfentragenden  Originalexemplar),  D.  robusta,  obtusa, 
Cupressineen,  Podocarpeen,  Dracaeneen.  (Gruppe  von  Pflan- 
zen mit  braunen  Blättern). 

c)  Südamerika:  Chilenische  Flora,  Palmen  (Jubaea 
spectabilis) ,  Laurineen,  Cupressineen,  Araucarien,  Eupatorien, 
Calceolarien ,  Fuchsien,  Escallonien,  Myrtaceen,  Ilicineen,  Ver- 
benaceen,  CoUetien,  Rubus  australis  Forst. 
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V.     Subtropische   Zone. 

1)  Nördliche  Halbkugel. 

a)  Nord -Afrika  und  Canarische  Inseln  (baum- 
artige Cichoraceen,  Ericeen  und  Crassulaceen ,  Leguminosen, 
Laurineae,  Abietineae,  Cupressineen ,  Dracaeneen. 

b)  Asien:  Himalaja  (Ericineen,  Pomaceen,  Berberideen, 
Abietineen,  Cupressineen). 

c)  Amerika,  Mexiko,  Texas:  Agave,  Palmen,  Abie- 
tineen, Dasylirion,  Yucca,  Cacteen  etc.). 

2)  Südliche   Halbkugel. 

a)  Süd-Australien:  Ostküste ,  Neu  -  Südwales ,  Baum- 
farn (Alsophila  australis),  -Palmen  (Corypha,  Seaforthia)  Dra- 
caeneen,  Araiicarien,  Podocarpeen,  Proteaceen,  Casuarineen, 
Epacrideen,  üiosmeen,  Myrtaceen,  mit  den  Baumriesen  der 
Eucalypten,  E.  Globulus,  amygdalina,  goniocalyx,  viminalis. 
Eagus   Cunninghami  Hook.     Leguminosen,  Acacien  etc. 

b)  Südafrika:  Palmen  (Phoenix  reclinata).  Proteaceen, 
Araliaceen,  Crassuleen,  Aizoideen,  Geraniaceen,  Malvaceen, 
Oxalideen  etc. 

VL  Tropische  Zone,  zu  unseren  Zwecken 
schwer  zu  trennen  von  der 

VIL  Aequatorialzone,  grösstentheils  auf  die  Ge- 
wächshäuser angewiesen,  doch  auch  im  Freien  wenigstens 
Gruppen  der  Hauptvegetationsformen  (Gramineen,  Aroideen, 
Museen,  Palmen,  Eam),  Feigen,  Laurineen,  Piperaceen,  Sola- 
neen,  Malvaceen,  Begonien,  Leguminosen,  Mimosen,  Passiflo- 
ren, Bignoniaceen  und  andere  Schlingpflanzen  verschiede- 
ner Familien. 


Vieles  erscheint  freilich  noch  lückenhaft  repräsentirt  und 
kann  erst  bei  grösserem  Reich thum  an  Gewächsen  allmählich 
vervollständigt  werden. 

Inzwischen  wollte  ich  nicht  verfehlen ,  wenigstens  den 
Rahmen    des   Vegetationsgemäldes    zu    liefern,    nach    dessen 


Teber  d.  gegenwärtigen  Zustand  d.  botanischen  Gartens  in  Breslau.    33 

VerToUkommnung  ich  strebe.  Bei  neuen  Anlagen  lässt  sich 
dies  auch  leichter  ausfuhren,  als  bei  älteren  nach  ganz  ande- 
ren Principien  begründeten  Gärten  wie  bei  dem  unsrigen, 
dessen  Errichtung  zwisAen  1811  bis  1815  fallt  Inzwischen 
ist  es  doch  gelungen,  einigen  Zusammenhang  herzustellen. 
Wenn  man  von  der  Kastanien-  und  Lindenallee 
des  Einganges  sich  nach  rechts  wendet,  gelangt 
man  in  die  Anpflanzung  der  Nadel-  und  Laub- 
hölzer der  nördlich  gemässigten  Zone;  dann 
längs  dem  Wassergraben  hinter  dergrossen  Pap- 
pel, dem  ältesten  Baume  des  Gartens,  in  die  ark- 
tische, subarktische,  inclusive  Alpenzone,  und 
im  weiteren  Verlaufe  rechts  vom  Graben,  in  die 
gemässigte,  später  wärmere,  temperirte  Zone 
der  nördlichen  Halbkugel,  die  sich  nun  weiter 
immer  längs  des  Ufers  bis  zu  dem  waldfreien 
Lande  erstreckt,  auf  welchem  sich  die  Anpflan- 
zungen und  Aufstellungen  aller  übrigen  näher 
bezeichneten  Zonen  befinden. 

5)   Aufstellung   von   Produkten,   Blüthen    und 
Früchten  neben   den   Mutterpflanzen. 

An  obige  nur  skizzirt  gelieferten  Angaben  über  hervor- 
ragendere Gewächse  unseres  Gartens  schliessen  wir  die  Be- 
schreibung unserer  Aufstellungen  von  Arznei-  und 
technischen  Produkten,  Blüthen,  Früchten  der 
bedeutendsten  Familien,  insbesondere  tropischen,  die  hier  nicht 
zur  Entwickelung  gelangen. 

Die  Zahl  der  einzelnen,  theils  im  Innern  der 
Häuser,  theils  während  des  Sommers  im  Freien 
neben  4en  Mutterpflanzen  in  wohl  verwahrten 
Glasgefässen  aufgestellten  Gegenstände  beläuft 
sich  an  1000,  wohl  mehr  als  manche  andere  Museen  in 
geschlossenen  Räumen  enthalten.  Einzelnes  erlauben  wir  uns 
zu  erwähnen;  in  dem  grossen  warmen  Hause  von  Palmen: 
Blüthen  von  Phönix-,  Sagus- Arten,  Cocos  nucifera,  Elais 
guineensis,  Caryota,  Früchte  aller  fünf  ünterabtheilungen,  unter 

ArclL  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  3 


s^ 


"•',*P''I''--:i 


?■■'-■ 


'r 


m 


l^-'v 


tr^ 


#. 


"*?, 
"i*^ 


g3!/' 


34      Ueber  d.  gegenwärtigen  Zustand  d.  botanischen  Gartens  in  Breslau. 

ihnen  die  seltene  Borassus,  leraer  die  Scheidengewebe  der 
Manicaria,  baumartigen  Gräser,  Bliithen  von  Bambus  -,  Zucker- 
rohr; dann  Tabaschir,  Pandaneen,  Bliithen  und  Früchte  Pan- 
danus  furcatus ,  utilis  u.  s.  w. ,  Cyca(ffeen  in  ihrer  Gesammt  - 
Organographie  an  20  Exemplare,  Zapfen  von  Gycas.  Dion, 
Zamia,  Encephalartos,  Stangeria,  Ceratozamia,  tropische  Legu- 
minosen (Dalbergieae ,  Mucuna)  die  6  Zoll  breite  Bliithe  der 
seltenen  Eagraea  auriculata.  In  dem  kleinen  warmen  Hause: 
die  Scitamineen,  sämmtliche  Baumwollenarten,  insbesondere 
an  20  ostindische  Varietäten  von  Gossypium  religiosum,  bar- 
badense,  herbaceum;  dann  von  Chorisia  speciosa  St.  HiL, 
Petzoldiana  Mart. ,  Bombax  Ceiba  De,  B.  malabaricum  De, 
Ochroma  Lagopus,  Cochlospermum  Gossypium  die  zierlichste 
aller  Kapselfrüchte ,  tropische  und  subtropische  Seidenpflanzen 
von  Asclepiaden  an  30  Exemplare,  Holz  und  Früchte  von 
Adansonia,  von  Theobroma,  Myristica,  Hymenaea,  Lecythisol- 
laria,  Bertholle tia ,  Cinchona,  mit  allen  Rindenarten,  Diptero- 
carpus,  Thea,  Coffea,  Cinnamomum  u.  s.  w.  Im  Freien  bei 
den  betrefienden  Gruppen:  Coniferenzapfen  aller  Familien  der- 
selben Welwitschia  inclusive  Wellingtonia,  die  colossale  Pinus 
Lambertiana,  P.  Teocate,  Montezumae,  occidentalis,  Banksiana, 
Gerardiana,  palustris,  Cedrus,  Araucaria  imbricata,  Sciadopitys 
verticillata  Siebld.  et  Zucc,  Dammara  australis;  bei  den  Cu- 
puliferen  zahlreiche  Eicheln,  Proteaceen,  Banksia,  Dryandra, 
Lomatia  etc.,  Myrtaceen  (Eucalyptus),  Juglandeen  und  auf 
dem  ofiBcinellen  Felde  alle  vegetabilischen  Arzneiproducte. 
Vörtrefifliche  mittelasiatische  Producte  (Scammonium  Wurzel 
und  Milchsaft  derselben)  verdanke  ich  unserem  jüngeren 
Freunde  und  Schüler  dem  Beisenden  Hausknecht  und  eine 
ausgezeichnete  Sammlung  brasilianischer  dem  Herrn  Medicinal- 
Inspector  Bitter  Dr.  Peckolt  in  Cantagallo  dufch  gütige 
Vermittelung  des  Herrn  Apotheker  Knorr.  Wir  erwähnen 
hier  nur  Rinde  und  Balsam  von  Myroxylon  peruiferum,  Zapfen 
von  Araucaria  imbricata,  eine  prachtvolle  Frucht  von  Crescen- 
tia  Cujete,  Früchte  von  Feuillea  cordifolia,  Copaifera,  Dalber- 
gieen,  Xylopien,  Cassieen  und  vieler  andern  zu  uns  bis  jetzt 
wohl  kaum  gelangten  Gegenstände. 
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Ich  wählte  diese  eigen thümliche  Art  der  Aufstellung, 
weil  es  mir  insbesondere  bei  ihrer  Begründung  im  Jahre 
1857  an  jedem  anderweitigen  hierzu  passenden  Räume  gebrach, 
und  glaube  es  nicht  bereuen  zu  dürfen.  lieber  ihren  Nutzen 
habe  ich  wohl  kaum  nöthig  mich  auszusprechen,  wohl  aber 
über  die  Conservation  der  eingeschlossenen  Gegenstände,  die 
von  Manchem  bezweifelt  ward. 

Wenn  die  mittelst  eines  gewöhnlichen  gut  bereiteten 
Glaserkittes  bewerkstelligte  Schliessung  der  Gelasse  sorgfiil- 
tig,  und  die  Austrocknung  nur  langsam  geschah,  so  hält  er 
sich  Jahre  lang  und  eben  so  das  Eingeschlossene,  das  nur 
dann  von  Schimmel  befallen  wird,  wenn  vor  der  Austrock- 
nung es  noch  feucht  in  das  Glas  gebracht  wurde. 

Obschon  nun  bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Gartens 
und  dem  beschränkten  uns  zu  Gebote  stehenden  Personale 
eine  genaue  Beaufsichtigung  dieser  ganzen  kostbaren  und  zum 
Theil  wenigstens  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  fast  unmög- 
lich erscheint,  so  muss  ich  doch  zur  Ehre  des  hiesigen  Publi- 
kums sagen,  dass  sie  bis  jetzt,  im  zehnten  Jahre  ihres  Be- 
stehens nur  äusserst  geringe  Beschädigungen  und  gar  keine 
Entwendungen  erfahren  hat.  Vertrauen  weckt  Ver- 
trauen und  Achtung  beim  grossen  Publikum,  wie  ich  in 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  oft  erfahren  habe,  und  Andern, 
die  etwa  Aenliches  beabsichtigen,  zur  Ermunterung  zuru- 
fen kann. 

Uebrigens  ist  diese  Sammlung  nicht  mit  dem  botani- 
schen Museum  zu  verwechseln,  welches  ich  bereits  im 
Jahre  1852  begründete  und  1854  in  einer  eignen  Schrift 
beschrieb.  Von  ihm  völlig  getrennt  und  selbstständig,  ist  es 
in  eignen  Räumen  der  Universität  aufgestellt  und  noch  viel 
umfangreicher  als  jene  Sammlung  des  botanischen  Gartens, 
wie  das  bald  erscheinende  Verzeichniss  desselben  zeigen  wird. 

6)   Die  physiologisch-morphologische   Partie. 

Sie  ist  bestimmt  zur  Veranschaulichung  aller   mit  unbe- 
waffnetem   Auge    erkennbaren    Wachsthumsver- 
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hältnisse    der  Holzgewächse,    wozu   möglichst    grosse 
Exemplare  dienen. 

Ein  6  Fuss  dicker  und  ,10  Fuss  hoher  am  Rande  des 
Wassergrabens  aufgestellter  Stamm  einer  Populus  nigra  deutet 
aus  der  Ferne  auf  sie  hin.  Das  normale  Wachsthum  erläu- 
tern unter  andern  Querschnitte  2-  bis  5 00 jähriger  Eichen, 
Taxus  und  anderer  Nadelhölzer  bis  zu  16  Fuss  Umfang, 
neben  fast  eben  so  alten  nur  6  Zoll  dicken  Orangen-  und 
Myrtenbäumen  etc.  Viele  andere  sind  zu  schneller  Ueber- 
sicht  in  Querschnitte  verschiedenen  Alters  übereinander 
gestellt. 

Abweichende  Wachsthums Verhältnisse  zeigen: 
Verwachsungen  von  Wurzeln,  Stämme  von  Pandaneen  oder 
palmenartigem  Wachsthum  der  Nadelhölzer,  Alles  in  ansehn- 
lichem, zum  Theil  colossalem  Massstabe.  Pathologische 
Vorgänge  erläutern:  Formen  wie  Naturheilungen ,  regel- 
widrige Vergrösserungen  einzelner  Theile  oder  knolliger 
Gebilde. 

Abbildungen  und  Erläuterungen  auf  grossen  Tafeln  die- 
nen zur  Illustration  dieser  aus  mehr  als  100  Exemplaren 
bestehenden  Aufstellung,  unter  denen  sich,  wie  schon  erwähnt, 
sehr  seltene,  zum  Theil  schon  mehrfach  in  eigenen  Abhand- 
lungen beschriebene  Formen  befinden.  Im  Sommer  stehen 
sie  auf  einem  schattigen,  zugleich  zu  Vorlesungen  einge- 
richteten und  benutzten  Platze,  in  der  rauhen  Jahreszeit  wer- 
den sie  bedeckt.  Leidet  hie  und  da  auch  wohl  das  Eine  oder 
das  Andere,  so  nützen  sie  auf  diese  der  allgemeinen  Beschau- 
ung preisgegebene  Weise  doch  mehr,  als  wenn  sie  in  irgend 
einem  Winkel  eines  Museums  zusammengehäuft  sich  befän- 
den; denn  wegen  ihrer  Grösse  würden  Säle  zu  ihrer  Auf- 
stellung erforderlich  sein,  die  hiezu  selten  übrig  sind.  Schon 
vor  sechs  Jahren  habe  ich  in  den  Verhandlungen  des  schle- 
sischen  Forst  -  Vereins  dieser  Anlage  nebst  andern  den  Forst- 
mann besonders  interessirenden  Einrichtungen  unseres  Gar- 
tens ausführlich  erwähnt,  doch  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden,    dass    sie   in    irgend    einem   der  Gärten 
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unserer   Forstlehranstalten  Nachahmung  gefun- 
den hätten. 

In  der  Nähe  dieser  Partie  habe  ich  auch  zur  Erläute- 
rung des  Wachsthums  und  der  Entwickelung  der  Bäume 
dienende  Versuche  an  Bäumen  angestellt,  wie  künstliche  Ver- 
wachsungen, Unterbindungen,  Pfropfen  u.  s.  w.,  Anpflanzungen 
buntfleckiger  Holz-  und  krautartiger  Pflanzen.  Formenreiche 
Gattungen,  wie  Bheum,  Saxifraga  und  andere  Demonstrations- 
gegenstände,  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  der  ganzen  An- 
lage, befinden  sich  in  grösster  Nähe. 

7)  Die   paläontologische  Partie. 

Die  Kenntniss  der  fossilen  Pflanzen  hat  nicht  nur  die  der 
lebenden  vielfach  gefördert,  sondern  auch  in  unserer  Zeit  für 
die  gesammte  Geologie,  insbesondere  für  die  Bestimmung 
nützliche  Fossilien  enthaltender  Formationen  eine  so  hohe 
Bedeutung  erlangt,  dass  es  gewiss  wünschenswerth  erscheint, 
sie  nach  allen  Richtungen  hin  zu  fördern.  Ich  glaubte  dies 
durch  eine  plastische  Darstellung  der  für  alle  unsere  socialen 
Verhältnisse  so  wichtigen  Steinkohlenformation  in 
Verbindu:gg  mit  der  Flora  der  Gegenwart  Vorzugs-* 
weise  zu  erreichen,  und  habe  daher  in  unserem  botanischen 
Garten  bereits  im  Jahre  1856  ein  Profil  eines  durch  Porphyr 
gehobenen  Steinkohlenlagers  in  dem  grösseren  Massstabe  von 
60  Fuss  Länge  und  15  bis  30  Fuss  Höhe  errichtet,  in  des- 
sen Sandsteinen  und  Schieferthone  auf  möglichst  naturgemässe 
Weise  alle  die  fossilen  Pflanzen,  die  Lepidodendreen ,  Sigilla- 
rien,  Calamiten,  Coniferen  in  umfangreichen  Exemplaren  ange- 
bracht sind,  welche  zur  Bildung  des  wichtigsten  aller  Fossi- 
lien, der  Steinkohle,  wesentlich  mitwirkten.  In  der  oben 
erwähnten  Beschreibung  unseres  Gartens  findet  sich  eine  Ab- 
bildung und  Schilderung  dieser  Anlagen. 

Zu  den  schon  vorhandenen  grossen  Araucariten  kamen  in 
neuester  Zeit  noch  eine  von  8  Fuss  Höhe  und  2  von  7  Fuss 
Umfang,  welch  letztere  ich  Herrn  Bergwerks  -  Director  M  eb- 
ner in  Neurode  verdanke,  und  eine  Sigillaria  tessellata  von 
21  Fuss  Höhe,  aus  dem  Sigillarien  -  Reviere  des  Herrn  Ober- 
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geschworenen  Degenhart,  wofür  ich  mich  den  geehrten 
Herren  zu  grossem  Danke  verpflichtet  fühle. 

Auch  auf  andere  geognostische  Formationen  mit  ihrem 
vegetabilischen  Inhalt  habe  ich  im  Bereiche  unseres  Gartens 
Rücksicht  genommen,  namentlich  durch  entsprechende  Bezeich- 
nungen, wie  bei  der  Familie  der  Cycadeen,  als  Hauptflanzen 
der  Trias  und  jurassischen  Formation,  bei  üioon  (als  Analo- 
gen von  Pterophyllum)  Cycas,  Zamia  und  Stangeria.  Zur 
Illustration  der  Tertiärformation  dient  ein  fossiler  hier  aufge- 
stellter Stamm  von  36  Fuss  Umfang,  der  grösste,  der  jemals 
im  fossilen  Zustande  beobachtet  ward,  und  um  so  interessan- 
ter, als  es  mir  in  der  letzten  Zeit  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit gelungen  ist,  ihn  auf  seine  höchst  ähnliche,  vielleicht 
identische  lebende  Art  zurückzuführen,  auf  Sequoia  semper- 
virens,  wofür  die  Beweise  in  unserer  Monographie  der  Bern- 
steinflora geliefert  werden  sollen.  Ein  Bild  der  gesammten 
Tertiärflora  mittleren  Alters  liefert  die  nicht  weit  davon  befind- 
liche Baum  -  Pflanzung  der  mittleren  vereinigten  Staaten  Ame- 
rika's  mit  ihren  Populus-,  Quercus-,  Magnolia-,  Liquidam- 
bar,  Betula-,  Liriodendron  - ,  Fagus- Arten. 

Die  Bäume  ältesten  geologischen  Alters  siqd  als  solche 
bezeichnet,  wie  die  Platanen ,  das  Taxodium  u.  A.,  deren  Exi- 
stenz bis  in  die  Tertiärformation  hinauf  reicht: 


Li 


8)  Wissenschaftliche  Benutzung  des  Gartens. 

Im  botanischen  Garten  selbst  wird  namentlich  im  Som- 
mer von  meinen  Herren  CoUegen  und  von  mir  ein  grosser 
Theil  unserer  Vorlesungen  gehalten,  wozu  ausser  dem  oben 
schon  erwähnten  Auditorium  im  Freien  im  Bereiche  der  phy- 
siologischen Partie  auch  noch  ein  mit  vielen  XJnterrichtsge- 
genständen  ausgestattetes  Auditorium  im  Gewächshaus  Nr.  I. 
dient.  5  —  6000  Exemplare  frischer  Pflanzen  werden  etwa  zu 
Demonstrationen,  wie  auch  zum  Einlegen  für  Studirende  ver- 
wendet. In  zwei  Zimmern  des  Hauses  Nr.  III.  befindet  sich 
noch  eine  etwa  500  Bände  starke  Bibliothek  von  botanischen 
und  Gartenschrifben ,  desgleichen  zwei  Mikroskope,  chemische 
Reagentien,    ein  Herbarium   von    den  im  Garten    cultivirten 
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Pflanzen,  an  6000  Arten,  welches  ich  aber  auch  schon  durch 
andere,  für  die  Bestimmung  wichtige  Sammlungen  erzänzt 
habe,  wie  z.  -B.  durch  Pflanzen  aus  der  Flora  von  Nord- 
Amerika  etc. 

Für  wissenschaftliche  Arbeiten,  zu  den  in  den  letzten 
Jahren  ziemlich  zahlreich  erschienenen  botanischen  Disserta- 
tionen und  Arbeiten  meiner  Jüngern  literarischen  Freunde  und 
Collegen  lieferte  der  Garten  entsprechendes  Material.  Studi- 
rende  haben  täglich  freien  Zutritt;  desgleichen  das  grössere 
Publikum  mit  Ausnahme  des  Sonntags.  Alle  anderweitigen 
Öffentlichen  hiesigen  Lehranstalten  benutzen  ihn  zu  Unter- 
richtszwecken. Der  jährliche  Besuch  erstreckt  sich  wohl  auf 
15  —  20,000  Personen.  Die  vielleicht  allgemein  verständlichen 
Einrichtungen  unseres  Institutes  regen  das  Interesse  an,  dem 
ich  wohl  die  zahlreichen  Beiträge  und  Schenkungen  aller  Art 
zuschreiben  darf,  der  ich  mich  von  jeher  zu  erfreuen  habe, 
ohne  welche,  wie  wohl  Jeder  in  Erwägung  des 
oben  angegebenen  Etats  zugestehen  wird,  ich 
Tiele  derhier  beschriebenen  Einrichtungen  nicht 
hätte  zu  Stande  bringen  können,  noch  auch  zu 
unterhalten  vermöchte.  Unter  diese  gehören 
namentlich  die  physiologische  und  die  .paläonto- 
logische Partie,  die  zu  ihrer  Zeit  ganz  allein  durch  Bei- 
träge von  Gönnern  und  Exemplare  meiner  Sammlungen  ange- 
legt wurde.  In  dankbarer  Erinnerung  folgen  hier  die  Namen 
derjenigen,  von  denen  wir  im  letzten  akademischen  Jahre 
bis  heut,  Ende  Februar  1868,  Beiträge  verschiedener  Art 
erhielten : 

Die  ^Herren  Dr.  Med.  et  Chir.  Ho  dann,  Heller,  Pri- 
vatdocenten  Dr.  Auerbach,  Candidaten  der  Philos.  von 
Uechtritz,  Ober  -  Forstmeister  v.  Baillodz,  DDr.  phil. 
Engler,  Milde,  Stenzel,  Oberdieck,  Schieweck, 
Prof.  Dr.  F.  Cohn,  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Leber t,  Hr. 
Stadtgärtner  Lösen  er,  Hr.  Partie.  Adler,  die  Hrn.  Kauf, 
und  Droguisten  Maruschke,  0.  Wolff,  Kaufl.  Hain  au  er, 
T^ärger,  Wolf,  J.  Monhaupt,  Hutstein,  H.  Levy, 
Stadtger. -Ratb  Lehmann,  Eeg.-Kath  Heer  mann,  Apothe- 
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kerFitzau,  Schack,  Fritze,  Freede,  Martin,  Pohl, 
Kruppa,  Blum,  Otto,  Stabsapotheker  Müncke,  Cand. 
pharm.  Rothe,  Johanny,  Gonnermann,  Wetschky, 
Berg,  Pietsch,  Just,  Blankenhain,  Richters,  Ar- 
thur Scholtz,  Lehrer  Hilse,  General  -  Lieut.  v.  Jacobi 
Exe.  (werfchvolle  Agaven  und  Cactus),  Frau  Reg. -Eäthin 
Gossow  und  Fr.  Hoflieferant  Dietrich,  Müller  Assistent 
des  chemischen  Laboratoriums  in  Breslau.  Dann:  die  Herren 
V.  Thielau  auf  Lampersdorf,  Baron  v.  Seidlitz,  Magistrat 
der  Stadt  Sprottau,  Herr  Elias,  Oberförster  und  Forstmei- 
ster in  Kieferstättel,  Herr  Baron  v.  Richthofen  auf 
Gr. -Rosen,  Herr  Dr.  Baron  v.  Richthofen  zu  Eurica  in 
den  pacifischen  Staaten  Nord- Amerikas,  Herr  Apotheker  Os- 
wald in  Oels  und  IJerr  Kaufmann  Oswald  in  Hamburg, 
Oberförster  C  o g h o ,  Forstmeister  Bormann  in  Hermsdorf, 
Prof.  und  K.  Oberförster  Mielitz  in  Petersdorf  und  Haas  in 
Giersdorf,  Hr.  Bergwerks  -  Director  M  ebner  in  Neurode, 
Herr  Obergeschworener  Degenhart  in  Orczesche,  Herr 
Bergwerks  -  Director  Steiner  in  Hermsdorf,  Apoth.  Fritze 
in  Rybnik,  Wolf  sen.  et  jun.  in  Bunzlau,  Sonntag  in  Wü- 
stewaltersdorf, Knorr  in  Sommerfeld,  Oswald  in  Oels, 
Kaufmann  und  Droguist  Gassmann  in  Dresden ,  Apotheker 
Hausknecht  in  Weimar,  jetzt  in  Persien,  Herr  Dr.  phil. 
Bail  und  Oberlehrer  Menge  in  Danzig,  Herr  Kaufmann 
Oswald  in  Hamburg,  Inspector  Bouche  in  Berlin,  Garten - 
Director  Jühlke  in  Potsdam,  Obergärtner  Kleinwächter 
in  Hamburg,  Lehrer  Zimmermann  in  Striegau,  Bukert, 
Director  des  österreichischen  Apothekervereins  in  Wien  (Sen- 
dung echter  SafTranz wiebeln) ,  Apotheker  Dittrich  in  Prag, 
Garten  -  Inspector  Schwedler  in  Slawen  tzitz.  Stell,  Gar- 
ten-Director  in  Proskau,  Hofgärtner  Fintelmann  auf  der 
Pfaueninsel  bei  Potsdam,  Kaufmann  Hartmann  in  Cudowa, 
B.  Schroll  in  Braunau,  Dr.  Schneider  in  Stolpe,  Ober- 
gärtner Kittel  in  Eckersdorf,  Plossel  in  Falkenberg,  Stein 
in  Proskau,  Apotheker  und  Conservator  Peck  in  Görlitz, 
Forstmeister  John  in  Winterberg  in  Böhmen,  Particulier 
Becker  aus  Melbourne,  Prof.  Ernst  in   Caraccas,  Director 
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Dr.  Anderson  Kurz  und  Commerzienrath  Schiller  in  Cal- 
cutta,  Dr.  Leopold  Kny  in  Berlin,  Herr  Graf  v.  Krockow 
in  Dresden,  Dr.  Schweinfurth  in  Berlin,  CoUegienrath  Dr. 
Kegel  in  St.  Petersburg,  Director  des  botanischen  Gartens 
in  Melbourne  Herr  Dr.  Ferdinand  Müller,  dem  wir  seit 
Jahren  fort  und  fort  die  werthvoUsten  Sämereien  und  Schrif- 
ten, insbesondere  durch  gütige  Yermittelung  des  Dr.  Son- 
der in  Hamburg  verdanken,  zunächst  wieder  einen  2  Fuss 
starken  tfnd  8  Fuss  hohen  Farnstamm  von  Balantium  antar- 
cticum,  Herr  Medicinal - Inspector  und  Bitter  Dr.  Peckolt 
in  Cantagallo  in  Brasilien. 

Eine  noch  ausgedehntere  Benutzung  unseres  Institutes 
würde  wohl  eintreten,  wenn  die  früher  einmal  bereits  abge- 
lehnte, jetzt  aber  wieder  in  Aussicht  gestellte 
Besetzung  einer  Professur  der  Land wirthschaft  erfolgte  und 
die  Zahl  unserer  Studirenden  sich  auch  nach  dieser  Richtung 
hin  vergrösserte.  Unsere  Museen  enthalten  hinsichtlich  ihres 
naturhistorischen  Theiles  alles  zum  Unterricht  Erfor- 
derliche, ja  wohl  viel  mehr  davon,  wie  ich  wohl 
ohne  Uebertreibung  sagen  darf,  als  irgend  eine 
der  mir  bekannten  für  forstlich-ökonomische  und 
Gewerbe- Angelegenheiten  bestimmten  Sammlun- 
gen, und  in  unserem  Garten  selbst  findet  man  fast  alle  in 
irgend  einer  Hinsicht  technisch  wichtigen  Gewächse.  Wir 
bedürfen  nur  eines  umfangreicheren  Areals,  um  grössere  Aus- 
saaten der  zahlreichen,  für  die  Oekonomie  besonders  wichti- 
gen einjährigen  Pflanzen  machen  zu  können.  Hierzu  wird 
sich  aber  wohl  bald  in  einem  zum  Verkauf  kommenden,  unmit- 
telbar daran  grenzenden  Grundstück  Gelegenheit  bieten,  dessen 
Acquisition  auch  sonst  die  Universität  sich  nicht  entgehen 
lassen  wird. 

Bessere  Regulirung  unserer  Bewässerungsverhältnisse 
erscheinen  immer  noch  wünschenswerth,  wie  auch  der  Neubau 
eines  der  grossen  bisher  für  Gewächse  temperirter  Zonen 
benutzten  Hauses  kaum  länger  noch  aufgeschoben  werden  kann. 
Damit  Hesse  sich  dann  auch  die  Anlage  eines  umfangreicheren 
Aquariums  und   als  eines   der  Hauptrequisite  unserer  Zeit  die 
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Erweiterung     unserer     zu     physiologischen     Untersuchungen 
bezweckenden  Einrichtungen  und  Erhebung  zu  einem  eigenen 
Institut  in  Verbindung  bringen. 
Breslau,  den  8.  März  1868. 
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lieber  das  inftreten  Ton  Ammoniak  bei  der  Eeimong 

des  Getreides. 

Von  Dr.  A.  Hosaeus  in  Zwätzen  bei  Jena. 

Im  Allgemeinen  dürften  wohl  wenige  Vegetations  -  Vor- 
gänge sich  so  vielfacher  und  andauernder  Beobachtung  zu 
erfreuen  gehabt  haben  als  die  Keimung  der  Samen.  Seit  der 
Zeit,  als  Th.  de  Saussure  seine  so  erfolgreiche  Thätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Pflanzen  -  Physiologie  begann,  sind  die 
bei  jenen  auftretenden  Erscheinungen  fast  ununterbrochen  der 
Gegenstand  ernster  Forschungen  geblieben,  und  wenn  auch 
die  dadurch  erhaltenen  Resultate  noch  ausserordentlich  viel 
zu  wünschen  übrig  lassen,  so  gestatten  sie  doch  recht  erfreu- 
liche Blicke  in  den  Kreis  der  Prozesse,  deren  Gesammtheit 
man  kurz  als  „Keimung"  bezeichnet. 

Während  in  früherer  Zeit  die  Forschungen  über  die 
genannten  Vorgänge  sich  meistens  auf  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff  und  Abgabe  von  Kohlensäure  beschränkten  und 
schon  Saussure,  Oudemans,  Rauwenhoff  u.  A.  die 
Sauerstoff- Aufnahme  und  Kohlensäure  -  Abgabe  bei  keimenden 
Samen  bewiesen,  von  anderen  Forschern  dagegen  ermittelt 
wurde,  dass  die  Mengen  des  aufgenommenen  Sauerstoffs  und 
der  ausgehauchten  Kohlensäure  bei  den  verschiedenen  Pflan- 
zen und  während  der  verschiedenen  Keimungsstadien  eine 
verschiedene  sei,  sowie,  dass  eine  einfache  Beziehung  zwischen 
Auftiahme  und  Abgabe  der  beiden  Körper  nicht  existire, 
während  gleichzeitig  bemerkt  wurde,  dass  die  Einwirkung 
des  Lichtes  dem  Keimen  mehr  hinderlich  als  förderlich  ist 
und  das  Verlorengehen  von  organischer  Substanz  durch  die 
Bildung  von  Wasser  und  Kohlensäure  erklärt  wurde,  verbrei- 
ten in  neuerer  Zeit  die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Bous- 
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ZodLer.  geläjdet  werden.  Ai;f  Ki^sio^  t^or  Su^rko  ^n  vxohv 
stärkehaltigen  Samen,  wie  AIaj>  «,  ;j^  vr,^  bi\U^I  ?^uh  7.oV.^^^ff. 
Beyer  weist  in  der  beregnen  ArKnl  n,ioh,  d^j^s  xwsiluxM^d  doy 
KexmnngsproEesse^  der  gelben  l.nphie  d*^  in  diose^^  Js^tni^n 
enthaltene  onlosbche  Ei  weiss  in  lösliches  un\p>\v«wdelt  \ve^>\e 
und  sich  anf  Kosten  desselben  Asjvin^^t«  biKU\  h\  dotu 
Maasse  als  sich  das  Letztere  bildete  nolnue«  die  oi\\oivH8nrtiji^>\\ 
Körper  ab,  !Nadi  Hallicr  und  Rochledor **">  enUmUxni 
die  darch  den  Sauerstoff  veränderten  eiweiJ^HÄrti^M^  Verbin 
düngen  die  Fähigkeit,  kräftig  auf  andoiv»  neben  ihm  beilud 
liehe  Bestandtheile  der  Samen  einzuwirken;  in  Ht^rUbiMn^^^ 
damit  gehen  die  unlöslichen  Kohlehydrate  in  löKltrhe  Uhnr, 
und  die  vorhandenen  Fette  worden  in  (Hyoerin  und  rette 
Säuren  zerlegt. 

Entgegen     den     wiederholten     Angahon      von      Hou«- 
singault,    nach   wolchon   oino   Vormindoninf^   (hm  ulmtdnttM» 
Stickstoffgehaltes  während  des  KoimouH   der  Hamon  ni«'ht  ein 
treten  soll,  ergeben  aber  boinaho  allo  Arboiton,  wnlnlm  in  dtui 

*)  Beyer,  landwirthschaftlicho  VcrBuch»  -  Htiitlon,    II<1.  0.    117.     Aiii'li 
im  Archiv  d.  Pharm,     II.  R     Bd.  i:jl.     S.  201       *HK\. 

**)  Hai  Her  und  Eochledcr;    Diu  ViUimtu     H<'lt<>  41. 
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oben  angedeuteten  Richtungen  hin  angestellt  worden  sind, 
eine  geringere  Menge  des  Gesammtstickstoffes  in  den  gekeim- 
ten Kömern,  gegenüber  dem  Stickstoffgehalt  der  ungekeimten. 

Sachs  (siehe  dessen  Handbuch  der  Pflanzen  -  Physiolo- 
gie, Seite  366)  ist  geneigt,  diesen  Verlust  durch  ein  Ver- 
lorengehen von  Wurzelspitzen  und  Wurzelhaaren  bei  dem 
Ausnehmen  der  Keimpflanzen,  Beyer  durch  die  Fehler- 
quellen in  den  Analysen,  zu  erklären. 

Vielleicht  gelingt  es  mir,  durch  nachfolgende  Arbeit  auch 
hierüber  einige  Aufklärung  zu  geben  und  überhaupt  die  Auf- 
merksamkeit auf  einige  Erscheinungen  zu  lenken,  welche,  soviel 
mir  bekannt,  bis  jetzt  wenig  bemerkt  worden  sind. 

Seit  einigen  Jahren  mit  dem  Nachweise  des  Vorkom- 
mens von  Ammoniak  und  Salpetersäure  in  den  Pflanzen 
beschäfliigt,  stellte  ich  unter  anderen  Keimungsversuche,  und 
zwar  auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Reichardt,  mit 
Getreide  und  Hülsenfrüchten  an,  um  Aufschluss  über  die  Zu- 
oder  Abnahme  dieser  beiden  Verbindungen  während  des  Kei- 
mungsprozesses zu  erhalten.*)  Das  Resultat  jener  Untersu- 
chung war  kurz,  dass  während  der  ersten  Periode  der  Kei- 
mung eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  Ammoniak  auf- 
tritt im  Vergleich  zu  dem  Ammonniakgehalt  der  unveränder- 
ten Getreidesamen,  und  dass  bei  weiterer  Entwickelung  der 
Keimpflanze  diese  grössere  Ammoniakmenge  wieder  ver- 
schwindet. Sämmtliche  jener  Zeit  untersuchten  Getreidearten 
zeigten  völlig  gleichmässig  diese  Erscheinung.  Näher  auf 
diese  Verhältnisse  einzugehen  war  damals  nicht  möglich;  ein- 
mal, weil  sie  dem  ursprünglichen  Zweck  der  Arbeit  zu  ent- 
fernt lagen  und  zweitens,  weil  erst  genauere  Untersuchungen 
über  die  Einwirkung  von  starkem  Alkali  auf  Eiweiss  unter- 
nommen werden  mussten.  Durch  vorläufig  ausgeführte  Ver- 
suche glaubte  ich  allerdings  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
kleine  Mengen  von  Eiweiss  der  Bestimmung  des  Ammoniaks 
durch  Kochen  mit  Kali  nicht  hinderlich  seien,  und  durch  spä- 


♦)  Zeitschrift    für   deutsche   Landwirthe.     1864.     Heft  11.     Auch  im 
Archiv  d.  Pharmacie.    II.  E.     Bd.  122.     S.  198  —  219. 


Auftreten  von  Anunoniak  bei  der  Keimung  des  Getreides.  45 

tere  Arbeiten  von  Dr.  T heile  ist  es  bestätigt  worden.  Ob 
solches  aber  auch  bei  so  eiweissreichem  Material  wie  Getreide- 
samen der  Fall  sei,  bedurfte  noch  weiterer  üntersnehungen. 
Dieselben  sind  von  Dr.  T heile  ausgeführt  worden,  und  aus 
den  zahlreichen  Versuchen  desselben  (sielie  Zeitschrift  für 
deutsche  Landwirthe.  1866.  Heft  10)  resultirt,  dass  die 
Methode  der  Ammoniak  -  und  Salpetersäure  -  Bestimmung  durch 
Kochen  mit  £ali  und  späteres  Zugeben  von  Zink  und  Eisen- 
feile bei  eiweissreichen  Pflanzentheilen ,  wie  den  Samen  der 
Cerealien,  Leguminosen  u.  a.  nicht  ohne  Weiteres  anwendbar 
ist,  sowie,  dass  das  Ammoniak,  welches  auf  Kosten  des 
Eiweisses  sich  bildet,  berücksichtigt  werden  muss.  Dagegen 
weisst  Theile  nach,  dass  bei  Verwendung  von  nicht  zu 
grossen  Mengen  frischer  Pflanzensubstanz  von  geringem 
Eiweissgehalt,  die  Methode  völlig  anwendbar  ist,  da  die 
Quantität  des  als  Zersetzungsprodukt  auftretenden  Ammoniaks 
viel  zu  gering  ist,  um  durch  das  angewendete  Titrirverfehren 
wahrnehmbar  zu  werden,  somit  also  nicht  im  Stande  ist,  das 
Resultat  zu  beeinträchtigen.  Anders  ist  dies  dagegen  bei 
dem  Getreide.  Die  früheren  Angaben  über  den  Gehalt  des- 
selben an  Ammoniak  und  Salpetersäure  bedürfen  demnach 
einer  Berichtigung  und  die  bei  den  erwähnten  Keimungsver- 
suchen gemachten  Beobachtungen  einer  weiteren  Begründung. 
Wie  es  sich  zeigen  wird,  sind  letztere,  nehmlich  das  bemerkte 
Auftreten  von  Ammoniak  bei  der  Keimung  der  G^treidesa- 
men,  durch  die  vorliegende  Arbeit  bestätigt  worden.  TJebri- 
gens  ist  dieses  Auftreten  auch  schon  früher  bemerkt  worden, 
und  Oudemans  und  R au wenhoff  führen  eine  Ammoniak- 
bildung  bei  keimenden  Erbsen  an.*)  Fleury  dagegen  ver- 
neint dieselbe  bei  der  Keimung  ölhaltiger  Samen. 

Die  zu  beantwortenden  Fragen  waren  nun  folgende: 

1)  Ist   Ammoniak  unter    den    bei   der  Keimung   entwei- 
chenden Produkten? 


*)  Sachs'  Pflanzen -Physiologie.     Seite  270. 
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2)  Wird  dasselbe  während  des  Keimungsprozeses  über- 
haupt vermehrt,  und  ist  diese  Zunahme  in  den  betreffenden 
Samen  nachweisbar? 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  stellte  ich  Keimungs- 
versuche an  und  zwar  folgendermaassen :  Unter  TJeberleiten 
eines  mit  Hilfe  von  Schwefelsäure  und  Kali  gereinigten  Luft- 
stroms liess  ich  die  Samen  keimen,  fing  die  dabei  entwei- 
chenden Produkte  in  Normal  -  Schwefelsäure  auf  und  bestimmte 
in  dieser  das  Ammoniak.  Nach  beendigter  Keimung  wurde 
dann  in  den  gekeimten  Samen  das  Ammoniak  bestimmt  und 
die  gefundene  Menge  mit  dem  Ammoniak  -  Gehalt  der  unver- 
änderten Samen  verglichen. 

Zur  Herstellung  eines  gleichmässigen  und  anhaltenden 
Luftstromes  wurde  der  Scheibler'sche  Aspirator  benutzt, 
welcher  gerade  für  diese  Zwecke  ganz  vorzüglich  ist,  da  er 
bei  sehr  geringem  Wasserbedarf  einen  konstanten  Luftstrom 
liefert   und  längere  Zeit  ohne  Aufsicht  gelassen  werden  kann. 

Mit  Hilfe  desselben  wurde  nun  die  Luft  zuerst  durch 
Schwefelsäure  und  dann  durch  einen  mit  Kalilauge  gefüllten 
Lieb  ig' sehen  Kupelapparat  geleitet.  Dieser  war  mit  einer 
ungefähr  200  K.  C.  haltenden  Kochflasche  durch  eine  gebo- 
gene Glasröhre  verbunden,  welche  durch  einen  doppelt  durch- 
bohrten Kork  gehend  den  Eoden  des  Gefasses  berührt.  Die 
vorher  eingequellten  Körner  wurden  in  diese  Kochflasche 
gebracht.  Vermittelst  des  zweiten  Bohrloches  im  Korke  wurde 
nun  diese  durch  eine  doppelt  gebogene  Röhre  mit  einem 
andern  Kochfläschchen  verbunden,  welches  zur  Aufnahme  von 
titrirter  Schwefelsäure  bestimmt  war.  Das  Verbindungsrohr 
zwischen  der  die  Samen  enthaltenden  Kochflasche  und  der 
zum  Vorschlagen  von  Normal -Schwefelsäure  bestimmten  reicht 
nur  durch  den  Kork ,  um  eine  Berührung .  der  Schwefelsäure 
mit  dem  Samen  unmöglich  zu  machen.  Dagegen  ist  die 
Schwefelsäure  enthaltende  Flasche  mit  einer  andern  ebenso 
grossen,  durch  ein  doppelt  gebogenes  Glasrohr  verbunden, 
welches  in  beiden  Flaschen  bis  auf  den  Boden  reicht,  damit 
die  Schwefelsäure  beliebig  aus  der  einen  in  die  andere 
übergehen  kann.      An   die  beiden ,  zur  Aufnahme  von  Schwe- 
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felsäure  bestimmten  Flaschen  reihen  sich  zwei  andere  mit 
Baryt  -  Wasser,  zur  Auftiahme  der  Kohlensäure.  Unter  einan- 
der durch  ein  bis  auf  den  Boden  gehendes  Glasrohr  verbun- 
den, stehen  sie  mit  d^m  vorhergehenden  durch  ein  zweites, 
nur  die  Korke  durchdringendes  Rohr  in  Verbindung.  Wegen 
der  oft  bemerkten  Abgabe  von  Kohlensäure  durch  Kautschuck 
wurde  die  Anwendung  solcher  Röhren  bei  der  Zusammen- 
stellung des  Apparates  möglichst  beschränkt.  Der  Aspirator 
ist  mit  der  letzten,  Baryt -Wasser  enthaltenden,  Kochflasche 
verbunden.  Sobald  er  in  Thätigkeit  ist,  geht  also  die  atmo- 
sphärische Luft  durch  die  Schwefelsäure  und  Kalilauge  hin- 
durch und  wird,  von  Ammoniak  und  Kohlensäure  befreit,  bis 
auf  den  Boden  des  Glases  geführt,  in  welchem  sich  die  Sa- 
men befinden.  Aus  diesen  gelangt  sie  in  die  beiden  Koch- 
flaschen mit  Schwefelsäure  und  endlich  durch  das  Baryt - 
Wasser  gehend  in  den  Aspirator.  Bei  dem  Keimungsprozess 
entweichendes  Ammoniak  würde  also  von  der  Schwefelsäure 
aufgefangen  werden,  sowie  die  Kohlensäure  von  dem  Baryt - 
Wasser.  Die  Bestimmungen  der  letztern  wurden  als  neben- 
hergehend mit  ausgeführt.  Während  der  Versuche,  welche 
begreiflicher  Weise  stets  mehre  Tage  dauerten,  blieb  der 
Apparat,  bezüglich  der  Aspirator,  in  beständiger  Thätigkeit. 
Das  Baryt- Wasser  wurde  immer  erst  zugethan,  nachdem  der 
Apparat  einige  Zeit  benutzt  worden  war  und  zwar  so,  dass 
möglichst  wenig  atmosphärische  Luft  hinzutreten  konnte.  Ein 
luftdichter  Schluss  des  ganzen  Apparates  lässt  sich  ohne 
Schwierigkeiten  und  sehr  leicht  herstellen. 

Wie  es  überhaupt  immer  sehr  schwer  ist,  eine  grössere 
Anzahl  von  gleichmässig  entwickelten  Keimpflanzen  zu  erhal- 
ten, so  entstand  auch  mir  eine  derartige  Schwierigkeit  daraus, 
dass  die  einzelnen  Körner  sehr  ungleichartig  keimten,  so  dass 
einzelne  schon  grüne  Blättchen  zeigten,  während  bei  andern 
die  radicula  noch  im  Begriffe  war,  die  äussere  Hülle  zu  durch- 
brechen. Bei  den  letzten  Untersuchungen  kamen  deshalb  nur 
eingequellte  Körner  zur  Verwendung  und  zwar  solche,  bei 
denen  die  äussern  Anzeichen  eines  baldigen,  möglichst  gleich- 
massigen   Auskeimens  vorhanden   waren.     Der   Apparat    war 
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80  gestellt,  dass  das  Sonnenlicht  nicht  unmittelbar  darauf  ein- 
wirken konnte,  dagegen  wurde  der  Zutritt  des  zerstreuten 
Tageslichtes  nicht  gehemmt.  Die  Zimmertemperatur  betrug 
durchschnittlich  15  — 16  Gr.  R. 

A.    Versuche  mit  Q-erste. 

Die  verwendeten  Gerstenkörner  entstammten  der  vorjäh- 
rigen Ernte.  Auf  besondere  Schönheit  konnten  dieselben 
keinen  Anspruch  machen.  Eine  Auswahl  der  vollkommenst 
ausgebildeten  Kömer  wurde  nicht  getroffen. 

1)  12  Grmm.  Gerste  (326  Körner)  am  10.  Juli  mit  Was- 
ser übergössen,  wurden  am  12.  Juli  nach  42stündigem  Stehen- 
lassen, bei  einer  Temperatur  von  15— 16  Gr.  E.  in  dem 
eben  beschriebenen  Apparat  zum  Keimen  angesetzt.  Zum 
Auffangen  des  entweichenden  Ammoniaks  waren  5  K.  C.  Nor- 
mal-Schwefelsäure vorgeschlagen;  zum  Absorbiren  der  Koh- 
lensäure Baryt -Wasser.  Der  Luftstrom  wurde  fortwährend 
unterhalten;  der  Versuch  war  am  16.  Juli  beendet.  86  Kör- 
ner ,  ungef.  3  Grmm. ,  hatten  gekeimt.  Die  durchschnittliche 
Länge  der  radicula  betrug  0,006  Mm.  Die  plumula  war  nicht 
bei  allen  Samen  entwickelt.  Die  vorgeschlagene  Normal - 
Schwefelsäure  zeigte  bei  qualitativer  Prüfung,  mit  dem  N  e  s  s  - 
1er' sehen  Reagens,  Ammoniak.  Die  quantitative  Bestim- 
mung ergab: 

1,0  K.  C.  =  0,054  Proz.  Ammoniak. 
Vor  der  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  der  Schwefel- 
säure war  die  letztere,  noch  im  zusammengesetzten  Apparat, 
mit  Hilfe  einer  untergeschobenen  Lampe  erhitzt  worden  (unter 
steter  Wirkung  des  Luftstromes),  um  etwaige  noch  anwesende 
Kohlensäure  sicher  zu  entfernen.  Bei  allen  späteren  Versu- 
chen wurde  dieselbe  Vorsichtsmaassregel  benutzt,  was  hier 
ein  für  alle  Mal  erwähnt  sein  mag. 

2)  Die  Hälfte  der  86  gekeimten  Körner,  bei  deren  Kei- 
mung schon  0,05  Proz.  Ammoniak  entwichen  war,  wurde  in 
denselben  Apparat  zurückgebracht  und  mit  Hilfe  eines  unter- 
gesetzten Wasserbades  bei  vorgeschlagener  Normalschwefel- 
säure    und    Baryt  -  Wasser     getrocknet.      Bei    fortwährender 
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Thätigkeit  des  Aspirators  war  dies  nach  zwei  Tagen  gesche- 
hen. Die  vorgeschlagene  Schwefelsäure  zeigte  deutlich  Am- 
moniak.    Die  Bestimmung  ei^h: 

0,75  K  -  C.  =-=  0,085  Proz.  Ammoniak. 
Bei  dem  Trocknen    der  Keimkörner  im  Wasserbad   hat- 
ten  sich   demnach  kleine  Mengen  von  Ammoniak  verflüchtigt. 
Zur  qualitativen  Nachweisung  wurde  stets  das  schon  genannte 
Beagens  benutzt. 

3)  Die  andere  Hälfte  der  86  gekeimten  Körner  (43  Stück 
=  1,50  Grmm.)  wurde  mit  Wasser  im  Porzellanmörser  zer- 
quetscht, hierauf  mit  Alkohol  Übergossen  und  filtrirt  Die 
Filtration  dauerte  6  Stunden.  Durch  späteres  Aufkochen  des 
Filtrates  konnten  nur  Spuren  von  Eiweiss  ausgeschieden  wer- 
den. K^ach  Entfernung  derselben  und  Kochen  mit  Kali  ergab 
das  Filtrat: 

2,0  K.-C.  =  0,226  Proz.  Anmioniak. 

4)  Die  43,  mit  Hülfe  des  Wasserbades  getrockneten  Kör- 
ner =  1,50  Grmm. ,  auf  dieselbe  Art  behandelt  wie  die  vori- 
gen und  etwas  länger  mit  Alkohol  und  Wasser  in  Berührung 
gelassen,  gaben,  nachdem  aus  dem  Filtrat  das  Eiweiss  ent- 
fernt worden  war: 

2,0  K.-C.  =  0,226  Proz.  Ammoniak. 

Bei  Erhebung  der  obigen  Zahl  auf  Prozente  ist  nicht 
vom  Trockengewicht,  sondern  vom  ursprünglichen  der  Samen 
ausgegangen  worden. 

Aus  den  getrockneten  sowohl,  als  auch  aus  den  nicht 
getrockneten  Keimkörnern  lassen  sich  demnach  noch  erheb- 
liche Mengen  von  Ammoniak  ausziehen,  trotzdem  bei  der 
Keimung  schon  solches  gasförmig  entwichen  war.  Das  Auf- 
kochen der  wässerigen  Auszüge,  Behufs  der  Eiweis- Aus- 
scheidung, wurde  bei  den  vorstehenden,  sowie  allen  spätem 
Versuchen,  immer  im  zusammengesetzten  Apparat  bei  vorge- 
schlagener Normalschwefelsäure  unternommen  und  die  letztere, 
bei  der  weiteren  Bestimmung  benutzt,  weil  bei  früheren  der- 
artigen Versuchen  mitunter  ein  Entweichen  von  Ammoniak 
bei  dem  Aufkochen  der  Auszüge  bemerkt  worden  war. 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  4 
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Zur  Kontrole  dieser  Versuche  wurden  dieselben  nochmals 
mit  Körnern  derselben  Gerste  ausgeführt.  Um  hierbei  aber 
eine  gleichmässigere  Keimung  zu  erhalten,  als  bei  den  vori- 
gen, ward  das  Verfahren  insofern  geändert,  dass  nicht  sämmt- 
liche  eingequellte  Körner,  sondern  nur  eine  bestimmte  Anzahl 
möglichst  gleichmässig  aufgequollener,  welche  mit  ziemlicher 
Sicherheit  auf  das  Hervortreten  des  Keimes  schliessen  Hessen, 
zur  Anwendung  kamen. 

5)  20  Stück  der  grössten  und, schönsten  Körner,  von 
denen  schon  einige  die  hervorbrechende  radicula  erkennen 
Hessen,  wurden  aus  einer  grösseren  Menge  eingequellter 
Gerste  ausgewählt.  Die  Einquellungszeit  betrug  drei  Tage. 
20  Stück  der  grössten  Kömer  derselben  Gerste  entsprachen 
im  lufttrockenen  Zustande  einem  Gewicht  von  1,0  Grmm. 
Am  2.  August  wurden  diese  ausgewählten,  eingequellten  Kör- 
ner in  den  früher  beschriebenen  Apparat  gebracht ,  5,0  K.  -  C. 
Normalschwefelsäure  und  Baryt -Wasser  vorgeschlagen  und 
ein  langsamer  Strom  gewaschener  Luft  bis  zum  6.  August  mit 
geringer  Unterbrechung  darüber  hingeleitet.  Sämmtliche 
20  Körner  hatten  kräftig  gekeimt  und  radicula  und 
plumula  waren  vorhanden;  nur  bei  drei  Körnern  fehlten  die 
letzteren. 

Die  vorgeschlagene  Normalschwefelsäure  enthielt: 
1,0  K.-C.  =  0,170  Proz.  Ammoniak. 

Der  Keimungsprozess  war  bei  diesen  letzten  Körnern 
weiter  vorgeschritten,  als  bei  denjenigen  des  ersten  Versuches. 
Die  Länge  der  Keim  würzeichen  betrug  8  Mm.,  der  Federchen 
3  Mm.  In  der  vorgeschlagenen  Schwefelsäure  konnte  das 
Ammoniak  sehr  deutlich  qualitativ  wahrgenommen  werden. 

6)  Die  20  gekeimten  Körner,  wie  früher  im  Wasserbad, 
bei  vorgeschlagener  Normalschwefelsäure  u.  s.  w.  getrocknet, 
hatten  während  des  nur  fünf  Stunden  in  Anspruch  nehmen- 
den Trocknens  abgegeben 

0,75  K.-C.  =  0,127  Proz.  Ammoniak.      * 

7)  Die  20  getrockneten  Körner  wurden  im  Mörser  zer- 
rieben, mit  Wasser  kurze  Zeit  macerirt  und  filtrirt.  Aus  dem 
mit  Alkohol   versetzten   braunen  Filtrat   schied  sich   schon  in 
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Eiweias  ab.     Nach   dem  Entfernen  deseelben  dnrch 
und  Filtriren  gab  das  Filtrat; 

1,5  K.-C.  =  0,255  Proz.  Ammoniak. 
:h  die  letzten  drei  Versuche  sind  demnach  die  ersten 
tatigt  worden  und  dürfte  sich  Yielleicht  aus  den  angefuhr- 
1  ergeben,  daes  unter  den  gasfurmig  auftretenden  Pro- 
ährend  der  Keimung  der  Gerste  Ammoniak  befindlich 
bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Kömer  Ammoniak 
,  und  dass  in  dem  Gewebe  dieser  Kömer  immer  noch 
chtliche  Quantität  Ammoniak  vorhanden  ist  Die  Zahlen - 
,  welche  bei  den  letzten  Versuchen  im  Vergleich  zu 
n  bemerkbar  ist,  kann  vielleicht  als  eine  Folge  des 
rgeschrittenen  Keimungsprozesses  betrachtet  werden. 
die  Menge  des  in  den  Geweben  der  gekeimten  Sa- 
idlichen Ammoniaks  mit  derjenigen  vergleichen  zu 
welche  in  den  ungekeiraten  Kömem  vorhanden  ist, 
sselbe  in  letzteren  ebenfalls  bestimmt  und  zwar  auf 
rholt  angegebene  Weise. 

,0  Grmm.  derselben  Gerste,  lufttrocken  und  unver- 
urden  mit  einer  gewöhnlichen  Kandmühle  zermahlen, 
er  ausgelaugt  und  filtrirt;  das  Filtrat  mit  Spiritus 
und,  nach  Entfernen  des  Eiweisses  durch  Kochen 
ren,  mit  Kali  der  Destillation  unterworfen,  Im  De- 
r  enthalten: 

2,0  K.-C.  =  0,085  Proz.  Ammoniak. 
1  zweiter  Versuch,  genau  wie  der  obige  ausgeführt,  gab: 

1,5  K  -  C.  =  0,063  Proz,  Ammoniak, 
iss  früher  gemachten  Erfahrungen  genügt   ein  hatb- 
Bohandeln  der  zermahlencn  Samen  mit  kaltem  Was- 
indig,   um  die  überhaupt  leicht  löslichen  Ammoniak- 
ollstündig   aus   dem  S,amen  ku  entfernen  und  wurde 
eine  längere  Maceration   immer  vermieden,  um  einer  freiwilli- 
gen  Zersetzung    der  eiweissartigen   Körper   mögUchst   vorzu- 
iVWiflftt         beugen.     Da  ferner  auch  genau   dasselbe  Verfahren   benutzt 
'/lifl^         worden  war,  um  die  Ammoniakraengo  in  den  gekeimten  Kör- 
i^TJgWB         n^Tu   zu  bestimmen,  so   dürften   die  obigen  Zalilen  sich  wohl 
'ySSHI  zu  einem   Vergleich  gebrauchen    lassen,  und  in  der  That  sind 
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die  Unterschiede,  welche  sich  bei  einem  Vergleich  der  obigen 
Zahlen  mit  denjenigen,  welche  bei  der  Untersuchung  der 
gekeimten  Kömer  gewonnen  worden,  gross  genug,  um  eine 
Schlusszi^ung  zu  gestatten. 

In  dem  vom  Eiweiss  u.  s.  w.  befreiten  wässerigen  Aus- 
zuge aus  den  gekeimtenKqrnern  wurde  drei  bis  viermal 
mehr  Ammoniak  gefiinden,  als  in  denjenigen  aus  den  unge- 
keimten  Samen,  trotzdem  dass  jene  eine  nicht  unerheb- 
liche Menge  schon  bei  dem  Trocknen  abgegeben  hatten. 

Demnach  tritt  nicht  nur  bei  der  Keimung  der  Gerste 
und  bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Körner  Ammoniak  auf 
und  entweicht,  sondern  es  lassen  sich  aus  denselben  auch 
ungleich  grössere  Mengen  ausziehen,  als  aus  unveränderten 
Samen.  Nehmen  wir  vergleichsweise  die  Durchschnittszahl  der 
beiden  Kontrol  -  Analysen ,  so  finden  sich  im  wässerigen  Aus- 
zuge der  unveränderten  Körner: 

0,074  Proz.  Ammoniak; 
in  demjenigen  aus  dem  gekeimten  Samen  dagegen 

0,240  Proz.  Ammoniak. 

Gewiss  sind  diese  Zahlen  -  Unterschiede  gross  genug,  um 
eine  Vermehrung  des  Ammoniaks  während  des  Keimens  anneh- 
men zu  können. 

Kohlensäure -Bestimmung. 

Wie  schon  erwähnt,  wurde  die  Bestimmung  der  bei  der 
|f^  Keimung    auftretenden  Kohlensäure    als   nebenhergehend   mit 

ausgeführt.  Das  hierzu  benutzte  Baryt -Wasser  wurde  stets 
erst  in  den  Apparat  gebracht,  nachdem  einige  Minuten  gewa- 
schene Luft  durch  denselben  gegangen  war. 

Während  der  vier  Tage  andauernden  Keimung  der  20 
Gerstenkörner,  entsprechend  einem  Gewicht  von  1,0  Grmm., 
hatten  sich  gebildet: 

0,290 BaO,C02  =  0,0647  Grmm.  Kohlensäure; 

während  des  Trocknens  der  20  Körner 
0,042  BaOC,02  =  0,0093  Grmm.  Kohlensäure. 

Ammoniak  dagegen  war  übergegangen: 

bei  der  Keimung  =  0,0017  Grmm. 

bei  dem  Trocknen  der  Keimkömer  «  0,0012        „ 
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Wie  Torauszusehen ,  war  hiernach  die  Kohlensäure  -  Ab- 
gabe riel  bedeutender  als  die  letztere,  und  die  saure  Reaktion, 
welche  wiederholt  bei  Keimungs  -  Vorgängen  bemerkt  worden, 
findet  trotz  der  Ammoniak -Entwickelung  ihre  Erklärung. 
Ein  einfaches  Yerhältniss  zwischen  beiden  scheint  nicht  vor- 
zuliegen. 

B.    Versuche  mit  Soggen. 

Die  angewandten  Roggenkörner  sind  im  vorigen  Jahre 
geemtet  worden.  Bei  dem  Einsammeln  hatten  sie  den  höch- 
sten Grad  der  Reife  erreicht  und  waren  vollständig  ausgebil- 
det. Vier  Tage  nach  dem  Einsammeln  wurden  sie  zu  den 
nachfolgenden  Versuchen  verwendet. 

1)  4,0  Grmm.  =  134  Kömer,  vollständig  ausgebildet, 
wurden  am  13.  August  mit  Wasser  Übergossen,  in  den  früher 
beschriebenen  Apparat,  bei  vorgeschlagener  Normalschwefel- 
säure und  Baryt  -  Wasser,  gebracht  und  ein  langsamer  Strom 
gewaschener  Luft  darüber  geleitet.  Am  18.  August  hat- 
ten 86  Stück  gekeimt.  Die  Durchschnittslänge  der  radicula 
betrug  7  Mm.,  der  plumula  5  Mm.  Die  nicht  gekeimten  Kör- 
ner zeigten  keinerlei  Spuren  von  Fäulniss  oder  Verwesung. 
In  der  vorgeschlagenen  Normalschwefelsäure  war  enthalten: 

1,5  K.  -  C.  =  0,102  Proz.  Ammoniak. 

Bei  der  Keimung  von  86  Roggenkörnern  (unget  2,5  6rm.) 
tatten  sich  also  gebildet  0,102  Proz.  Ammoniak,  d.  h.  diese 
Quantität  war  gasförmig  entwichen.  In  der  Schwefelsäure 
konnte  es  ohne  Schwierigkeiten  qualitativ  nachgewiesen  wer- 
den.    Die  Keimungszeit  betrug  fünf  Tage. 

2)  Eine  grössere  Menge  derselben  Körner  wurde  mit 
Wasser  übergössen  und  24  Stunden  bei  einer  Temperatur  von 
14—16  Gr.  R.  eingequellt;  aus  diesen  86  Stück  wurden 
solche,  welche  wieder  die  hervorbrechenden  Keimspitzen  zeig- 
ten, oder  doch  mit  Sicherheit  auf  deren  Hervortreten  schliessen 
liessen,  ausgewählt  und  in  den  Apparat  gebracht.  Normal - 
schwefelsaure  und  Baryt -Wasser  vorgeschlagen  und  gewa- 
schene Luft  darüber  geleitet.     Sänamtliche  Körner  keim- 
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ach  drei  Tagen  enthielt  die  vorgeschlagene  Schwefel- 

1,0  K.-C.  =  0,068  Proz.  Ammoniak, 
ihrer  Entwickelung  waren  diese  Samen  nicht  ganz  so 
'geschritten ,  wie  diejenigen  bei  dem  ersten  Versuch, 
t  in  Folge  der  kttrzern  Keimungszeit,  Auch  ist  die 
ikmenge,  welche  erhalten  worden,  etwas  geringer  als 
lern  ersten  Versuch. 

Die  86  gekeimten  Kömer  Ton  dem  ersten  A'^ersnch 
Grmm.)  wurden,  wie  hei  der  Gerste,  in  dem  zusam- 
tzten  Apparat  mit  Hülfe  eines  untergeschobenen  Was- 
getrocknet.  Nach  Beendigung  dieser  Operation  ent- 
vorgeschlagene Normal  Schwefelsäure : 

1,0  K.  -  C.  =  0,068  Proz.  Ammoniak. 
3h  das  Resultat  dieses  Versuches  ist  übereinstimmend 
ijenigen,  welches  hei  dem  Trocknen  der  gekeimten 
tömer  erhalten  wurde.  Ammoniak  hat  sich  dabei 
igt.  Das  Trocknen  dauerte  18  Stunden. 
Die  86  im  Wasserbade  getrockneten  Körner,  ent- 
id  einem  Gewicht  von  2,4  Grmm.,  wurden  im  Por- 
lÖrser  zerrieben,  mit  Wasser  einige  Zeit  macerirt  und 
Das  Zerreiben  war  leicht  ausführbar.  Zum  Ausziehen 
ungefähr  40  K.-C.  Wasser.  Die  Maceration  dauerte 
Filtration  fünf  Stunden.  Das  mit  starkem  Spiritus 
i,  durch  Kochen  u.  s.  w.  vom  Eiweiss  befreite  Filtrat 
der  Destillation  mit  Aetzkali: 

2,0K.-C.  =  0,13G  Proz.  Ammoniak. 
sh   bei  Erhebung  dieser  obigen  Zahl   auf  Prozente  ist 
im  Trockengewicht,   sondern   vom  ursprünglichen   der 
lusgegangen  worden. 

4,0  Grmm.  derselben  Eoggensorte,  mit  welcher  die 
Intersuchungen  ausgeführt  sind,  wurden  im  lufttrock- 
'eränderten  Zustand  vermählen  und  mit  Wasser  ange- 
Das  Filtrat  wie  oben  behandelt,  vom  Eiweiss  u.  s.  w. 
jab  mit  Aetzkali  der  Destillation  unterworfen: 

2,5  K.-C.  =■  0,106  Proz.  Ammoniak. 
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der  Gerste,  so  ergeben  auch  dioae  Zahlen,  das« 
eränderten  Körnern  geringere  Mengen  von  Am- 
!hcn  lassen,  als  aus  den  gekeimten.  Feberhaupt 
e  Versuche  mit  Roggen  die  mit  Gerste  ange- 
L  ebenso  wie  bei  letzterer  ist  auch  bei  dem  Uog- 
endes  Ammoniak  unter  den  gasförmigen  Pro- 
reimung,  und  zwar  in  einer  zur  Quantitiit^bo- 
lügenden  Menge.  Bei  dem  Trocknen  der  Keim- 
icht   dann   ebenfalls  Ammoniak  und   trotz   dieser 

die  in  den  Geweben  der  Keimkörner  zuriick- 
age  noch  beträchtlich  grösser ,  als  in  den  nnver- 

len  der  86  Samen  entwich     0,102  Proz.  Ammoniak, 

ocknen   der  Keimkörner     0,068     „  „ 

:be  d.  getrockneten  Keim- 

ir  noch  enthalten      .     .     0,136     „  „ 

nd ertön    Roggenkörnern 

jegen  erhalten      .     .     .     0,106     „  „ 

immtmenge  des  Ammoniaks,  welche  wahrend  des 
Trocknens    der  Roggenkörner  auftritt  und  dieje- 

trotz  dieser  VerluKte  in  den  Geweben  der  Kör- 
ist,  beträgt   also  das  Dreifache   von  derjenigen 

ilche  sich  aus  unveränderten  Samen  durch  Was- 
lässt. 

Kohlensäure-Bestimmung. 

lere   über  die   Bestimmung   der   Kohlensäure   ist 

■  Gerste  erwähnt  worden.     Das  daselbst  beobach- 

n  kam  auch  hier  in  Anwendung. 

rend     des     viertägigen    Keimungsprozesses     der 

rner   (Versuch  II.),    entsprechend  einem    Gewicht 

m.,  hatte  sieh  gebildet: 

Jrmm.  BaO,COa  ^  0,085  Grmm.  Kohlensäure: 

md    des  Trocknens  der  86  gekeimten  Kömer  im 

trmm.  BaO.COg  =  0,0075  Grm.  Kohlensäure. 
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Ammoniak  dagegen  war  übergegangen: 
bei  der  Keimung  =  0,0017  Grmm. 

bei  dem  Trocknen  der  Keimkörner  =■  0,0017       „ 
Ein  äquivalentes ,    einfaches    VerhältnisB    ist  auch 

nicht  zu  bemerken  und  ist    die  Menge  der  Kohlensäure 

überwiegend. 

0.    Versnohe  mit  Weiien, 
Die  benutzten  Kömer   waren  im   laufenden  Jahre  ge 
tet  worden.     Sie  konnten   als  schon  und   völlig    auegeb 
bezeichnet  werden. 

1)  Am  15.  November  wurden  10  Grmm.,  '^  242  St 
mit  Wasser  Übergossen  und  im  Becherglas  bei  einer  Tei 
ratur  von  ungeföhr  8  Gr.  R.  bis  zum  17.  November  sti 
gelassen.  Fast  aämmtliche  eingequellten  Kömer  Hessen  i 
dieser  Zeit  unter  der  HuUe  den  hervorbrechenden  Keim  er 
neu  und  am  andern  Morgen  hatte  bei  den  meisten  Kör; 
das  Wnrzelspitzchen  die  Samenhülle  durchbrochen.  Von 
sen  Körnern  wurden  100  Stück,  =  4,10  Grmm.,  wie  frühe 
den  Apparat  zum  Keimen  gebracht,  Normalschwefelsänre 
Baryt -Wasser  vorgeschlagen  und  ein  langsamer  gewaschi 
Lultstrom  übergeleitet.  Sämmtliche  Körner  keim 
schön  gleichmässig  und  am  22.  November  konnte 
Versuch  unterbrochen  werden.  Die  Länge  der  radi' 
betrug  durchschnittlich  4  bis  5  Hrn.,  der  plumula  2 
3  Mm. 

Die  vorgeschlagene  Nonnalschwefelaäure  enthielt; 
1,25  K-C.  =  0,051  Proz.  Ammoniak. 

Die  Quantität  des  entweichenden  Ammoniaks  ist  c 
nach  fast  dieselbe  wie  bei  dem  Koggen,  Versuch  IL,  und 
Gerste,  Versuch  I.  Qualitativ  konnte  es  leicht  nachgewii 
werden. 

2)  Wie  früher  wurden  nun  sämmtliche  100  Kömer 
Waseerbade  getrocknet.  Die  hierbei  vorgeschlagene  Nor: 
schwefelsaure  enthielt  nach  beendigter,  acht  Stunden  dau 
der  Operation: 

5,5  K.  -  C.  =  0,207  Proz.  Ammoniak. 
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Wegen  der  grossen  Menge  des  hierbei  erhaltenen  Am- 
moniaks wurde  der  Rest  der  Flüssigkeit  eingedampft.  Der 
Rückstand  zeigte  unter  dem  Mikroskop  viele  Krystalle  von 
schwefelsaurem  Ammoniak,  und  durch  Platinchlorid  wurde  in 
der  wässerigen  Lösung  derselben  ein  reichlicher  Niederschlag 
erzeugt. 

3)  Die  im  Wasserbad  getrockneten  Kömer  wurden  im 
Porzellan -Mörser  zerrieben,  mit  Wasser  eine  halbe  Stunde 
macerirt,  der  wässerige  Auszug  abfiltrirt  und  wie  fiiiher  nach 
dem  Entfernen  der  eiweissartigen  Verbindungen  durch  Er- 
hitzen, Spirituszusatz  und  Filtration,  mit  Aetzkali  der  Destil- 
lation unterworfen.     Das  Destillat  enthielt: 

2,0  K-C.  =  0,080  Proz.  Ammoniak. 

4)  Die  übrigen  von  den  am  15.  November  eingequellten 
Körnern  waren  im  Becherglase  stehen  geblieben  und  hatten 
ebenso  schön  gekeimt,  als  die  mit  Hülfe  des  Luftstroms  zur 
Keimung  gebrachten.  Am  22.  November  wurden  96  Stück, 
=  4,0  Grmm.,  davon  im  Porzellan  -  Mörser  zerrieben,  wie  oben 
behandelt  und  das  vom  Eiweiss  befreite  Filtrat  mit  Kali 
gekocht.     Das  Destillat  gab: 

2,5  K.  -  C.  0,106  Proz.  Ammoniak. 
Gegenüber  der  nicht  unbeträchtlichen  Quantität  von  Am- 
moniak, welche  bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Weizenkör- 
ner entvnchen  war,  legte  ich  mir  die  Frage  vor,  ob  die  Ammo- 
niakbildung vielleicht  ausschliesslich  auf  Kosten  einer 
Zersetzung  der  mehr  oder  weniger  veränderten  eiweilsartigen 
Substanzen,  unter  Einfluss  der  zum  Trocknen  nothwendigen 
Temperatur  von  100  Gr.  zu  bringen  sei.  Der  vorstehende 
Versuch  beweist,  dass  dies  nicht  allein  der  Fall  sein  kann, 
denn  es  tritt  auch  in  solchen  Keim -Körnern,  welche  gar  kei- 
ner erhöhten  Temperatur  ausgesetzt  waren,  eine  ungleich 
grössere  Menge  von,  mit  Wasser  leicht  ausziehbarem,  Ammo- 
niak auf,  als  in  den  ungekeimten  vorhanden  oder  doch  wenig- 
stens durch  Wasser  ausziehbar  ist. 

5)  4,0  Grmm.  unveränderte  Weizenkörner  derselben 
Sorte,  zermahlen,mit  Wasser  behandelt,  vom  Eiweiss  befreit  u.  s.  w. 
gaben  bei  der  Destillation  mit  Kali: 
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1,5  K.-C.  =  0,063  Proz.  Ammoniak. 

Aus  den  gekeimten  Körnern,  welche  also  einer  erhöhten 
Temperatur  nicht  ausgesetzt  worden  waren,  lässt  sich  dem- 
nach eine  doppelt  so  grosse  Menge  von  Ammoniak  ausziehen, 
als  aus  den  unveränderten  Körnern.  Es  dürften  also  auch 
diese  letzten  Versuche  mit  Weizen  die  vorigen,  mit  Roggen 
und  Gerste  ausgeführten ,  bestätigen ;  deijn  einmal  war  auch 
hier  Ammoniak  unter  den  hei  der  Keimung  entweichenden 
Gasen,  zweitens  verflüchtigte  sich  Ammoniak  bei  dem  Trock- 
nen der  gekeimten  Körner,  und  drittens  lässt  sich  auch  hier 
aus  den  gekeimten  Körnern  eine  grössere  Menge  von  Am- 
moniak durch  Wasser  ausziehen,  als  aus  den  ungekeimten. 

Kohlensäure-Bestimmung. 

1)  Bei   dem  Keimungsprozess   der  100  Körner  hatte  sich 
gebildet : 

0,208  Grmm.  BaO,C02  =  0,0464  Grmm.  Kohlensäure. 

2)  Bei   dem  Trocknen   derselben   wurde  erhalten: 
0,271  Grmm.  BaO,C02  =  0,0605  Grmm.  Kohlensäure. 

Ammoniak  dagegen  war  übergegangen : 
bei  der  Keimung  =  0,0021  Grmm. 

bei  dem  Trocknen  der  Keimkörner  =  0,0093       „ 

Wie  bei  den  früheren  Versuchen  ist  auch  hier  kein  äqui- 
valentes Verhältniss  zwischen  Ammoniak  und  Kohlensäure 
vorhandljn. 

Stellen  wir  nun  zur  Erleichterung  des  Ueberblickes  die 
durch  die  vorerwähnten  Untersuchungen  ermittelten  Zahlen 
kurz  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende  Reihen,  bei  welchen 
noch  zu  bemerken,  dass  es  die  Durchschnittszahlen  der  wie- 
derholt angestellten  Versuche  sind. 

Während  des  Keimungsprozesses  bei  gewöhnlicher  Zim- 
mertemperatur und  zerstreutem  Tageslichte  waren  unter  den 
gasförmig  entweichenden  Verbindungen  bei 

der  Gerste     .     .     0,112  Proz.  Ammoniak, 
dem  Roggen  .     .     0,185      „  „ 

dem  Weizen  .     ,     0,051       „  „ 
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■  Trocknens    im  Wanaerbade,  unter  Mitliülfo 
wurden  abgegeben  von 
iorBtenkömern     .    0,106  Proz.  Ammoniak 
Etoggenkörnem     ,     0,068     „  „ 

Weizenkömem     .     0,207     „  „ 

bei  dem  Trocknen  wird  demnach  um  bo 
jer  er  bei  der  Keimung  iat.  Sumrairt  man 
mg  und  dem  Trocknen  entweichende  Ammo- 
an  für  alle  drei  Getreidearten  nahe  zu  die- 
l  zwar  für 

^rate    .     .     .     .     0,218  Proz. 
iggen       .     .     .     0,25S     „ 
eizen       .     .     .     0,258      „ 
m,  durch  Erhitzen  und  Behandeln  mit  Alko- 
hol möglichst  Ton  eiweissartigen  Verbindungen  befreiten  Aus- 
zuge war  enthalten  bei: 

Gekeimt  u. 
Unveräudcrt.     Gekeimt.        getrocknet. 
Gerste       0,074  0,226  0,240  Proz.  Ammoniak. 

Roggen     0,106  —  0,136       „  „ 

Weizen     0,063  0,106  0,080      „  „ 

Summirt  man   endlich  noch   die  Quantitäten   dee  Ammo- 
niakB,  welche  bei  der  Keimung  und  während   des  Trocknens 
Keimkömer   entwichen,   mit  denjenigen,  wolche  noch   in 
getrockneten  Körnern  enthalten  und  durch  Wasser  leicht  ■ 
iehbar  sind,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 
G^sammtmenge  aus  Gerste     .     .     .    ,0,458  Proz. 
„  „     Itoggen  .     .     .     0,389       „ 

„     Weizen  .     .     .     0,338       „ 

Bezüglich   der  Kohlensäure   mag  noch  erwähnt   werden, 

die    hei    den    betroffenden   Untersuchungen    ermittelten 

en,  mit  Berücksichtigung  des  Gewichtes   der  Samen,  auf 

Thcile  erhoben  sind.  Die  Zeitdauer  der  Keimung  und 
Durchschnitts -Temperatur  sind  bei  den  einzelnen  ünter- 
ungen  bemerkt  worden. 
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Bei  der  Keimung  der  Gerste  entwichen       .     ==  6,470  Proz.  COg 
„     „         „        des  Roggens      „         .     .     -=3,352    „ 
„     „         „        des  Weizens     „          .     .  •  =1,127    „      „ 
Bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Gerste  ent- 
wichen      =0,930    „       „ 

„     „  „       des   gekeimten  Boggens 

entwichen =0,300  „       „ 

„     „  „       des  gekeimten   Weizens 

■  entwichen =1,475    „       „ 

Eine  IJebereinstimmung  der  Zahlen  lässt  sich  bei  den 
ungleichen  äussern  Bedingungen ,  wie  Feuchtigkeit ,  Wärme, 
Zeit  u.  s.  w.  durchaus  nicht  erwarten.     Ein  äquivalentes  Ver- 

hältniss  zwischen  Kohlensäure   und  Ammoniak  lässt  sich  nir- 

». 

gends  bemerken. 

Versuchen  wir  nun  aus  den  vorliegenden  Zahlen  einige 
Schlüsse  zu  ziehen,  so  dürfte  sich  daraus  ergeben: 

1)  Dass  Ammoniak  bei  dem  Keimungsprozess  von  Gerste, 
Roggen   und  Weizen   auftritt  und   eine  mit  Sicherheit  wahr- 

/.  nehmbare  Menge  desselben  mit  den  übrigen  Gasen  entweicht. 

2)  Dass  bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Körner  eben- 
falls Ammoniak  auftritt  und  verflüchtigt  wird.     Es  mag  dahin- 

;  gestellt  sein,   ob  die  ganze  Menge  des  entweichenden  Ammo- 

niaks in  den  gekeimten  Körnern  vorhanden,  oder  ob  sich  ein 
Theil  davon  unter  Einfluss  der  erhöhten  Temperatur  erst 
während  des  Trocknens  bildet. 

»     .  3)  Dass    in   den  Geweben    der   gekeimten  Körner    eine 

grössere  Menge  von  Ammoniak  enthalten  ist,  bezüglich  sich 
durch   Wasser    ausziehen    lässt,    als    in    den    unveränderten 

.'^  Samen.  • 

K  Den    etwaigen    Veränderungen     und    Zersetzungen     der 

eiweissartigen  Körper  während  des  Trocknens  der  gekeimten 
Getreidekörner  kann  die  Steigerung   des  Ammoniak  -  Gehaltes 

*  derselben  nicht  allein  zugeschrieben  werden,    denn   auch  aus 

ungetrockneten  gekeimten  Samen  (Versuch  III.  bei  Gerste 
und  IV.  bei  Weizen)  liessen   sich  weit  grössere  Mengen  von 

^  Ammoniak  ausziehen,  als  aus  den  unveränderten  Samen.     An 

^  eine   Ammoniakbildung    auf  Kosten    der    eiweissartigen  Sub- 
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stanzen,  bei  Gegenwart  von  AetzkaK,  kann  wohl  auch  nicht 
gedacht  werden,  da  das  Eiweiss,  wenigstens  so  weit  es  durch 
Erhitzen  und  Behandeln  mit  Alkohol  möglich,  vor  der  Zugabe 
von  Aetzkali  ausgeschieden  worden  war,  und  es  vdirde  dies 
nur  dann  anzunehmen  sein,  wenn  die  Umwandelungsprodukte 
der  Proteinkörper,  welche  bei  der  Keimung  überhaupt  auftre- 
ten, sich  in  dieser  Richtung  abweichend  verhielten.  Das  gas- 
förmige Entweichen  des  Ammoniaks  würde  aber  auch  hierdurch 
nicht  in  Frage  kommen  können. 

Bass  die  ganze  Menge  des  entstehenden  Ammoniaks 
wohl  nur  auf  Kosten  der  eiweissartigen  Verbindungen  gebil- 
det werden  kann,  wird  man  wohl  ziemlich  sicher  annehmen 
können,  und  es  lässt  sich  daraus  ersehen,  wie  mannigfach  und 
tiefeingreifend  diese  Stoffe  umgeändert  werden.  Die  im  Ein- 
gange erwähnte  Arbeit  von  Beyer  beweist  dies  nicht  min- 
der und  die  Annahme ,  dass  die  durch  den  Sauerstoff  verän- 
derten eiweissartigen  Verbindungen  im  Samen  die  Fähigkeit 
erhalten,  kräftig  auf  die  übrigen  Bestandtheile  einzuwirken, 
und  die  Stoffumwandelungen  in  denselben  zu  bedingen,  gewinnt 
sicher  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit. 

Weiter  dürfte  das  bei  der  Keimung  entweichende  Am- 
moniak und  mehr  noch  dasjenige,  welches  bei  dem  Trocknen 
der  gekeimten  Körner  ausgetrieben  wird,  eine  theilweise  Erklä- 
rung der  Verluste  geben,  welche,  bei  den  früher  bezeichneten 
Arbeiten  über  Keimungs  -  Vorgänge ,  hinsichtlich  des  absoluten 
Stickstoffgehaltes  zwischen  den  gekeimten  Körnern  und  den 
ungekeimten  erhalten  wurden. 
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III.    Hygiene  und  Toxikologie. 


Der  Tabak  und  die  Hygiene. 

Nach  dem  Französischen  bearbeitet   yon  Dr.  Heinr.  Boehnke-Reich. 

Es  ist  ein  undankbares  Unternehmen  (periculosum  ple- 
nmn  opus  aleae.  Horat.),  einen  Angriff  gegen  eine  zur  Leiden- 
schaft gewordene  Mode,  die  überall  herrscht,  zu  untemehmeil. 
Wir  tragen  jedoch  kein  Bedenken,  hier  das  Echo  einiger  Stim- 
men von  Gewicht  zu  sein,  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  erheben, 
um  die  Sache  der  Wahrheit  und  der  Vernunft  zu  vertheidi- 
gen;  wir  glauben  eine  Handlung  eines  guten  Weltbürgers  zu 
verrichten,  indem  wir  hier  einige  Betrachtungen  wiedergeben, 
durch  w^elche  hauptsächlich  Jelly,  Mitglied  der  französischen 
Akademie  der  Arzneiwissenschaft,  die  Raucher  jedes  Alters 
und  jeder  Stellung  zur  Vernunft  zurückzuführen  versucht  hat. 
Das  Werk  Jelly 's:  „Medizinische  und  hygienische  Studien 
über  den  Tabak."  („Les  etudes  hygieniques  et  medicales  sur 
le  tabac")  hat  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt  und  ver- 
dient dieselbe  auch  im  hohen  Grade. 

Die  Einführung  des  Tabaks  in  Europa  geht  nicht  über 
1518  zurück.  Es  scheint  ein  spanischer  Missionär  und  Reise- 
begleiter von  Christoph  Columbus,  Fra  Romano  Pone, 
gewiesen  zu  sein,  der  auf  die  Idee  kam,  an  Karl  V.  Tabaksa- 
men zu  schicken,  nachdem  er  bei  den  Priestern  des  Gottes 
Kiwasa  die  Wirkungen  der  Trunkenheit  beobachtet  hatte, 
welche  durch  die  Blätter  dieser  scharfen  und  giftigen  Pflanze 
entsteht.  Von  dieser  Zeit  datirt  die  Tabakscultur  in  Europa. 
Die  spanische  Regierung  zögerte  nicht,  Tabak  im  Grossen  auf 
Cuba  zu  cultiviren;  die  Portugiesen  folgten  diesem  Beispiele 
in  Brasilien.   Der  Cardinal  Sainte  Croix,  päpstlicher  Nuntius 
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in  Portugal,  führte  die  Pflanze  in  Italien  ein,  weshalb  sie  An- 
fangs den  Xamen  ^Sainte  Croix  Krant"  führte.  1560  end- 
lich bot  Jean  Xieot,  firanzösischer  Gesandter  in  Lissabon, 
den  Tabak  der  Königin  Katharina  von  Medicis  an,  nachdem 
er  an  sich  selbst  die  gepulverten  Blätter  als  Mittel  gegen 
heftiges  Kopfweh  versucht  hatte;  so  wurde  der  Schnupftabak 
in  Frankreich  bekannt  Nachdem  der  Tabak  Reisen  zu  Lande 
und  übers  Meer  gemacht  hatte,  hielt  er  seinen  Einzug  in 
Frankreich  durch  die  königliche  Nase.  Die  Königin  Katha- 
rina und  ihr  Sohn  Franz  IL  litten  beide  an  hartnäckigem 
Kopfweh;  das  neue  Heilmittel  &nd  deshalb  freudige  Aufnahme. 
Leider  verräth  die  Geschichte  uns  nicht,  ob  es  sich  auch 
wirksam  gezeigt  habe;  denn  wenn  der  Tabak  zu  jener  Zeit 
Kopfweh  heilte,  so  muss  er  jedenfalls  inzwischen  viel  von  die- 
ser Eigenschaft  eingebüsst  haben. 

Der  Schnupftabak  fand  mit  reissender  Schnelligkeit  seinen 
Weg  in  alle  Klassen  der  Gesellschaft,  wie  alle  absurden  und 
excentrischen  Moden.  Weit  davon  entfernt,  dass  sein  Ge- 
brauch mit  der  Zeit  abgenonmien  hätte,  steigerte  sich  im 
Gegentheile  derselbe  wie  eine  wahre  Epidemie.  Unter  der 
Eegierung  Ludwigs  XIII.  und  Ludwigs  XIV.  gehörte  es  zur 
Etiquette,  sich  bei  Hofe  vorzustellen  mit  einer  kleinen  Tabaks- 
raspel in  der  Hand,  das  Jabot  mit  Tabak  bestreut,  die  Nase 
mit  seinem  schwarzen  Pulver  gefüllt  und  die  Kleidung  von 
seinem  Gerüche  durchdrungen.  Die  Tabaksraspeln  machten 
dann  den  Tabaksdosen  Platz,  als  die  Industrie  Mittel  gefun- 
den hatte,  das  Kraut  vollständiger  zu  pulvern,  und  man  muss 
wohl  glauben,  dass  der  beliebte  Gebrauch  der  Raspeln  und 
Dosen  ungeheuer  zur  Anwendung  des  Schnupftabaks  beige- 
tragen hat. 

Viele  Aerzte  eiferten  gegen  den  Missbrauch  dieser  exo- 
tischen Pflanze.  F  a g o  n,  später  erster  Leibarzt  Ludwigs  XIV., 
sprach  in  einer  glänzenden  Disputation  gegen  den  Tabak. 
Diese  Opposition  hielt  jedoch  den  Fortschritt  des  Uebels  nicht 
auf;  die  Kirche  legte  darauf  Hand  ans  Werk,  eben  so  ver- 
geblich; eine  Bulle  des  Papstes  Urban  VIIL  that  Alle  in  den 
Bann,  welche  in  der  Kirche  schnupfen  würden:  diese  Drohung 
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unterdrückte  nicht  das  Verlangen  nach  Tabak.  ■  Der  Sultan 
Mahomed  IV.  verbot  den  Tabak  bei  Todesstrafe,  ein  Gross- 
fürst von  Moskau  Hess  die  Schnupfer  hängen,  ein  König  von 
Persien  ihnen  die  Nase  abschneiden.  -—  Siegreich  ging  der 
Tabak  aus  allen  Verfolgungen  hervor,  und  als  unter  der  Re- 
gierung Jakob  I.  von  England  und  Christian  IV.  von  Däne- 
mark die  Strafe  nur  in  Geldbussen  bestand,  wurde  der  Ge- 
brauch des  Tabaks  als  ein  Privilegium  der  Reichen  betrachtet, 
die  sonder  Beschwer  die  Strafen  zahlen  konnten. 

Man  blieb  nicht  dabei  stehen.  Die  Landsoldaten  empfin- 
gen die  Pfeife  aus  den  Händen  der  Seesoldaten.  Der  Gebrauch 
der  Tabakspfeife  verallgemeinerte  sich  während  der  Belage- 
rung von  Mastricht,  und  seitdem  ist  es  Gebrauch,  den  Solda- 
ten fast  ebensoviel  Tabak  als  Lebensmittel  zuzuführen.  Man 
bemerkte  sehr  wohl,  dass  der  Tabak  den  Appetit  schwäche, 
die  Digestion  verlangsame  und  so  die  Gefahren  einer  Hun- 
gersnoth  vermindere.  Immer  aber  war  es  eine  Zerstreuung 
für  die  Soldaten,  welche  ihnen  die  Langeweile  des  Lagerle- 
bens vertreiben  half  Heute  würde  es  schwierig  sein,  einen 
Grund  für  das  Tabakrauchen  anzugeben.  Gross  und  Klein 
raucht,  wie  man  isst,  trinkt,  schläft;  der  Tabak  scheint  fast 
einen  Theil  unserer  Existenz  zu  bilden.  Befremdlicher  Irr- 
thum!  Es  fand  sich  sogar  ein  ziemlich  kühner  Arzt,  De- 
meaux,  der  allen  Ernstes  den  Vorschlag  machte,  den  Tabak 
officiel  in  die  Schulen  einzuführen  als  Mittel,  die  Kinder  zur 
Moral  zu  leiten. 

Es  ist  Nichts  geeigneter,  die  enorme  Zunahme  des  Tabak- 
verbrauches in  Prankreich  zu  beweisen,  als  eine  XJebersicht 
der  Zahlen,  welche  die  jährliche  Steuereinnahme  für  diese 
Waare  ausdrücken.  Zu  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  brächte 
der  Tabak  dem  Staate  20  bis  30  Millionen  ein,  wovon  ^3 
auf  Schnupftabak,  ^s  ^^^  Rauchtabak  fiel.  Seit  1810,  als 
das  Monopol  wieder  hergestellt  wurde,  hat  die  Consumtion 
sich  reissend  gesteigert.  In  Perioden  von  5  Jahren  hat  die 
Staatskasse  für  Tabak,  die  ganzen  Beträge  und  die  jährlichen 
Durchschnittseinnahmen  in  runder  Zahl,  folgende  Summen  ein- 
genommen. 
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FuniJahTige  Periode. 

Totaleinahme. 

Durchschnittszahl 

1811  —  1815. 

307  MiUionen. 

62  Millionen. 

1816  —  1820. 

311 

79 

62        „ 

1821       1825. 

327 

W 

65        „ 

1826  —  1830. 

336 

n 

67        „ 

1831      1835. 

350 

» 

70        „ 

1836—1840. 

431 

y> 

86        „ 

1841      1845. 

522 

>> 

104        „ 

1846  —  1850. 

589 

» 

118        „ 

1851       1855. 

696 

n 

139        „ 

1856  —  1860. 

892 

)« 

178        „ 

Die  Totaleinnahme  von  1861  stieg  auf  215  Millionen. 
Fügt  man  diese  Summe  zu  den  Zahlen  von  1811  — 1860,  so 
erhält  man  die  respectable  Sunmie  von  5  Milliarden ,  welche 
nicht  einmal  die  ganze  Ausgabe  der  Tabakconsumenten  aus* 
machen.  Ohne  einen  Irrthum  zu  fürchten,  kann  man  noch 
2  Milliarden  für  Tabak  und  Cigarren  hinzuiiigen,  die  nach 
Frankreich  geschmuggelt  werden,  für  Pfeifen  und  Dosen,  und 
36,000  Frcs.  Aufschlag  für  das  Verkaufsrecht.  Die  Total- 
summe würde  also  7  Milliarden  sein!  d.  h.  mehr  Geld  als  alle 
alten  und  neuen  Eisenbahnnetze  gekostet  haben.  Man  darf 
jedoch  nicht  vergessen,  dass  das  Decret  vom  19.  October 
1860,  welches  plötzlich  den  Preis  des  Tabaks  um  25®/© 
erhöhte,  vielen  Antheil  an  der  Steigerung  der  Einnahme  in 
den  letzten  Jahren  hatte,  jedoch  hat  dieser  Umstand  wenig 
Einfluss  auf  das  Gesammtresultat  der  oben  gegebenen  Zusam- 
menstellung. Man  sieht,  dass  die  Einnahme  des  Fiscus  von 
1  Milliarde  632  Millionen  von  1811  —  1835  in  den  25  fol- 
genden Jahren  auf  3  Milliarden  130  Millionen  steigt.  Die 
Regierungsstatistik  beweist,  dass  der  Gewinn  des  Staats- 
schatzes schneller  angewachsen  ist  als  die  Brutto  -  Einnahme, 
weil  die  Ausgaben  1816  von  der  Brutto  -  Einnahme  40% 
betrugen,  dagegen  1860  nur  22%;  —  so  begreift  man,  dass 
der  Fiscus  eine  so  reichlich  fliessende  und  ergiebige  Quelle 
der  Einnahme  nicht  verstopfen  wird.  1861  betrugen  die 
215  durch  die  Tabaksteuer  erhaltenen  Millionen  Yö  ^^^^^ 
Steuern   und    indirecten  Abgaben.      Was   diese   Tabakssteuer 
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auszeichnet,  was  da  bewirkt,  dass  die  Regierung  darüber 
wacht  und  wachen  wird,  sie  in  der  Hand  zu  behalten  und 
möglichst  zu  steigern,  trotz  der  Uebel  und  erkannten  Gefah- 
ren dieser  unnützen  und  ungesunden  Pflanze,  —  ist  die  stei- 
gende und  durch  nichts  aufzuhaltende  Consumtion,  die  weder 
Kriege,  noch  Verordnungen,  noch  Hungersnoth,  noch  Handels- 
krisen hindern  können. 

Eine  merkwürdige,  doch  constatirte  Thatsache  ist,  dass 
seit  1832  der  Verbrauch  des  Schnupftabaks  fast  auf  dersel- 
ben Höhe  geblieben  ist,  die  Steigerung  beschränkt  sich  fast 
ausschliesslich  auf  den  Rauchtabak.  1842  betrug  die  Ein- 
nahme für  Schnupftabak  ^3  ^^^  Totalsumme,  1863  nur  ^/g. 
Man  kann  sagen,  dass  in  Landestheilen ,  wo  die  Tabakscon- 
sumtion  sehr  stark  ist,  der  Rauchtabak  überwiegt,  das  Gegen- 
theil  findet  da  statt,  wo  die  Consumtion  schwächer  ist.  Nach 
JoUy  betrug  der  Verbrauch  an  Rauchtabak  1860  in  den  Nord- 
departements Frankreichs:  1759  Grm.  auf  den  Kopf  im  De- 
partement du  Nord;  1369  Grm.  in  Pas  de  Calais;  1178  Grm. 
in  Haut  Rhin.  In  den  Süddepartements  nur  102  Grm.  auf 
den  Kopf  in  Charente;  103  Grm.  in  Tarn;  144  Grm.  in 
Loz^re.  Im  Mittel  findet  Jelly  eine  jährliche  Consumtion  von 
8  Kilogrammen  (16  Pfd.)  Rauchtabak,  was  vielleicht  zu  viel 
ist.  Die  Statistiken  der  Regie  zeigen,  dass  die  Consumtion, 
welche  1816  nur  14  Millionen  Kilogrm.  betrug,  1852  auf 
20  Millionen,  1860  auf  22  Millionen  stieg,  was  etwa  800  Grm. 
auf  den  Kopf  ausmacht.  Nehmen  wir  an,  dass  unter  38  Mil- 
lionen Einwohner  10  Millionen  Raucher  sind,  so  würde  eine 
jährliche  Mittelzahl  von  3  Kilogrm.  (6  Pfd.)  auf  den  Kopf  kom- 
men. Auch  diese  Zahl  muss  noch  enorm  erscheinen ,  wenn 
man  erwägt,  dass  sie  einer  Ausgabe  von  30  bis  36  Eres. 
(8  Thlr.  bis  9  Thlr.  18  Sgr.)  jährlich  entspricht  d.  h.  »/g  von 
dem,  was  etwa  ein  Mensch  für  Brod  ausgiebt.  Wie  oft  sieht 
man  den  Arbeiter  im  Entschlüsse  schwanken,  ob  er  sich  Brod 
oder  Tabak  kaufen  solle,  und  er  kauft  sich  —  Tabak!  Wie 
viele  Raucher  überschreiten  die  oben  angegebene  Mittelzahl  I 

Ohne  uns  damit  zu  beschäftigen,  was  Frankreich  die 
20,000  Hektaren   ausgezeichneten  Bodens  kosten,   welch   der 
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Tabakbau  dem  Getreidebau  raubt,  ohne  in  die  DetaHs  der 
unangenefamen  Dinge  einzugehen,  welche  der  Tabak  in  die 
Gesellschaft  und  die  Familie  eingescbleppt  hat,  beschränken 
wir  uns  darauf  die  hygienische  Seite  dieses  Gegenstandes  zu 
betrachten. 

Es  steht  nach  medizinischen  Statistiken  fest,  dass  die 
Krankheiten  des  Centralnervensystems  in  vahrhait  erschrecken- 
der Weise  sich  Termehrt  haben:  die  Geisteskrankheiten,  die 
allgemeinen  und  progressiven  Lähmungen,  die  Erweichungen 
des  Gehirns  nnd  HöckeDmarkes ,  endlich  gewisse  krebsartige 
Erankbeiten  der  Lippen  nnd  der  Zunge:  sie  scheinen  mit  dem 
Steigen  der  Staatseinkünfte  durch  vermehrte  Tabakeinfnhr 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Es  ist  noch  eine  bedauerliche 
Erscheinung  vorbanden:  die  Vermehrung  der  Bevölkerung 
bleibt  zurück  seit  der  stark  anwachsenden  Consumtion  des 
Tabaks.  Biese  Wirkungen  werden  immer  deutlicher,  seitdem 
die  Gewohnheit  des  Tabakrauchens  das  Schnupfen  überwiegt. 
Man  muss  zageben,  dass  der  Schnupftabak,  obwohl  er  nicht 
ganz  ohne  Schädlichkeit  ist,  dennoch  die  allgemeine  Gesund- 
heit nicht  in  dem  Grade  beeinträchtigt  als  Pfeife  oder  Cigarre. 
Uan  kann  sagen,  dass  mit  dem  Tage,  an  welchem  man  sich 
zum  ersten  Male  dem  Rauchtabak  zuwendet,  der  Anfang  der 
Selbstvergiftung  gemacht  wird. 

Man  darf  an  der  giftigen  Natur  des  Tabaks  nicht  zwei- 
feln, wenn  man  erwägt,  dass  die  Blätter  dieser  Pflanze  2  bis 
T^/o  Nicotin  enthalten,  eines  der  schrecklichsten  Gifte,  welches 
die  Therapie  aus  ihrem  Kegister  verbannen  muss,  welches 
allein  das  Verbrechen  zur  Ausfühmng  seiner  Pläne  wählen 
kann.  Bas  ätherische,  an  Nicotin  sehr  reiche  Oel  des  Tabaks 
ist  ein  eben  so  energisches  Gift,  von  welchem  wenige  Tropfen 
^nugen,  um  den  Tod  herbeizuführen.  Ein  einfacher  Tabak- 
aufguse  todtete  als  Kljstier  gegeben  einen  Kranken.  Ber 
Bichter  Santenil  starb  nach  einem  heitern  Mahle,  als 
er  ein  Glas  Wein  trank,  in  welches  ein  Gast  in  zu 
grosser  Heiterkeit  den  Inhalt  seiner  Tabaksdose  geschüttet 
hatte.  Die  ganze  <JesellBchaft  lachte  bis  zu  Thränen  über 
diese  liebenswürdige  Eulenspiegelei  mit  Ausnahme  des  bedau- 
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ernswerthen  Dichters,  der  den  Tod  davon  trug.  Das  einfache 
Auflegen  trockner  Tabaksblätter  auf  die  blosse  Haut  kann 
sehr  schwere  Zufälle  hervorrufen. 

Alles  dieses  ist  ohne  Zweifel  bekannt,  aber  in  auffallen- 
der Verblendung  w^ill  man  nicht  erkennen,  dass  eine  so  gefähr- 
liche Substanz  nicht  unschädlich  sein  kann,  wenn  man  sie  in 
kleinen  Mengen  freilich,  aber  regelmässig  und  unausgesetzt 
gebraucht.  Die  Tabake  sind  nicht  gleichmässig  wirksam 
wegen  ihres  verschiedenen  IS^icotingehaltes ;  die  orientalischen 
enthalten  sehr  wenig,  sind  deshalb  weniger  schädlich  als  die 
französischen,  die  bis  T^q  und  darüber  Nicotin  enthalten  nach 
den  Untersuchungen  von  Henry,  Barral,  Schlösing  u.  a. 
Chemikem. 

Wie  man  den  Tabak  raucht,  ist  durchaus  nicht  gleich- 
giltig.  Die  türkischen  und  holländischen  Pfeifen  haben  den 
Vorzug,  dass  sie  dem  Tabakrauche  die  brenzlichen  Oele  ent- 
ziehen und  dadurch  weniger  schädlich  machen.  Die  Cigarre 
im  Gegentheile  zwingt  die  Raucher,  den  Tabak  zu  kauen  und 
seine  Säfte  zu  verschlucken,  woraus  sowohl  locale  Reizungen 
als  sehr  unangenehme  Absorbtionseffecte  entstehen.  Die  Rau- 
cher von  Fach  haben  gewöhnlich* Lippen  und  Zahnfleisch  ent- 
zündet, die  Zähne  werden  gelb,  belegt  und  der  Zahnschmelz 
angegriffen.  Endlich  kann  übermässiger  Tabakgebrauch  Lip- 
penkrebs hervorbringen,  eine  schreckliche  Krankheit,  welche 
von  Jahr  zu  Jahr  häufiger  wird.  L  e  r  o  y '  s  Statistik  der  Krebs- 
krankheiten ergiebt,  dass  der  Lippenkrebs  bei  Frauen  kaum  Vioo> 
bei  Männern  mehr  als  V26  beträgt.  Der  Zugenkrebs  sowohl  als  der 
Lippenkrebs  verdient  den  Namen  „Raucherkrebs*';  seine 
Ursache  .ist  fast  immer  Missbrauch  der  Pfeife,  besonders  der  kurzen 
sogenannten  Stummel,  aus  welchen  der  Rauch  heiss  und 
scharf  in  den  Mund  kommt.  Nach  der  Statistik  von  Berge - 
ron  ist  der  Magenkrebs  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen; 
die  Ursache  davon  muss  man  in  den  verderblichen  Wirkun- 
gen des  Kautabaks  suchen.  Der  berühmte  französische  Philo- 
soph Mallebranche,  der  sich  das  Tabakkauen  stark  ange- 
wöhnt hatte,  starb  in  Folge  dessen  am  Magenkrebs.  —  Tm 
Tabakrauche  sind  nach  Melsens  7%  Nicotin  suspendirt. 
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lekannt,  daes  viele  Personen  sich  nicht  einmal 
einem  mit  Tabakrauch  eifullten  Baame  anfhal- 
ohne  Kopfschmerz ,  üebeikeit  zu  empfinden  und 
macht  KQ  fallen.  Eines  der  frappantesten  Bei- 
gendes:  Ein  ITjähriger  junger  Mann  beanchte 
der  auf  einem  Gute  ein  enges,  wonig  gelüftete» 
ihnte.  Zu  diesem  kamen  zwei  Leute  zum  Be- 
ule drei  rauchten  bis  Mitternachi  Die  beiden 
fort,  der  Onkel  wollt«  sich  neben  seinen  Neffen 
a,  bemerkte  aber  in  dem  Ä-ugenblicke,  dass  die- 
UT  und  kalt  sei.  Er  rief  um  Hilfe,  tloch  kam 
zu  spät,  der  junge  Mann  war  an  einem  durch 
eranlassten  Blutandrang  zum  Gehirn  verstorben. 
iken  kann  man  immer  den  giftigen  Einfluss  der 
eladenen  Atmosphäre  beobachten.  Die  Mehrzahl 
musa  von  Zeit  zu  Zeit  die  Arbeit  aussetzen 
reh,  Uebelbefinden ,  Verdauungasch  wache  u.  dgl. 
uch,  dass  ein  Arbeiter,  der  im  Gährungsranme 
war,  an  Erstickung  starb.  Die  dieser  Atmosphäre 
Arbeiter  haben  immer  ein  leidendes  Auseehn 
physischen  Merkmalen  des  frühzeitigen  Alterns. 
aue  Gesichtsfarbe,  leiden  an  Kopfechmerzen,  Stö- 
i^erdauung,  werden  mager,  haben  nervbaee  Zit- 
aten dieser  Symptome,  immer  aber  Kopfschmerz 
ngsschwäche,  lassen  sich  auch  bei  den  Rauchern 
n  beobachten.  Sie  haben  gewöhnlich  mehr  oder 
aften  Durst,  welchen  ein  Gefiihl  der  Wärme  im 
in  der  Kehle  erregt  und  erhält;  sind  entweder 
ion  gequält  oder  von  Diarrhöe  mit  und  ohne  Ko- 
äsen  Symptomen  verbindet  sich  bald  Stumpfheit 
Eingaamkeit  des  Fassungsvermogeas,  Gedächtnias- 
■ingel  an  präciser  Jluskelbewegung,  Gliederzittem : 
iTorte  Alles,  was  einen  krankhat^n  Zustand  des 
isystems  anzeigt.  Mehr  noch!  Es  stellen  sich 
i  Bluturolaufe  ein,  die  jenen  regellosen  Pula,  den 
eranlassen.    Die  Organe  des  Gehörs  und  Gesichtes 
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leiden   ebenfalls    durch  Tabakmissbrauch,    wie    Bonnafont, 
Sichel,  Hutchinson  u.  a.  Aerzte  bewiesen  haben. 

Nach  den  experimentellen  Untersuchungen  von  Claude 
Bernard  und  Decaisne  äussert  der  Tabak  seine  Wirkun- 
gen hauptsächlich  auf  die  Centralnerven  und  speciell  auf  die 
Bewegungsfiber.  Man  hat  neuerdings  als  Beispiel  dafür  einen 
jungen  Studirenden  angeführt,  der  in  Folge  fortwährender 
Betäubtheit  durch  Tabak  in  Stumpfsinn  mit  epileptischen 
Anfallen  verfiel.  Sir  Charles  Pastings  beobachtete  einen 
sehr  schweren  Fall  von  Epilepsie  bei  einem  Knaben  von 
12  Jahre»,  der  seit  länger  als  zwei  Jahren  heimlich  geraucht 
hatte  und  dadurch  geheilt  wurde,  dass  man  ihn  durchaus 
daran  hindeiie,  diese  verderbliche  Angewohnheit  weiter  zu 
cultiviren.  Michea  beobachtete  mehre  Fälle  von  ortver- 
ändemden  tiefen  Störungen  in  der  Harmonie  des  Nervenle- 
bens bei  unverbesserlichen  Rauchern.  Der  verstorbene  Arzt 
Hiffelsheim  berichtet  in  der  Union  medicale  einen  Fall 
von  delirium  tremens  ohne  Irrereden,  veranlasst  durch  unmässi- 
ges  Pfeiferauchen,  welcher  Zustand  verschwand,  als  die  Ursache 
des  Leidens,  die  Pfeife,  beseitigt  wurde. 

Von  höchster  Bedeutung  ist  aber  der  ofienbare  Einfluss, 
welchen  der  Tabak  auf  die  Entwiokelung  der  Geisteskrank- 
heiten hat,  specieller  auf  die  Form  der  Geistesverwirrtheit, 
welche  man  als  allgemeine  und  progressive  Paralyse  bezeich- 
net hat.  Zwei  belgische  Aerzte,  Gaislain  und  Hagon, 
waren  die  Ersten,  welche  den  Einfluss  des  Tabaks  und  der 
geistigen  Getränke  auf  die  fast  unerhörte  Entwiokelung  die- 
ser Krankheiten  betonten.  Nach  einer  Statistik  des  Doctor 
Eubio  ist  die  relative  Zahl  der  Geisteskranken  viel  beträcht- 
licher in  nördlichen  Ländern,  wo  der  Consum  der  Spirituosen 
und  des  Tabaks  grösser  ist,  als  in  südlichen  Gegenden,  wo 
die  Menschen  massiger  sind  und  wenig  rauchen.  Nach  Mo- 
reau  von  Tours  trifll  man  in  Kleinasien  nicht  auf  einen  ein- 
zigen Fall  von  allgemeiner  Paralyse,  wo  man  keinen  Miss- 
brauch treibt  mit  Spirituosen  und  einen  fast  völlig  von  Nico- 
tin freien  Tabak  raucht.  In  Europa  dagegen  vermehren  sich 
die  Geisteskrankheiten  in  erschrecklicher  Weise  in  demselben 


'-f-  ■■ 


r 


Der  Tabak  und  die  Hygiene.  71 

Maasse,  als  der  Tabakverkauf  zunimmt.  Wie  von  1832  bis 
1862  die  Tabakeinnahme  des  französischen  Staatsschatzes  von 
70  Millionen  auf  200  Millionen  stieg,  ebenso  ist  in  der  glei-- 
chen  Zeit  die  Zahl  der  Geisteskranken  in  Frankreich  von 
8000  auf  44,000  angewachsen.  Es  ist  dieses  jedoch  nur  die 
Anzahl  derjenigen  Kranken,  die  in  Staatsanstalten  unterge- 
bracht waren;  fügt  man  die  im  eigenen  Hause  Behandelten 
hinzu,  so  kommt  man  1862  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
auf  60,000  Geisteskranke.  Trägt  man  auch  noch  den  andern 
Nervenkrankheiten  Rechnung,  welche  gleiche  ursächliche  Mo- 
mente oder  gemeinschaftliche  Aetiologie  haben  und  in  den 
Statistiken  nicht  aufgeführt  sind,  so  muss  man  100,000  als 
die  Zahl  derjenigen  Individuen  annehmen,  welche  allein  in 
Frankreich  den  giftigen  Wirkungen  des  Tabakrauchens  unter- 
liegen. 

In  öffentlichen  und  privaten  Freistätten  suchte  JoUy 
nach  Beweisen  für  den  hier  in  Frage  stehenden  Gegenstand. 
Er  überzeugte  sich  so,  dass  immer  die  Nicotin -Paralyse  vor- 
herrscht und  allein  das  Ueberschreiten  der  normalen  Zahl  der 
Geisteskrankheiten  bewirkt,  während  die  andern  Formen  der- 
selben nur  geringe  Schwankungen  in  der  Zahl  hervorrufen; 
bei  näherer  Untersuchung  konnten  unter  den  Krankheitsvor- 
läufern immer  die  Wirkungen  des  Tabakmissbrauches  consta- 
tirt  werden.  In  den  Freistätten  für  weibliche  Geisteskranke 
fand  man  dagegen  nur  die  alten  und  so  zu  sagen  klassischen 
Formen  des  Wahnsinns,  und  allgemeine  Lähmungen  traten 
nur  ausnahmsweise  auf. 

Man  könnte  einwenden,  dass  hier  nur  Zufälligkeiten  im 
Spiele  seien;  wenn  aber  die  Zufälligkeiten  sich  häufen,  so 
werden  sie  einem  Beweise  gleich  bedeutend.  Wir  sehen, 
dass  allgemeine  Lähmung  vorzugsweise  die  Individuen  befallt, 
welche  mehr  oder  weniger  mit  Nicotin  gesättigten  Tabak 
gebrauchten.  Die  Soldaten,  hauptsächlich  die  Matrosen,  welche 
den  ganzen  Rest  der  Bevölkerung  in  dem  Missbrauche  der 
Pfeife  und  Cigarre  übertreffen  und  in  der  Minorität  dennoch 
die  Majorität  haben,  stehen  in  erster  Beihe  der  paralytischen 
Geisteskranken;    Frauen  dagegen   sind  von   dieser   Krankheit 
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Iche  gar  nicht  oder  doch  nur  nicotiii' 
rte  Substanzeli  rauchen,  wie  Hopfen, 
i    dies  Versuche    und   Gegenversuche, 

bestätigen  und  kräftigen. 
D   Einwand   gemacht,  dass   der   Mise- 
änke  sich  zu  oft  mit  dem  Missbrauche 

als  dass  man  die  Wirkungen  dieser 
f  trennen  konnte.  Ohne  die  verderb- 
jinth,  Branntwein  und  die  andern  atko- 

dem  Fortschreiten  des  Febels  spielen, 
oUy  doch  bewiesen  zu  haben,  dass  der 
jrste  Stelle  unter  den  Ursachen  der 
Geisteskranker  einnehme;  femer  hat 
lerzte  bestätigen  diese  Beobachtung,  — 
>cr  trinken,  aber  maasslos  rauchen  sehn, 
tinem  Kranken  genifon,  der  in  andern 
iltsam  einen  Thcil  des  Tages  und  der 
Folge  davon  in  einen  Zustand  verfiel, 
tVahnsinn  nahe  stand.  Er  wurde  ganz 
er  Ursache  seiner  Krankheit  bekannt 
ntsagte.  Maitlot,  Präsident  des  Ge- 
nee,  hat  constatirt,  dass  er  unter  den 
n,  welche  bei  den  Inspectionen  in  jedem 
e  gefunden  habe,  die  sich  durch  Ent- 
losen  auszeichneten,  aber  übermässig 
ichten.  Endlich  ist  in  gewissen  Land- 
Q  Saintonge,  Limousin,  Bretagne,  wo 
It,  aber  enorme  Mengen  Branntwein 
ae  Lähmung  fast  ganz  unbekannt. 
Tefien    von  Thatsachen    und   Beweisen 

um  zu  zeigen,  dass  man  speciell  den 
wesentliche  Ursache  der  allgemeinen 
:r  betrachten  muss,  dieser  Krankheit, 
gegenwärtig  bei  */j  der  Gesammtzahl 
tritt. 

lehe  kann  nicht  ohne  ungünstigen  Ein- 
ng  der  Bevölkerung  sein,  und  die  Stati- 
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stiken  beweisen  wirklich,  dass  ein  sehr  merklicher  Stillstand 
in  dem  Anwachsen  der  Volksmenge  Frankreichs  statt  hat. 
Vor  1844  überstieg  die  Zahl  der  Geburten  die  der  Todesfälle 
um  150,000  Seelen;  1847  bemerkte  man  zum  ersten  Male 
ein  TJeberwiegen  der  Sterblichkeit  von  107,000  Fällen  über 
die  Geburten;  1854  waren  69,000  mehr  gestorben  als  gebo- 
ren, was  mit  den  150,000  für  1853  in  zwei  Jahren  einen 
Totalausfall  Ton  219,000  Seelen  ausmacht.  Man  versuchte 
vergeblich,  diese  traurigen  Resultate  durch  Theuerung  der 
Lebensmittel,  durch  Kriege  und  Epidemien  zu  erklären,  also 
durch  Ursachen,  die  nur  geringe  und  vorübergehende  Schwan- 
kungen in  der  Bevölkerungszahl  hervorbringen  können;  man 
bedachte  nicht,  dass  diese  wachsende  Menge  der  Geistes- 
kranken und  der  Gelähmten  mit  zitternden  Extremitäten  die 
Reproduction  des  Volkes  nicht  bewirken  könne.  Es  ist  bewie- 
sen, dass  der  Tabak  als  Mittel  gegen  den  Geschlechtsreiz 
wirkt,  und  Segalas  hat  neuerdings  ein  frappantes  Beispiel 
dafür  angeführt.  Unmässigkeit  im  Genüsse  des  Tabaks  wirkt 
also  nicht  nur  nachtheilig  auf  die  Muskelkraft  und  die  geisti- 
gen Fähigkeiten,  sondern  auch  auf  die  Erhaltung  des  mensch- 
lichen Geschlechtes. 

Die  Prüfung  der  Sterblichkeitstabellen  fiir  die  letzten 
zwanzig  Jahre  ergiebt,  dass  in  dem  Alter  von  30  bis  50  Jahre 
viel  mehr  Männer  als  Frauen  sterben,  so  dass  die  Zahl  der 
Frauen,  welche  früher  geringer  war  als  die  der  Männer,  diese 
jetzt  mehr  und  mehr  übersteigt,  was  nothwendig  die  Zahl  der 
Wittwen  und  unverheiratheten  Mädchen  vermehren  muss  und 
sicher  nicht  zur  Vermehrung  der  Bevölkerung  beiträgt.  Sucht 
man  nach  der  Ursache  dieser  bedauerlichen  Lücke,  welche  in 
den  Reihen  der  Männer  während  der  Blüthezeit  ihres  Lebens 
gemacht  wird,  so  belehrt  uns  die  Statistik  der  Sterblichkeit, 
dass  die  grösste  Zahl  dieser  TodesföUe  von  Krankheiten  des 
Centralnervensystems ,  von  Formen  der  Geisteskrankheiten 
und  Lähmungen  herrührt.  Ebenso  wie  wir  gezeigt  haben, 
dass  der  Missbrauch  des  Tabaks  in  erster  Reihe  unter  den 
Ursachen  diesey  Leiden  steht,  so  kann  man  auch  nicht  bestrei- 
ten, dass  dieses  exotische  Gift   einen  Einfluss  ausübt  auf  den 
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Stillstand  der  Bevölkerungszahl,  der  durch  die  Statistik  unwi- 
derleglich bewiesen  ist  Sollte  der  Tabak  aus  Amerika  zu 
uns  gekommen  sein,  um  die  Quellen  unseres  Lebens  zum 
Versiegen  zu  bringen? 

Da  diese  Calamität  nun  einmal  eine  solche  Ausdehjiung 
gewonnen  hat,  so  ist  es  wohl  an  der  Zeit,  auf  Gegenmittel  zu 
denken.  Jelly  schlägt  verschiedene  Mittel  und  Wege  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  vor.  Man  müsste  versuchen,  im 
Handel  die  an  Nicotin  armen  Tabake  der  Levante,  Griechen- 
lands, Arabiens,  der  Havanna,  von  Paraguay  und  Brasilien 
den  mehr  oder  minder  mit  Alkaloid  gesättigten  Tabaken  zu 
substituiren.  Zugleich  würde  man  dem  Landbau  20,000  Hek- 
taren des  besten  Bodens  wiedergeben,  die  man  der  Cultur 
einer  Giftpflanze  geweiht  hat.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Vorschlag  zur  Ausführung  kommen  wird,  deshalb  sollte 
man  die  .einheimischen  Tabake  wenigstens  von  ihrem  üeber- 
maasse  Nicotin  befreien.  Direct  würde  sich  dieses  schwer 
bewerkstelligen  lassen;  es  hindert  jedoch  nichts,  Baumwollen- 
bällchen anzuwenden,  welche,  in  den  Pfeifenschlauch  gebracht 
oder  in  die  Cigarrenspitzen ,  das  Nicotin  aufhalten.  In  jedem 
Falle  müssten  die  Chemiker  ihre  Bestrebungen  diesem  Ge- 
genstande zuwenden  d.  h.  der  Elimination  des  Nicotins ;  sie 
würden  dadurch  der  Menschheit  einen  wahrhaften  Dienst  lei- 
sten. Das  Publicum  müsste  ausserdem  über  die  relative 
Stärke  der  verschiedenen  Tabaksorten  von  dem  Standpunkte 
der  Hygiene  aufgeklärt  werden  und  über  die  Krankheiten, 
welche  aus  dem  Missbrauch  des  Tabaks  entspringen.  Man 
müsste  in  Volksschulen  und  sonstigen  Bildungsanstalten  des 
Volkes  den  Tabak  in  die  Acht  erklären;  es  müsste  auf  den 
Verkauf  dieser  ungesunden  Waare  dasselbe  Polizeigesetz  in 
Anwendung  gebracht  werden,  welches  allen  Kleinhänd- 
lern verbietet,  Spirituosen  an  Kinder  unter  16  Jahren  abzu- 
geben. 

Diese  Prohibitivmassregeln  würden  eine  gute  Anzahl 
junger  Leute  hindern,  sich  eine  verderbliche  Gewohnheit 
anzueignen  in  einem  Alter,  in  welchem  sie  die  Folgen  noch 
nicht  vorhersehen  können ;  sie  würden  sie  davon  abhalten,  ihre 
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Körperanlage  zu  »  ruiniren  und  ihre  Kraft  zu  vernich- 
ten, bevor  dieselbe  noch  ihre  Entwickelung  und  Reife  er- 
langt hat*) 
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Aus  der  VeterinSrpraxls.  **) 

a)   Vergiftung  durch  Tabaksbeize. 

Vom  Bezirksthierarzt  Prietsch. 

Ein  Besitzer  hatte  eine  Ferse  gekauft,  welche  sich  sehr 
struppig  im  Haar  zeigte.  In  dem  Glauben,  dass  solches 
durch  die  Gegenwart  von  Ungeziefer  bedingt  sei,  lässt  er  in 
einer  nahe  gelegenen  Tabaksfabrik  eine  Flasche  sogen.  Tabaks- 
beize holen.  Seine  Ehefirau  reibt  nun  mittelst  einer  Bürste 
sämmtliche  im  Stall  vorhandenen  9  Stück  Binder  mit  dieser 
Flüssigkeit  nachdrücklich  ein.  Als  sie  mit  dem  letzten  Stücke 
fertig  ist  (nach  etwa  1  —  ^/^  Stunde)  föngt  die  zuerst  behan- 
delte Kuh  an  heftig  zu  zittern,  wird  unruhig,  athmet  ängst- 
lich, verdreht  die  Augen,  bekommt  Zuckungen  und  heftige 
Krämpfe  und  verendet  nach  kaum  halbstündigem  Kranksein. 
Gleich  nach  dem  Tode  derselben  fängt  eine  zweite  an,  diesel- 
ben Erscheinungen   zu    zeigen,    dann    eine    dritte  u.  s.  f.    bis 


*)  Nulla  re^ttla  eine  exceptione.  Obwohl  die  vorstehende  Abhand- 
lung auf  Wahrheit  und  amtlictt^n  Berichten  beruht,  will  ich  doch  auch 
ein  Beispiel  im  entgegengesetzten  Sinne  aus  Oesterreich  anfuhren.  In 
Hciligstadt  bei  Wien  starb  im  Mai  1867  der  Schuhmachermeister  Jo- 
seph Tanod  114  Jahre  alt.  Geboren  1752  zu  St.  Greorgenstadt  in 
Ungarn  nahm  er  später  an  den  Türkenkiiegen  theil ,  wobei  er  5  Wunden 
erhielt,  trieb  bis  1805  sein  Handwerk  und  trat  dann  in  den  Napoleoni- 
schen Kriegen  abermals  in  die  Reihen  der  Yaterlandsvertheidiger.  Er 
war  nie  krank  gewesen,  lebte  stets  nüchtern  und  massig  und  genoss  schon 
seit  11  Jahren  keia  Fleisch  mehr,  woraus  er  sich  überhaupt  nie  viel 
gemacht  hatte.  Dafür  war  er  ein  entschiedener  Tabaksfreund,  er  rauchte 
fortwährend  und  starb,  so  zu  sagen,  mit  der  Tabakspfeife  im  Munde.  — 
Allerdings  ist  diese  MittheUung  auch  zugleich  in  so  fern  eine  Bestätigung 
der  Ansicht  Jolly's,  als  die  ungarischen  und  österreichischen  Tabake 
weniger  Nicotin  enthalten  als  die  französichen.  Dr.  Seich. 

**)  Professor  Haubner's  Bericht  über  das  Veterinär  -  Wesen  im  Kö- 
nigreich Sachsen. 


■  *■- 

•T, 


i; 


i-ji 


■•■£1 


ri\»3 


■iW 


Aus  der  Vetermärprtixis. 

alle  Thiere  krank  biqij.  Es  starben  noch  zwei 
ir  denselben  Erscheinungen,  wie  die  erste  Kuh. 
3n  6  Stück  erholtei^  sich  nach  achtägigem  Un- 
ieder. 

authmassliche  Vergiftung  durch  gefrorne 
[efaulte   Blüthen   vom   Wallnussbaum 
(Juglans  regia) 

ezirksthierarzt  Ebersbach.  In  einer  Wirthschaft 
;uck  Vieh  erkrankten  plötzlich  3  Stück.  Nach 
r  Krankheit,  während  ein  Stück  schon  verendet 
E.  gerufen,  und  es  starben  die  beiden  andern  schon 
lieses  Tages.  Bei  der  Sektion  fanden  sich  im  Pansen 
Igen  von  den  männlichen  Blüthen  der  Jtiglans  regia. 
I  drei  verendete  Stücke  hatten  das  (jras  als  Futter 
,    welches   unter    den   Wallnuss bäumen   gestanden. 

Grase  befanden  sich  viele  von  abgefallenen  und 
Wallnussblüthen ,  welche  von  den  Thieren  mit  auf- 
worden waren.  Erwähnt  wird  noch  ganz  besonders; 
amgestandenen  3  Stück  hatten  solches  Gras  bekom- 
idem  Thiere  nicht."     Die  Blüthen  sahen  schwarz  aus, 

Schimmelpilzen  besetzt  und  ganz  schmierig,  der 
rselben  war  moderig  und  der  Geschmack  unbe- 
beissend  und  ekelhaft  bhter. 

c)  Thierquälerei. 

dieser  Deberschliit  theilt  Besirksthierarzt  Schleg 
mit.    Ein  Pferd,  welches  an  Verstauchung  des  Fes- 

am  linken  Hinterschenkel  litt,  nach  des  Besitzers 
tdoch  huflahm  sein  sollte,  wurde  zur  Untersuchung 
in  die  Schmiede  geschickt  Nachdem  im  Hufe 
tnden  worden  war,  erklärte  der  Schmied  es  für 
ahm.  Hieranf  verschrieb  der  Heilkünetler  eine 
,   bestehend   aus   8  Loth  Ol.   vitriol.,    welches   der 

unter  Aufdrückung  einer  Giftetiquette  verabreichte 
es   mit   einer  Stiefelbnrste    auf  einmal   eingerieben 
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wurde.  Hierauf  Bchwoll  der  ganze  Hinterschenkel  an  und 
das  arme  Thier  verrieth  grosse  Schmerzen,  weshalb  noch  ein 
Thierarzt  herbei  geholt  wurde.  Dieser  hielt  das  Leiden  für 
Einschuss  und  zog  dem  Thiere  ein  Haarseil  an  den  Schen- 
kel. Nach  Verlauf  von  14  Tagen  aber  fiel  die  Haut  mit  den 
darunter  liegenden  Partien  bis  auf  den  Knochen  brandig  aus, 
so  dass  das  ganze  Kniegelenk  frei  lag  und  das  Thier  getödtet 
werden  musste. 

d)  Schädliche  Wirkung  befallenen  kranken  Klees 
auf  die   Gesundheit  der  Kinder. 

Vom  Docenten  Weber  in  Tharand. 

Im  Monat  Juli  und  August  1864  kamen  in  dem  Rinder- 
stalle des  Rittergutes  0.  mehrfache  Erkrankungen  der  Binder 
vor,  die  meist  mit  dem  Tode  endeten;  die  Krankheit  trat  bei 
den  ausserordentlich  gut  gepflegten  und  genährten  Thieren 
und  zwar  nur  bei  ganz  hochträchtigen  Kühen  1  bis  2  Tage 
vor,  oder  unmittelbar  nach  dem  Kalben,  unter  den  Erscheinun- 
gen einer  Kreuzlähme  auf,  steigerte  sich  schnell  und  erreichte 
in  24 — 48  Stunden  eine  Höhe,  die  den  Tod  voraussehen 
liess,  weshalb  die  Thiere  dann  getödtet  wurden. 

Bei  Erörterung  der  Ursache  dieser  Krankheit  fiel  haupt- 
sächlich die  Beschaffenheit  des  gefutterten  Klees  auf  (die 
Fütterung  bestand  überhaupt  aus  der  rothen  Kleeart  Trifolium 
pratense  und  Kleientrank),  die  Stengel  so  wie  die  untere 
Schicht  der  Blätter  waren  welk  und  fast  durchgängig  schwarz 
oder  braunschwarz  gefärbt,  die  oberen  Blätter  des  Kleesten- 
gels  waren  mit  zahlreichen  gelbbräunlichen  Flecken  besetzt. 
Untersuchte  man  diese  Kleeblätter  unter  dem  Mikroscope 
genauer,  so  waren  an  diesen  Flecken  eine  Masse  parasitischer 
Pilze  mit  deutlich  über  die  Oberfläche  des  Blattes  hervor- 
wuchemden  Sporen  zu  erkennen  und  zwar  in  solcher  Menge, 
dass  fast  auf  jedem  Kleeblättchen  auch  mehre  Flecke  mit 
Pilzsporen  zu  finden  waren.  Nach  Prof.  Dr.  Kühn 's  Beschrei- 
bung der  Krankheiten  der  Kulturgewächse  gehört  dieser  Pilz 
den  Kernpilzen   an   und    zwar   zu   der  Art  Sphaeria   Trifolii. 


kstände  der  BnclinUKae  sind  giftige  Nahrungsmittel. 

nt  die  Krackheit  des  Klees  die  Blattdürre  oder 
ikheit. 

3  UrBäcbeo,  die  eine  solche  Krankheit  der  Eöhe 
onlfin,  waren  nicht  zu  entdecken.  Von  fünf 
iaten  vier  getödtet  werden  und  unr  eine  min- 
riffene  genas  nach  mehren  Wochen, 
uungsmittel  wnrde  statt  Elee  nur  gntee  Heu 
ich  Bchleimigea  Getränk,  dem  einige  Tage  hin- 
oth  Salpeter  und  12  — 16  Loth  Glaubersalz 
Stück  beigemischt  worden,  mit  Erfolg  ange- 
HirsoJAerg. 


'üekstönde  der  Bachuttsse  sind  giftige 
Xahnuigsinlttel. 

.ch,  IKrektor  d.  Eönigl.  Thierarzeneiacbule  in  Hannover, 
idwirthschaftlichen  Zeitung  des  Provincial-Ver- 
wird  auf  die  PreBsrückstände  von  BuchnüsBen 
iftee  Futtermittel  als  Ersatz  von  Rapskuchen 
n  hingewiesen  und  eine  Analyse  mitgethoilt, 
irfähigkeit  chemisch  nachweist 
nsB  an  diese  Empfehlung  der  Buchnüsse  sehe 
lasst,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die- 
1  auch  ein  giftiges  Prinzip  enthält  nnd  dessen 
TBicht  erheischt.  Ich  selbst  habe  die  giftige 
i  Futtermittels  durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
;  vor  mir  aber  sind  schon  viele  Beobachtungen 
über   die   giftigen  Wirkungen   der  Bucheckern 

tergebnisse  aller  biaherigen  Beobachtungen  nnd 


icheckemkuchen  sind  für  Pferde  von  sehr  gifti- 
in  der  Quantität  von  1  —  1  '/s  Pf<i.  ab  können 
lieh  werden;  3  Pfund  und  mehr  sind  in  der 
;  bei  Pferden  muss  man  die  Bucheckern  also 
irfen. 
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2)  Bei  allen  anderen  Hausthieren  fehlt  die  giftige  Wir- 
kung nicht  ganz,  sie  ist  aber  so  gering,  weil  die  Thiere 
gewöhnlich  nicht  solche  Quantitäten  aufnehmen,  wie  sie  zur 
Yergiftung  bei  ihnen  erforderlich  ist;  bei  diesen  Thieren  kön- 
nen die  Suchen  in  kleiner  Quantität  als  Nahrungsmittel  ohne 
Gefahr  benutzt  werden;  in  grosser  aber  sind  sie,  namentlich 
bei  dem  Eindyieh,  auch  schon  als  tödtliches  Gift  bekannt 
geworden.  Die  Vorsicht  gebietet,  beim  Gebrauch  nicht  über 
4  —  5  Pfiind  für  eine  Kuh  per  Tag  hinaus  zu  gehen. 

3)  Das  giftige  Prinzip  ist  in  den  Bucheckern  nicht  bloss 
in  dem  braunen  Häutchen,  sondern  auch  in  der  Kemsubstanz 
Torhanden,  in  dem  fetten  Oele  fehlt  es  dagegen,  deshalb  ist 
von  den  Bucheckern  eine  grössere  Quantität  als  von  den 
Pressrückständen  erforderlich;  das  ist  auch  der  Grund,  dass 
manche  Versuche  mit  den  Semen  ein  negatives  Resultat  erge- 
ben haben.  Das  giftige  Princip  entsteht  also  nicht  erst  bei 
der  Erhitzung  und  Auspressung,  wie  man  mehrfach  behaup- 
tet hat. 

4)  Der  giftige  Stofif  ist  noch  unbekannt,*)  durch  kochen- 
des Wasser  ist  er  ausziehbar;  das  Dekoct  wirkt  giftig. 

5)  Das  Gift  hat  keine  scharfe,  Entzündung  erregende 
Einwirkung  auf  die  Verdauungswege,  es  wirkt  specifisch  auf 
das  Rückenmark,  besonders  auf  das  verlängerte  Mark  und 
tödtet  durch  Lungenlähmung  und  Erstickung. 

Der  Verlauf  ist  immer  sehr  akut,  gewöhnlich  treten  die 
Vergiftungsfalle  innerhalb  einiger  Stunden  nach  dem  Genüsse 


*)  Die  Buchein  enthalten  eine  eigenthümliche  narkotische  Substanz, 
deren  von  Buchner  und  Herberger  unter  dem  Namen  Fagin 
erwähnt  worden  ist.  Herberger  giebt  an,  dass  sie  in  isolirtem  Zu- 
stande zähe  und  klebend  sei,  eine  bräunlich  gelbe  Farbe  habe,  die  durch 
Blutlaugenkohle  nicht  weggenommen  werde,  und  einen  widrigen  Geruch 
und  bitteren,  kratzenden  Geschmack  besitze.  Sie  ist  flüchtig,  wird  aber 
bei  der  trocknen  Destillation  zersetzt.  Mit  Dämpfen  von  Wasser  und 
Alkohol  kann  sie  unverändert  destillirt  werden.  Sie  wird  von  Wasser 
und  Alkohol,  aber  von  Aether  nur  wenig  gelöst.  Concentrirte  Säuren 
zerstören  sie. 


binnen  12  Stunden  wieder  verseh 
iihren.  Bei  starken  Dosen  erkrai 
10  Minuten  und  sterben  nach  ein 

l  das  Fagiu  erhalten,  wenn  man 
T  auezieht,  den  emulsionsähnlichen  j 
it  vermiacht  zur  Trocline  bringt 
Item  Spiritus  auszieht.  Der  Alk 
lile  wieder  abdestillirt ,  die  FlÜBBig 
le  verdunstet.  Hieraus  zieht  Wa 
öner  gelber  Farbe  aus  und  lässt  es 
3  MaBse  zurück,  die  alkalisch  rea 
ilich  schmeckt,  und  mit  Schwefels; 
lisirendee  graugelbes  Salz  liefern 
an,  dass  dieselbe  gelbe  Basis  d 
ilsion  der  Buchein  gefSllt  werde, 
isser  zu  widersprechen  scheint.*) 
Hirschber 


B   ßlnderpest. 

mserer  landwirthscbaftlichen  Haust! 
resse  und  die  Aufmerksamkeit  so' 
h  des  ganzen  Staates  auf  sich  zu 
t,  da  sie  da,  wo  sie  einmal  zum  j 
einen  gewissen  Grad  von  Äusbreil 
tilgen  und  wegen  ihrer  rauberisi 
und  Staats  -  Eigenthum  als  eine  w 
letracbteu  ist.  Man  sieht  daher  a 
ierungen  derjenigen  Länder,  die 
lenden  Rinderpest  -  Verwüstungen 
ten  treffen,  um  den   bösen  Feind 

-er   die  Beitandtbeile   von   fagUB   BjlTati« 
1  Physiologie  der  Paanzen  18S8.    Seit«  7 


Die  Rinderpest. 

zu  halten  von  ihren  Landen,  und  heniiiht  sind,  wenn  ( 
ihnen  eingetroffen,  als  solchen  zu  bekämpfen  und  zu  verti 
Ton  dem  Boden,  den  er  8o  eben  angegriffen.  Den  Ort 
Entstehung  dieser  furchtbaren  Seuche  anlangend,  so  ie 
viel  feststehend,  dass  ihre  Heimath  die  masischen  Ste 
sind.  Von  hieraus,  wo  sie  sich  spontan  entwickelt,  kam 
auf  dem  Wege  der  Ansteckung  in  alle  Länder  der  Erde 
schleppt  werden,  und  in  Europa  sind  wohl  wenige  Gegei 
anzutreffen,  die  nicht  schon  früher  die  verderblichen  Fo 
ihres  gekosteten  Giftes  empfunden  haben.  Um  die  Art 
Weise,  wie  die  Kinderpest  in  Holland  eingeschleppt  ist, 
nen  zu  lernen,  müssen  wir  erst  erfahren,  dass  sie  kurz  z 
in  England  ausgebrochen  war.  Genaue  Nachweise,  wie 
auf  welche  Weise  die  Seuche  nach  England  gelangt  ist, 
bis  jetzt  nicht  geliefert  worden.  Constatirt  ist  nur,  dasa 
29.  Mai  1865  ein  Transport  von  320  Ochsen,  der  in  ] 
eingeschifft  war,  in  Zeit  von  6  Tagen,  also  innerhalb  der 
die  Rinderpest:  allgemein  geltenden  Incubationszeit  nach  . 
gelangte.  Von  diesen  320  Ochsen  wurden  in  Hüll  und 
sen  Umgegend  145  verkauft,  die  übrigen  175  aber  nach] 
don  versandt.  Als  die  Zeit ,  in  der  das  erste  Auftreten 
Rinderpest  bemerkt  worden,  ist  der  27.  Juni  1865  bezeicb 
an  diesem  Tage  wurden  6  auf  dem  Londoner  Viehma 
gekaufte  Kühe  in  MrNicholl's  Viehhaltung  Fr.  15,  ] 
Place,  Liverpool  Read ,  Islington  von  der  Krankheit  ergri 
Obgleich  diese  6  Kühe  in  einem  Qaarantaine- Stall  standen,  | 
die  Krankheit  dennoch  auf  andere  Kühe  über;  115  sind  gei 
ben.  Unter  denjenigen  Ländern,  die  die  ungeheure  Ha 
Stadt  Englands  mit  Schlachtvieh  versorgen,  steht  Holland 
hältniasmässig  obenan.  Während  Hamburg,  das  an  di 
Versorgung  Londons  mit  Schlachtvieh  einen  nicht  unerh 
chen  Antheil  nimmt,  in  den  ersten  6  Monaten  1865  3313  S 
Rindvieh  nach  dieser  Stadt  ausführte ,  hat  Rotterdam  a 
18951  Stück  dorthin  versandt.  Durch  den  regen  Vieh 
kehr,  der  zwischen  Holland  und  England  besteht,  so 
dadurch,  dass  die  holländischen  Häfen  sich  in  einer  nur  gi 
gen   Entfernung  von    den    englischen    befinden,    können 
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nicht  abgesetzten  Rinder  sehr  leicht  zuriickgenommen  werden. 
Diese  Verhältnisse,  durch  welche,  wie  leicht  einzusehen,  gün- 
stige Bedingungen  für  die  Verschleppung  der  Rinderpest  von 
England  nach  Holland  geschaffen  werden,  haben  die  erste 
Veranlassung  zu  der  gegenwärtig  noch  in  Holland  herrschen- 
den Seuche  gegeben,  üeber  die  Art,  wie  die  Rinderpest  in 
Holland  eingeschleppt  worden,  sind  folgende  Nachrichten 
bekannt.  Im  Juni  wurden  dem  Mr.  Defries  jun.  in  London 
von  seinem  Vater  aus  Holland  23  fette  Ochsen  mit  dem  Auf- 
trage zugesandt,  dieselben  in  England  zu  verkaufen.  •  Die 
Ochsen  wurden  zu  wiederholten  Malen  zum  Verkauf  gestellt, 
weil  der  für  dieselben  gebotene  Preis  von  1 3  ^2  K-  St.  pro  Stück 
dem  Eigenthümer  nicht  convenirte.  13  Ochsen  wurden  am 
22.,  26.  und  29.  Juni  zu  Markt  gebracht,  die  übrigen  10  einen 
Markttag  um  den  andern.  Während  dieser  Zeit  standen  die 
Ochsen  in  Mrs.  NicholTs  Schuppen  oder  weideten  auf  den 
Feldern  derselben,  unter  deren  Vieh  die  Rinderpest,  obgleich 
man  sie  noch  nicht  erkannt  hatte,  ausgebrochen  war.  Sowohl 
bei  Mrs.  Nie  ho  11,  als  auf  dem  Markte  konnte  es  nicht  feh- 
len, dass  die  Ochsen  mit  vielem  Vieh,  sowohl  einheimischen, 
als  auch  eingeführten,  in  Berührung  kamen.  Herr  Defries  sen., 
der  die  geforderten  Preise  nicht  erhalten  konnte,  Hess  die 
Ochsen  nach  Holland  zurückbringen,  und  fand  deren  Ver- 
schiffung am  2.  Juli  statt.  Herr  Sinlonds,  der  das  Amt 
eines  Inspectors  bekleidete,  bemerkte  wohl,  dass  die  Ochsen 
nicht  gesund  waren,  hatte  jedoch  nicht  die  Macht,  sie  zurück- 
zuhalten. Sehr  bald,  nachdem  die  Ochsen  in  Holland  ange- 
kommen waren,  erkrankten  sie  aufiKllig  und  schon  in  den 
nächsten  Tagen  crepirten  21  derselben.  Da  man  bei  der 
Beurtheilung  dieser  Krankheit  keinen  Argwohn  hegte,  so  wur- 
den alle  Vorsichtsmassregeln  vernachlässigt;  auch  unterliess 
man  es,  Anzeige  davon  bei  den  Behörden  zu  machen.  Die 
ersten  Opfer  der  Ansteckung  durch  die  Ochsen  des  Herrn 
Defries  waren  Rindviehstücke  des  Herrn  Vanderwalden. 
Die  kranken  Ochsen  des  Herrn  D.  wurden  nämlich  auf  eine 
Weide  getrieben,  auf  der  sie  mit  Rindvieh  des  Herrn  V. 
zusammenkamen.      Letzterer    Besitzer     verkaufte,     ehe    die 
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Tbatsachen  allgemein  bekannt  wurden,  20  von  den  inficirten 
Kindern  nnd  verschleppte  anf  diese  Weise  die  Seuche  i 
TerBchiedenen  Richtungen.  Festetahende  Thatsache  ist  i 
dass  durch  Herrn  Defries  »en,  die  Binderpest  von  Engl 
nach  Holland  Terschleppt  worden.  Durch  die  That,  dass  I 
Defries  seine  in  London  nicht  abgesetzten  Ochsen  i 
Hotland  zurückbringen  liess  nnd  dadurch  die  Seuche  der 
verschleppte,  hat  er  sich  verewigt.  Seinen  Namen  wird 
Zukunft  zu  nennen  wissen,  so  lange  die  Blätter  da,  auf  de 
die  Geschichte  der  Rinderpest  geschrieben  steht.  Ware  i 
Herrn  Defries  das  Ereigniss,  daas  er  mit  der  Zuri 
bringung  seiner  Ochsen  nach  Holland  zugleich  die  Rin 
pest  mit  dorthin  verschleppen  wurde,  bekannt  gewesen, 
Harne  würde  fluchwürdiger,  wie  der  des  Herostrat  sein, 
einst  von  eitler  Ehrsucht  getrieben,  die  Brandfackel  erg 
mit  der  er  des  Alterthums  stolzesten  Bau  in  Flammen  sei 
Nachdem,  wie  vorhin  bemerkt,  die  20  inficirten  Rinder 
Herrn  Yanderwalden  verkauft  und  so  die  Seuche  i 
verschiedenen  Richtungen  verschleppt  worden,  gewann 
schnell  an  Ausbreitung.  Inficirte  Thiere,  die  sich  im  Inci 
tionsstadium  der  Krankheit  befanden,  wurden  Woche 
Woche  nach  England  ausgeführt  und  dadurch  immer 
Seuem  Gelegenheit  zura  Ausbruch  der  Rinderpest  dase 
geboten.  Die  in  Norfolk  nnd  Snffolk  vorgekommenen  Seacl 
taUe  sind  ganz  bestimmt  durch  die  Einfahr  von  holländiscl 
Vieh  verursacht  worden.  Erst  im  März  1866  erliess  Engli 
nachdem  es  also  10  Monate  lang  Rindvieh  aus  einem  verpesb 
Lande  hezogen,  eine  Verordnung,  in  der  die  Einfuhr 
Rindvieh  aus  Holland  verboten  wurde.  Wenn  man  bede 
dass  die  beiden  Länder  Holland  und  England  schon  in  fri 
ren  Jahren  arge  Verwüstungen  durch  die  Rinderpest  erlit 
dann  ist  es  schwer  zu  begreifen,  dass  dieselben  nicht  di 
die  Erfahnmgen  der  Vorzeit  belehrt  ein  wachsames  Auge 
die  Ankunft  derselben  richteten  und  es  an  Massregeln  fei 
liessen,  durch  die  sie  dieselben  bekämpften  und  vertilg 
sobald  sie  bei  ihnen  eingetroffen.  Im  Jahre  1745,  wo 
Rinderpest   in  Holland  über  200  Häupter  forderte,  wurde 
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in  demselben  Jahre  von  hier  aus  nach  England  verschleppt. 
Diese  Verschleppung  der  Seuche  geschah  angeblich  durch 
2  weisse  Kälber,  die  ein  Farmer  in  Poplar  aus  Holland  zu 
Züchtungszwecken  ankaufte,  nach  einer  anderen  Angabe  durch 
den  Verkauf  einer  Parthie  Häute  aus  der  Provinz  Seeland, 
deren  Verkauf  dort  verboten  war  und  die  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  Folge  hätten  vergraben  werden  sollen. 

Die  Einderpest,  welche  später  über  das  ganze  Königreich 
verbreitet  war,  herrschte  über  12  Jahre  im  Lande,  und  die 
Anzahl  der  Opfer,  welche  sie  forderte  und  die  nicht  einmal 
annähernd  bestimmt  werden  konnte,  war  eine  ganz  enorme. 

In  den  Jahren  von  1770  bis  1772  waren  die  Verhee- 
rungen der  Einderpest  in  Holland  ungeheuer,  bei  300000 
Stück  fielen  ihr  als  Opfer;  bis  zum  Jahre  1776  setzte  sie 
ihre  Verheerungen  mit  solcher  Wuth  fort,  dass  dieser  durch 
Viehzucht  sonst  so  blühende  Staat  von  seinem  Viehstande 
ganz  entblösst  wurde.  Dieses  Unglück  bewog  auch  damals 
die  Staatsbehörden  daselbst,  auf  die  Auffindung  eines  specifi- 
schen  Heilmittels  gegen  diese  Pest  einen  sehr  hohen  Preis  zu 
setzen,  um  den  sich  jedoch  Niemand  zu  bewerben  wagte.  Wie 
sehr  man  übrigens  auch  jetzt  noch  an  die  Möglichkeit  der  Auffin- 
dung eines  Heilmittels  oder  einer  Curmethode  der  Einderpest  zu 
glauben  scheint,  geht  daraus  hervor,  dass  sich  aus  verschie- 
denen Ländern  eine  gewisse  Anzahl  Aerzte,  sowohl  allopathi- 
scher als  homöopathischer,  in  Holland  aufhält,  um  sich  in  der 
Behandlung  der  Einderpest  zu  versuchen ;  von  keinem  derselben 
ist  aber  bekannt  geworden,  dass  seine  Behandlung  der  Einder- 
pest zu  etwas  Erspriesslichem  und  Heilsamen  geführt  habe. 
Als  in  England  der  Ausbruch  der  Einderpest  constatirt  war, 
wurde  die  Frage:  ob  man  durch  schnelles  Tödten  der 
Erkrankten  eine  baldige  und  gründliche  Tilgung  der 
Seuche  erzielen,  oder  ob  man  durch  Behandlung  der  Erkrank- 
ten in  grossen  Hospitälern  eine  Heilung  derselben  erstreben 
solle,  aufgeworfen.  Die  Professoren  der  Thierarzneischulen  in 
London  und  Edinburg,  welche  mit  der  Literatur  der  Einder- 
pest bekannt  sind,  sprachen  sich  ohne  Ausnahme  für  die  erste 
Alternative   aus   und   stützten    sich   auf  die  Erfolge,    welche 
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dieses  Verfahren  in  andern  Ländern  erzielt  hat;  sie  befanden 
sich  mit  ihrer  Ansicht  jedoch  in  der  Minorität,  da  der  grosse 
Haufe  und  mit  ihm  viele  Thierärzte  lebhaft  die  Einrichtung 
von  Pestspitälern  und  die  Behandlung  der  erkrankten  Rinder 
forderten.  Die  Regierung  schwankte  in  diesem  Streite  hin 
und  her,  rieth  im  Allgemeinen  von  Einrichtung  von  Spitälern 
ab,  ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein,  den  Gemeinde- Behörden 
von  London  die  Anlage  eines  solchen  Spitals  zu  verbieten. 
Allerlei  Motive  treten  bei  den  Anhängern  der  Behandlung 
der  Rinderpest  in  den  Vordergrund.  Religiöse  und  moralische 
Bedenken  werden  hervorgezogen,  um  den  Beweis  zu  liefern, 
dass  der  Mensch  die  Verpflichtung  habe,  die  erkrankten  Thiere 
durch  passende  Arzeneimittel  zu  erhalten  und  herzustellen, 
während  allgemeines  Tödten  der  Erkrankten  als  eine  mit 
unserer  Civilisation  unvereinbare  Grausamkeit  gebrandmarkt 
wird.  Die  Selbstüberschätzung  einiger  englischer  Thierärzte, 
denen  in  den  meisten  Fällen  die  Rinderpest  eine  terra  inco- 
gnita  ist,  nimmt  häufig  genug  den  Mund  voll,  blickt  mit  eini- 
ger Verachtung  auf  die  Thierärzte  des  Continents  und  hofft 
durch  allerlei  Geheimmittel  die  glücklichen  Erfolge  bei  der 
Behandlung  zu  erreichen,  welche  unsere  Unwissenheit  zu 
erzielen  nicht  verstanden  hat.  Der  grosse  Haufen  der  Vieh- 
besitzer endlich  sieht  nur  den  allernächsten  Vortheil  und 
Nachtheil;  was  kümmert  den  Einzelnen,  dass  eine  kranke 
Kuh  den  Rindviehbestand  seiner  ganzen  Nachbarschaft  in  Ge- 
fahr bringt.  Selbst  wenn  eine  nur  geringe  Anzahl  durch 
Naturheilung  oder  durch  Arzeneimittel  am  Leben  erhalten 
wird,  hat  der  betreffende  Besitzer  Vortheil;  ein  Tödten  der 
Erkrankten  bringt  aber  gewissen  Verlust,  da  Entschädigungen 
für  die  aus  sanitätspolizeilichen  Gründen  *  getödteten  Thiere 
nicht  bezahlt  werden.  Mit  Recht  macht  Professor  Simonds 
in  einem  Berichte  an  den  Minister  darauf  aufmerksam,  dass 
erst  die  Bezahlung  der  getödteten  Thiere  die  getroffenen  Til- 
gungsmassregeln zur  vollen  Wirksamkeit  bringen  könne.  Die 
von  der  holländischen  Regierung  erlassenen  Verordnungen  in  i 

Betreff  der  Rinderpesttilgung  haben    sich    nichts   weniger  als  4i 

erfolgreich    bewiesen;    denn   nicht  allein   ist  keine  Verminde-  j 
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ler  Seuche  in  den  inficirten  ProTinzen  erfolgt,  sondern 
:in  Ausbruch  und  Weiterverbreiten  derselben  in  seuche- 
Provinzen  hat  stattgefunden.  Wenn  auch  zeitweilig 
inBcblummening  der  Senche  eintritt,  so  kann  man  sich 
er  Annahme  nicht  entschlagen,  dass  sie  später  wieder 
len  und  ihre  Verheerungen  von  Keuem   beginnen  wird. 

Commission ,  welche  grösstentheils  aus  Verwaltnnga- 
:n,  Mitgliedern  der  Provinzialstände  und  nur  einem 
rate  bestand,  wurde  anheimgegeben,  sich  mit  der  Auf- 
j  der  Mitfei  und  Wege,  die  zur  Tilgung  der  Rinder- 
Rühren,  zu  beschäftigen.  Es  kann  nicht  in  Abrede 
t  werden,  dass  diese  Commission  im  Allgemeinen  das 
^e  in  Betreff  der  Löaung  ihrer  Aufgabe  getroffen  und 
licht  ermangelt  hat,  in  dem  von  ihr  geforderten  Be- 
an  den  König  der  Niederlande  ihren  Ansichten  Aua- 
zu  verleihen.  Das  Princip,  was  man  in  Holland  im 
gehabt,  kann  nicht  für  unzweckmässig  gehalten  wer- 
ur  sind  die  vielfachen  Mängel  und  Gebrechen  abzustel- 
1  denen  die  Durchführung  der  zur  Abwehr  der  Seuche 
nen  Bestimmungen  leiden.  Die  Regierung  scheint  bis- 
denken getragen  zu  haben,  in  die  freiheitlichen  Rechte 
meinden,  in  denen  das  selfgouvernement  besteht,  mit  der 
*en  Energie  einzugreifen;  wenigstens  ist  bisher  noch 
ii Dl sterial Verfügung  erlassen  worden,  die  die  Provinzial- 
ngen  zur  Ergreifung  strengerer  Massregeln  ermächtigt. 
i  liegt  auf  der  Hand,  dass  unter  solchen  Verhältnissen 
fahr  der  Einschleppung  in  die   an  Holland  grenzenden 

in  dem  Maasse  wuchs,  in  welchem  die  Verbreitung 
üderpest  in  Holland  zunahm  und  sich  den  preussisehen 
n  üäherte.  -Die   lokalen  Verhältnisse   der  Grenzkreiae 

wesentlich  noch  zur  weiteren  SEeigerung  dieser  Ge- 
ii.  Für  vorzüglich  misslich  mues  angesehen  werden, 
ie  westliche  Grenze  gegen  Holland  sehr  schwer  zu 
chen  ist;  eine  deutliche  Landesgrenze  ist  wenigstens 
perungsbezirk  Düsseldorf  gar  nicht  vorhanden,  hoUändi- 
id  preussische  Gehöfte  liegen  an  vielen  Stellen  dicht  neben 
'.I,  preussische  Bauern  besitzen  Äckerstücke  in  Holland 
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■;,  Bichi  selten  gehi  die  Gnejite  quer  durob  e;B 
Gdöft  oder  durch  ein  WobuLans.  Der  sehr  rege  Verkehr 
Kwisdiai  dem  preussischen  und  ho.lAridischeB  Oebiete  im 
ladkt  JLuf  besdmiDte  Zollstrassen  beschränkt«  sondern  darvh 
2Schls  gehemmt.  Unter  diesen  Umstanden  ist  es  um  so  mehr 
rnnzoerkennen ,  dass  die  energischen  Maassregeln  der  Regie- 
nuig'  den  Erfolg  hatten,  die  nicht  zu  verhütende  Einschlep- 
pnng  der  Binderpest  auf  venige  Seuohenheerde  tu  beschräu- 
keil.  In  der  Zeit  Ton  circa  2  Monaten  ist  die  Rinderpest 
nur  an  6  Orten  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  und  in 
einer  Ortsdiaft  des  Regierungsbezirks  Münster  zum  Ausbruch 
gekommen.  In  keinem  Falle  hat  sich  die  Rinderpest  nach 
ihrer  amtlidien  Feststellung  Ton  dem  inficirten  Gehöre  au« 
weiter  yerbreitet;  das  ist  der  schlagendste  Beweis  von  der 
bewährten  Zweckmässigkeit  und  Energie  des  preussischen 
TilgungSTerfahrens.  Vom  14.  December  1866  bis  22.  Februar 
1867  ist  die  Rinderpest  nur  auf  7  Gehöden  zum  Ausbruch 
gekommen  und  der  Totalverlust,  welcher  duixh  sie  herbeige- 
führt, ist  mit  133  Stück  Hornvieh  angeführt;  von  diesen  133 
sind  3  gestorben  und  die  übrigen  130,  unter  denen  18  Er- 
krankte und  112  Gesunde,  sind  getödtet  worden.  Die  Ent- 
schädigungssumme für  sämmtliches  getödteto  Vieh  hat 
6977  Thlr.  betragen.  In  allen  Fällen  sind  die  Sperr-  und 
Desinfections  -  Maassregeln  in  der  strengsten  Art  und  Weise 
nach  dem  von  den  Regierungen  zu  Düsseldorf  und  Münster 
vorgeschriebenen  Verfahren  ausgeführt  worden.  Ausserdem 
sind  die  Grenzen  gegen  Holland  bis  auf  die  Eisenbahnen  und 
grossen  Zollstrassen  gesperrt,  die  militairische  Grenzbosetzung 
würde  verstärkt,  die  eingehenden  Güter  werden  strenge  rovi- 
dirt,  jedes  mit  Stroh  verpackte  Colli  wird  streng  zurückge- 
wiesen, die  aus  Holland  eintretenden  Personen  mussten  sich 
einer  Desinfection  unterwerfen  und  die  Regierung  hatte  Thior- 
ärzte  engagirt,  welche  in  die  Postorte  stationirt  wurden. 
Hiezu  kommt,  dass  unter  der  Bevölkerung  die  grösste  Be- 
ßorgniss  und  die  volle  Bereitwilligkeit  herrscht,  alle  Vor- 
kehrsbeschränkungen, die  zur  Abhaltung  der  Seuche  unver- 
meidlich sind^  zu  ertragen.     Man  kann  dreist  behaupten,  dass 


i 


Die  Tiunksucbt  in  Buggland. 

ndlichen  Bevölkerung  wieseDtlicU  J^ichta  geschehn 
zur  Einschleppung  beitragen  könnte.  Bo  ist  es 
:Kch  gelungen,  die  EinderpestauBbriiche  in  den 
in  auf  wenige  Fälle  zu  beschränken.  Wir  haben 
e,  uns  über  die  Erfolge  zu  freuen  und  mÜBsen  die 
UBsprechen,  dass  die  strenge  Grenzsperre  auf  das 
che  Gouvernement  eine  Pression  ausübt,  welche 
iranlasst,  auch  in  dem  eigenen  Lande  energischere 
1  als  bisher  gegen  die  Seuche  zu  ergreifen.  Die 
der  Rinderpest  sind  folgende;  zuerst  Husten,  die 
it  ab,  später  Appetitlosigkeit,  6  Tage  lang  haben 
einen  heiseren  Husten,  es  tritt  Abmagerung  ein 
Tagen  crepiren  sie.  Die  Krankheit  hat  mit  der 
Klauenseuche  Aehnlichkeit ,  im  Entstehen  ist  sie 
aliieber  am  leichtesten  zu  verwechseln. 

Apotheker  SohuUze  in  York. 


'rnnksacht  und   der  SHnferwftlmsiiin  In 
Rnssland. 

ige  der  grenzenlosen  Trunksucht  in  Kussland  ist 
r Wahnsinn  bei  den  Russen  im  steten  Zuneh- 
3n,  Während  1862  in  4  Petersburger  Civilspitä- 
(idividuen  an  dieser  scheusalichen  Krankheit  behan- 
I  sind,  kamen  1863  schon  715  und  1864  sogar 
eon  Delirium  vor.  Von  der  Unmasse,  welche  in 
Bgesammt  von  diesem  Leiden  heimgesucht  werden, 
I  Proc.  auf  niedere  Beamte,  32  Proc,  auf  Städter 
erker,  13  Proc.  auf  Tagelöhner  u.  s.  w. 
kamen  von  dem  in  St,  Petersburg  consummirten 
1,68  Eimer  auf  jeden  Einwohner  dieser  Stadt 
rschied  der  Person  und  des  Geschlechts, 
irgab  die  Branntweinsteuer  in  Russland  116  Mil- 
I  Silber.  {Petersburger  medicinische  Zeitung  1867.). 
Dr.  B.  Reich. 
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Die  sperlingsartigen   YOgel  und  ihre  Bedeatnng  fBr 
die  Forst-  und  Landwlrthsehaft. 

Von  Dr.  Heinrich  Böhnke-Reich. 

Die  Naturforscher  bezeichnen  mit  dem  Namen  Sperlings- 
vögel (Passeres)  eine  Ordnung  der  Vögel,  die  gross  und  klein 
sind,  mit  verschiedenem  Gefieder  bekleidet,  welche  als  Cha- 
rakter an  den  Füssen  vier  Zehen  haben,  von  denen  drei  vor- 
wärts gerichtet  sind,  eine,  der  Daumen,  diesen  gegenüber 
nach  hinten  steht.  Diese  ganze  zahlreiche  Ordnung  ist  ziem- 
lich ungenau  bestimmt,  denn  die  Sperlingsvögel  unterscheiden 
sich  von  einander  durch  ihre  Gewohnheiten,  ihr  Wesen,  ihre 
Körpergestalt,  Form  des  Schnabels  und  Nahrung.  Die  einen 
sind  Insectenfresser ,  die  andern  Fleischfresser,  noch  andere 
Körnerfresser.  Doch  nähren  diese  letztern  sich  nicht  ausschliess- 
lich von  Körnern  oder  Fleisch,  sie  verzehren  auch  Insecten, 
wenn  sie  zur  Befriedig;;iing  ihres  Appetites  oder  Gelüstes  keine 
andern  Nahrungsmittel  fi^nden. 

Insectenfresser  sind  besonders:  Nachtigall,  Gras- 
mücke, Specht,  Schwalbe,  Segler,  Zaunkönig,  Goldhähnchen, 
Kuckuck ,  Wachtel,  Drossel,  Lerche,  Finke,  Bachstelze  u.  s.  w. 

Fleischfresser  sind:  die  Würger,  Eisvögel,  Eiaben; 
in  Ermangelung  jedoch  kleiner  Vögel,  Fische  oder  Aas,  wel- 
ches die  gewöhnliche  Nahrung  dieser  Vögel  ist,  verzehren  sie 
eine  beträchtliche  Menge  Maikäfer,  Schnecken  und  Würmer. 

Diejenigen,  welche  sich  je  nach  Gelegenheit  von  Früch- 
ten, Körnern,  Insecten,  Schnecken  oder  kleinen  Thieren  näh- 
ren, sind  Specht,  Häher,  Kabe,  Amsel,  Staar  u.  s.  w.,  welche 
die  Klasse  der  Alles  fr  esser   (Omnivora)  bilden. 
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Aus  dieser  kurzen  Aufzählung  ist  ersichtlich,  dass  so 
verschiedene  Vögel,  wie  die  Klasse  der  Sperlingsvögel  sie 
enthält,  im  Allgemeinen  den  Charakter  zeigen,  dass  sie  mehr 
oder  weniger  Vertilger  der  Insecten  sind.  Dieser  wesent- 
liche, für  die  Ornithologen  freilich  unwesentliche  Zug  ist 
die  Ursache,  weshalb  neuerdings  die  Landwirthe  und  Gärtner 
sich  gegen  die  Ausrottung  dieser  Vögel  erhoben  haben.  Sie 
betrachten  es  mit  Recht  und  Grund  als  ein  allgemeines 
Unglück,  ein  nicht  wieder  gut  zu  machendes  Unheil,  dass 
man  diese  Vögel  schonungslos  verfolgt;  ihre  wiederholten 
Beschwerden  haben  endlich  einige  Männer  von  Einfluss  ange- 
regt und  obrigkeitliche  Verordnungen  hervorgerufen ,  welche 
das  Ausnehmen  der  ^KTester  im  Frühlinge  und  die  Jagd  mit 
Netz  und  Schlingen  während  des  Sommers  untersagen. 

Unglücklicherweise  werden  diese  Verordnungen  entwe- 
der schlecht  befolgt,  oder  sind  noch  exceptionell.  V?'ährend 
des  April  machen  die  Kinder  auf  allen  Fluren  sich  an  das 
Aufsuchen  von  Nestern  in  den  Gehölzen,  Baumgärten  und 
Büschen.  Was  sie  an  Eiern  und  jungen  Vögeln  vernichten, 
ist  unzählhar.  Die  arme  brütende  Mutter  mag  schreien,  jam- 
mern, sich  selbst  der  Gefahr  gefangen  zu  werden  aussetzen, 
um  ihre  Familie  zu  schützen,  diese  Buben  sind  ohne  Gefühl. 
Das  Memorial  d'Aix  bringt  eine  Statistik,  welche  beweist, 
dass  die  Zerstörer  der  Vogelnester  der  Landwirthschaft 
grossen  Schaden  bereiten.  Einstmals,^  als  man  noch  nicht 
ohne  Gnade  und  Erbarmen  mit  diesen  Vögelchen  Krieg  führte, 
zählte  man  im  Mittel  in  jedem  Frühlinge  10,000  Nester  auf 
jede  Quadratmeile.  Durchschnittlich  enthält  jedes  Nest  vier 
Junge,  deren  jedes  täglich  15  Raupen  zur  Nahrung  enthält, 
die  Alten  verzehren  ihrerseits  60,  also  täglich  120  Raupen 
für  jedes  Nest.  Es  werden  im  Ganzen  also  auf  jeder  Qua- 
dratmeile 1,200,000  Raupen  täglich  vernichtet,  36  Millionen 
in  jedem  Monate.  Hat  man  wohl  bei  Zerstörung  der  Nester 
bedacht,  dass  diese  36  Millionen  Raupen,  welche  von  den 
Vögeln  gefressen  werden ,  die  Blätter,  Blüthen  und  Früchte 
unserer  Bäume  zerstören  können,  unsere  Gemüse  und  Zier- 
pflanzen?  —   Ist   der  Sommer  gekommen,  so  stellt  man  den 
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Yögeln,  die  dem  Tode  im  Frühjahre  entgangen  sind,  Netze 
tmd  Fallen;  zu  Hunderten  werden  sie  erhascht,  man  verkauft 
Bie  aul  öffentlichem  Markte  für  wenige  Pfennige  und  dreht 
ihnen  den  Hals  um  oder  lässt  sie  verhungern,  wenn  man 
keine  Käufer  findet  Gegen  dieses  ebenso  schädliche  als 
grausame  Verfahren  muss  protestirt  werden;  es  werden  die 
Sünder  dadurch  verhärtet  und  zu  Tagedieben;  der  Landbaü 
erleidet  dadurch  den  gross ten  Nachtheil. 

Man  hat  die  Wichtigkeit  der  S})erlingsvögel  so  weit 
erkannt^  dass  sie  neuerdings  sogar  zum  Exportartikel  in  die 
Länder  geworden  sind,  in  welchen  sie  nicht  vorkom- 
men. ,9  Vor  einiger  Zeit  machte  man  eine  eigenthümliche 
Schiffsladung  aus  Baiem  und  Baden  seefertig, '^)  die,  auf  der 
Eisenbahn  nach  Bremen  geschafft,  nach  Australien,  Port -Phi- 
lipp in  der  Provinz  Victoria,  bestimmt  war.  Hunderte  von 
Käfigen  voll  Lerchen,  Finken,  Meisen,  Fasanen,  Amseln,  Dros- 
seln, Ortolanen  bis  herab  zu  dem  gemeinen  Sperlinge  waren  in 
dem  Zwischendeck  des  Schiffes  sorgfaltig  aufgestapelt,  und 
iür  die  Dauer  der  Reise  wurde  alle  Sorgfalt  für  Pflege  und 
Ernährung  der  einzelnen  Arten  aufgewendet.  Diese  Vögel 
sollten  die  grosse  Vermehrung  der  Insecten  in  Australien, 
welche  die  Ernte  in  Gefahr  bringt,  verhindern." 

Naturforscher  wie  Tschudi  in  St.  Gallen,  Florent- 
Prevost  am  Jardin  des  plantes  zu  Paris,  haben  über  die 
Nahrung  der  Sperlingsvögel  Folgendes  festgestellt. 

Die  Nachtigall  vernichtet  eine  grosse  Menge  Holz-  und 
Borkenkäfer  im  Larvenzustande ;  sie  ist  eine  Erhalterin  der 
Wälder,  Holzschläge  und  Baumschulen.  Der  Borkenkäfer 
(Scolymus  destructor  L.)  greift  Eichen,  Fichten,  Eschen  und 
besonders  Ulmen  an,  die  durch  ihn  zu  Grunde  gehen. 

Die  Grasmücke  hat  zur  gewöhnlichen  Nahrung  Blatt- 
läuse, welche  den  jungen  Bäumchen  grossen  Schaden  bringen, 
indem  sie  dieselben  mit  ekelhaftem  Honigthau  bedecken.  Da 
diese   Speise   viel  Wasser    und   wenig  Nahrungsstoff   enthält. 


♦)  Courier  de  la  Cdte.  d.  11.  Mai  1866. 
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SO  kann  die  Grasmücke  nur  durch  sehr  bedeutende  Mengen 
dieser  Thiere  sich  sättigen.  Zur  Brütezeit  und  wenn  die 
Jungen  ausgeschlüpft  sind,  wächst  die  Consumtion  noch,  und 
man  muss  die  Menge  der  Blattläuse,  die  der  kleinen  Familie 
zur  Beute  wird,  zu  Tausenden  veranschlagen. 

Die  Spechte  sind  bessere  Wächter  der  Wälder  als  selbst 
die  Forstbeamteh.  Zu  Hunderten  verzehren  sie  dem  Holze 
schädliche  Larven,  ihnen  ist  jede  als  Speise  recht.  Holzkä- 
fer, Borkenkäfer,  der  so  schädliche  Fichtenschwärmer,  Pina- 
sterrüsselkäfer, Hornisse,  Birken wespen,  Tannenrüsselkäfer, 
ein  ganzes  Heer  von  Larven  und  Insecten,  die  den  Forst- 
beamten unzugängliche  Plage  der  schönsten  Bäume:  alle  sind 
ein  Baub  der  Spechte,  die  bei  dieser  Jagd  einen  Instinct, 
eine  Fertigkeit  und  Gewandtheit  zeigen,  die  von  Nichts  über- 
troffen werden  kann. 

Wer  könnte  bei  den  kleinen,  den  Sperlingsvögeln  nahe- 
stehenden Raubvögeln  in  Zweifel  sein  über  die  Dienste,  die 
uns  der  Mäuse-  und  Wespenbussard  leisten  und  selbst  der 
Uhu  und  die  Eule?  UntersuT^ht  man  die  Nester  dieser  Raub- 
vögel in  grossen  Bäumen,  Kirch thürmen ,  altem  Gemäuer,  so 
findet  man  die  Eingänge  besät  mit  Knochen  kleiner  Nage- 
thiere,  von  Ratten,  Feld-,  Wald-  und  Hausmäusen,  Maul- 
würfen und  Siebenschläfern.  Die  Landleute  kennen  nicht 
genug  die  Dienste,  welche  diese  Nachtvögel  ihnen  leisten,  die 
sie  als  Unglück  verkündend  verabscheuen.  Sie  passen  ihnen 
auf,  schiessen  auf  sie,  tödten  sie  und  nageln  dann  diese  wich- 
tigen Hilfstruppen  eines  erspriesslichen  Ackerbaues  an  die 
Thorflügel  und  Scheuern. 

Der  Dompfaff  macht  sich  oft  an  die  Baumknospen,  die 
Amsel  und  der  Staar  in  die  Obstgärten,  der  Sperling  an  die 
Getreideschober;  doch  wird  dieser  Schaden,  wie  ärgerlich  er 
auch  immer  sein  mag,  gegen  den  man  sich  jedoch  durch  ein- 
fache Mittel  z.  B.  Vogelscheuchen  sichern  kann,  reichlich  auf- 
gewogen durch  den  beständigen  Krieg,  den  diese  Vögel  mit 
den  Insecten  führen. 

Der  Springhahn  (Altica  oleracea  Geoff.)  ist  ein  kleiner 
Käfer,  den  man  auf  jungen  Gemüsepflanzen  antrifft,  er  greift 
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sie  im  Beginne  der  Blüthe  an,  nagt  die  Eeimblättchen  ab  und 
bringt  die  Pflanzen  zum  Eingehen.  Die  Larve  ist  eben  so 
schädlich^  wie  das  ausgebildete  Insect 

Der  Kebenspinner  nebst  dem  Rebenwickler  ist  der 
Schrecken  der  Weinbauer.  Er  vernichtet  die  Blätter  im  Ent- 
stehen, bricht  die  jungen  Aeste;  ,,man  kann/'  sagte  ein  Land- 
mann, „für  verloren  betrachten,  was  er  berührt  hat." 

Die  Maulwurfsgrille  ist  ein  den  Gärtnern  bekanntes  und 
von  ihnen  gefürchtetes  Thier;  sie  verheert  die  Rabatten, 
bricht  die  Samenbeete  auf,  wühlt  sich  Gänge  wie  der  Maul- 
wurf und  zerreisst  auf  ihrem  Wege  alle  Wurzeln.  Pflan- 
zen, die  am  Abende  die  Hofinung  des  Gärtners  erweckten, 
sind  am  Morgen  welk,  kraftlos  und  sterben. 

Die  Wespen,  aller  Welt  bekannt  und  wegen  ihres  Sta- 
chels gefürchtet,  sind  besonders  den  Früchten  gefährlich,  grei- 
fen namentlich  die  reichsten,  schönsten  und  edelsten  Arten 
an;  vorzüglich  nehmen  sie  den  Wein  in  Angriff  und  machen 
sich  unfehlbar  an  die  besten  Trauben. 

Die  Schmetterlinge  sind  unschädlich,  sobald  sie  ihr  viel- 
farbiges, glänzendes  Kleid  angelegt  haben;  vordem  aber  als 
Larven  oder,  wie  man  sie  gewöhnlich  nennt,  Raupen  sind 
sie  ein  grosses  Uebel,  namentlich  der  Kohlfalter,  Hopfenspin- 
ner, Holzspinner,  Fichtenspinner,  Rebenspinner  und  die  Korn- 
schabe (Tinea  granella). 

Aller  dieser  Thiere  erbitterte  Feinde  sind  die  Sperlings- 
vögel. Lasst  also  die  Finken,  Kuckucke,  Grasmücken,  Flie- 
genschnäpper, Steinvögel,  Zaunkönige,  das  ganze  Heer  der 
sperlingsartigen  Vögel,  die  Gott  als  nützliche  Thiere  der 
Erde  geschenkt  hat,  sich  ihres  Lebens  freuen.  Sie  hindern 
das  üeberhandnehmen  der  den  Gewächsen  schädlichen  Thiere, 
die  dem  Menschen  seine  Ernten  in  sehr  empfindlicher  ^Veise 
schmälern  würden. 
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Ein  freier  Nachmitt^! 

lie  warme  FriihlingsBonne   hat   nicht  nur  in  Wald  und 

Bondern  auch  im  Waseer  ein  ebenso  buntes  als  heweg- 
ibeu  hervorgerufen  und  ist  Jedem  zu  rathen,  der  ein 
a  Näsae  nicht  scheut,  beim  Spatziergange  seine  Schritte 
inem  Sumpfe  zu  lenken,  um  daselbst  Erscheinnngen  zu 
ihten,  die  im  höchsten  Grade  entzücken,  auf  den  ersten 
blick  sogar  in  Verwunderung  Hetzen  müssen.  Winzige 
irflöhe  tummeln  sich  im  seichten  Wasser,  Terfolgt  von 
in  grösseren  Biinbem.  Auf  der  Oberfläche  rennen  !ang- 
i  und  schmalleibige ,  in  der  Tiefe  schwimmen  ruder- 
i  glatte  Wasserwanzen  herum ,  und  an  den  Pflanzen- 
In  auf  und  nieder  klettern  rastlos  die  Wassermüben. 
sbauspiel,   das  jeden   Beschauer,   wenn  auch  die  Form 

Wesen  nicht  sonderlich  anspricht,  besonders  nach  der 
.  Winterruhe  und  der  Einförmigkeit  des  ihn  sonst  bin- 
\  Geschäftes,  entzücken  muss.  Ausser  dem  gemischten 
n  vieler  gewandter  Läufer-,  Kletter-,  Rücken-,  Bauch - 
aitenschwimmer  ergötzt  uns  das  Spiel  silberglänzender 
isen,  die  gleich  Ballons,  von  unsichtbaren  Mächten  der 

enteendet,    lustig    die  Gewässer    durchkreuzen.     Aber 

Seit    wann    pflegen   Luftblasen,    allen   Gesetzen    der 

re  zuwider,   von  der  Oberfläche  zum  Boden  binabzusin- 

Beobachten  wir  genau,  so  werden  wir  bald  ein  Thier- 
iuldecken,  das  mit  der  Luftblase  in  Verbindung,  oder 
hr  von  derselben  zum  Theil  umflossen,  mit  aller  Schnei- 
dern Boden  des  Gewässers  zurudert.  Dieses  wunder- 
^ierchen  präsentirt  sich  als  Argyroneta  aquatica,  die 
irspinne. 

on  unscheinbarem  Aussehen  zwar  ist  doch  an  diesem 
I  Wesen  Alles  äusserst  wunderbar.  Wie  die  übrigen 
m  ist  auch  diese  eine  Luftathmerin  und  besitzt  ausser 
lar   kleinen    unvollkommenen   Lungen    noch   zahlreiche, 

Insecten  eigne  Athmungsorgane  (Tracheen),  die  als 
»t  zarte  ßöhrchen   den  ganzen  Leib  durchziehen.     Will 

Taucher   in  die  Tiefe  gehen,   so  versieht  er   sich  mit 


\ 


oder  lidüäper,  äe  ihren  Küteriefr»  tber  die  OberfUk^he  de« 
Wi&sser^  «riiebt  vx»d  «>ö  cojm  >cvh:ieJ  ^mer  d«<5j»elbe  »^niok* 
ixht.  Dmss  liSeAei  die  Luft  Aber  ii::ht  in  klejin^n,  i:5»o*:Tietn 
B£sd>esi,  wie  $oxk«$  beim  Eintauchen  hAAricor  Kt^qx^r  in  Wjw*- 
ser,  sondem  in  nisainmenbär;crc-::::der  M*$se  «ni  Ix^ibe  h^fteu 
lisst  sdilieBseai,  dass  hierbei  eine  wiakiihrMohe  ThÄü^rkxnt  9.\i 
Grande  Heg«. 

Es  ist  anzonehmen,  dass  dieses  Individuum  eine  (euig^ 
Flüssigkeit  anssondert  und  über  den  ganeen  Leib  $ohNvei^- 
ardg  ergiesset,  wahrend  sie  die  früher  in  sich  aufgenommene 
Lnft  ans  den  Lnftrohrchen  heraustreibt,  welche  dann  in  Form 
einer  Ton  unsichtbaren  Häutchen  umkleideten  Bla^e  ihren 
Xörper  umhiillt.  Xaehdem  auf  diese  Weise  das  eigenthünw 
liehe  Blasenspiel  erklärt  und  hierdurch  der  Spinne  ein  länge- 
rer  Aufenthalt  in  Wasser  ermöglicht  ist,  beginnt  sie,  nahe 
[  dem  Grunde,   zwischen  Stengeln  von   Wasserpflanxen  starke 

Faden  zu  spinnen  und  verfertigt  nach  und  nach  ein  wasser« 
dichtes  horizontales  Gewebe.  Ist  auch  diese  planeartige  Decke 
gebildet,  so  kommt  das  Insect  wiederholt  an  die  Oberfläche^ 
versieht  sich  mit  einem  tüchtigen  Luftvorrath,  taucht  in  die 
Tiefe  und  entledigt  sich  unter  der  ausgespannten  Fläche  dor 
mitgenommenen  Lufb,  indem  sie  diese  mit  den  Hintorfüssen 
von  sich  streift.  Die  so  frei  gewordene  Luft  wird  in  ihrem 
Bestreben,  aufwärts  zu  steigen,  durch  den  Widerstand  des 
zarten  Gewebes  aufgehalten  und  wölbt  hierdurch  dasselbe. 
Von  dem  fleissigen  Thiere  wird  dieses  Mannöver  so  lange 
fortgesetzt,  bis  das  glockenförmige  Gebilde  die  GroBso  einer 
Nuss  erhalten  hat,  und  schliesslich  mit  einem  Boden  von  glei- 
chem Material,  der  nur  ein  kleines  rundes  Schlupfloch  hat, 
verschlossen. 

Unser  arbeitsames  Vorbild  hat  sich  auf  diese  WeiHO  ein 
Domicil  geschaffen,  in  welches  das  Wasser  nur  bis  zu  gerin- 
ger Höhe  einzudringen  vermag  und  das  nur  zeitweise  mit 
frischer  Luft  versorgt  zu  werden  braucht. 

In  diesem  Luftschlosse  (in  des  Wortes  edelster  Bedeu- 
tung),  welches  der  Bewohner    blos    zur  Winterzeit    dauernd 
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yerläeat,  um  diesen  rauhen  Gast  in  Löchern  d< 
Schneckenhäueem  etc.  besser  entgegentreten  zu  könni 
die  Waseerspinne  ein  behagliches,  einsiedlerische; 
Ihre  Speise  besteht  in  lebenden  Insecten,  an  ^reicht 
in  nächster  Umgebung  nicht  mangelt.  Alle  Spin 
somit  auch  diese  Species  sind  Bänber,  die  ihre  Bei 
Fallen,  mit  einem  Biese  lähmen  und  dann  gemäch 
saugen.  Männchen  und  Weibchen  werden  nie  in  e 
derselben  Behausung  gefunden,  leben'  diöcisch  und 
sich  in  der  Kegel,  so  bald  Eins  das  Gebiet  des  An 
betreten  wagt.  Hier  unten  im  kühlen  Grunde 
Weibchen  ihre  Eier  und  geniesst  die  Freuden  um 
der  Liebe.  Harrend  sitzt  das  Männchen  an  der 
seines  Hauses.  Da  naht  sich  die  Geliebte,  jetzt  gilt 
zärtliches  Kosen  und  Schmachten,  es  gut  einer  We 
Sprung  und  mit  Gewalt.  Ist  der  grosse  Wurf  j 
dann  muss  sich  unser  Held  weder  mit  Präliminarie 
ten,  noch  seine  Sinne  zu  sehr  vom  Liebesrauech 
lassen,  denn  entflieht  er  nicht  eilig  wie  er  gekon 
wird  er  ausgesogen  bis  auf  die  Haut.  Ein  seltsame] 
gleich  nicht  ausschliesslich  auf  das  Geschlecht  der  i 
gen  Geschöpfe  beschränkter  Lohn  der  Liebe. 

0.  Faeüides,  in  Zw 
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V.    Teclmik, 


CaeaoOl  als  Sduniermlttel  bei  Mineralwasserapparaten. 

Herr  Apotheker  Müller  aus  Hersfeld  macht  die  Mit- 
theilung, dass  er  seit  3  Jahren  mit  dem  besten  Erfolge 
zum  Schmieren  der  Luftpumpe  an  Mineralwasser- Apparaten 
und  des  Hanfs  in  den  Stopfbüchsen  Cacaöl  anwende.  Die 
Wärme  der  Hand  genügt  vollkommen,  um  den  Hanf  zu  fet- 
ten, und  aller  üble  Geruch  und  Geschmack  des  Wassers,  die 
bei  anderen  Schmiermitteln  trotz  Kohlen-  und  Spritzcy linder 
oft  auftreten,  sind  dadurch  vermieden.  2>. 


VI.    Scli^windelindristrie. 

Zu  widerholten  Malen  wurde  eine,  beim  üroguisten  des 
Ortes  in  sogenannten  Originalflaschen  verkäufliche  Flüssig- 
keit, mit  dem  prahlerischen  Titel  „Kein  Radirmesser  mehr" 
gefordert.  Dieses  mirakulöse  Fluidum  hat  die  Eigenschaft, 
Schriftzüge  jeder  Tinte  sofort  zu  beseitigen  und  gleichzeitig 
die  Möglichkeit  zu  geben,  nachdem  die  Stelle  getrocknet, 
aufs  Neue  das  Papier  beschreiben  zu  können.  Diese  leicht 
zu  verbrecherischen  Zwecken  in  Anwendung  zu  bringende 
Masse,  mit  deren  Verbreitung  unstreitig  vorsichtig  verfah- 
ren werden  sollte,  stellt  sich  als  eine  concentrirte  J  a  v  e  1 T  sehe 
Lauge  heraus. 

0.  Facüides, 


Arch.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bds.  1.  u.  2.  Hft. 
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B.    Monatsbericht. 

I.     Anorganisclie   Chemie,  teclinische 
Cheraie,    Mineralogie ,  Geologie. 


Untersuchungen  über  den  weissen  Phosphor. 

Von   Bäudrimont. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  durchscheinende,  farblose  d.  h. 
normale  Phosphor  unter  Wasser  und  bei  Lichtabschluss  sich 
mit  einer  oft  ziemlich  dicken,  weissen,  undurchsichtigen  Rinde 
bedeckt,  die  man  als  weissen  Phosphor  bezeichnet,  üeber 
die  Natur  desselben  bestehen  bis  heute  sehr  abweichende 
Ansichten.  Nach  Pelouze  ist  es  Phosphorhydrat;  H. 
Rose  findet,  dass  der  Phosphor  im  luftleeren  Räume  völlig 
getrocknet  weiss  und  undurchsichtig  bleibt,  und  hält  dieses 
Produkt  für  einen  eigenthiimlichen  Molecularzustand 
des  normalen  Phosphors.  Andere,  wie  Würtz,  welche  anneh- 
men, dass  der  normale  Phosphor  durch  Schmelzung  eine  Art 
Verglasung  erfahre,  dadurch  amorph  werde  wie  glasige  arse- 
nige Säure  und  Gerstenzucker,  meinen,  dass  eine  Entglasung 
mit  langsam  fortschreitender  Krystallisation  die 
Weisse  und  ündurchsichtigkeit  des  weissen  Phosphors  ver- 
anlasse. Dupasquier  schreibt  diesen  Zustand  der  Auf- 
nahme von  Kalk  salzen  aus  dem  Wasser  zu,  in  welchem 
der  Phosphor  aulbewahrt  wird;  Mulder  einer  Verbindung 
von  Phosphoroxyd  mit  Phosphorwasserstoffgas. 
Die  Einen  sagen,  die  im  Wasser  gelöste  Luft  habe  Einfluss 
auf  die  Bildung  des  weissen  Phosphors,  die  Andern  geben  an, 
dass  luftfreies  Wasser  zu  demselben  Resultate  führe. 

Bäudrimont  stellte  zur  Lösung  der  offenen  Frage,  was 
weisser  Phosphor  sei^  eine  Reihe  auf  die  obigen  Ansichten 
bezügliche  Experimente  an. 

1)  Analyse  und  Synthese  zeigen,  dass  der  weisse 
Phosphor  kein  Hydrat  sei,  er  enthält  fast  kein  Wasser : 
0,68  Grm.  verloren  beim  Schmelzen  0,03.  Grm.  2,72  Grm.  vermin- 
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derten  sich  beim  Schmelzen  unter  Wasser  um  0,01  Grm.  —  5,22 
Grm.  normalen  Phosphors,  unter  lufthaltigem  destillirten  Wasser 
5  Monate  aufbewahrt,  bedeckten  sich  mit  der  weissen  Schicht 
und  verloren  0,005  an  Gewicht;  wäre  ein  Hydrat  gebildet 
worden,  so  hätte  eine  Gewichtsvermehrung  eintreten  müssen. 

2)  Der  weisse  Phosphor  ist  keine,  allotrope 
Form  des  normalenPhosphors;  beide  stimmen  in  ihren 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  völlig  überein: 
Wachsweiche,  Ausstossen  weisser  Dämpfe  an  der  Luft,  Leuch- 
ten im  Dunkeln;  beide  haben  auch  genau  denselben  Schmelz- 
punkt, bilden  sich  unter  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  zu 
rothem  Phosphor  um  und  lösen  sich  gleich  gut  in  Schwe- 
felkohlenstoff. 

3)  Der  weisse  Phosphor  entsteht  nicht  durch 
Uebergang  aus  dem  amorphen  in  den  krystalli- 
sirten  Zustand.  Der  normale  Phosphor  kann  nicht  mit 
den  verglasten,  amorphen  Körpern,  wie  plastischer  Schwefel, 
glasige  arsenige  Säure,  Gerstenzucker  verglichen  werden,  da 
man  ihn  durch  ein&che  Schmelzung  und  langsames  Erkalten 
krystallisiren  kann,  wie  den  gewöhnlichen  Schwefel.  Der 
weisse  Phosphor  zeigt  unter  Loupe  und  Mikroskop  keine 
Spur  von  Krystallisation,  seine  Oberfläche  ist  rauh ,  wurmför- 
mig,  die  unregelmässige  Granulation  zeigt  keine  scharfen 
Kanten,  keine  krystallinische  Durchsichtigkeit.  Phosphor  wurde 
in  einem  Stöpselglase  unter  luftfreiem  destillirten  Wasser 
geschmolzen,  das  Glas  geschlossen  und  im  diffusen  Lichte 
vom  16..0ctober  1864  bis  zum  5.  April  1865  erhalten;  der 
Phosphor  blieb  transparent.  Dies  Resultat  wurde  von 
Cagniard  de  la  Tour  bestätigt ;  derselbe  Phosphor  in  lufthaltigem 
destillirten  Wasser  und  bei  ungehindertem  Luftzutritte  bedeckte 
sich  mit  weissem  Phosphor. 

Wurde  Phosphor  in  einer  nur  theilweise  gefüllten  Röhre 
geschmolzen,  so  wurde  er  weiss,  wo  er  von  dem  lufthaltigen 
Wasser  bespült  wurde;  der  an  den  W^anden  der  Röhre  haf- 
tende Phosphor,  der  von  dem  Wasser  nicht  berührt  wurde, 
blieb  transparent.  Die  vielfach  modificirten  Versuche  gaben 
stets  dasselbe  Resultat;  in  luftfreiem  Wasser  wurde  der  Phos- 
phor niemals  weiss  und  undurchsichtig,  auch  nicht  nach  lan- 
ger Zeit.  Der  weisse  Phosphor  entsteht  demnach  nicht  durch 
Einwirkung  des  Wassers  und  auch  nicht  durch  langsame  Krystal- 
lisation, sondern  nur  durch  den  längern  Einfluss  luft- 
haltigen Wassers.  Bewahrt  man  Phosphor  unter  lufthal- 
tigem Wasser  in  einer  Flasche  auf,  deren  Hals  durch  Queck- 
silber abgesperrt  ist,  so  wird  er  sehr  langsam  weiss,  während 
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bei  gewöhnlichem  Korkstöpselverschluss  die  weisse  Schicht 
sich  immer  mehr  verdickt,  wo  also  die  Luft  durch  Tempera- 
turwechsel bald  contrahirt  bald  ausgedehnt  immer  ungehinder- 
ten Zutritt  hat.  Eine  Phosphorstange,  über  welche  6  Tage 
lang  in  je  12  Minuten  1  Liter  Wasser  floss,  war  weisser  als 
eine  andere  von  gleichem  Gewichte  und  bei  gleicher  Tempe- 
ratur, die  in  nicht  erneuertem  Wasser  lag.  Phosphorstangen 
in  sehr  abgeschwächtem  diffusen  Lichte  waren  an  den  Stellen 
opak,  die  das  meiste  Licht  empfangen  hatten,  dasselbe. war 
auch  der  Fall  in  einem  Glase,  das  mit  schwarzem  Papier 
umgeben  war:  die  mehr  bestrahlten  Stellen  waren  weisser 
als  die  andern. 

Der  weisse  Phosphor  liegt  auf  der  Oberfläche  wie  ein 
leicht  zusammengehäufter  Staub,  der  sich  leicht  entfernen 
lässt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Wasser,  in  welchem 
Phosphor  weiss  wurde,  deutlich  sauer  reagirte,  indem  sich 
phosphorige  Säure  bildete,  was  bei  dem  transparenten  Phos- 
phor nie  der  Fall  ist. 

Wir  kommen  nach  dem  Vorstehenden  zu  dem  Schlüsse, 
dass  der  weisse  Phosphor  weder  ein  Hydrat  noch  eine  allo- 
trope  Form  im  chemischen  Sinne  des  normalen  Phosphors,  noch 
auch  das  Resultat  einer  Vitrification  ist,  sondern  normaler 
Phosphor,  dessen  Oberfläche  durch  die  im  Was- 
ser gelöste  Luft  angeätzt  ist,  ein  Produkt  der 
langsamen  Oxydation,  welche  das  diffuse  Licht 
beschleunigt;  der  weisse  Phosphor  bildet  sich 
nicht,  wenn  das  Wasser  keinen  Sauerstoff  in  Lö- 
sung enthält.      {Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.), 
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Bericht  aus  der  Sitzung  der  ESngL  physikalisch - 
Skonomisehen  Oesellschaft  zu  ESnigsberg  1.  Pr. 

am  3.  Januar  1868. 

1)  Nach  geschäftlichen  Einleitungen  wurden  erwähnt  die 
umfangreiche  Arbeit  des  Prof.  Dr.  Zaddach  über  die  Ter- 
tiärformation  des  Samlandes*)    und  Dr.  Berendt*s 


*)  Samland  ist  der  Landstrich  nördlich  von  Königsberg  und  dem 
Pregel  bis  zur  Ostsee  mit  den  Grenzpunkten  Königsberg,  Pillau,  Leucht- 
thurm  Brüsterort,  nach  Osten  etwas  über  den  Seebadeort  Cranz  hinaus 
bis  an  den  Fuss  der  kurischen  Nehrung,  die  Ostgrenze  bildet  das  Flüss- 
chen Deime. 
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bereits  publicirte  beide  Sectionen  der  geologischen 
Karte  der  Provinz  Preussen,  welche  die  vollste  Aner- 
kennnng  von  Autoritäten  gefanden  hat  und  auch  die  des  Kgl. 
Ober  -  Bergamtes  zu  Breslau,  zu  dessen  Ressort  Ost -Preussen 
gehört.  Die  Karte  wird  fiir  die  Entwicklung  der  Mineral - 
Industrie  der  Provinz  von  den  segensreichsten  Folgen  sein. 
Auch  die  Ministerien  haben  dieser  Arbeit  ihren  Beifall  aus- 
gesprochen und  die  zur  weitern  Förderung  des  Kartenwerkes 
wünschenswerthen  Tiefbohrungen  in  Aussicht  gestellt 

2)  Prof.  Dr.  Moll  er  hielt  einen  Vortrag  über  die  von 
dem  Kgl  Oberbergamte  zu  Breslau  der  Gesellschaft  überwie- 
sene und  im  Kgl.  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffent- 
liche Arbeiten  im  vorigen  Jahre  zusammengestellte  Karte 
über  die  Produktion,  Consumtion  und  Circulation 
mineralischer  Brennstoffe  in  !N^orddeutchland  im 
Jahre  1865  nebst  einem  Hefte  Erläuterungen.  Die  Farben 
und  Zeichen  der  beiden  Blätter  geben  ein  klares  Bild  der 
genannten  Verhältnisse.  In  der  Produktion  der  Steinkohle 
steht  das  Ruhrbecken  obenan  mit  9  Mill.  metr.  Tonnen  und 
einer  Zunahme  von  114  Pr.  Centnern  gegen  das  Jahr  1860. 
Dann  folgt  Ober  -  Schlesien  mit  4,3  Mill.  metr.  Tonnen  und 
einer  Zunahme  von  82  Centnern  gegen  1860,  dann  Saar- 
brücken mit  2,9  Mill.  und  46  C.  gegen  1860,  ferner  Waiden- 
burg mit  1,2  Mill.  und  62  C.  gegen  1860  und  Aachen  mit 
800,000  Tonnen  und  30  Centnern  Zunahme  gegen  1860. 
Die  übrigen  4  Steinkohlenbecken  zusammen  geben  nur 
180,000  Tonnen,  also  noch  nicht  l*^/o  der  Gesammtproduktion. 
Von  der  Braunkohle  kommen  starke  ^6  *^^  ^i®  ^^^" 
vinz  Sachsen,  die  übrigen  9  Mill.  Tonnen  vertheilen  sich  auf 
51  Gruben,  die  überwiegend  der  Lausitz  und  Mark  ange- 
hören. Die  Gesammtproduktion  betrug  23,6  Mill.  im 
Jahre  1866  gegen  13,4  Mill.  1860  und  zwar  der  Steinkohle 
18,6  Mill.,  der  Braunkohle  5  Mill.,  so  dass  sich  im  Durch- 
schnitte eine  Zunahme  von  77®/q  ergiebt,  aber  bei  der  Stein- 
kohle 83%,  bei  der  Braunkohle  57%.  Die  Einfuhr  ausländi- 
scher Kohlen  betrug  975,000  Tonnen  1865  gegen  829,000  Ton- 
nen 1860.  Die  meisten  hiervon  waren  englische,  nächstdem 
böhmische  und  mährische;  die  Ausfuhr  hat  sich  von  2,5  Mill. 
auf  4,8  Millionen  Tonnen,  also  um  85%  gehoben;  die  Haupt- 
käufer sind  Süddeutschland,  Holland,  Frankreich,  Schweiz, 
auch  die  Einfuhr  nach  Oesterreich  ist  im  Zunehmen  und  über- 
wiegt bereits  mehr  als  das  Doppelte  die  Ausfuhr  von  dort. 
Interessant  sind  die  Vergleichungen  mit  England  und  Nord- 
amerika.    Die  englische  Kohlenproduktion  betrug  1865  98  Mill. 
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Tonnen,  etwa  ^/g  der  Gesammtproduktion  der  Erde.  Die 
Kohlenförderung  der  nordanaerikanischen  Union  wird  1864 
mit  16,6  Mill.  Tonnen  angegeben,  jedoch  stellt  die  Mög- 
lichkeit einer  Produktionssteigerung  Alles  in  den  Schatten, 
denn  während  die  Kohlenfelder  Grossbritanniens  auf  422 
deutsche  Q Meilen  berechnet  werden,  betragen  die  der  nord- 
amerikanischen Union  9388  DM.,  was  zur  Beruhigung  derer 
beitragen  wird,  welche  ein  baldiges  Erschöpfen  der  Kohlen- 
felder fürchten ;  denn,  den  gegenwärtigen  Verbrauch  zur  Basis 
genommen,  kann  England  den  Bedarf  noch  1350  Jahre  decken, 
und  Nordamerika  würde  noch  für  weitere  20,000  Jahre  Vor- 
rath  haben. 

3)  Prof  Dr.  Zaddach  berichtete  über  Abschluss  seiner 
die  Tertiärformation  des  Samlandes  betreffenden  Arbeit,  so  wie 
über  den  Fortgang  der  von  Prof  Heer  in  Zürich  übernom- 
menen Bestimmung  der  vegetabilischen  Funde  jener  Lager. 
Die  tertiäre  Formation  Samlands  ist  zusammengesetzt  aus  den 
Bernstein  führenden  Schichten  grünen  Sandes  und  dem  eigent- 
lichen Braunkohlengebirge.  Aus  Beobachtungen  über  die 
Folge  und  Ausbreitung  der  verschiedenen  Schichten  und  aus 
den  besondem  Untersuchungen  über  das  Vaterland  des  Bern- 
steins lassen  sich  Schlüsse  ziehen  auf  die  allmälige  Bildung 
des  Landes.  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Samland 
und  ein  Theil  der  Provinz  Preussen  sich  durch  Ablagerungen 
in  einem  Meerbusen  bildete,  der  eine  Vertiefung  in  den 
zur  Kreideformation  gehörigen  Grünsandschichten  war;  dass 
auf  den  letztem  die  reiche  Vegetation  wuchs,  welche  den 
Bernstein  liefert,  und  dass  sie  durch  eine  Senkung  und  Ueber- 
fiuthung  des  Landes  unterging.  —  Der  Vortrag  war  unter- 
stützt durch  Zeichnungen  und  Kartenentwürfe,  so  wie  auch 
durch  Proben  aus  den  verschiedenen  Lagern. 

4)  Dr.  H.  Hagen  hat  eine  Beschreibung  des  1859  in 
Cambridge  begründeten  zoologischen  Museums  übersen- 
det, aus  w^elcher  die  grossartige  Anlage,  so  wie  der  Beich- 
thum  der  gesammelten  Schätze  sich  erkennen  lässt,  deren  Auf- 
stellung und  Bestimmung  auch  Hagen's  Thätigkeit  zum  gröss- 
ten  Theile  in  Anspruch  nimmt. 

5)  Es  wird  der  Gesellschaft  eine  Büchse  mit  einge- 
dickter Milch  vorgelegt,  welche  aus  der  in  Cham  bei  Zug 
von  einer  amerikanischen  Societät  gegründeten  Fabrik  stammt. 
Dort  wird  die  Milch  unter  Zusatz  von  Bohrzucker  im  luftlee- 
ren Baume  verdampft  und,  wenn  sie  die  Consistenz  eines 
dicken  Honigs  erreicht  hat,  in  Blechbüchsen  gefüllt  und  luft- 
dicht verlöthet.     1  Liter  concentrirter  Milch  enthält  die  festen 
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Bestandtlieile  von  4,43  Liier  frischer  Milch;  nahe  die  Hälfte 
der  festen  Substanz  der  conoentrirten  Milch  macht  der  Roh- 
zucker aus.  Die  eingedickte  Milch  vertheilt  sich  in  4^^  — 
5  Theilen  Wasser  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  die  Eigen- 
schaften einer  vollkommen  reinen  Milch  hat,  aber  vorherr- 
schend nach  Zucker  schmeckt.  Die  Kiste  von  48  Blechdosen 
kostet  in  der  Fabrik  55  Frcs.  oder  14^/^  Thaler;  danach  würde 
in  Königsberg  1  Quart  auf  diese  Weisse  bereiteter  Milch  min- 
destens 5  Silbergroschen  kosten,  während  der  Markt- 
preis  für  ein  Quart  guter  Milch  gegenwärtig  2  Sgr.  ist. 

K 


Der  Moostorf. 

In   der  Sitzung   der  Kgl.  physikalisch  -  ökonomischen  Ge- 
sellschaft  zu   Königsberg  i.  Pr.    am    7.  Februar    1868   wurde 
nach  einigen  andern  Gegenständen  Folgendes  verhandelt:  ücber 
den  von  Dr.  Berendt  auf  der    kurischen  Nehrung   gefunde- 
nen eigenthümlichen  Moostorf,   welcher   zur  Bestimmung    der 
Moose   an  Dr.  Karl  Müller  in  Halle  gesendet  worden,  hat 
dieser    ein   ürtheil    abgegeben,    welches    an    den    Fund    von 
Schussenried  in  Würtemberg  erinnert.     Hier  hob  man  bei 
Anlage  eines  Grabens  Knochen   unter  Moos   aus   dem  Boden, 
die   nordischen  Thieren  angehörten    und   sammt  den  Moosen 
der  arktischen   Zone  darauf  schliessen  Hessen,    dass  sie  mit 
nordischen   Geschieben  durch  Gletscher  hier  abgelagert  wor- 
den.    Auch  der  grösste  Theil  des  Alluvialtorfes  der  kurischen 
Nehrung  besteht  aus  Hypnum  turgescens  Schimper. ,   das  bis- 
her  noch  nicht    lebend   aus   unsern   Moorländern   bekannt  ist 
und  nur  in  Herjedalen  (Schweden)  in  Sümpfen   und  in   ähnli- 
chen Lokalitäten  auf  der  Landzunge  von  St.  Bartholomae  am 
Königssee  bei  Berchtesgaden  gefunden  ist.     Da  in  dem  Briefe 
Müllers     die    Hypothese    der    Herüberführung    als    bereits 
unumstössliche    Thatsache  bezeichnet    worden,  widerlegt  Prof. 
Caspary  dieselbe,    indem   er  zeigt,  dass  die  mit  Gletscher - 
Geschieben   abgelagerten    Moose   nur    todt   angekommen   sein 
können,    während    es   wahrscheinlicher   ist,    dass   die   Sporen 
der  Moose  auf  andere  Weise,   etwa  durch  Vögel,   in   unsere 
Gegenden  gebracht  worden  seien. 
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104       Prüfung  von  Bachschiefer.  —  Mittel  gegen  den  Kesselstein. 

Zur  Prüfnng  von  Dachschiefer 

auf  den  Grad   seiner  Verwitter barkeit  empfiehlt  Fresenius 
folgendes  Prüfungsverfahren ; 

Man  sägt  aus  dem  zu  prüfenden  Schiefersteine  ein  läng- 
lich -  viereckiges  Stück  von  etwa  7  Cmtr.  Länge  und  3  Cmtr. 
Breite  heraus,  umbindet  es  an  einem  Ende  mit  starker  Schnur, 
hängt  es  in  eine  Kochflasche,  in  welche  man  zuvor  etwa 
100  CG.  einer  ziemlich  gesättigten  Lösung  von  schwefliger 
Säure  in  Wasser  gebracht  hat,  und  verschliesst  die  Flasche 
fest  mit  einem  Stopfen  (am  besten  von  Kautschuck),  welcher 
zugleich  die  Schnur  einklemmt  und  somit  das  Schieferstück 
in  dem  Lufträume  der  Flasche  in  der  Art  schwebend  erhält, 
dass  sein  unterster  Theil  noch  3  oder  4  Cmtr.  von  dem  Flüs- 
sigkeitsspiegel entfernt  ist.  -—  Zweckmässig  wird  es  immer 
sein,  in  einen  zweiten  gleich  beschickten  Kolben  ein  ähnliches 
Stück  eines  anerkannt  guten  Schiefers  z.  B»  des  allgemein 
bekannten  Cauber  Dachschiefers,  —  oder  des  Schiefers  von 
Angers  von  Wales  in  England  aufzuhängen,  auf  dass  man 
die  Ueberein Stimmung  oder  Vwschiedenheit  des  Verhaltens 
vergleichend  festhalten  könne. 

Man  lässt  alsdann  die  Kochflasche  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur stehen  und  beobachtet  die  Schieferstücke  in  geeigne- 
teii  Zeiträumen,  ohne  dabei  die  Stopfen  abzunehmen. 

Aus  einer  beigefügten  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die- 
jenigen Schiefer,  die  bei  diesem  Verfahren  trocken  bleiben^  am 
leichtesteii  zerklüffcen  und  zerbröckeln.  {Zeitschrift  für  anal. 
Chemie  v.  Fresenius.  1868.  7.  Jahrg.  1.  Heß.  S.  72— -78.). 

C.  Schulze. 


Mittel  gegen  den  Kesselstein. 

In  den  Thonlagern,  welche  die  Lignite  von  Eohnsdorl 
bedecken,  hat  man  einen  fetten  Thon  gefunden,  welcher  in 
den  Dampfkesseln  sich  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  die 
Bildung  des  Kesselsteins  gezeigt  hat.  Die  erste  Anwendung 
geschah  in  den  Kesseln  der  Dampfmaschinen  zu  Lorenzschacht. 
Beim  Graben  eines  Brunnens  für  diesen  Platz  hat  man  eine 
Schicht  dieses  Thons  gefunden,  welcher  vermischt  mit  dem 
durchgesickerten  Wasser  durch  die  Pumpen  hinaufgebracht 
wurde.  Dieses  thonhaltige  Wasser  wurde  zur  Speisung  der 
Kessel  gebraucht  und  nach  3  Monaten  fand  man  an  den  Wän- 
den einen  weisslichen  Schlamm,  welcher  leicht  zu  entfernen 
war,  aber  keinen  Kesselstein  und  keine  Spur  einer  nachtheili- 
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gen  Wirkung  auf  die  Wände.  Ako  dieser  Thon  hindert  die 
Bildung  des  Kesselsteins  und  schützt  die  Wände  vor  den 
naehtheiligen  Substanzen  des  Wassers. 

Als  man  sich  von  dem  guten  Zustande  der  Kessel  in  den 
Damp&naschinen  überzeugt  hatte  und  von  der  Leichtigkeit» 
mit  welcher  sie  gereinigt  werden  konnten,  machte  man  mit 
dem  Thon  auch  Versuche  in  den  Kesseln  der  Dampfmaschinen 
im  Josepsschacht,  welche  durch  die  schlechte  Beschaffenheit 
des  Speisewassers  sehr  zu  leiden  hatten.  Denn  dasselbe  ent- 
hielt keinen  Thon,  sondern  viel  Salze,  welche  die  Bildung 
des  Kesselsteins  beförderten.  Man  setzte  daher  von  dem 
Thon  zu  und  alle  Oberflächen,  welche  mit  dem  Thon  in  Be- 
rührung kamen,  blieben  vom  Kesselstein  befreit.  Damit  sich 
die  Verbindungsröhren  nicht  durch  den  Thon  verstopfen,  hat 
man  einen  Cylinder  construirt,  welcher  mit  Löchern  versehen 
ist  und  den  Thon  enthält,  der  nun  vor  und  nach  sich  mit  dem 
Wasser  vermischt  und  zwar  sehr  fein  vert heilt,  so  dass  keine 
Verstopfung  stattfindet.     {Propagation  industrielle). 


Anwendung  der  Transparenz  der  Metalle. 

Melsens  war  durch  die  Explosion  eines  Ballons,  der 
eine.  Lösung  von  Jod  in  flüssiger  schwefliger  Säure  enthielt, 
an  den  Augen  beschädigt  worden,  und  es  blieb  nach  Hebung 
der  Entzündung  eine  starke  Photophobie  zurück.  Nach  meh- 
ren Versuchen  wurden  Brillen  von  hellblauem  Glase  getra- 
gen, deren  Gläser  mit  Gold-  oder  Silberblättchen  mechanisch 
belegt  waren.  Das  durchfallende  Licht  war  von  vorzüglicher 
Milde,  besonders  bei  Anwendung  der  Goldblättchen.  Die 
Goldfolien  des  Handels  zeigen  zwei  verschiedene  Transparen- 
zen: das  gelbe  Gold  lässt  das  grüne  Licht  hindurch,  das 
grüne  Gold  des  Handels,  eine  Legirung  von  Gold  und  Silber, 
giebt  ein  blaues  Licht,  das  je  nach  den  Verhältnissen  der 
beiden  Metalle  verschiedene  Nuancen  zeigt.  Die  Anwendung 
derartiger  Brillen  würde  bei  der  Photophobie  von  den  besten 
Erfolgen  begleitet  sein.  Es  schien  Melsens,  als  ob  das 
durch  die  Goldblättchen  fallende  Licht  viel  lebhafter  sei  als  das- 
jenige, welches  durch  seine  frühern  doppelten  Schutzbrillen 
von  schwarzem  und  grünem  Glase  in  das  Auge  gelangte,  trotz 
der  grössern  Lebhaftigkeit  aber  angenehmer  und  weniger 
ermüdend  wirke.     {Jowm,  de  Fharm.  et  de  Chim.  1867). 
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106    Eisenjodür  u.  Eisenvitriol  zu  conserviren.  —  Voluraetr.  Bestimmung  etc. 

Elsenjodttr  und  Eisenyitriol  zu  couserTiren. 

C.  P  a  V  e  s  i  betrachtet  eine  sehr  eoncentrirte  Lösung  von 
Gummi  arabicum  als  das  beste  Mittel ,  die  oben  genann- 
ten Salze  zu  conserviren.  Für  das  Eisenprotosulphat  nimmt 
man  gleiche  Theile  fein  gepulvertes  Gummi  arabicum 
und  eine  hinreichende  Menge  destillirtes  Wasser,  bringt 
zunächst  das  erstere  zerstossen  in  eine  Porzellankapscl ,  dann 
das  Gummi  und  das  Wasser.  Es  wird  im  Wasserbade  bei 
gelinder  Wärme  abgedampft,  bis  sich  eine  concentrirte  Lösung 
gebildet  hat  und  endlich  eine  sehr  consistente  Masse,  die  man 
noch  warm  auf  Porzellanteller  ausbreitet,  je  nachdem  man 
mehr  oder  weniger  dicke  Platten  haben  will.  Das  Austrock- 
nen wird  bei  25  —  30^  im  Trockenschranke  vollendet;  die 
mit  einem  sehr  dünnen  Spatel  zerschnittenen  Tafeln  bewahrt 
man  in  gut  verschlossenen  Gewissen  auf.  Von  dem  Eisen- 
protojodür  macht  man  eine  möglichst  concentrirte  Lösung  und 
lugt  das  aufs  Feinste  gepulverte  Gummi  hinzu.  Die  so  ange- 
fertigte Lösung  bringt  man  auf  Porzellan teller  in  den  Trocken- 
schrank bei, 20  — 25^.  Nach  einigen  Tagen  zerschlägt  man 
die  Platten  und  bewahrt  sie  in  Gläsern  mit  gut  eingeriebe- 
nem Stöpsel  auf.  Diese  Platten  sind  durchscheinend,  von 
grüner  ins  goldfarbige  ziehender  Farbe ,  geruchlos  und  von 
adstringirendem   Geschmack.     (Journ.  d^  Pharm,  et  de  Chini.). 
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lieber  die  volumetrische  Bestimmung  des  Kobalts  bei 

Gegenwart  Ton  Arsen. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Kobalts  auf  dem  Wege 
der  Maassanalyse  gelingt  nach  Clemens  Winkler  nur 
dann,  wenn  die  zu  titrirende  Kobaltlösung  frei  von  den 
Sauerstoffsäuren  des  Chlors,  Schwefels,  Phosphors,  Stick- 
stoffs und  Arsens  ist.  Diese  Beschränkungen  mussten  natür- 
lich die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens  zu  metallurgischen 
Zwecken  erheblich  beeinträchtigen,  und  zwar  vor  allen  der 
Umstand,  dass  auch  Arsensäure  den  Eintritt  der  Reactionen 
hindert.  Dieser  Umstand  ist  durchaus  störend ,  da  Arsen  der 
treue  Begleiter  des  Kobalts  ist.  So  ist  es  denn  zum  Bedürf- 
niss  geworden  eine  Methode  aufzufinden,  nach  welcher  auch 
bei  Gegenwart  von  Arsensäure  die  richtige  Ausführung  der 
Kobaltbestimmung  auf  volumetrischen  Wege  ermöglicht  wird. 
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Bekanntlich  ist  e§  vollkommen  gleichgültig,  ob  die  zu 
titrirenden  Kobaltlös ungen  einen  Eisenoxydgehalt  besitzen  oder 
nicht.  Ist  ein  solcher  vorbanden,  so  wird  er  durch  zuge- 
setztes Quecksilberoxyd  sogleich  niedergeschlagen  und  sein 
Verbleiben  in  der  Flüssigkeit  übt  nicht  den  mindesten  Ein- 
fluss  auf  den  Ausfall  des  Resultates  aus.  Im  Gegentheil 
bewirkt  die  Anwesenheit  desselben  ein  augenblickliches  Ab- 
klären der  Flüssigkeit  und  gestattet  daher  ein  weit  schnelle- 
res und  sicheres  Beobachten,  weshalb  empfohlen  werden  kann, 
jeder  zu  titrirenden  Kobaltlösung,  falls  sie  nicht  schon  solches 
enthält,  einige  CC.  reinen  chorurfreien  Eisenchlorids  zuzu 
fügen. 

Versetzt  man  eine  arsensäurehaltige  Kobaltlösung  erst 
mit  Eisenchlorid  und  dann  mit  Quecksilberoxyd ,  so  bindet 
das  niederfallende  Eisenoxydhydrat  alle  Arsen- 
säure und  macht  diese  dadurch  unwirksam.  Die 
Flüssigkeit  giebt  dann,  falls  genug  Quecksilberoxyd  vorhan- 
den war,  mit  übermangansaurem  Kali  die  bekannte  Reaction, 
bestehend  in  Abscheidung  von  Kobaltoxyd  und  Manganhyper- 
oxyd unter  Entfärbung  der  Chamäleonlösung  und  zwar  hat 
man  nicht  nÖthig,  den  entstandenen  Niederschlag  von  dem 
arsensauren  Eisenoxyd  vorher  abzufiltriren.  Um  der  voll- 
kommenen Befreiung  der  zu  untersuchenden  Kobaltlösung 
von  Arsen  sicher  zu  sein,  fügt  man  auf  einen  Theil  vorhandener 
Arsensäure  c.  1  Theil  Eisenoxyd  in  Form  von  Eisenchlorid- 
lösung von  bekanntem  Gehalte  zu. 

Natürlich  giebt  es  auch  hier,  wie  überall  Grenzen.  Wollte 
man  dieses  Verfahren  z.  B.  anwenden,  um  den  geringen  Ko- 
baltgehalt in  einer  Nickelspeise  zu  bestimmen,  so  müsste  man 
nicht  nur  das  dem  Kobalt  gehörige,  sondern  auch  das  an 
Nickel  gebundene,  weit  mehr  betragende  Arsen  durch  Eisen- 
chlorid abscheiden,  und  die  Menge,  des  hierbei  entstehenden 
Niederschlags  würde  dann  eine  so  unverhältnissmässig  grosse 
sein,  dass  sie  eine  richtige  Gehaltsermittelung  unmöglich 
machte.  In  solchen  Fällen  ist  es  erforderlich,  den  Arsengehalt 
vorher  zu  entfernen. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Arsensäure  lässt  sich  auch 
die  nicht  minder  hinderliche  Phosphorsäure  aus  der  Lö- 
sung entfernen.  Schwefelsäure  beseitigt  man  zweckmässi- 
ger durch  Zusatz  von  Chlorbaryum.  {Zeitschrift  für  analyt 
Chemie  v.  Fresenius.  1868.    7.  Jahrg,    1.  Heft    S.  i8  —  51). 

C.  Schulze. 
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108  Zusammensetzung  der  Zinngefasse. 

lieber   die  Zusammensetzung  der  Zinnge:Rlsse. 

Die  Zusammensetzung  der  zu  Zinngeschirren  dienenden 
Legirungen  ist  eine  für  das  Allgemeinwohl  höchst  wichtige 
Frage.  In  Frankreich  liefert  diese  Industrie  alle  gebräuch- 
lichen Flüssigkeitsmaasse ,  grosse  Schoppenkannen,  Trichter, 
Zahltische  der  Wein-  und  Liqueurhändler,  Speisenäpfe  für 
die  Soldaten,  für  Kranke  in  Hospitälern,  Becher  und  Saug- 
fläschchen  für  Kinder,  bequemes  und  geschmackvolles  Tafel- 
geräth  für  Familien,  endlich  eine  Menge  Utensilien  für  Apo- 
theker, Zuckerbäcker  und  Destillateure.  Das  reine  oder  feine 
Zinn  hat  zu  diesen  Verwendungen  nicht  die  erforderliche 
Fetigkeit,  die  Legirung  von  Blei  und  Zinn  war  lange  Zeit 
gebräuchlich  und  eine  königliche  Ordre  vom  16.  Juni  1839 
bestimmte  16,5  Blei  auf  83,5  Feinzinn  mit  einer  Zulassung 
von  1,5%  Blei  mehr,  welche  Verhältnisse  auch  allgemein  ein- 
gehalten wurden. 

Der  Gehalt  von  16 — 18^0  Blei  in  der  Zinnmanufaktur 
ist  aber  für  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  sehr  gefahrvoll, 
so  dass  das  Sanitätscollegium  der  Seine  eine  Commission  zur 
Prüfung  dieser  Verhältnisse  ernannte;  gleichzeitig  bestimmte 
am  10.  Juni  1864  der  Kriegsminister  den  Chemiker  Roussin 
zur  Beantwortung  folgender  Fragen  in  Bezug  auf  die  Militär- 
krankenhäuser:  Kann  man  aus  reinem  Zinn  zum  Gebrauch 
für  Kranke  passende  Gefösse  '  darstellen  und  solche,  die  für 
die  Apotheken  der  Lazarethe  brauchbar  sind?  Welches  ist 
im  Falle  einer  Verneinung  der  ersten  Frage  die  beste  Le- 
girung? 

Es  ist  jedem  Chemiker  bekannt,  dass  die  Mehrzahl  der 
festen  und  flüssigen  Nahrungsmittel,  saure  und  nicht  saure, 
selbst  Wasser ,  sogar  das  reine  Regenwasser  eine  bestimmte 
Menge  Blei  lösen  und  giftig  werden,  wenn  man  sie  in  Blei- 
gefössen  aufbewahrt.  Reines  Zinn  widersteht  besser  der 
lösenden  Wirkung  salziger  und  saurer  Flüssigkeiten,  so  dass 
daraus  keine  bestimmbare  Gefahr  entsteht;  Legirungen  aus 
Zinn  und  Blei  theilen  je  nach  dem  Gehalte  an  Blei  die  Gefähr- 
lichkeit des  letztern.  Es  wurde  durch  Ordres  der  Gehalt  von 
10^0  Blei  auf  90 7o  Zinn  bestimmt;  ob  diese  Legirung  gefahr- 
los sei,  prüfte  Roussin  zunächst.  Die  Lehrbücher  der  Che- 
mie sagen,  Zinn  falle  das  Blei  aus  seinen  Lösungen,  es  werde 
also  die  Gegenwart  des  Zinns  das  Blei  unschädlich  machen. 
Eine  Zinnplatte  wurde  6  Wochen  lang  in  eine  gesättigte  Lö- 
sung von  Bleizucker  gelegt  und  hatte  an  Gewicht  nichts  ver- 
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loren  nnd  nichts  gewonnen.  Dies  beweist,  dass  Zinn  das  Blei 
nicht  fällt.  Die  folgenden  Versuche  zeigen,  dass  das  Zinn  in 
keiner  Weise  die  Lösung  des  in  den  Legirungen  enthaltenen 
Bleis  hindert. 

5  Zinnbecher  mit  15%  Blei  wurden  sorgfaltig  geputzt 
und  behandelt;  Nr.  1)  mit  100  Grm.  Wasser  und  4  Grm.  Koch- 
salz; Nr.  2)  mit  100  Grm.  Wasser  und  1  Grm.  Salpetersäure; 
Nr.  3)  mit  100  Grm.  Wasser  und  1  Grm.  Weinsäure;  Nr.  4) 
mit  100  Grm.  Wasser  und  10  Grm.  gewöhnlichem  Essig; 
Nr.  5)  mit  100  Grm.  destillirtem  Wasser  und  10  Grm.  Rohr- 
zucker. Nach  2  Tagen  hatten  die  Flüssigkeiten  Blei  gelöst, 
meistens  in  beträchtlicher  Menge.  Drei  Becher  mit  15,  mit  10  und 
5%  Blei  wurden  mit  100  Th.  Wasser,  1  Grm.  Kochsalz  und 
10  Th.  Essig  behandelt.  Der  Inhalt  des  letzten  Bechers, 
abgedampft  und  calcinirt,  Hess  einen  Rückstand,  der  mit  Sal- 
petersäure behandelt  durch  Schwefelwasserstoff  nur  braun 
wurde,  während  dasselbe  Produkt  aus  den  beiden  andern 
Bechern  einen  reichlichen  schwarzen  Niederschlag  gab.  Ver- 
schiedene andere  Versuche  ergaben  das  Resultat,  dass  Legi- 
rungen mit  5%  ß^öi  ^6n  Ansprüchen  der  Industrie  und  auch 
der  Hygiene  genügten,  indem  sie  fest  und  fast  völlig  unschäd- 
lich sind,  und  wird  diese  Art  der  Legirung  95%  Zinn, 
5^/o  Blei  voraussichtlich  gesetzlich  bestimmt  werden. 

Rons  sin  hat  Legirungen  von  1  — 64%  Bleigehalt  gefun- 
den und  auch  einige,  die  noch  10  — 17%  Antimon  enthielten. 
(Nimmt  man  die  äussersten  Zahlen,  so  bleiben  für  das  Zinn, 
welches  seinen  Namen  für  die  Legirung  hergiebt,  19^0- 
Boudet  hat  in  dem  alten  Zahltische  eines  Weinhändlerjj 
79%  Blei  und  in  einem  Saugfläschchen  77%  dieses  giftigen 
Metalles  gefunden). 

Die  in  den  letzten  Jahren  häufige  Verwendung  des  Bleies 
in  der  Zinnindustrie  für  Geschirre  ist  eine  Quelle  von  Schwie- 
rigkeiten für  die  Controleure  der  Gewichte  und  Gemässe,  da 
sie  sich  dazu  der  hydrostatischen  Wage  bedienen  und  aus 
dem  specifischen  Gewichte  das  Zinn  und  Blei  berechnen. 
Man  wird  also  wohl  eine  andere  Methode  annehmen  und  die 
völlige  Ausschliessung  des  Bleies  und  seine  Substitution  durch 
Antimon  bestimmen.  Roussin  entscheidet  sich  für  das  An- 
timon, indem  Zinn  das  Antimon  aus  seinen  Lösungen  fallt,  so 
dass  Säuren  auf  diese  Legirung  nicht  einwirken  werden.  Das 
Resultat  der  Sanitätscommission  in  dieser  Hinsicht  wird  spä- 
ter mitgetheilt  werden.     {Joiim.  de  Pharm,  et  de  Ckim.). 


Allgemeine  Krjätallisatioiismethode  unlöslicber  Verbindungen. 

r  eine  allgemeine  KrystalUsationsiuethode  unlös- 
licher Terblndungen. 

Wenn  man  die  Umstände  untersucht,  unter  welchen  Mi- 
en  krystallisiren,  so  geschieht  diea  in  den  meisten  Fäl- 
lurch  Präcipitation  und  doppelte  Zersetzung,  die  mit 
sr  Langsamkeit  vor  sich  geht.  Bei  langsamer  Operation 
•.a  Laboratorien  müsste  man  die  früher  durch  schnelle 
iig  amorph  dargestellten  Körper  krystailiairt  erhalten, 
?remy  findet  diese  Annahme  bestätigt. 
Bei  einer  Versuchsreihe  befanden  sich  die  einander  zer- 
iden  Substanzen  in  Flüssigkeiten  von  verschiedener  üich- 
t,  Gummi,  Zucker  oder  Leim  enthaltend;  die  Flüssig- 
1  waren  durch  poröse  Platten  oder  durch  ungeleimtes 
r  getrennt  durch  welche  hindurch  die  langsame,  die 
allisation  bewirkende  Zersetzung  stattfand.  Bei  andern 
ichen  Wurde  mittelst  einer  Membran  die  Endosmose  in 
mdung  gebracht.  Getasse  von  Holz  oder  schwach 
nntem  Porzellan  gaben  gute  Kesultate;  sie  liessen  mit 
er  Langsamkeit  die  Flüssigkeiten  durchsickera  und  gaben 
ihöne  Krjstallisationen ,  wenn   sie   in  Flüssigkeiten  stan- 

welche  durch  die  in  den  porösen  Gefassen  enthaltenen 
Igen  gefallt  werden.  Es  wurden  so  krystallisirt  erhal- 
ächwefelsaurer ,  kohlensaurer,  borsaurer  und  chromsaurer 
. ,  kohlensaures  und  schwefelsaures  Bietoxyd ,  Magnesia 
aehre  Sulfüre. 

Durch  diese  allgemeine  Methode  lassen  sich  fast  alle 
iche  Körper,    die   in    der  Natur  krystallisirt  vorkommen, 

künstlich  krystallisirt  darstellen.  Die  Formen  stimmen 
in.      Dieselben   Erfahrungen    auf  anderem   Wege    haben 

Becquerel  und  Mace  gemacht,  Fremy  versuchte 
irystaliisirten  Quarz  auf  nassem  Wege  darzustellen,  des- 
atürliche  Bildung  noch  nicht  genau  erklärt  ist.  Mit  dem- 
1  Gegenstande  beschäftigten  sich  schon  Senarmont  und 
tire.  Es  wurde  kieselsaures  Kali  und  Hatron  in  die 
sn  Gefasse  gebracht  und  der  Wirkung  verschiedener 
n  ausgesetzt.  Es  wurden  statt  der  gelatinösen  Absätze 
e  Kry Stallmassen  erhalten,  die  Glas  ritzten.  Es  war  jedoch 
Quarz,  denn  die  Krystalle  lösten  sich  in  alkalischen 
igkeiten,  die  Quarz  nicht  angreifen;  es  waren  Hydrate 
einer  bestimmten,  constitutiven  Menge  Alkali.  Die 
'se    der    aus    dem   Natronsüicat    entstandenen    Krystalle 
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Kieselsäure  68  Proc. 
Natron  5     „ 

Wasser        27 
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Mit  Vernachlässigung  der  geringen  Menge  Alkali  wäre 
es  also  Xieselsäurebihydrat  =  SiO  ^2H0. 

Die  Thatsache,  dass  man  unlösliche  Substanzen  unter 
dem  Einflüsse  poröser  Körper  und  der  Membranen  krystallisiren 
könne ,  wird  vollständig  bestätigt  durch  C  h  e  v  r  e  u  1.  So 
erklärt  sich  auch  die  Bildung  von  krystallisirtem  Oxalsäuren 
Kalk  in  den  Pflanzen  durch  langsame  Zersetzung  eines  bei 
der  Endosmose  auf  ein  Kalksalz  treffenden  löslichen  Oxalsäuren 
Salzes.  Man  wird  auf  diesem  Wege  nützlichen  und  siehern 
Aufschluss  erhalten  über  krystallisirte  Stoffe  im  Mineralreiche 
und  auch  in  Pflanzen.     {Jonrn.  de  Pharm,  et  de  Chim.). 


Praktische  Verwerthung  der  UebersSttignug. 

Die  üebersättigung ,  die  bisher  ohne  praktische  Verwer- 
thnng  blieb,  benutzt  Jeannel  zur  Reinigung  einiger  Salze. 
Um  Glaubersalz  zu  reinigen,  schreibt  der  Codex  vor,  das 
Glaubersalz  des  Handels  in  einem  gleichen  Gewichte  heissen 
Wassers  zu  lösen,  zu  filtriren  und  durch  Kälte  krystallisiren 
zu  lassen.  100  Th.  Wasser  von  18<>  halten  48  Thl.  Glauber- 
salz zurück;  es  bleibt  demnach  bei  diesem  Verfahren  fast 
die  Hälfte  des  Salzes  in  der  Mutterlauge.  Die  üebersättigung 
hingegen  liefert  auf  einmal  eine  grosse  Menge  reines  Salz 
und  nur  wenig  Mutterlauge.  Jeannel  löst  300  Grm.  Glau- 
bersalz des  Handels  in  einer  Glasflasche  in  100  Grm.  destil- 
lirtem  Wasser  von  33^.  Bei  dieser  Temperatur  können 
100  Grm.  Wasser  322  Grm.  Glaubersalz  lösen.  Zu  gleicher 
Zeit  wird  ein  Filter  zurecht  gemacht,  mit  heissem  Wasser 
gewaschen,  der  Trichter  auf  eine  Flasche  mit  weiter  Oeffnung 
gesetzt  und  die  Losung  darauf  gebracht.  Während  des 
Filtrirens  krystallisirt  nichts  aus,  beim  Erkalten  bilden  sich 
die  Krystalle. 

Bittersalz,  Zinkvitriol,  Soda  werden  eben  so 
gereinigt  durch  Lösen  in  kleinen  Mengen  Wasser,  wenn  sie 
nicht  zu  unrein  sind  und  viel  Mutterlauge  verlangen.  Essig- 
saures und  weinsaures  Natron,  die  sich  in  ihrem  Kry- 
stallwasser  unter  100^  lösen,  können  gleich  so  filtrirt  werden, 
ohne  dass  man  mehr  Wasser,  als  zum  Annetzen  des  Filters 
gehört,  zusetzt. 


112  lieber  Mikro  -  Sublimation. 

Auch  zur  Trennung  der  Salze  kann  die  üebersättigung 
dienen.  Erhitzt  man  335  Grm.  Salpeter  mit  100  Grm.  Was- 
ser, so  erfolgt  beim  Sieden  völlige  Lösung.  Fügt  man 
300  Grm.  Alaun  hinzu,  so  wird  das  Sieden  nicht  verzögert; 
lässt  man  nun  erkalten,  wobei  die  OefFnung  des  Ballons  mit 
einer  Kapsel  von  verzinntem  Eisenblech  bedeckt  wird,  so 
bleibt  der  Alaun  in  der  gesättigten  Lösung ,  während  der 
Salpeter  krystallisirt,  als  ob  er  in  reinem  Wasser  gelöst  wäre. 
Die  Alaunlösung  kann  man  abgiessen.  {Joum.  de  Pharm,  et 
de  Ghim,    F^nr.  1867.),  R, 


lieber  Mikro  -  Sublimation. 

Das  Verfahren  bei  der  Sublimation  OFganischer  Substan- 
zen, wie  sie  hauptsächlich  von  Helwig  und  Guy  ausge- 
führt worden,  ist  der  Verbesserung  iahig.  Waddington 
beschreibt  einen  Apparat,  der  ihm  vortreffliche  Dienste  gelei- 
stet. Er  besteht  aus  einer  Spirituslampe,  einem  Stück  dün- 
nem Eisenblech  und  einigen  Glasringen.  Auf  dem  Blech  sind 
drei  grade  Linien  gezogen,  eine  durch  den  Mittelpunkt,  die 
andern  1^2  Zoll  zu  beiden  Seiten  der  mittleren. 

Das  Blech  hat  im  Mittelpuncte  eine  schwache  Vertiefung, 
so  dass  eine  3  Zoll  lange  Glasplatte,  wenn  sie  darauf  gelegt 
wird,  das  Centrum  auf  Ye  ~  Vs  Zoll  nicht  berührt.  Diess 
hat  den  Vortheil,  dass  das  Glas,  worin  die  zu  sublimirende 
Substanz,  nicht  in  wirkliche  Berührung  mit  dem  Eisenblech 
kommt,  was  die  Hitze  wesentlich  moderirt.  Bei  Ausführung 
der  Operation  legt  man  einen  Glasring  auf  eine  Glasplatte, 
bringt  die  Substanz  in  die  Mitte  des  Einges  und  legt  die 
Glasplatte  mit  dem  Ringe  auf  die  Vertiefung  des  Eisenblechs, 
dann  wird  mit  der  Spirtuslampe  erhitzt.  Zur  Aufnahme  des 
Sublimats  dient  eine  warme  Glasplatte,  die  auf  den  Rand 
des  Ringes  zu  liegen  kommt.  Es  ist  wesentlich,  dass  sie 
erwärmt  sei,  da  sich  auf  einer  solchen  viel  deutlichere  Kry- 
stalle  bilden  als  auf  einer  kalt  gehaltenen,  wo  meist  Krusten 
entstehen,  die  wenig  Charakteristisches  haben.  Im  Allge- 
meinen ist  720  Gran  Substanz  mehr  als  hinreichend,  denn  je 
kleiner  die  Menge  desto  besser  das  Resultat.  Das  zuerst 
Sublimirende  erscheint  in  weniger  deutlicher  Form  als  das 
folgende  und  die  letzten  Portionen  ^eben  meist  die  deutlichsten 
Krystalle.  Waddington  macht  noch  darauf  aufmerksam, 
dass  einige  Substanzen  auf  zweierlei  Art  sublimiren,  sofern 
nämlich,  dass  sie  sich  entweder  mit  einer  Fläche  anlegen  oder 
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aber  nur  mit  einer  Ecke  am  Glase  hangen.  Um  grössere 
Mengen  von  Sublimat  zu  erhalten,  ist  es  am  besten,  die  Sub- 
stanz mit  Glaspulver  zu  mischen  und  in  ein  flaches  Uhrglas 
zu  sublimiren.  Ferner  ist  es  gerathen,  die  Hitze  der  Spiritus- 
lampe nicht  grade  in  der  Mitte  des  Eisenblechs  wirken  zu 
lassen,  sondern  von  der  Seite.  Durch  Verschiebung  der 
Platte  hat  man  es  in  der  Hand,  die  Hitze  zu  moderiren. 
Eine  langsame  Erhitzung  ist  immer  räthlich.  (Pharmac,  Journ. 
and  Transact,  March  1868.  See.  Ser.  Vol.  IX.  Nr.  IX.  R  409.). 

Wp, 

lieber  Diffaslon  und  Endosmose. 

Von  Dubrunfaut. 

Die  1854  entdeckte  Methode,  zuckerhaltige  Flüssigkeiten 
zu  reinigen,  besteht  darin,  dass  man  die  Flüssigkeit  in  ein 
Endosmometer  von  Dutrochet  bringt  (z.  B.  Rübenmelasse, 
deren  Zucker  bei  Gegenwart  von  Salzen  nicht  krystallisirt). 
Durch  das  Eindringen  des  Wassers  in  die  Melasse  entsteht 
ein  starker  endosmotischer  Strom  und  ein  schwacher  anderer 
Strom  durch  das  Eintreten  der  Salze  in  das  W^asser,  wodurch 
der  Zucker  zur  Krystallisation  gelangt. 

Dieser  Vorgang  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der 
seit  1862  bekannten  Dialyse.  Die  endosmotische  Analyse 
enthält  die  Elemente  einer  allgemeinen  analytischen  Methode, 
die  in  Laboratorien  und  Industrieen  ihre  Verwendung  finden 
kann.  Das  Endosmometer  Dutrochet's  wird  zu  einem  Dia- 
lysator,  der  die  CoUoide  von  den  Krystalloiden  trennt.  Ohne 
die  Wichtigkeit  der  Entdeckung  der  Dialyse  zu  leugnen, 
stellt  Dubrunfaut  doch  in  Abrede,  dass  sie  seine  Methode 
der  endosmotischen  Analyse  beeinträchtigen  könne.  Er  fin- 
det eine  grosse  Confusion  in  den  zahlreichen  Arbeiten  über 
Endosmose  und  Diffusion  von  Priestley  an  bis  heute,  so 
dass  es  sehr  schwer  sei,  in  dieses  Chaos  Licht  zu  bringen. 

Die  Kraft  der  Diffusion  ist  eine  attractive  Kraft,  die  sich 
in  den  materiellen  Theilen  in  dem  Augenblicke  der  Juxtapo- 
sition  entwickelt.  Priestley,  dessen  Arbeiten  den  Gelehr- 
ten sehr  wenig  bekannt  zu  sein  scheinen,  erklärt  sie  etwa 
1777  durch  Capillarität.  Zwei  Gelehrte  der  Gegenwart,  Pois- 
s  0  n  und  Magnus,  haben  dieselben  Erklärungen  und  Hypothesen 
wie  Priestley  mitgetheilt.  Ist  die  Hypothese  Priestley 's 
begründet,  so  ist  sie  für  unendlich  kleine  Bewegung  dasselbe, 
was   die  Gravitation   New  ton 's   und   Kepler's  für   unend- 
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lieh  grosse  Bewegung  ist.  Die  bei  den  Erscheinungen  der 
Endosmose  angenommene  Diffusion,  bewirkt  durch  eine  Mem- 
bran oder  ein  poröses  Diaphragma,  ist  rein  moleculare  Bewe- 
gung in  den  letzten  Theilchen  der  Materien,  so  dass  wohl  die 
Diffusion  in  den  Phänomenen  der  Natur  und  Kunst  eine  Rolle 
spielt,  die  alle  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  der  Gelehrten 
verdient.     (Joum.  de  Fharm.  et  de  Chim,    F^vr.  1867.), 


üeber  einen  continnlrlichen  Elektrophor. 

Von  Bert  seh. 

Derselbe  besteht  aus  einer  Scheibe  von  isolirender  Sub- 
stanz, gebildet  von  einer  dünnen  Platte,  die  auf  einem  Schafte 
von  gleicher  Masse  ruht  und  mittelst  einer  Kurbel  oder  eines 
Pedals  mit  einer  Schnelligkeit  von  10  — 15  Umdrehungen  in 
der  Secunde  bewegt  werden  kann.  Zwei  Sammler  mit  Me- 
tallspitzen ohne  Verbindung  unter  sich,  sind  perpendiculär 
der  Ebene  der  Scheibe  und  mit  den  Enden  ihrem  Durchmesser 
entgegengesetzt,  angebracht  und  dienen  zum  Erkennen  des 
erzeugten  doppelten  Stromes.  Jeder  Sammler  ist  an  einem 
als  Elektrode  dienenden  Zirkelarm  befestigt,  jeder  endigt  in 
eine  Kugel,  kann  sich  von  dem  andern  bis  zu  einem  rechten 
Winkel  entfernen  und  sich  ihm  bis  zur  Berührung  nähern. 
Ein  Conductor  mit  breiter  Oberfläche  ist  an  einem  Sammler 
befestigt,  um  die  Spannung  zu  erhöhen.  Hinter  der  Scheibe 
und  mit  ihr  in  gleicher  Ebene  können  beliebig  einer  oder 
mehre  Sectoren  angebracht  sein  oder  dünne  Platten  isoli- 
render Masse,  ohne  Berührung  mit  der  Scheibe,  aber  in  gerin- 
ger Entfernung.  Diese  beweglichen  Sectoren  können  einzeln 
oder  mit  einander  geschichtet  wirken.  Sie  befinden  sich  in 
einem  Abstände  von  etwa  60^  und  sind  von  dreieckiger  Form. 
Sie  dienen  als  Inductoren. 

Um  die  Maschine  zu  armiren,  genügt  es  einen  Sector 
mit  der  Hand  leicht  zu  reiben,  wodurch  die  Oberflächen 
elektrisirt  werden;  die  in  Bewegung  gesetzte  Scheibe  sprüht 
ohne  Unterbrechung  Funken  zwischen  die  beiden  Elektroden. 
Der  Apparat  bleibt  geladen,  wenn  man  auch  die  Bewegung 
der  Scheibe  unterbricht ;  in  trockner  Luft  kann  der  elektrische 
Strom  ohne  Verlust  mehre  Stunden  andauern  und  würde 
unendlich  sein,  wenn  die  Luft  absolut  isolirte.  Bringt  man 
hinter  den  ersten  Sector  einen  zweiten,  ebenso  durch  Beiben 
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elektrisirteD,  an,  so  wird  die  Quantität  der  Elektricität  ver- 
doppelt, ohne  dass  die  Spannung  erhöht  wird,  weil  die  Ober- 
fläche des  Conductors  dieselbe  bleibt.  Weitere  Sectoren  ver- 
mehren die  Elektricität,  die  nur  begrenzt  ist  durch  die  Ent- 
fernung der  elektrisirten  Oberflächen,  den  Durchmesser  und 
die  Schnelligkeit  der  Scheibe,  durch  die  Kaschheit,  mit  wel- 
cher das  Gleichgewicht  zwischen  den  Elektroden  wieder  her- 
gestellt wird. 

Mit  einer  Scheibe  von  50  Centimcter  aus  gehärtetem 
Kautschuk  mit  einer  Bewegung  von  10  Umdrehungen  in  der 
Secunde  und  zwei  Sectoren  kann  man  fast  ohne  Unterbre- 
chung 5  bis  10  Funken  von  10  bis  15  Centimeter  Länge  in 
der  Secunde  erhalten,  die  genug  Spannung  haben,  um  einen 
Spiegel  von  1  Centimer  Stärke  zu  durchbohren,  um  brennbare 
Stoffe  in  einiger  Entfernung  in  Flammen  zu  setzen  und  mit 
ziemlicher  Kraft  zu  leuchten.  Mit  diesem  Apparate  kann  eine 
Batterie  von  2  Meter  innem  Fläche  in  30  bis  40  Secunden 
geladen  werden,  welche  stark  genug  ist,  um  Goldblättchen  zu 
verflüchtigen  und  1  Meter  Eisendraht,  wie  er  bei  den  Tele- 
graphenblitzableitem  gebraucht  wird,  zum  Glühen  zu  bringen. 

In  Bezug  auf  die  Einfachheit  der  Construction  und  seine 
Leistung  ist  dieser  Apparat  eine  bequeme  und  permanente 
Elektricitätsquelle.  {Journ.  de  Pharm,  ei  de  Ckim.  Janvier 
1867.),  R. 


Ein  nenes  galvanisches  Element. 

Ein  seit  kurzem  in  Paris  fabrizirtes,  in  Berlin  durch  die 
Gesellschaft  „Telegraph**  Wilhelmsstr.  121  für  den  Preis  von 
1  Thlr.  22^/2  Sgr.  zu  beziehendes  „Element  Leclanche" 
besteht  aus  einem  Becherglase  mit  einem  gewöhnlichen  amal- 
gamirten  Zinkcylinder  in  Salmiaklösung.  Darin  steht  eine 
Thonzelle  mit  einer  Kohlenplatte.  In  der  Thonzelle  befindet 
sich  aber  nicht,  wie  bei  Bunsenschen  Elementen,  eine  Säure, 
sondern  eine  trockne  grobzerkleinerte,  schwarze  Masse,  welche 
aus  Manganhyperoxyd  mit  etwas  Eisen,  Spuren  von 
Kupfer  und  Natron  und  einer  erheblichen  Menge 
stark  eisenhaltiger  Kohle,  so  wie  etwas  Chlorammo- 
nium besteht;  wahrscheinlich  ist  gewöhnlicher  Braun- 
stein und  Gaskohle  verwendet  worden.  Die  elektromo- 
terische  Kraft  dieses  Elements  ist,  wie  Dr.  E.  Hitzig  in  der 
Berl.  Klin.  Wochenschrift  bezeugt,  eine  ganz  bedeutende;  seine 
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Constanz  in  jeder  Beziehung  unerreicht;  man  hat  nicht  nöthig, 
das  Element  auseinander  zu  nehmen,  und  muss  von  Zeit 
zu  Zeit  Salmiak krystalle  nachschütten.  Das  Element 
kann  trocken  transportirt  werden;  wenn  es  gebraucht  werden 
soll,  hat  man  nur  Wasser  auf  die  Salmiakkrystalle  zu  giessen. 

Bbg, 


Greographische  Längenbestimmung  durch  das 

atlantische  Kabel. 

Da  man  mittelst  des  atlantischen  Telegraphenkabels  Ge- 
wißsheit  von  der  genauen  Länge  hatte,  so  ist  damit  eine 
Entfernung  von  ungefähr  1900  englischen  Meilen  gemessen 
worden,  und  diese  Messung  bleibt  wahrscheinlich  nicht  mehr 
als  40  Euss  unter  der  Wahrheit.  In  Betreff  der  Zeit,  welche 
für  ein  Signal  zum  Durchlaufen  des  Kabels  erforderlich  ist, 
hat  man  mit  noch  grösserer  Genauigkeit  die  Entdeckung 
gemacht,  dass  sie  31  Hundertstel  einer  Secunde  beträgt,  was 
wahrscheinlich  nicht  um  Vioo^^®^  Secunde  irrig  ist.  Diess 
bildet  ein  Aequivalent  für  eine  Geschwindigkeit  von  6020 
engl.  Meilen  in  der  Secunde  und  ist  bedeutend  weniger  als 
die  Geschwindigkeit  des  electrischen  Fluidums  auf  Land- 
linien,  die,  wie  zahlreiche  Beobachtungen  gezeigt,  durch- 
schnittlich 16,000  engl.  Meilen  in  der  Secunde  beträgt. 
{Tearbook  of  fads ;    Ausland,  1868,    Nr.  2L     S,  50L). 

H.  L. 
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Amerikanischer  Crlascylinderwischer  für  Petroleum- 
Lampen. 

Derselbe  besteht  aus  einer  hohlen  Röhre,  über  welche 
ein  Kautschuksack  gezogen  ist.  Der  Griff  wird  mit  dem 
Kautschuk  in  die  Cylinderöffnung  eingeführt,  sodann  an  einer 
an  der  Bohre  angebrachten  Oeffnung  der  Sack  aufgeblasen 
und  die  Oeffnung  mit  dem  Finger  verschlossen.  Der  Kaut- 
schuksack schmiegt  sich  den  inneren  Wänden  des  Glases 
genau  an  und  durch  eine  Drehung  des  letzteren  wird  die  Ar- 
beit des  Beinigens  leicht  und  schnell  bewerkstelligt.  {Polyt, 
NotizUaU  1868,    Nr.  5.).  K  L. 
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Tind  !Ph.ytoch.emie. 


Verhalten  der  Blansäure  zu  den  BlutkOrperehen  und 
anderen  organfsclien  das  Wasserstoffhyperoxyd 

katalyslrenden  Materien. 

Die  Blutkörperchen  haben  nach  Schönbein  im  hohen 
Grade  die  Eigenschaft,  das  Wasserstoffhyperoxyd  in  Wasser 
und  Sauerstoff  zu  zerlegen.  Durch  wenige  Tropfen  Blausäure 
wird  diese  Eigenschaft  fast  vollständig  aufgehoben  und  zer- 
legt blausäurehaltiges  Blut  das  Wasserstoffhyperoxyd  in 
höchst  geringem  Grade.  Zugleich  wird  mit  HO*  versetztes 
blausäurehaltiges  Blut  stark  gebräunt.  Durch  Verdam- 
pfen der  Blausäure  wird  die  katalytische  Eigenschaft  des 
Blutes  wieder  hergestellt.  Ausser  den  Blutkörperchen  besitzen 
diese  katalytisohe  Eigenschaft  noch  viele  organische  Eörper, 
namentlich  die  frischen  Wurzeln  und  die  Samen  aller  Pflan- 
zen. Auch  bei  diesen  wird  durch  Blausäure  diese  Eigen- 
schaft bedeutend  geschwächt,  wenn  auch  nicht  vollkommen 
aufgehoben.  Auch  die  physiologischen  Eigenschaften  organi- 
scher Körper  werden  durch  Blausäure  vernichtet:  wässrige 
Zuckerlösung,  mit  Hefe  und  etwas  Blausäure  versetzt  und  in 
einer  verschlossenen  Flasche  aufbewahrt,  schmeckt  nach  Mo- 
naten noch  süss.  Pflanzensamen  verlieren  selbst  durch  stark 
verdünnte  Blausäure  die  Keimßihigkeit.  Schönbein  nimmt 
an,  dass  die  Blausäure  auch  die  physiologische  Wirksamkeit 
der  Blutkörperchen  verändere  und  mit  dem  Blute  in  Berüh- 
rung gebracht  die  Respiration  hemme ;  mithin  stürbe  ein  durch 
Blausäure  vergiftetes  Thier  an  Erstickung.  —  Die  erwähnte 
Bräunung  des  mit  Blausäure  und  Wasserstoffhyperoxyd  ver- 
setzten Blutes  ist  ein  sehr  empflndliches  Reagens  auf  Blau- 
säure. Es  kann  auf  diese  Weise  noch  Vsooooo  HCy  nachge- 
wiesen werden.  {Verhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel.  Bd.  IV. 
p.  767;  daraus  in  d.  Zeitsckr.  f.  d.  ges.  Naturw,  Jan.  1868. 
S.  i7.).  •  K  L. 
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Flüchtigkeit  des  Schwefelcyaneisens. 

Wenn  man  nach  William  Skey  eine  Lösung  von  Ei- 
senchlorid und  einem  Schwefeloyanalkali  mit  einem 
grossen  Ueberschuss  von  Salzsäure  behandelt,  so  wird 
schon  bei  gewöhnl.  Temperatur  eine  grosse  Menge  einer  roth- 
gefarbten  Verbindung  entwickelt,  welche  durch  poröse  Körper 
oder  rauhe  OberMchen  aufgefangen  werden  kann,  und  die 
Reactionen  von  Eisen  und  Schwefecyan  giebt.  Die  Bildung 
dieser  Verbindung  lässt  sich  am  leichtesten  beobachten,  wenn 
man  das  obige  Gemisch  in  eine  flache  Schale  giesst,  auf  die- 
selbe ein  Stück  Papier  legt  und  über  dieses  eine  andere  etwas 
grössere  Schale  deckt.  Nach  kurzer  Zeit  bildet  sich  auf  dem 
Papier  ein  rother  Ring,  und  selbst  5  Schichten  von  dickem 
Schreibepapier  werden  auf  diese  Weise  von  der  Verbindung 
nach  kurzer  Zeit  durchdrungen.  Wenn  dieselbe  einmal  auf 
dem  Papier  haftet,  so  verflüchtigt  sie  sich  selbst  dann  nicht 
wieder,  wenn  man  dieses  auf  93  —  94 ®C.  erhitzt,  aber  die 
Farbe  verschwindet,  sobald  man  das  Papier  mit  Wasser 
befeuchtet.  In  Aether  dagegen  ist  sie  ohne  Farben  Verände- 
rung löslich.  (Ckem.  Neues ;  Zeitschr.  f.  Chemie  1867,  S,  735, 
Polt/t,  NotizU,  Nr.  2,  1868.),  H,  L. 


Naeliweis  kleiner  Mengen  Cliloroform  in  Blut,  Milch, 
flüchtigen  Oelen  und  anderen  Flttssigkeiten. 

Nach  Hager  besteht  das  Verfahren  der  Nach  Weisung 
des  Chloroform  darin,  aus  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit allein,  oder  wenn  es  die  Umstände  nöthig  machen,  nach 
Zusatz  von  verdünntem  Weingeist  und  nach  Abstumpfung 
etwaiger  freier  Säure  durch  Kalkwasser,  ein  Destillat  zu 
erzielen,  in  welchem  man  das  etwa  vorhandene  Chloroform 
durch  nascirenden  Wasserstoff  (mittelst  Zink  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure)  zerlegt  und  in  Chlorwasserstofl"  um- 
setzt, nachweisbar  durch  eine  Losung  von  schwefelsaurem 
Silberoxyd.  {Pharm.  Gentralhalle  1868.  S.  33,  Polyt.  NotizU. 
Nr.  4.  1868.).  H.  L. 


Bei  Rectiflcation  des  ßunkelrfibenspiritus 

bemerkt  man  nach  Isidor  Pierre  und  E.  Puchot,  dass 
die  zuerst  übergehenden  Produkte  einen  penetranten,  unange- 
nehmen,  erstickenden  Geruch  besitzen;  dieser  rührt  von  der 
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Gegenwart  von  Aldehyd  her.  Wenn  man  ein  solches  alko- 
holisches aldehydhaltiges,  zwischen  65^*  und  75'^  aufgefangenes 
Produkt  stehen  lässt,  so  erwärmt  es  sich  von  selbst,  auch 
wenn  man  das  Destillat  in  einer  Kältemischung  oder  in  Eis 
aufgefangen  hat.  Dabei  kann  eine  Temperaturerhöhung  von 
10*^  bis  20"  C.  statt  finden. 

Gegen  Ende  der  ßectification  zeigt  eine  Probe  des  De- 
stillats den  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Geruch  des 
Amylalkohols  und  schliesslich  geht  dieser  in  fast  reinem 
Zustande  über.  Aus  den  zuletzt  übergehenden  Portionen 
haben  die  Verf.  ßutylalkohol  und  Propylalkohol 
isolirt. 

Der  Butylalkohol  siedete  bei  107®,5;  sein  spec.  Gew. 
war  bei  0^-=  0,81 7,  bei  llo«0,809,  bei  55^  =  0,774,  bei  100« 
=  0,732.  Das  Jodür  siedete  bei  122^,5,  der  essigsaure  Bu- 
tyläther  bei  116**  C. 

Der  Propylalkohol  siedete  bei  98",5 ;  sein  spec.  Gew. 
war  bei  0^=0,820,  bei  100,3=0,813,  bei  51^1=0,780,  bei 
84^=0,749.  Das  Jodür  siedete  bei  104'',5  und  der  essig- 
saure Propyläther  bei  105  o. 

Der  essigs.  Propyl-  und  Butyläther  gleichen  in  ihren 
Eigenschaften  sehr  dem  Buttersäureäthyl-  und  - methyläther, 
denen  sie  isomer  sind;  sie  besitzen  denselben  obstartigen, 
an  Bananen,  Ananas  und  gewisse  Birnen  erinnernden  Geruch. 
{Compt  rend,  66,302;  Zeitschr,  f,  Chemie  1868,  Ä  IL  S,351.y 

K  L. 


Heber  das  Baryumalkoholat. 

M.  Berthelot  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Bildung  des  äthylameisensauren  Baryts  gefunden,  dass  durch 
die  Einwirkung  von  Baryt  auf  Alkohol  ein  Baryumalkoholat 
entsteht,  dessen  Zusammensetzung  mit  der  der  analogen  Ver- 
bindungen des  Kaliums  und  Natriums  übereinstimmt. 

Baryumalkoholat  C^  H5  BaOg 
Natriumalkoholat  C4  H5  NaOg . 
Das  Baryumalkoholat  erhält  man  in  unlöslicher  Form 
durch  Kochen  einer  alkoholischen  Barytlösung.  Die  abge- 
schiedene und  decantirte  Verbindung  wird  in  einem  absolut 
trocknen  Wasserstoffgasstrom  getrocknet.  {Anndien  der  Che- 
mie und  Pharmacie,    Bd.  147.     Juliheft  1868.). 
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Die  englischen  Blere 

finden  bereits  ihren  Weg  nach  fast  allen  Theilen  der 
Erde.  Dem  Exportberichte  für  das  mit  October  1867 
beendete  Jahr  zufolge  wurde  Bier  aus  England  nach  allen 
Theilen  Europa's  und  Amerika*s,  nach  Süd-  und  West -Afrika, 
nach  Marokko,  Syrien  und  Palästina,  China,  Persien,  Java, 
Cap  -  Verde  -  Inseln ,  Madagaskar  und  verschiedenen  Inseln  im 
Mittelmeere  verschifft.  Den  gross ten  Export  nach  dem  Fest- 
lande  von  Europa  consumirte  Frankreich,  14,418  Tonnen. 
Der  Totalexport  von  1867  kommt  zwar  dem  von  1865  und 
1866  nicht  gleich,  belief  sich  jedoch  auf  525,619  Tonnen,  im 
Werthe  von  1,960,053  Pfd.  Sterling.  Im  ganzen  Vereinigten 
Königreiche  giebt  es  2495  Bierbrauer  und  146,140  Personen, 
welche  sich  mit  dem  Bierhandel  und  dem  Bierausschank 
beschäftigen,  1867  wurden  zur  Brauerei  47,891,816  Busheis 
Malz  consumirt.  Die  Malzsteuer  ergab  6,494,217  Pfd.  Ster- 
ling. Die  Steuer  für  Concessionen ,  welche  zum  Bieraus- 
schank berechtigen,  führte  dem  Staate  1867  eine  Einnahme 
von  376,061  Pfd.  Sterling  zu.     (Die  Post  1868,).  R. 
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Anwendung  des  Grlycerlns  zum  Conserviren  des 

SchwefelwasserstoflFwassers. 


Jeder  Chemiker  weiss,  dass  Schwefelwasserstoff  in  wäss- 
riger  Lösung  und  besonders  in*  nicht  ganz  gefüllten  Glä- 
sern sich  schnell  zersetzt.  Lepage  wendet  seit  bald  drei  Jah- 
ren zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  Glycerin  an.  Che- 
misch reines  Glycerin  wird  mit  seinem  gleichen  Ge- 
wichte Wasser  verdünnt  und  mit  gewaschenem  Schwefelwas- 
serstoffgas gesättigt.  Es  wird  weniger  Gas  aufgenommen  als 
von  destillirtem  Wasser:  eine  gesättigte  wässrige  Lösung 
zeigt  am  Sulfhydrometer  100^,  die  gesättigte  Glycerinflüssig- 
keit  nur  60®.  Diese  Schwefelwasserstoff lösung  von  60®  zeigt 
nach  zwei  Monaten  in  oft  geöffneten  nicht  ganz  gefüllten 
Gläsern  noch  55  —  56®,  während  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen eine  wässrige  Lösung  völlig  zersetzt  ist. 

Lepage  fand,  dass  12  — 15  Monate  alte  Glycerinschwe- 
felwasserstofflösungen  auf  Metallösungen  so  wirkten,  als  wären 
sie  eben  mit  Gas  gesättigt.  Ob  sich  das  Glycerin  auch  bei 
Schwefelammonium,     Einfach -Schwefelkalium,    und     Einfach- 
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Schwefelnatrium  bewährt,  will  Lepage  noch  untersuchen, 
Schwefelammonium  mit  Glycerin  färbt  sich  nicht.  (Joum.  de 
JPharm.  et  de  Chim.     Avril  1867.).  B. 


BnttersSüre  im  Grlycerin 

nachzuweisen,  versetzt  man  nach  H.  Perutz  das  conc. 
Glycerin  mit  Alkohol  und  conc.  Schwefelsäure;  es  bildet  sich 
sofort  Buttersäureäther,  durch  seinen  Ananasgeruch  leicht 
erkennbar. 

Um  die  oft  beträchtlichen  Mengen  von  Buttersäure  bei 
der  B,einigung  des  Glycerins  zu  gewinnen,  werden  die  für 
weitere  Reinigung  des  Glycerins  unbrauchbar  gewordenen 
Knochenkohlen  mit  Weingeist  ausgewaschen,  bevor 
man  .die  Kohle  wiederbelebt.  Die  Buttersäure,  welche  an 
Kalk  gebunden  in  dem  Filtrirrückstand  enthalten  ist,  wird 
hierbei  vom  Weingeist  aufgenommen  und  kann  nun  verwer- 
thet  werden,  indem  man  entweder  durch  Vermischen  des 
weingeistigen  Auszugs  mit  conc.  Schwefelsäure  direkt  Butter- 
säureäther darstellt,  oder  indem  man  den  Weingeist  abdestil- 
lirt,  den  KaUs:  durch  Oxalsäure  fallt  und  die  Buttersäure  durch 
Rectification  rein  darstellt. 

Da  die  Fette  oft  stark  mit  Buttersäure  verunreinigt  sind 
und  manche  Fabriken  100  bis  200  Centner  Fett  täglich  zer- 
setzen, so  können,  wenn  auch  nur  ^/^  bis  Ya  Proc.  Butter- 
saure  vorhanden  ist,  täglich  50  bis  100  Pfund  Buttersäure 
gewonnen  werden,  welche  einen  ziemlich  hohen  Preis  bat. 
(Dingler's  polyt.  Joum,  Bd,  187.  S.  258.  Folyt.  Notizbl. 
Nr.  5.  1868.).  H.  L. 


Darstellung  der  Glycerinseifen. 

IN^ach  dem  patentirten  Verfahren  P  a  y  n  e '  s ,  Techniker 
zu  Battersea,  erhält  man  Transparentseifen,  welche  mehr  Gly- 
cerin enthalten,  während  zugleich  der  kostspielige  Prozess  der 
vorläufigen  Bereitung  alkoholischer  Seifenlösungen  aus  getrock- 
neten Seifen  vermieden  wird.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
gewöhnliche  Seife  in  feinzertheiltem  Zustande  mehre  Stun- 
den lang  mit  Glycerin  erhitzt,  wobei  sie  sich  in  diesem  löst. 
Die  Masse  wird  gehörig  umgerührt,  damit  die  Vereinigung 
beider  Substanzen  eine  möglichst  vollständige  werde.     P  a  y  n  e 
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bringt  5  Centner  Seife  in  einen  mit  einem  Mantel  versehenen 
und  von  diesem  aus  mittelst  Dampf  geheizten  Kupferkessel 
und  setzt  ebensoviel  destillirtes  Glycerin  zu.  Nachdem  sich  nach 
8  — 10  Stunden  alle  Seife  gelöst  hat,  wird  die  klare  Lösung 
abgezogen  und  in  Formen  gegossen,  in  welchen  die  Seife 
erstarrt,  so  dass  man  sie  nun  in  kleine  Stücke  zerschneiden 
und  in  beliebige  Formen  pressen  kann.  {Beilage  zum  Kö- 
nigsberger  hdelligenzblatt  1868,),  R. 


lieber  die  dem  SenfSl  entsprechenden  Isomeren   der 

Schwcfelcyanwasserstoffäther. 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindungen,  welche  A.  W.  Hof- 
mann  wegen  ihrer  Analogie  mit  dem  ätherischen  Oele  des 
schwarzen  Senfes  unter  dem  Namen  „Senföle"  zusammenge- 
fasst  hat ,  dient  ein  ziemlich  umständliches  Verfahren.  Die 
Monamine  werden  mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt,  aus  den 
gebildeten  Aethylsulfocarbonaten  der  Monamine  ein  Molecül 
Schwefelwasserstoff  ausgeschieden  und  den  restirenden  geschwe- 
felten Harnstoffen  durch  Phosphorsäure  ein  Molecül  Monamin 
entzogen. 

I.     Aethylsenföl. 

Aus  der  freien  Aethylsulfocarbaminsäure  kann  das 
Aethylsenföl  nicht  erhalten  werden,  weil  dieselbe  in  Aethyl- 
amin  und  Schwefelkohlenstoff  sich  spaltet.  Aus  den  Metall- 
salzen der  Säure  resultirt  jedoch  das  Aethylsenföl  unter  Bil- 
dung eines  Schwefelmetalls  nach  der  Gleichung: 


(CS)"  (CgHs)  NH 

M 


^  =(CS)" 


[n+S{s. 


Versetzt  man  eine  Lösung  des  durch  die  Einwirkung  des 
Schwefelkohlenstoffs  auf  Aethylamin  entstandenen  äthylsulfo- 
carbaminsauren  Aethylarains  mit  Silbernitrat,  so  entsteht 
äthylsulfocarbaminsaures  Silber  und  salpetersaures  Aethylamin. 
Das  erstere  zersetzt  sich  aber  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur unter  Bildung  von  Schwefelsilber.  Beim  Erhitzen 
zum  Sieden  geht  mit  den  Wasserdämpfen  das  Aethylsenföl 
über.  Aehnlich  wie  das  Silbersalz  wirken  das  Kupfer-  und 
Quecksilbersalz  der  Aethylsulfocarbaminsäure.  Beines  Aethyl- 
amin für  die  Darstellung  dieser  Körper  anzuwenden,  ist  nicht 
nöthig.      Das   Gemenge    von  Basen,    welches   erhalten   wird, 
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"wenn  man  alkoholisches  Ammoniak  mit  Jodäthyl  längere  Zeit 
stehen  lässt  und  die  gebildeten  Jodide  mit  einem  Alkali  destil- 
lirt,  eignet  sich  sehr  gut  zu  diesem  Zweck.  Das  erwähnte 
Gemenge  enthält  neben  Ammoniak  die  primäre,  secundäre 
und  tertiäre  Aethylbase.  Das  Diäthylamin  wird,  wie  A.  W. 
H  0  f m  a  n  n  bei  Anwendung  der  reinen  Base  gezeigt  hat, 
durch  Schwefelkohlenstoff  ebenso  zersetzt,  wie  das  primäre 
Monamin.  Es  bildet  sich  diäthylsulfocarbaminsaures  Diäthyl- 
amin, welches,  mit  einem  Metallsalz  zerlegt,  in  diäthylsulfo- 
carbaminsaures Metall  und  in  ein  Diäthylaminsalz  übergeht. 
Beim  Sieden  verwandelt  sich  ersteres  in  Aethylsenföl  unter 
Bildung  eines  Mercaptids. 

(CS>-  (C,H,)N,  (C,H,)  (        C,E,  \ ^  .  C,H5  ( 

Das  Aethylsenföl  ist  also  isomer  mit  dem  Schwefelcyanäthyl. 

n.     Methylsenföl  CHsCCSy'N 

erstarrt  nach  der  Destillation  mit  Wasserdampf  zu  einer 
prachtvollen  Krystallmasse.  Siedepunkt  119®;  Schmelzpunkt 
34*';  Erstarrungspunkt  26'*. 

III.     Amylsenföl  CßH,^    L^.    c.-  j        ix^oo     ^o^o 

rCSV'  1  ^*   Siedepunkt  1 83 — 1 84  ®. 

Diese  sämmtlichen  Senföle  sind,  wie  das  wohlbekannte 
Allylsenföl,  durch  den  hohen  Grad  von  Reactionsföhigkeit, 
zumal  den  Ammoniaken  gegenüber,  ausgezeichnet. 

A.  W.  Hof  mann  hat  nun  mehre  Metamorphosen  der 
Senföle  studirt,  um  durch  den  Vergleich  mit  den  entsprechen- 
den Umbildungen  der  gewöhnlichen  Schwefelcyanwasserstoff- 
säureätber  die  Verschiedenheit  der  Construction  beider  Kör- 
pergruppen weiter  zu  constatiren. 

Das  Methylsenföl  und  das  isomere  Schwefelcyanmethyl 
entstammen  zuletzt  denselben  Verbindungen,  dem  Methylalko- 
hol, dem  Schwefelkohlenstoff  und  dem  Ammoniak.  Lässt  man 
die  Molecüle  dieser  drei  Verbindungen  unter  Ausscheidung 
von  1  Mol.  Wasser  und  1  Mol.  Schwefelwasserstoff  zusam- 
mentreten, so  entsteht  ein  Körper  von  der  Formel,  welche 
die  Zusammensetzung  des  Methylsenföls  und  des  Schwefel- 
cyanmethyls  ausdrückt: 

CH40  +  CS2+H3N«H20  +  H2S4-C2H3NS. 

Die  Natur  der  gebildeten  Verbindung  muss  also  von  den 
Bedingungen,  unter  denen  das  Wassermolecül  und  das  Schwe 


■ 
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^offmoiecül    sich    aus   dem   Ätomcomplexe    loslösen, 

1er  Bildung  des  Methylsenföls  wirkt  zanäcbBt;  das 
aaf  den  Methylalkohol,  indem  unter  Wasserabspal- 
des  Methylamin  bildet. 

CH40  +  HsS=HgO  +  CH5N. 

oer  zweiten  Phase  der  Reaction  tritt  nun  das  gebil- 
ylamin  mit  dem  Schwefelkohlenstoff  zusammen  und 
t  unter   Ausscheidung   von   Schwefelwasserstoff  Me- 

CHgN  +  CSa^HjS+CjHsNS. 
ngekehrter  Reihenfolge  verlauten  die  Reactionen  bei 
Qg    des   Schwefel cyanmethyls.     Hier    wirkt    zuerst 
sfelkohlenst^ff  auf  das    Ammoniak    und   es   entsteht 
treten   von    Schwefelwasserstoff  Schwefelcyanwasser- 

CS^  +  HaS^HjS  +  CHN8. 
efelcyanwasserstoffaäure    und    Methylalkohol    bilden 
äserausseheidung  Schwefelcyanmethyl. 
OHNS  +  CH^O  =HsO  -t-CgHaNS. 
üie  verschiedene  Lagerung  der  Atome  in  den  Mole- 
beiden   isomeren  Verbindungen ,   Metbylsenfdl   und 
fanmethyl,   klar  zu  machen,   hat  A.  W.  Hofmann 
Formeln : 

g  n    r  N  und  K  Q   !  8  aufgestellt. 

weiteren  Begründung  dieser  Auffassungs weise  hat 
ofmann  verschiedene  Spaltungsprodukte  der  beiden 
Körper  dargestellt. 

Versuche  wurden  in  der  Aethyjreihe  angestellt,  da 
Aethylamin   leichter   beschaffen  lässt,    als  das   Me- 

ti  der  Einwirkung  des  Wasserstoffs  in  conditione 
auf  das  Aethy  Isenföl,  d.h.  beim  Versetzen 
)holiBchen  Lösung  von  Aethylsenföl  mit  Zink  und 
erstoffsäure  bildet  sich  unter  Schwefelwasserstoffent- 
dei-  Sulfaldehyd  der  Metbylreihe,  also  CHaS  und 
ithyläthylamin  hauptsächlich  Aethylamin ,  sobald  das 
t  Natronlauge  versetzt  und  destillirt  wird 


^ 
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CS 


CHI  C  Hj  ] 

C's' p  +  3HH=C,H,    N  +  H,8. 


b)  Bei  der  Einwirkung  des  Wasserstoffs  in  condi- 
tione  nascendi  auf  Schwefelcyanäthyl,  d.  h.  beim  Ver- 
setzen desselben  mit  Zink  und  Chlorwasserstoffsäure  entwickelt 
sich  neben  Schwefelwasserstoff  viel  Mercaptan.  Destillirt 
man,  sobald  die  SchwefelwasserstoffentwicWnng  nachgelassen 
hat,  die  Flüssigkeit,  so  entweicht  neben  Schwefelwasserstoff 
noch  etwas  Aethyl mercaptan,  Aethylsulfid  und  Aethylbisulfid. 
Wird  der  Rückstand  mit  Natriumhydrat  erhitzt,  so  entwickelt 
sich  H3N  und  Methylamin..  Die  Hauptumbildung  des  Schwe- 
felcyanäthyls  ist  trotz  der  zahlreich  auftretenden  Produkte 
eine  einfache. 

S  +  HH-=HNC+     H  JS. 


C2H5 

CN 


Aus  der  Blausäure  bildet  sich  durch  H  Methylamin: 


ritr 

HNO  +  2HH  =    2* 


h 


die  übrigen  Zersetzungsprodukte,  wie  Schwefeläthyl,  Ammo- 
niak, Grubengas  und  Schwefelwasserstoff  lassen,  sich  als  die 
Trümmer  einer  weitergehenden  Zerstörung  des  Schwefelcyan- 
ätbylmolecüls  durch  den  Wasserstoff  auffassen: 


CN 


is    -f8HH==^2|6lg_^2H3N+2(H4C)+H2S. 


c)  Bei  Einwirkung  •  des  Wasserstoffs  in  conditione 
nascendi  auf  das  Allylsenföl  bilden  sich  Allylamin  und 
Methylsulfaldehyd  unter  Schwefelwasserstoffentwicklung : 


C3H5 

CS 


|N  +  2HH  =  ^^gMN  +  CH2S. 


d)  Bei  der  Einwirkung  des  Wasserstoffs  in  conditione 
nascendi  auf  Schwefelcyanwassers toffsäure,  d.h.  bei 
der  Einwirkung  von  Zink  und  Chlorwasserstoffsäure  auf  eine 
Lösung  von  Schwefelcyankalium ,  vollzieht  sich  in  der  durch 
die  Chlorwasserstoffsäure  frei  gewordenen  Seh wefelcyan  wasser- 
stoffsäure sowohl  die  Hauptmetamorphose  des  Senföls,  als 
auch   die  des  isomeren  Schwefelcyansäureäthers : 


:#> 
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CS 
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CN 
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S  +  HH-HCN  +  HgS. 


Direkt  tritt  die  Cyanwasserstoffsäure  nicht  auf,  sondern 
in  der  durch  die  Einwirkung  des  Wasserstoffs  erzielten  Form, 
als  Methylamin.  Bei  der  oben  erwähnten  Einwirkung  tritt 
neben  Schwefelwasserstoff  der  Sulfaldelhyd  der  Methylreihe 
und  im  Rückstand  Ammoniak  und  Methylamin  auf.  Neben 
dem  Verhalten  unter  dem  Einflüsse  r^ducirender  Agentien 
hat  A.  W.  Hof  mann  die  Einwirkung,  des  Wassers  und 
der  Säure  auf  die  Senf  öle  und  ihre  Isomere  studirt. 

a)  Bei  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Chlor- 
wasser st  off  säure  auf  das  Aethyl senföl  zerfällt  letzte- 
res in  A<ethylamin,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff.  Es 
wirken  hier  nach  einander  zwei  Wassermolecüle.  Unter  dem 
Einfluss  des  ersten  würde  sich  das  Senföl  in  Aethylamin  und 
in  Sulfokohlenoxyd  spalten: 


CaHß 
C  S 


C2H5 1 


N  +  H^0  =  2^    '^f  N  +  C80. 


Durch  die  Einwirkung  des  zweiten  verwandelt  sich  das 
wenig  stabile  Sulfokohlenoxyd  in  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoff 

CSO-fHjO-COa-fHaS. 

b)  Bei  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure auf  Schwefelcyanäthyl  bilden  sich 
Schwefeläthyl,  Ammoniak,  Kohlensäure  und  Schwefelwasser- 
stoff, doch  sind  diese  nicht  die  direkten  Zersetzungsprodukte. 
\  Es  bildet  sich  wahrscheinlich  zunächst  unter  Mitwirkung  der 
Elemente  des  Wassers,  Aethylmercaptan  und  Cyansäure 

^*5«  I S  +  H,0  =  ^^5'|  S  +  CHNO. 

Die  Cyansäure  zerfällt  mit  einem  Wassermolecül  in  Am- 
moniak und  Kohlensäure: 

CHNO  -f  HgO  -=  H3N  -f-  CO2. 

Das   oben  als  Zersetzungsprodukt  erwähnte  Schwefeläthyl   ist 
als  ümsetzungsprodukt  des  Aethylmercaptans  zu  betrachten: 


r'^H-c:H;}s+H,s. 


TI-T      -i 


Ueb.  die  d.  Senfol  entspr.  Isomeren  d.  Schwefelcyanwasserstoffather.     127 

c)  Bei  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure auf  das  Allylsenföl  zerfallt  letzteres 
in  Allylamin,  Kohlensäure  und  Hg  8. 

C»^^  {n+2(H,0)=  ^»  J^  I  N+CO,  +H,S. 

d)  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das 
AethylsenfÖl  wirkt  verdünnte  Schwefelsäure  wie  Wasser 
und  ChlorwasserstofFsäure ,  conc.  Schwefelsäure  zersetzt  das 
AethylsenfÖl  in  schwefelsaures  Aethylamin  und  in  Sulfokoh- 
lenoxyd : 


C2H5 

CS 


}n+H20  =  ^^J|n+cso. 


Erst  bei  der  Berührung  mit  Wasser,  zumal  in  Gegen- 
wart eines  Alkalis,  verwandelt  sich  das  Sulfokohlenoxyd  in 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff. 

e)  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
Schwefelcyanäthyl  wirkt  die  verdünnte  Säure  nur  lang- 
sam ein,  während  die  concentrirte  schnell  unter  starker  Wär- 
meentwicklung schweflige  Säure  und  Kohlensäure  sich  ent- 
wickeln lässt.  Es  bilden  sich  hier  dieselben  Zersetzungspro- 
dukte, wie  bei  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure auf  Schwefelcyanäthyl. 

f)  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Allyl- 
senföl bildet  sich  ähnlich  wie  bei  dem  AethylsenfÖl  Sulfo- 
kohlenoxyd und  schwefelsaures  Allylamin. 

g)  Bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  das 
AethylsenfÖl  tritt  ebenfalls  die  Aethylgruppe  wieder  mit 
Stickstoff  vereinigt  in  der  Form  von  Aethylamin  aus  dem 
Molecüle  aus,  während  der  Kohlenstoff  und  Schwefel  der 
Gruppe  CS  vollständig  verbrannt  als  Kohlensäure  und  Schwe- 
felsäure eliminirt  werden.  Das  Schwefelcyanäthyl  geht  mit 
Salpetersäure    behandelt  in  Aethylsulfosäure 

C3H5 


g*  J  SO3  über. 


A.  W.  Hof  mann  hat  auch  die  Einwirkung  der  Alkalime- 
talle und  deren  Hydrate  auf  die  beiden  B,eihen  von  isomeren 
Körpern  studirt  und  bis  jetzt  die  Mittheilung  gemacht,  dass 
sich  das  Schwefelcyanäthyl  unter  dem  Einfluss  des  Natriums  in 
Cyan  und  Aethylbisulfid  spaltet: 


128  Isomere  Modidtationen  der  Valerianaäai'';. 

2  [c'n'  }  ^]  +  ^f"  -  2(1«'™)  +  cJh'  }  l^- 

(Berichte   der    deutschen    chemischen  Gesellschaft     Ende  . 
1868.).  Dr.  SchacM 


Isomere  Slodificatlonen  der  ValeriansSure. 

Alexander  Pedler  hat  das  VerhalteJH  des  opti 
wirksamen  und  des  optisch  unwirksamen  Amylalkohols 
der  Oxydation  geprüft.  Zur  Isoürting  dieser  beiden  Modif 
tionen  des  Amylalkohols  wurde  dieaer  nach  Pasteur's  '. 
thode  behandelt.  Er  wurde  in  amylech wefelsaui 
Baryt  verwandelt  und  da  das  vom  aktiven  Amylalkc 
abgeleitete  Barytsaiz  2^/^  Mal  so  löslich  ist,  als  das  vom  in 
tiven ,  so  wurden  durch  sehr  oft  wiederholte  fractionirte  K 
stallisationen  beide  Salze  von  einander  getrennt  Sie  wur 
dann  mittelst  Soda  in  die  Natronsalze  verwandelt  und  aus  i 
sen  durch  Erhitzen  mit  überschüssiger  SO^  die  Amylalkol 
wieder  abgeschieden. 

Der  aus  dem  schwerer  löslichen  Salze  erhalt 
Amylalkohol  siedete  bei  129''C.  und  war  ganz  ohne  E 
fluss  auf  polarisirtes  Licht.  —  Der  aus  dem  lei< 
ter  löslichen  Salze  abgeschiedene  Amylalkohol  siedete 
128*  und  lenkte  in  einer  50  Cm.  langen  Schicht  den  gell 
Strahl  des  polarisirten  Lichtes  17"  nach  links  ab. 

Die  beiden  Amylalkohole  wurden  darauf  langsam  in 
heissea  Gemisch  von  saurem  chromsauren  Kali  (2  Th.)  : 
Schwefelsäure  (3  Th.)  eingetragen. 

Der  inaktive  Amylalkohol  wurde,  ohne  dass  A 
brausen  stattfand,  in  Valeriansaure  und  Valeriansäu 
Ämyläther  verwandelt.  Letzterer  wurde  mit  NaO,HO  zersi 
und  der  abgeschiedene  Amylalkohol  weiter  oxydirt. 

■  Der.  aktive  Amylalkohol  bewirkte  beim  Eintragen 
die  oxydirende  Mischung  ein  starkes  Aufbrausen  v 
entweichender  Kohlensäure. 

Die  beiden  Valeriansäuren  wui'den  auf  die  gewöhnli 
Weise  abgeschieden  und  entwässert  Die  Valeriansäu 
aus  dem  inaktiven  Amylalkohol  siedete  bei  IIb" 
hatte  den  bekannten  Geruch  und  Geschmack  der  gewöh 
Valeriansaure  und  war  optisch  unwirksam.  Ea 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Isop  vopylesai 
a ä u r e  von  Erankland  und  D u p p a  mit  dieser  Valei-iansä 
identisch  ist. 


'JiT'.T 
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Die  Valeriansaure  aus  dem  aktiven  Amylal- 
kohol siedete  bei  etwa  170^C.,  war  gleich  im  Geruch  und 
Geschmack  der  vorigen  Säure,  lenkte  aber  den  gelben  8trahl 
des  polarisirten  Lichtes  43®  nach  rechts  ab,  in  einer  Röhre 
von  50  Cm.  Länge.  Pedler  hat  die  beiden  Amylalkohole 
auch  in  zugeschmolzenen  Röhren  bei  100® C.  mit  dem  Oxyda- 
tionsgemische behandelt  Der  aktive  Alkohol  gab  dabei  sehr 
grosse  Quantitäten  von  Kohlensäure  und  Essigsäure, 
der  inaktive  wurde  ganz  in  Valeriansaure  verwandelt  und  es 
trat  kaum  eine  Spur  von  Kohlensäure  auf.  {Chem.  Soc.  J, 
6,74:,     ZeitschHft  /.  Chemie  1868,    Heß  XL     S,  349.). 

K  L. 


Das   valerlansanre  Elsenoxyd  von  Snthon 

bildet  gewöhnlich  ein  amorphes  Pulver  von  ziegelrother  Farbe 
mit  schwach  an  Baldriansäure  erinnerndem  Geruch.  Eeim  Er- 
hitzen schmilzt  es,  verliert  die  Säure  und  wird  zu  Eisenses- 
quioxyd.  Es  ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  mischt  sich  schwer 
mit  demselben;  es  löst  sich  in  Alkohol  und  Säuren.  Weil  es 
seine  Säure  leicht  verliert,  ist  es  eine  unbeständige  Ver- 
bindung. Suthon  fand  9  Präparate,  die  sich  nur  we- 
nig in  Alkohol  lösten  und  fast  ganz  aus  Eisenoxyd  mit 
sehr  geringen  und  variirenden  Mengen  Baldriansäure  be- 
standen. 

Das  gut  dargestellte  Präparat  hat  das  Ansehn  eines 
weichen  Extractes  von  starkem  Baldriansäuregeruch  mit  schön 
rubinrother  transparenter  Farbe.  Nach  den  gewöhnlichen 
Vorschriften  erhält  man  das  rothe  Pulver,  welches  die  Fabriken 
liefern.  Suthon  räth  zu  folgendem  Verfahren:  Eine  Portion 
Baldriansäure  wird  mit  concentrirter  Lösung  von  kohlensau- 
rem Natron  vollständig  gesättigt,  die  Saturation  in  Was- 
ser geschüttet,  welches  hinlänglich  heiss.  ist,  um  alle  Koh- 
lensäure auszutreiben.  Nach  dem  Erkalten  bringt  man  dazu 
eine  Lösung  von  Eisenvitriol,  bis  sich  ein  Niederschlag  bildet; 
mit  einem  Glasstabe  rührt  man  um,  worauf  der  Niederschlag 
sich  als  halbfiüssiges  Extract  am  Boden  sammelt,  welches 
mehrmals  mit  destillirtem  Wasser  gewaschen  wird,  um  das 
schwefelsaure  Natron  zu  entfernen ,  worauf  man  in  Porzellan- 
schalen möglichst  vorsichtig  an  der  Luft  oder  bei  gelin- 
der   Wärme    trocknet    und    in    gut    verschlossenen    Gläsern 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bds,  1.  u.  2.  Hft.  9 
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Synthese  der  Oapronsäure. 


aufbewahrt.    So  dargestellt  ist  das  Salz  zerfliesslich.  *)     Joum. 
de  Chim.  m^d.  —  Joum,  de  Pharm,  et  de  Chim.     D6c.  1866). 

R. 
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Synthese  der  Capronsäure. 

Schon  vor  längerer  Zeit  hat  J.  A.  Wanklyn  gezeigt, 
dass  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf  Natriumäthyl 
propionsaures  Natron  und  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure 
auf  Natriummethyl  essigsaures  Natron  entsteht.  Jetzt  haben 
nun  Wanklyn  und  R.  Schenk  durch  Einwirkung  der 
Kohlensäure  auf  das  Natriumamyl  capronsaures  Natron  dar- 
gestellt: 

NaCßHii +CO2 -C^HiiNaOg. 

Zuerst  wurde  Quecksilberamyl  aus  Jodamyl  und  Natnum- 
amalgam  unter  Zusatz  von  etwas  Essigäther  dargestellt,  darauf 
aus  dem  Quecksilberamyl  durch  Digestion  mit  Zink  Zinkamyl. 
Das  letztere  wurde  zusammen  mit  Natrium  in  eine  Glasröhre 
eingeschmolzen  und  im  Wasserbade  erhitzt;  es  bildete  sich 
Natriumamyl  und  Zink  wurde  ausgeschieden.  Bei  dem  Zu- 
leiten von  Kohlensäure  fand  Wärmeentwicklung  statt.  Die 
nach  beendigter  Einwirkung  unter  Wasserzusatz  resultirende 
Lösung  des  Natronsalzes  wurde  im  Wasserbade  zur  Trock- 
niss  gebracht  und  der  erhaltene  Rückstand  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  der  Destillation  unterworfen.  Die  erhaltene 
ölige  Flüssigkeit  wurde  in  Barytwasser  gelöst  und  circa 
3  Gramme  reinen  Barytsalzes  erhalten,  welches  sich  bei  der 
Analyse  als  capronsaurer  Baryt  zu  erkennen  gab.  Auch  ein 
Silbersalz  wurde  dargestellt,  welches  48,53%  Ag  gab,  wäh- 
rend sich  für  capronsaures  Silberoxyd  48,43%  Silber  berech- 
nen. {Annalen  der  Chemie  und  Pharmade,  VI.  Supplementbd. 
Juni  1868.).  Seht 


*)  Sollte  sich  zur  Conservirung  dieses  Präparats  nicht  auch  die 
Methode  von  Pavesi  mittelst  Gummi  arabicum  {Joutm.  de  Pharm,  et 
de  CMm.  Janvier.  1866.)  empfehlen?  B. 
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132     Natürl.  FruchtessenÄen.  —  Nachtheilige  Einwirkung  d.  Stearinsäure. 

Die  natflrlichen  Frnchtessenzen  Yon   Seugnot. 

Die  englischen  Fruchtessenzen  erreichen  die  französischen 
Essenzen  oder  Fruchtextracte ,  was  Lieblichkeit  betrifft,  bei 
weitem  nichi  Die  letztern  sind  aus  den  Früchten  selbst 
erhalten  und  ertheilen  den  Bonbons  ein  viel  angenehmeres 
Aroma  als  die  englischen,  die  nur  zu  gewöhnlichen  Bonbons 
verwandt  werden. 

Diese  Fruchtparfiims  sind  zuerst  im  Grossen  von  Seug- 
not, Zuckerbäcker  in  Paris,  dargestellt.  Die  gebräuchlichsten 
sind:  Himbeeren,  Aprikosen,  Ananas,  Pfirsich;  sie  wer- 
den bereitet  durch  Destillation  der  besten  Früchte  mit 
Wasser,  die  Ausbeute  ist  kaum  ^20  ^®^  angewandten 
Früchte.  Diese  destillirten  Wässer  zeigen  auf  ihrer  Ober- 
fläche keine  Spur  von  schwimmenden  ätherischen  Oelen. 
Aus  der  Weise,  wie  sie  auf  die  Sinne  wirken,  kann  man 
kaum  ihre  grosse  Wirksamkeit  erkennen,  aber  eine  kleine  Menge 
genügt,  um  einer  ziemlich  beträchtlichen  Quantität  Zucker 
das  betreffende  Aroma  mitzutheilen.  Ebenso  stellt  man  auch 
das  Parfüm  des  Thees  und  der  Kirschkerne  dar.  (B^pert,  de 
pharm,  —  Joum.  de  Pharm,  ei  de  Ghim,  Mars  1867.), 

R. 


Nachtheilige  Einwirkung  der  Stearinsäure  auf  die 
Gesundheit  der  Arbeiter  in  Stearinfahriken. 

Während  seines  langjährigen  Betriebes  von  Stearinfabri- 
ken hat  L.  Danckwerth  in  St.  Petersburg  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass  die  in  den  Bäumen  der  Stearin  säure - 
schmelzerei  beschäftigten  Arbeiter ,  so  wie  diejenigen, 
welche  in  den  Lokalen,  wo  die  Verseifung  mittelst  Kalk  und 
die  nachherige  Versetzung  durch  SO^  vorgenommen  wird, 
beschäftigt  sind,  trotz  guter  Gesundheit  bald  ein  bleiches  und 
kränkelndes  Aeussere  zeigen,  während  die  in  anderen  Räumen 
derselben  Fabrik  z.B.  in  der  Lichtgiesserei  und  Sei- 
fensiederei beschäftigten  Arbeiter  ihre  Frische  bewahren. 
Bei  näherer  Nachforschung  ergab  sich,  dass  der  Grund  dieser 
Erscheinung  die  beim  Kochen  mit  Dampf  mechanisch  fort- 
gerissene, höchst  fein  zertheilte  Stearinsäure  ist,  welche  sich 
überall  auf  den  mit  starken  Hanf  bindfaden  umwickelten  Dampf- 
röhren, so  wie  auch  an  den  Stellen,  wo  sich  in  diesen  Bäu- 
men Balken  oder  sonst  vorspringende  Gegenstände  befinden, 
in  ziemlieh  reichlicher  Menge  ablagert.     Es  ist  erklärlich,  dass 
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die  Stearinsäure  in  dieeom  höchst  fein  zertheilten  Zustande 
beim  Äthmiingsprocess  in  die  Lungen  der  Arbeiter  gelang 
und  so  den  Hauptgrund  der  auffallenden  Benachthetligung 
ihrer  Gesundheit  bildet.  Die  Fabrikanten  sind  eonach  anzu- 
halten, in  den  erwähnten  Lokalitäten  mit  grösserer  Gewissen- 
haftigkeit, ale  bisher  eine  gute  Lufl Ventilation  herzustellen. 
(Dingler's  poltft.  Joum.  Bd.  187.  S.  86.  Fdyt.  NoiizblaU 
Nr.  4.    1868.).  R.  L. 


Oelfarbenanstiieli  auf  Zinkblech. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache ,  dass  Oel  färben  ans  trieb  auf 
Zink,  welches  namentlich  den  Witterungseiaflüssen  ausgesetzt 
ist,  nicht  haftet  Die  bis  jetzt  dagegen  vorgeschlagenen  Mit- 
tel sind  ohne  besondern  Erfolg  gewesen.  Bereitet  man  indes» 
nach  Böttger  eine  Art  Beize,  welche  die  Eigenschaft  hat, 
die  Oberfläche  des  metallischen  Zinks  in  eine  dünne  Schicht 
von  basischem  Chlorzink  und  gleichzeitig  in  sogenanntes  amor- 
phes Messing  zu  verwandeln,  so  erreicht  man  seine  Absicht, 
ein  so  angebeiztes  Zinkblech  mit  einem  dauerhaften  Anstrich 
von  Oelfarben  zu  versehen,  auf  das  Vollständigste.  Folgende 
Beize  hat  sich  dazu  vollkommen  bewährt:  Man  löst  1  Thl. 
Kupferchlorid,  1  Thl.  salpetersaures  Kupferoxyd  u.  1  Thl.  Sal- 
miiüt  in  64  Thl.  Wasser,  dem  man  noch  1  Thl.  rohe  käufliche 
Salzsäure  zusetzt,  auf  Ein  Zinkblech ,  welches  mittelst  eines 
breiten  Pinsels  mit  dieser  Beize  bestrichen  wird,  nimmt  unmit- 
telbar darauf  eine  tief  schwarze  Farbe  an,  die  sich  nach  dem 
Eintrocknen  nach  c.  12^24  Stunden  in  eine  schmutzig  dun- 
kel weissgraue  Farbennüance  verwandelt,  anf  welcher  nun 
jeder  Anstrich  mit  Oelfarbe  fest  haftet.  Eine  anf  diese  Weise 
behandelte,  über  20'  lange  und  6'  hohe,  mit  einem  grünen  Oel- 
farbeanstrich  versehene  Zinkblecbverkleidung  hat  sich  im  Freien, 
den  Wittsrungseinflüssen  des  vorigen  Sommers  und  letzten 
Winters  ausgesetzt,  durchaus  gut  erhalten.  {Polytechniscfws 
NoUzblaU.  1868.).  B. 


Verfitlschnns  der  Schmierseife  durch  SUlrke. 


Die  weiche,  schwarze  oder  grüne  Seife  dient  in  der  The- 
rapie, Thierarzneikunde ,  in  den  Haushaltungen  und  der  Indu 
strie  zu  vielfachen  Zwecken  und  wird  ohne  Zweifel  schon  seit 


1S4  TerfiÜBChiiiig  der  Schmierseife  durch  Stärke. 

langer   Zeit    in   grober  Weise    verßilgcbt.      Die   Verfiüschung 
besteht  in  Zusatz  verechiedener  Mengen  Stärke  und  ist  gegen- 
^rdg   foat    schon    allgemeine    Methode    der    &brikniäesigen 
Darstellung  der  Seife.     16  Pariser  Seifen   aus   rerschJedenen 
Stadttheilen  enthielten  Stärke,  nie  unter  107(„  oft  20 — 26%. 
Ist  die  Starke  gut  eingemengt,  eo  sind   die  Seifen  von  sehr 
gutem  ÄuBt^ehn,  transparent,  ohne  deutliche  Eömting.     Nichts 
verrätb  den  betrügerischen  Zusatz.     Eine  mikroskopische  Un- 
tersuchung ergiebt  deuselhen  sofort:  man  darf  nur  eine  nadel- 
kopfgrosse    Menge    unter    dem    Deckgläschen    drücken ,    um 
Hunderte  von  StärkekÜmchen    zu  finden,   meistens    aufgebläht 
ländiges  Kochen,  oder  durch  den  Contact  mit  der 
ife.      Eine  Anzahl    der  Körnchen   erscheint  ganz 
h,  man  sieht  deutlich  den  Kern,  die  Grenzen  der 
Schichten,  das  der  Kartoffelstarke  eigene  scha- 

Um  die  Stärke  zu  isoliren  und  ihr  Gewicht  zu  bestimmen, 
verfährt  man  in  folgender  Weise:  10  Grm.  schwarze  Seife 
werden  in  der  Kälte  in  30  —  40  C.C.  Weingeist  von  85 
gelöst,  oder  auch  in  noch  schwächerem  Weingeiste.  Durch 
BiUhren  mit  einem  Stabchen  ist  die  Lösung  in  wenigen  Minu* 
ten  bewirkt;  bei  reiner  Seife  ist  die  Flüssigkeit  fast  völlig 
klar.  Der  unlöshche  Kückstand  setzt  sich  sehr  schnell  ab, 
wird  durch  Decantiren  gewaschen  und  gewogen ,  nachdem  er 
zwischen  Fliesspapier  einige  Minuten  im  Trockenschranke 
gelegen  hat.  Die  so  abgeschiedene  Stärke  ist  pulverig  und 
grau,  mit  Wasser  gekocht  bildet  sie  einen  sehr  consistenten 
Kleister,  der  sehr  energisch  mit  Jod  reagirt. 

Das  geringe  Aufgeblä htaein  der  Stärke  führt  zu  der  An- 
sicht, dass  die  Stärke  der  Seife  bei  relativ  niedriger  Tempe- 
ratur zugesetzt  wird  ,  ohne  dass  sie  der  Wirkung  der  alkali- 
schen Laugen  ausgesetzt  ist,  welche  die  Stärkekörnohen 
Bohnell  zersetzen.  Das  normale  Wassergewicht  der  weichen 
Seifen  ist  bei  diesem  Zusätze  nicht  erhöht. 

Einige  Seifen  aus  dem  nördlichen  Frankreich  enthielten 
nur  sehr  schwache  Spuren  von  Stärke,  so  dass  man  annehmen 
kann,  sie  rühren  eher  aus  dem  schlecht  gereinigten  Oele  her 
als  von  einer  Verfälschung. 

Die  Preise  der  zur  Verfälschung  dienenden  schlechten 
Stärke  und  der  reinen  Schmierseife  zeigen  deutlich  den  Be- 
trug. Die  rohe  Stärke  kostet  100  Kilogramme  20  —  45  Frcs.; 
während  100  Kilogramme  reiner,  weicher  Seife  des  Han- 
dels 60  —  70  Froa.  kosten.  (Journ.  de  Pkarm.  et  de  Chim. 
Man  1867.). 


Dit  Petroleum  -  Gewinnimg  in  den  Vereinigten  Staaten. 
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Lefort  giebt  an,  dass  die  Stärke  nicht  betrügerisch  zag^ 
setzt  werde,  sondern  um  der  Seife  die  sehr  erwünschte  Eigen- 
schaft za  ertheilen,  Wolle  zn  entfetten  und  Seide  gut  zu 
wasdien.  (?)  (Joum.  de  Fharm.  et  de  Ckim,  Extraü  du  R^a- 
edS"  VeH>al.    Mai  1867.),  R. 


kl 
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IHe  Petroleum -ftewinnmig  in  den  Yereinigten 

Staaten. 

Das  in  neuer  Zeit  zu  so  allgemeiner  Verwendung  kom- 
mende Petroleum  oder  Steinöl  findet  sich  in  grösserer  oder 
geringerer  Menge  an  vielen  Orten  der  Erde,  besonders  reich- 
lich fand  man  es  in  Canada,  im  südlichen  Russland  und  im 
Kaukasus,  vor  Allem  aber  in  den  Vereinigten  Staaten  und 
zwar  in  Pennsylvanien ,  Ohio  und  West-Virginien.  Aus  den 
letzten  Staaten  stammt  grösstentheils  das  Petroleum ,  welches 
in  Europa  als  Beleuchtungsmaterial  Verwendung  findet.  Nach 
Angabe  des  Bremer  Handelsblattes  gewann  man: 


1861  inPennsylvanien 
West-Virginien  u.  Ohio 

1862  inPennsylvanien 
West-Virginien  u.  Ohio 

1863  in  Pennsylvanien 
West-Virginien  u.  Ohio 

1864  in  Pennsylvanien 
West-Virginien  u.  Ohio 


600,000  Fass  1 


100,000 

1,300,000 
50,000 

1,550,000 
50,000 

1,600,000 
80,000 


>9 


W 


l> 


» 


» 


»> 


» 


f 


700,000  Fass. 


1 865  in  Pennsylvanien 
West-Virginien  u.  Ohio 

1866  inPennsylvanien 


» 


» 


}f 


350,000 


600,000 


680,000 


yt 


» 


» 


200,000 


>> 


2,100,000 
100,000 

2,600,000 

1  Fass  (Barrel)  enthält  40  Gallonen  a  5^^  &. 
Die  durchschnittliche  Förderung  pro  Tag  (mit  Ausnahme 
der  Sonntage)  beläuft  sich  in  Pennsylvanien  auf  8000  Fass, 
in  West-Virginien  und  Ohio  auf  1200  Fass.  Die  Ausfuhr 
der  Vereinigten  Staaten  betrug  1863:  28,250,721  Gallonen; 
1864:  31,872,972  G,;  1865:  29,805,523G.;  1866: 67,430,451  G. 
Eine  Abnahme  der  Produktion  steht  noch  nicht  zu  befiirchten. 
(Bremer  Eandelsblatt  1867.).  R. 
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136    Petroleum  u.  Solar  öl  etc.  —  Geruchfr,  Petroleümbenzin.  —  Petroleumgas. 

Um  Petroleum  und  SolarSl  geruchlos  zu  machen 

setzt  man  dem  Oele  2  —  3  Tage  hindurch  etwas  Chlorkalk 
zu.  Der  Kalk  lagert  sich  ab,  das  Oel  kann  klar  abgegossen 
werden,  und  der  Geruch  ist  nur  noch  ein  ätherischer.  {Bei- 
lage zum  Königsberger  InteUigenzhlatt  1868.),  R. 


Ein   geruchfreies  Petroleumbenzin 

stellt  die  chemische  Fabrik  von  E.  d  e  H  a  e  n  u.  Comp,  in 
List  vor  Hannover  dar,  welches  ganz  besonders  zur  Anwen- 
dung als  Fleckwasser  zu  empfehlen  ist.  Dasselbe  besitzt  einen 
angenehmen  ätherartigen  Geruch,  der  seine  Anwendung  in 
geschlossenen  Eäumen  ermöglicht,  während  das  bisherige 
Petroleumbenzin  einen  unangenehmen  Geruch  hatte,  der  sei- 
nem allgemeinen  Gebrauche  als  Fleckwasser  sehr  hinderlich 
im  Wege  stand.  Das  de  Haen'sche  Benzin  besitzt  ein 
grosses  LÖsungs vermögen  bei  leichter  und  vollkommener  Flüch- 
tigkeit und  ist  schliesslich  sehr  billig  (c.  11  — 12  Thlr.  pro 
Centner  je  nach  Qualität).  (Beilage  des  Königsherger  Intelli- 
genzblattes  1868).  R, 


Petroleumgas. 

Martins  spricht  sich  über  den  bekannten  Petroleumgas- 
apparat von  Hirzel  in  Leipzig  sehr  günstig  aus.  Das  mit- 
telst dieses  Apparates  erzeugte  Gas  ist  jedenfalls  das  reinste 
Leuchtgas,  welches  in  grösserer  Menge  dargestellt  werden 
kann,  denn  es  besteht  nur  aus  Kohlenwasserstoffgasen,  welche 
sich  selbst  bei  grÖsster  Winterkälte,  so  wie  unter  starkem 
Druck  und  in  ausgedehnten  Röhrennetzen  nicht  verdichten 
und  sich,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden  oder  an  Leucht- 
kraft einzubüssen,  aufbewahren  lassen.  Das  Petroleumgas 
setzt  in  den  Eöhrenleitungen  keine  öligen  oder  theerigen 
Theile  ab,  ist  vollkommen  frei  von  schwefelhaltigen  oder  am- 
moniakahschen  Verbindungen  und  von  Kohlensäure,  weshalb 
es  direct  ohne  weitere  Reinigung  in  dem  Gasometer  aufge- 
sammelt werden  kann.  Es  ist  ausgezeichnet  durch  sein  hohes 
specifisches  Gewicht  0,698  (Steinkohlengas  hat  0,42)  und  seine 
grosse  Leuchtkraft,  die  4^/2 — 5 mal  grösser  ist  als  die  des 
gewöhnlichen  Steinkohlengases.     Daher  kann  es  auch  in  Bren- 


»..V  .1^. 


Kohlenwasserstoffe  in  d.  flüchtigsten  Theilen  d.  Steinkohlenöles.     137 

nem  gebrannt  werden,  die  nur  bis  ^4,  höchstens  P/t   Cubik- 
fuss  Gas  die  Stunde  gebrauchen. 

Der  Geruch  dieses  Gases  ist  höchst  charakteristisch,  wes- 
halb sich  Undichtigkeiten  der  Röhren  leicht  erkennen  lassen, 
jedoch  nicht  so  unangenehm  wie  der  Geruch  des  Steinkohlen- 
gases. Er  erinnert  sehr  an  den  Geruch  des  Acetylens,  wel- 
ches auch  in  so  "bedeutender  Menge  im  Petroleumgase  vor- 
handen ist,  dass  man  sich  die  bekannten  Acetylenkupferver- 
bindungen  vortheilhaft  daraus  in  grossem  Massstabe  darstel- 
len kann.  (Bericht  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu 
Berlin,    1868.).  Ä. 
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reber  die  Kohlenwasserstoffe  In  den  flflehtlgsten  , 
Theilen  des  StelnkohlenOles. 

Gr.  Williams  findet  bei  seinen  Untersuchungen  über  Iso- 
pren und  Kautschen,  dass  das  entweder  aus  dem  Kautschen 
oder  aus  Terpenthinöl  entstehende  Cymen  Polymere  bildet; 
er  fuhr  daher  fort,  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  die 
flüchtigsten  Kohlenöle  zu  prüfen. 

Wenn  man  das  im  Handel  vorkommende  Benzin  in  Men- 
gen von  800  — 1000  Liter  auf  einmal  rectificirt  und  die 
ersten  zwei  oder  drei  Liter  des  Destillates  fortnimmt,  so 
erhält  man  eine  sehr  flüchtige  Flüssigkeit,  die  zum  grossen 
Theile  unter  70^  siedet  und  viel  Benzin  enthält.  Behandelt 
man  diese  Flüssigkeit  mit  einem  grossen  Ueberschusse  von 
Schwefelsäure,  so  erhält  man  einen  Theil  von  etwa  */g  der 
Menge,  der  sich  nicht  löst.  Dieser  Theil  wird  noch  2  —  3  mal 
von  neuem  mit  Säure  behandelt,  mit  Kalilauge  gewaschen, 
über  Aetzkalistücken  getrocknet  und  über  Natrium  rectificirt. 
Bei  der  Destillation  giebt  er  von  10  zu  10  Graden  Fractionen, 
welche  Siedepunkte  von  70®  an  bis  über  die  Grenze  des  Queck- 
silberthermometers hinaus  zeigen.  Die  grÖsste  Menge  dieser 
Destillate  siedet  bei  etwa  215*\  aber  die  relativen  Volumina 
dieser  verschiedenen  Flüssigkeiten  werden  durch  systematisch 
fortgesetzte  fractionirte  Destillation  sehr  verändert. 

Die  Analysen  ergaben: 


L 

Kohlenstoff       88,45. 
Wasserstoff     11,18. 


II.  III.         IV. 

88,49.     88,98.     88,64. 
11,23.     11,12.     11,18. 
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KoUenwasieritoffe  in  d.  fliichtig«ten  TlieU«)!  d.  Steintohlem 

Die   erste    und   zweite   Analyse    war    mit  Flüssi 

«ht,    deren  Siedepunkte  zwischen   210  —  220*C. 

dritte,   durch   andere  Darstellung  erhalten,   destill: 

—  220*  über.      Die  Zahlen    entsprechen    ziemlich 

leln  einiger  gemischten,  homologen  Badicale: 

Phenylamyl     C"H" 

Phenylhexyl    C"H" 

Phenylheptyl  C'^H»", 

he  folgende  procentiscbe  Werthe  verlangen: 

C"H»«       Ci»H»8       C'"fl:»" 

Kohlenstoff        89,19.         88.89.         88,63. 

Wasserstoff       10,81.         11,11.         11,37. 

100,00.       100,00.       100,00. 

Die  Dampfdichten  sind  zur  Bestimmung  das  beste 

letragen  für: 

C"H'6       C"H»«.      C^H»». 
5,121.  5,605.  6,089. 

Für  die  analyeirto  Flüssigkeit  war  sie  gleichmassi 
liams  giebt  ihr  die  Formel  C'*tl'*i  ™e  wäre  al 
3xyl,  entstanden  durch  Vereinigung  von  Benzin  t 
n,  dargestellt  durch  die  Formel: 

ICBHB  1     ^      |C«Hs  1 

Diese  Substanz  ist  homolog  dem  Phenylamyl  voi 
)  und  Fittig,  erbalten  durch  Einwirkung  von  I 
iin  Gemenge  von  Phenyl  und  Ämylbromür.  Das  '. 
1  ist  farblos,  transparent,  durch  Contact  mit  Luß 
irbar.  Die  sich  nach  Bestimmung  der  Dampfdic 
in  condensirende  Flüssigkeit  ist  völlig  farblos  mit 
ilichem  und  charakteristischen  Geruch.  Die  Diel 
Flüssigkeit  bei  13'',2C.  war  gleichmässig  0,8731. 
nlich  sind  Phenylamyl,  -  hexyl  und  -heptyl  in  de 
iit  vorhanden. 

Williams  erhielt   noch  ein  äusserst   leicht  oxyd 
s  Alkaloid,  indem  er  eine  nitrirte  Phenylhexylverl 
1    Eisen    und    Essigsäure    reducirte ,    desecn    Znsi 
mg  nnd  Eigenschaiten  er  später  mittheilen  will. 
^arm.  et  de  Chim.). 
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m.     Botanik ,    Fflanzenphysiolog: 
BotaJiische  Fliarmaoognoaie. 
AgTioulturohemie. 


Die  ConserrlniBg  der  Herbarien. 

Die  gewöhnlichste  Uethode  der  Pflanzenconserviranf 
daea  man  die  Pflanzen  mit  einer  mehr  oder  weniger  ven 
ten  Lösung  von  Qnecksilbereublimat  imprägnirL  Man  di 
trankt  damit  leicht  die  öl-  nad  harzhalÜgen  Gewebe 
Pflanzen,  die  dadnrch  doch  nur  unznlängUch  coneervirt 
den.  In  letzter  Zeit  ist  Benzin  yorgeschlagen.  Die  Pfla 
biindel  weiden  in  eine  Kiste  oder  in  verachlieBabare  Sc 
teln  gelegt  und  eine  Flasche  mit  weiter  Oeffnung  hine 
bracht,  die  mit  Benzin  getränkte  Baumwolle  enthält. 
Benzin  muse  jährlich  zweimal  erneuert  werden.  Ai 
empfehlen  PhenyUäure  wegen  der  Feuergetahrlictikeit 
Benzindampfea ,  wodurch  neben  andern  Unfällen  die  En 
duDg  der  Pflanzen,  die  man  conserriren  will,  entstehen  1 
Die  Phenylsäure  ist  billig,  tödtet  durch  ihren  Geruch 
Insekten  und  ist  ihrer  Löslichkeit  in  Alkohol  wegen 
Snblimatlösnng  vorzuziehn.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  ( 
Mars  1867.). 


Unkelmflthlgkelt  alter  Samen. 

Herrn  H.  Jahn,  Herzogl.  Hofgärtner  in  Altensteii 
Liebenstein,  verdanken  wir  nachstehende  interressante  Mi 
Inng,  welche  noch  an  Interesse  gewinnt,  wenn  man  sie  i 
den  Bericht  des  Grafen  Caspar  Sternberg  über  das 
men  Ton  Körnern  dea  Talavera- Weizens  aus  ägyptii 
Mumiensärgen  hält  Jedenfalls  ist  die  von  Herrn  J 
berichtete  Thataache  nicht  geeignet,  zur  Entkräflung  der 
denken  zu  dienen,  welche  man  gegen  die  Geschichte 
Mumieuweizens  zu  erheben  berechtigt  iet. 


ünki^inifähigkeit  alt«i  Sumen. 

Q  vorigen  Jahre  —  erzählt  Herr  Jahn  —  das  Schloss 
Tghausen  in  eine  Caserae  umgewandelt  wurde, 
3h  die  darin  befindliche  bedeutende  Bibliothek  trans- 
den.  Hier  fand  sich  auch  eine  sehr  umfangreiche ' 
)h  geordnete  Sammlung  alter  Sämereien  aus  dem 
ihrhundert. 

Iben  -wurden  als  werthlos  nicht  weiter  beachtet  und 
misse,  worin  sie  aufbewahrt  waren,  Gläser  und 
erkauft.  Unter  diesen  Sämereien  fielen  mir  haupt- 
nige  Getreidearten  in  die  Augen,  welche  —  theils 
ihren  —  äuaeerlich  ganz  wohlerhalten  waren.  Durch 
des  Bibliothekars,  des  Herrn  Diakonus  Dr.  Rade- 
rden  mir   diese   und   einige   andere   Sämereien    zu 

diesem  Frühjahre  nun  stellte  ich  die  Probe  an,  ob 
loch  keimfähig  wären,  hauptsächlich  durch  das  Auf- 
anlasst,  welches  der  berühmte  (oder  berüchtigte) 
i^eizen  ia  neuester  Zeit  gemacht  hat.  Die  hier 
itehenden   Sämereien    waren  nach    den   beigefügten 

grÖBstentbeils  in  den  Jahren  1740  und  1769  geem- 

weit  über  hundert  Jahre  alt.  Sie  wurden  unter 
Mistbeet  gesäet,  aber  trotz  der  sorglältigsten  Be- 
ging nicht  ein  Korn  auf.  Es  ist  vielleicht  ioter- 
iraus  eine  Parallele  zu  ziehen  mit  jenem  sogenann- 
tnweizen.  Ich  glaube  nicht,  daes  äussere  Einflüsse 
iuf  die  Keimkratt  der  Samen  eingewirkt  haben,  und 
iblioiheken  möchte  die  Lufl  nicht  verdorbener  sein, 
1  ägyptischen   Grabkammem.      Ist   aber  die  Keim- 

100  Jahren  erloschen,  so  ist  es  entschieden,  dass 
indjährige  Weizen,  dessen  gepriesene  enorme  Frocht- 
iele   zum  Ankauf  verlockt    haben  wird,    eine  Fa- 

lier  probirten  Getreidekörner  lagen  nach  Verlauf 
ichen  noch  eben  so  todt  in  der  Erde,  wie  sie  dahin 
iren  und  Hessen  sich  in  der  Hand  wie  weisser 
Kalk  zerreiben, 

heile  hier  noch  die  Namen  der  verschiedenen  Samen- 
,  wie  sie  auf  den  Etiquetten  standen: 
icum  Rebus,   spica  comprossa,   albida  villosa,  ari- 
mtibus,  culmo  summo  farcto,  1740.  — 
icum  Robns,  spica  rob.  nitida,  aristis  nigris,  culmo 
'cto,  grano  robio;  1740.  — 
>iosa   peregr, :   capitnlo   oblongo  prolifera  fl.   rubre. 

nuB  americanus,  1753.  — 
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Cereu8  erectus  altissimus,  polygonus,  pyramidalis,  flore 
albo,  fr.  luteo,  spinis  in  extremo  nigris,  D.  D.  Beaux,  1754.  — 

Nicotiana  minor,  vel  Hyoacyamus  lu teuft,  •  türki- 
scher Toback,  1746.  — 

Stramonium  ferox  Boccon.,  Solanum  foetidum,  pomo 
grandiore,  spinocissimo.  H.  R.  Par.  168.  1756.  u.  s.  w.  — 
{Deutsche  GaHenzeüvng  1868.  Nr.  20,  S.  157,).  H.  L. 


Assimilation  des  Stickstoffs  dureli  die  Pflanzen. 

Von  Johnson. 

Der  Versuchsboden  bestand  aus  Granitsand,  von  welchem 
700  Grm.  gewaschen  und  ihm  zugesetzt  wurden: 

Knochenasche     2,75 
Gyps  0,25 

Grasasche  2,00 

Anfang  Juli  wurde  mit  Ammoniakfreiem  destillirten  Was- 
ser gewaschener  Mais  hineingesät.     Eingeführt  wurden  zu : 

Nr.  1)  am  28.  Juli  0,420  Gramme  Harnsäure. 

Nr.  2)  Zu  verschiedenen  Malen  vom  28.  Juli  bis  3.  Octo- 
ber  im  Ganzen  1,790  Hippursäure. 

Nr.  3)  In    derselben  Zeit    getheilt  0,411  Gramme  Gua- 
ninchlorhydrat. 

Nr.  4)  Erhielt  nichts. 

Die   Resultate   waren:    1)  am   besten    entwickelt,    Höhe 
14  Fuss,   im  Beginn  der  Blüthe,   Gewichtszunahme    1,7745; 

2)  weniger  kräftig,    12  Fuss  Höhe,  Gewichtszunahme   0,839; 

3)  Gewichtszunahme  0,812;  4)  dürftig,  Höhe  7  Fuss,  Gewichts- 
zunahme 0,029  Grm.  {Amerw,  Joum.  of  science  and  arts,  — 
Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim,   Avf^  1867.).  R. 


Das   Aleuron. 

Von   Hartig,    Tr^cul  und  Gris. 

Die  Entdeckung  des  Aleuron  ist  eine  der  wichtigsten 
Thatsachen,  mit  welchen  das  Mikroskop  in  den  letzten  Jahren 
die  Pflanzenphysiologie  bereichert  hat.  Zuerst  erwähnte  Har- 
tig  in  Braunschweig  1855  in  einer  kurzen  Notiz  dasselbe.*) 
Es  scheint  sicher  zu  sein,  dass  das  Aleuron  eine  der  wichtig- 
sten Substanzen  im  Pflanzenorganismus  ist,  sei  es  wegen  der 

♦)  Siehe  Arch.  Pharm.  1856,  Bd.  86,  S.  233,  aus  Bot.  Zeitg.  ISöf),  p.  881 ; 
ferner  Arch.  Pharm.  1856,  Bd.  88.   S.l  —37,  mit  1  Taf.  Abbildg.      H.  L. 
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Rolle,  welche  es  bei  der  Ernährung  der  Pflanzen  überhaupt 
spielt,  sei  es  wegen  der  wesentlich  ernährenden  Eigenschaf- 
ten, die  in  den  Organen  zur  Geltung  kommen!,  in  denen  es 
sich  anhäuft.  Es  findet  sich  äusserst  häufig  im  Zellgewebe. 
I^ach  H artig  ist  es  weit  verbreiteter  als  die  Stärke,  da  man 
es  in  allen  Körnern  findet,  von  welchen  viele  keine  Stärke 
enthalten;  es  begleitet  diese  immer;  es  ist  ein  voi^  der  Natur 
aufgesammeltes  Reservenahrungsmittel,  um  beim  Keimen  der 
Samen  zu  dienen  und  bei  der  Entwickelung  neuer  Triebe;  es 
bildet  einen  grössern  Theil  der  Körner  als  die  Stärkesubstanz ; 
es  nimmt  wesentlich  Theil  an  der  Constitution  der  öligen  Sa- 
men, wie  Nüsse,  Mandeln  u.  dgl. 

Um  das  Aleuron  zu  isoliren,  zerstösst  man  Nüsse  oder 
Mandeln  so  fein  als  möglich  und  wäscht  mit  einem  fetten 
Oele  so  lange,  bis  dieses  nicht  mehr  trübe  abläuft.  Dieses 
Oel  bringt  man  auf  ein  feines  Sieb,  wo  man  es  der  Ruhe 
überlässt.  Nach  einigen  Stunden  bildet  sich  ein  weisser  pul- 
veriger Bodensatz;  dieser  wird  auf  ein  Filter  gebracht  und 
durch  Waschen  mit  absolutem  Alkohol  oder  Aether  von  Oel 
beireit;  —  man  hat  dann  das  reine  Aleuron. 

Das  so  erhaltene  Aleuron  bildet  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig runde  Körner,  gewöhnlich  farblos,  bisweilen  aber  auch 
braun,  gelb,  grün  oder  blau  gefärbt  durch  eine  Substanz,  die 
nach  Trecul  gewissermassen  der  Aleuronmaterie  eigen  ist. 
Diese  Körner  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre  Oberfläche 
durch  kleine  Grübchen  markirt  ist,  selbst  durch  Facetten  wie 
bei  wirklichen  Krystallen.  Ihr  Durchmesser  liegt  im  Allge- 
meinen zwischen  0,00125  und  0,0375  Millimeter.  Unter  den 
ziemlich  grossen  Kömern,  die  eine  Zelle  füllen,  finden  sich 
noch  bedeutend  grössere,  die  Hartig  solitäre  Körner 
nennt,  bisweilen  füllt  ein  Korn  mit  ein  wenig  Stärke  eine 
ganze  Zelle.  Diese  Substanz  unterscheidet  sich  von  dem 
übrigen  kömigen  Zelleninhalte  durch  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  sie  sich  in  Wasser,  im  frisch  ausgepressten  Frucht- 
safte, in  schwachen  Säuren  und  in  Alkalien  löst.  Diese 
rasche  Löslichkeit  in  Wasser  erklärt  es,  dass  das  Aleuron  so 
lange  den  Forschern  entgangen  ist.  Das  Aleuron  ist  unlös- 
lich in  Oel,  Alkohol  und  Aether.  Trecul  ist  der  Ansicht, 
dass  die  aus  der  Löslichkeit  hergeleiteten  Charaktere  nicht  so 
allgemein  seien,  als  Hartig  denkt 

Durch  Jodwasser  fiirbt  sich  das  Aleuron  gelbbraun;  der 
innere  Theil  der  Körner  färbt  sich  nach  einigen  Minuten  zie- 
gelroth,  wenn  man  sie  mit  Quecksilberazotat  und  Wasser 
behandelt,    dem    etwas  Salpetersäure   zugefügt   ist.      In   den 
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Alearonzellen  findet  sich  bald  eine  homogene  Masse,  bald  sind 
verschiedene  Körper  darin,  die  Hartig  Giobid,  Crystal- 
loid,  Albin,  Krystallnnss  nennt,  von  denen  die  drei 
ersten  den  oben  angegebenen  Reagentien  entgehen,  und  die 
alle  ebenso  durch  ihre  bestimmte  Form  chai*akterisirt  sind  als 
durch  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  und  Ammoniak. 

Die  Beobachter  stimmen  in  ihren  Ansichten  über  die  Na- 
tur der  Hülle  bei  weitem  nicht  überein,  die  Einen  halten  sie 
für  einfach,  Andere  für  doppelt  und  noch  complexer,  während 
Gris  in  seiner  neuen  grossen  Arbeit  die  Existenz  einer 
äussern  Membran  nicht  hat  constatiren  können.  Radlkofer 
wurde  durch  seine  Beobachtungen  zu  der  Ansicht  geführt, 
dass  das  Wort  „Aleuron"  nicht  eine  durch  chemische  Eigen- 
schaften bestimmte  Substanz  bezeichne,  sondern  vielmehr  eine 
Gruppe  im  Allgemeinen  ähnlicher  Körper,  die  sich 
in  gewissen  Beziehungen  von  einander  unterscheiden. 

Das  Aleuron  scheint  sich  in  seiner  chemischen  Zusam- 
mensetzung den  Eiweisskörpern  zu  nähern,  seine  Zusam- 
mensetzung ist  complex.  Hartig  führt  an,  dass  die  Aleu- 
ronkörner  enthalten:  Fibrin,  Albumin,  Gliadin,  Legu- 
min,  Gummi,  Zucker.  Trecul  betrachtet  sie  als  Albu- 
minoide.  Gris  hält  dafür,  dass  die  AleuronkÖmer  eine 
physiologische  Beziehung  zu  den  fetten  Körpern  haben, 
welche  sie  immer  begleiten,  und  dass  diese  wenigstens  theil- 
weise  in  ihre  Verbindung  eingehen. 

Die  Kenntniss  über  das  Aleuron  steht  demnach  noch 
nicht  fest;  sicher  ist  allein,  dass  wenigstens  partiell  Stickstoff 
in  die  Verbindung,  welche  Aleuron  genannt  wird,  eingeht. 
{Exirait  des  tlUments  de  Botanique  par  Duckartre,  —  Jaum. 
de  Pharm,  et  de  Ghim,    Avrü  1866.),  R. 


Bas  Mutterkorn. 

üeber  die  Entstehung  des  für  die  Gesundheit  so  gefähr- 
lichen Mutterkorns  (Seeale  cornutum)  sind  die  Ansichten  noch 
sehr  getheilt.  Es  dürfte  deshalb  die  Mittheilung  eines  Natur- 
forschers über  seine  neusten  Ermittelungen  nicht  ohne  Inter- 
esse sein.  Derselbe  sagt:  „Im  Sommer  1867  erzog  ich  mir 
auf  künstlichem  Wege  sehr  viel  Mutterkorn.  Bei  meinem 
Sammeln  kryptogamischer  Gewächse  war  es  mir  aufgefallen, 
dass  ich  in  der  Nähe  des  kleinen  parasitischen  Pilzes  Clavi- 
ceps  purpurea,  der  sich  an  Gestein  und  auch  an  Wiesenpflan- 
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Ueber  ein  Lyeoperdon  giganteum. 


zen  bildet,  immer  in  den  angrenzenden  Feldern  auffallend  viel 
Mutterkorn  entdeckte.  Dies  veranlasste  mich  zu  dem  Ver- 
suche, die  Keime  dieses  Pilzes  in  eben  sich  öffnende  Boggen- 
blüthen  zu  bringen.  Die  Keimfaden  des  Filzes  umspannen 
als  ein  feines  weissliches  Gewebe  den  Fruchtknoten,  drangen 
sogar  hinein  und  zerstörten  ihn  entweder  ganz  oder  nur  theil- 
weise,  dann  begannen  sich  die  Fäden  bauchig-  zu  erweitem, 
bildeten  in  diesem  Zustande  einen  schmierig  schleimigen,  die 
Spelzen  oft  überragenden  Körper,  der  sich  dann  von  unten 
auf  zum  eigentlichen  Mutterkorn  verdichtete  und  verhärtete. 
Auf  diesem  Wege  wurde  Mutterkorn  von  1  Zoll  Länge  und 
darüber  künstlich  erzogen.  Daraus  lässt  sich  mit  Gewissheit 
folgern,  dass  das  Seeale  cornutum  sich  nicht  durch  den  Biss 
eines  Insektes  oder  Wurmes,  nicht  durch  eine  besondere 
Krankheit  des  Getreides  erzeugt,  sondern  allein  durch 
die  Entwickelung  von  Claviceps  purpurea  entsteht.  Es  ist 
allerdings  möglich,  dass  die  Insekten  und  Würmer  indirect 
zur  Entstehung  des  Mutterkorns  dadurch  beitragen,  dass  sie 
die  Keime  des  Pilzes  auf  die  Getreideblüthen  übertragen;  sie 
sind  jedoch  nicht  die  directe  Ursache."     (Die  Post  1868.). 
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lieber  ein  Lyeoperdon  giganteum. 

Von   Baudrimont. 

Lyeoperdon  ist  ein  fehr  einfach  organisirter  Pilz,  er 
hat  keine  Volva,  keinen  Strunk,  keine  Samensäulen,  keinen 
Fruchtsack.  Die  Lycoperdaceen  sind  charakterisirt  durch 
eine  mehr  oder  weniger  sphärische  sackförmige  Hülle  mit 
doppelter  Membran,  ein  zelliges  Parenchym  einschliessend,  wel- 
ches sich  reichlich  mit  Saft  tiillt,  dann  breiig  und  weich  wird. 
Beim  Austrocknen  bleiben  schwammige  elastische  Zellen 
zurück,  die  eine  grosse  Menge  russschwarzbrauner  Samen- 
sporen enthalten,  welche  Anfangs  auf  viertheiligen  Basidien 
aufsitzen.  Die  Sporen  verbreiten  sich  als  äusserst  feiner 
Staub  beim  Aufspringen  der  Frucht  d.  h.  beim  Zerreissen  der 
innern  Membran,  die  immer  bei  eingetretener  Reife  dünn  und 
papierähnlich  ist.  Die  äussere  Membran  der  Hülle  löst  sich 
allmälig  los  unter  der  Form  glatter  oder  runzeliger  Schalen 
vor  dem  Zerspringen  der  innern  Membran.  Lange  nach  dem 
Ausstreuen  des  Samens  bleibt  der  Fuss  des  Lyeoperdon  am 
Boden  stehn  mit  unregelmässigem  Gewebe  und  zerrissenen 
Bändern. 
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Unter  den  zahlreichen  Gattungen  dieser  Art  hat  man 
später  als  Boyista  alle  diejenigen  abgetheilt,  welche  gestielte 
Sporen  haben.  Einige  haben  nützliche  Eigenschaften:  Lyc. 
solid  um  in  Yirginien  dient  den  Einwohnern  des  Landes  bis- 
weilen als  eine  Art  Brod;  Lyc.  carcinomale  vom  Gap  der 
guten  Hoffnung  wird  gegen  Krebs  angewandt;  Lyc.  £a- 
kava  auf  Java  wird  als  Pulver  gegen  zu  starke  Entwicke- 
lung  der  Darn^gase  gebraucht;  Lya  giganteum  oder  Bo- 
vis ta  ist  ein  blutstillendes  Mittel  und  dient  mit  Salpeter 
getränkt  als  Feuerschwamm.  Unter  den  in  Italien  so  zahl- 
reichen Lycoperdon -Arten  haben  viele  weisses  und  festes, 
essbares  Fleisch,  so  lange  sie  jung  sind,  aber  ihr  sehr  star- 
ker Geruch  hindert  oft  ihre  Verwendung  als  K^ahrungsmitteL 
Einer  der  merkwürdigsten  ist  Lyc.  horrendum,  der  nach 
Czerniaiew  in  der  Krim  wächst,  wo  er  oft  mehr  als  1  Meter 
Durchmesser  erreicht,  und  dessen  weisse  Hülle  ihm  in  den 
dunkeln  Wäldern  das  Ansehn  eines  Gespenstes  giebi 

Das  Exemplar  von  Lycoperdon  giganteum,  welches 
Baudrimont  am  15.  Sept.  1866  aufnahm,  zeigte  keine  auffal- 
lend grossen  Dimensionen,  aber  immer  gross  genug,  um  zu 
näherem  Studium  zu  reizen.  Es  stanmite  aus  einem  Garten, 
wo  es  am  Fusse  eines  Johannisbeerstrauches  wuchs.  Als  es 
abgeschnitten  wsu*,  zeigte  es  eine  fast  regelmässige  Kugelge- 
stalt, matt  weiss,  schwach  rosenfarbig,  mit  gespannter  Haut, 
elastisch;  an  seiner  Basis  bemerkte  man  eine  Art  sehr  kurzen 
Fuss.  Es  mass  1,04  Meter  an  seinem  grössten  Umfange,  an 
seiner  dünnsten  Stelle  0,94  Meter;  sein  Gewicht  war  genau 
3,5  Kilogramm  (7  &.).  Nach  zwei  Tagen  war  es  beträchtlich 
erweicht,  der  geringste  Druck  formte  es  um,  seine  Hülle 
schien  unter  dem  Drucke  des  Wassers,  welches  sich  an  sei- 
ner Basis  angesammelt  hatte,  reissen  zu  wollen.  Alles  ver- 
kündigte seine  nahe  Zersetzung.  Es  strömte  einen  starken, 
beschwerlich  fallenden,  jedoch  nicht  gerade  unangenehmen 
Geruch  aus.  Am  dritten  Tage  wurde  die  erweichte  Partie 
rings  um  die  Basis  abgeschnitten,  worauf  eine  trübe,  gelb- 
grüne Flüssigkeit  ablief,  die  sich  immer  an  der  Peripherie 
und  der  Basis  ansammelte,  während  das  Fleisch  in  der  Mitte 
schon  schwammig  und  fast  trocken  war.  Darauf  wurde  es  in 
einem  Backofen  während  20  Tagen  ausgetrocknet  und  ein 
Gewicht  von  305  Grm.  erhalten.  Bei  wiederholtem  Trocknen 
blieb  das  Gewicht  constant.  Das  Exemplar  enthielt  also  vor 
dem  Trocknen  91,28%  Feuchtigkeit.  In  diesem  Zustande, 
wurde  es  der  Society  de  pharmacie  de  Paris  vorgelegt  und 
den  Sammlungen  der  l^cole  de  pharmacie  einverleibt. 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bda.  1.  u.  2.  Hft.  10 
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0,30  Grm.  Parenchym  ergaben  als  Mittel  von  zwei  Ana- 
lysen 0,0326  Ammoniak  =  0,0269  N,  also  8,96%  vom  gan- 
zen Gewichte  des  getrockneten  Schwammes  oder  0,78%  von 
demselben  im  frischen  Zustande.  Berechnet  man  diesen  Stickstoff 
auf  Eiweiss  mit  15,707o  N  und  53,40%  C,  so  enthalten  die  305 
Grm.  trocknen  Lycoperdons  174,063  Grm.  Eiweiss;  es  bleibt 
ein  Rest  von  130,937  Grm.,  davon  sind  20,313  salzige  Theile; 
denn  0,60  Lycoperdon  ergaben  0,04  Asche  =  6,66%.  So 
bleiben  110,624  Grm.  für  Cellulose,  ^die  den  Rest  des 
Parenchyms  bildet.  Diese  Cellulose  enthält  49,15  Grm.  C, 
das  berechnete  Eiweiss  92,94  Grm.  C,  demnach  beträgt  das 
Gesammtgewicht  des  Kohlenstoffs  in  dem  Lycoperdon  142,09 
Grm.  Dieser  Kohlenstoff  entspricht  mit  Vernachlässigung 
des  Bruches  520,66  Grm.  CO^  oder  265  Liter  Kohlensäure- 
gas. Da  nun  die  atmosphärische  Luft  im  Mittel  nur  0,0005 
CO 2  enthält,  so  entsprechen  die  265  Liter  CO^  der  Menge  von 
530,000  Liter,  etwa  8  Cubikmeter  Luft,  die  der  Schwamm  in 
14  Tagen  zu  seinem  Wachsthum  verbraucht  hat,  täglich  also 
10,15  Grm.  C,  18,9  Liter  CO  2,  37800  Liter  .Luft,  V2  I^iter  in 
der  Secunde  oder  rücksichtlich  der  Schnelligkeit  der  Action 
im  Sonnenlichte  0,875  Liter  Luft  in  einer  Secunde. 

Die  Masse  des  Schwammes  betrug  16,210,156  Cubikmil- 
limeter,  längliche  Zellen,  einfach  oder  in  einander  mündend. 
Jede  Zelle  ist  im  Maximum  1  Millimeter  lang,  %qq  Millime- 
ter breit.  Nehmen  wir  nur  30  Zellen  an  und  rechnen  das 
andere  für  die  Zwischenräume,  so  enthält  1  Cubikmillimeter 
900  Zellen.  Durch  Multiplication  mit  der  oben  gegebenen 
Zahl  erhalten  wir  als  die  Anzahl  der  Zellen,  welche  den 
Schwamm  bildeten,  14,598,140,400  Zellen,  die  sich  in  14  Tagen 
gebildet  hatten,  also  täglich  im  Mittel  1,042,081,457,  in  einer 
Secunde  12,061  Zellen!  Wohin  würden  wir  mit  unsern  Zah- 
lenbegriffen kommen,  wenn  wir  noch  die  Myiiaden  Sporen 
berechnen  wollten?  Wir  würden  über  die  Grenze  des  Be~ 
greiflichen  hinauskommen!  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Ghim. 
Mars  1867.).  R. 
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Nach  Gt.  Hadde. 


Die  schönen  Hochwälder  Borshom's  bilden  den  Haupt- 
reichthum  dieser  Krön -Domäne  und  sind  in  Folge  besserer 
Bewirthschaftung  auch  ungleich  besser  erhalten  als   die  Nach- 
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barwaldnngen  ^rasischer  Privatpersonen,  deren  Ruin  von 
an  Jahr  mehr  herbeigeführt  wird.  Der  Schwarzwald  wird  in 
niedrigem  Revieren  reichlich  von  Laubhölzern  durchs 
jedoch  fehlt  die  Busse  Kastanie  hier  vollkommen,  wenige 
in  der  Borshomer  Besitzung.  Auch  war  sie  bis  etwa  7  Vi 
stromabwärts  in  den  Kcbenthälcm  des  linken  Kura  - 1 
nicht  aufzufinden ,  obgleich  sie  näch  Angabe  einiger  Eing 
renen  dort  beginnen  soll  vorzukommen.  Die  Rebe  wird  i 
mit  dem  Eintritte  in  das  obere  Kura -Thal  oberhalb  S'i 
und  namentlich  auf  der  Diatanz  bis  Äzkur  nur  sehr  vereli 
im  verwilderten  Zustande  angetroffen,  jedoch  wurde  sie  i 
in  den  bedeutend  hohem  und  nur  wenig  südlicher  geleg 
Gegenden  so  z.  B.  bei  Chertwis  und  Wardsie  cultivirt 
auch  Acbalzich  besitzt  Weingarten.  Ein  überaus  reich 
tretenes  Unterholz  bedeckt  die  Gehänge  und  Steilangen 
Gebirge,  an  den  Südseiten  walten  Carpinus  duinensis  S 
Ostrya  carpinifolia,  Cornus  mascula  L.,  Cornus  san^nei 
CoryluB,  Rhu»  Cotinus  L.  nebst  Obstwildlingen,  local  P 
salicifolia  L.  vor.  Au  den  Nordabhängen  mischt  sich 
das  Jungholz  dicht  stehender  Abies  orientalis  unter  Phil. 
phus-,  Evonymus-,  Yiburnum-,  Rhamnus-  und  Ligusti 
Gebüsche.  Auf  den  Höhen  prädomintrt  übei-all  Nadel 
auch  hier  nur  in  3.  Arten  vertreten,  von  denen  Abiea  J 
manniana  nur  sehr  vereinzelt  zum  Kura-Thale  vortritt,  ' 
rend  sie  tiefer  im  Gebirge  in  dichten  Hochbeständen  gec 
Pinus  silvestris  und  Abies  orientalis  scMieesen  sich  nicht 
ten  in  ihren  Standorten  gegenseitig  aus;  die  crstero  i 
trocknen  und  leichten  Boden ,  bildet  auf  einem  solchen 
am  linken  Kura-Ufer  oberhalb  Lekan  reine  Jungbeatände. 
letztere  liebt  Feuchtigkeit  und  deckt  vornehmlich  grÖ! 
Hochebenen  und  die  Gebirgsrücken. 

Nicht  minder  lässt  sich  auch  der  Unterschied  in 
krautartjgen  Pflanzen  und  Stauden  der  Nord-  und  Süd 
der  Gebirge  verfolgen  und  nachweisen.  Die  verwitti 
Schiefer  und  zerfallenen  Produkte  vulkanischer  Gesteine 
Südseiten  bilden  eine  nie  gut  durch  den  Pflauzenwnchs 
deckte  Erdlage,  welche  im  Sommer  so  atark  erhitzt  wird, 
die  zarten  Blattpflanzen  auf  ihr  nicht  leben  können.  S 
pige,  durch  ihre  Stechhaare  sehr  unbequeme  Onosma-i 
stehen  hier  neben  buschigen  Campanulen,  hohe  Allien  tn 
die  Kugelköpfe  ihrer  Blüthen  und  Malva,  Lavatera,  Si 
Scandix,  Daucus,  einige  hübsche  Scabiosen  und  Centaure 
Species  schützen  zu  ihren  Füssen  nur  dürftig  eine  Ai 
Coronilla-  und  Medicago  -  Pflanzen ,  zwischen  denen  siel 
10* 
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reichblüüügen  Verzweigungen  von  Convolvulus  cantabrica  i 
den  Boden  schmiegen.  Die  Nordaeite  derselben  Gebirj 
kennt  keine  einzige  dieser  Pflanzen  -  Arten.  Stein-  und  Er 
reich  sind  vom  Moosteppich  überzogen,  Farmwedel  drängi 
sich  ans  ihm  hervor,  Solaginella  -  Polster  überragen  die  Hünd 
morscher  Bamnwuraeln  und  Felaen-Kamiese.  Im  Schatb 
der  Gebüsche  Entheben  sich  dem  Moosteppich  zarte  Sanicnle 
Circaea-,  schmalblättrige  EpiLobinm- Arten  und  auf  allmäl 
gebildetem  Schuttlande  siedeln  sich  Scutellaria,  Valeriana  ui 
Salvia  glutinosa  gern  an. 

Ruprecht,    Trautvetter    und   Kegel     bestimmt 
folgende  Pflanzen  aus  Kadde's  Sammlungen: 

Von  der  Südseite  des  Nachar. 

Omphalodes  spec.  Epilobium  odganifolium  Lam. 
Saxifraga  sibirica  L.  Arenaria  rotundifolia  M.  B. 
Scrophularia  pyrrholopha  Boisa.  et  Kotschy  var.  pinnatifi' 

Trautv. 
Hypericum  nummularioides  Trautv. 
Pedicularis  Hordmanniana  Eng. 
Gnaphaliom  silvaticum  L.      Saxifraga  exarata  Vill. 
Scrophularia  Scopolü  Hoppe.  Senecio  pyroglossuB  Karl  et  K 
Trifolium  polyphyllum  C.  A.  M.     Ranunculus  aubtilis  Traui 
Gentiana  auriculata  Pall.     Campanula  saxifraga  M.  B. 
Veronica  montioula  Trautv.     Myosotia  silvatica  Hoif. 
Vicia  variegata  W.     Hedysarum  caucasicum  M.  B. 
Anemone  narcissiflora  var.  chrysantha  Eupr. 
Luzula  campestris  Dec.     Veronica  genüanoides  Vabl. 
Myosotis  alpestris  {suaveolena). 
Saxifraga  mnscoides  var.  laxa  M.  B. 

Von  der  Weat-  und   Nordseite   des   Elbrus. 
Zwischen   6  — 7000' Höhe. 

Nepeta  cyanea  Stev.  Salvia  canescens  G.  A.  M. 
Gypsophila  elegans  M,  B.  Aconitum  Anthora  L. 
Luzula  spicata  Dec.  Pedicularis  crassirostris  Bg. 
Saxifraga  sibirica  L. 

Von  7  —  10,000'  Höhe. 

Senecio  pyroglossus  Karl  et  Er.     Saxifraga  flagellaris  W 
Myosotis  silvatica  Hoff.     Veronica  repens  Clar, 
Veronica  gentianoides  Vahl,    Potentilla  gelida  C.  A.  M. 
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Taraxacum  Stevenii  Dec.    Eritrichium  nanum  Schrad. 
Draba  scabra  C.  A.  M.     Delphinium  caucasicum  C.  A.  M. 
Anthemis  Marschalliana  W.  var.  Rndolphiana  C.  A.  M. 
Sedum  tenelluin  M.  B.    Kanunculus  arachnoideus  C.  A.  M. 
Lamium  tomentosum  W.     Cerastimn  latifolinm  L. 
Arenaria  lychnidea  M.  B.     Veronica  minuta  C.  A.  M. 
Eunonia  rotundifolia  C.  A.  M.     Alsine  imbricata  C.  A.  M. 

Die  Fauna  des  Kaukasus  ist  durch  zahlreiche  Tagfalter, 
die  jedoch  nur  wenige  Arten  vertreten,  repräsentirt,  die  gegen 
11  Uhr  Vormittags  ihr  Spiel  beginnen.  Gesammelt  wurden: 
Melanagria  Galatea  L.,  M.  Clotho  Hübn.,  Argynnis  Dia  L., 
A.  Euphrosyne  L. ,  A.  Adippe  L. ,  A.  Aglaja  L.,  Melitaea 
Cinxia  L.,  M.  trivia  W.  V.,  M.  Athalia  Esp. ,  Calias  myrmy- 
donia  Esp.,  Pararga  Maera  L.  etc.  Unscheinbare  Wickler 
verlassen  die  untere  Blattseite  der  Gebüsche  und  flattern  ver- 
einzelt auf  kurze  Distanzen  umher,  sie  meiden  aufs  Sorgfäl- 
tigste den  warmen  Sonnenstrahl  am  Tage.  {Petermann's  Mit- 
theüungen.   I.  u.  HL  1867.).  R. 
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Die  Menge  der  Medicinalpflanzen,  welche  von  den  India- 
nern in  der  Umgegend  von  Orizaba  zu  eigenem  Gebrauche 
oder  zum  Verkaufe  gesammelt  werden,  ist  sehr  beträchtlich; 
Thomas  beschränkt  sich  auf  die  bekanntesten  und  gebrauch-  >:| 

liebsten :  :'% 

Guaco  spielt  in  Mexiko  eine  grosse  Rolle  und  wurde 
lange  Zeit    gegen    den    Biss   giftiger    Schlangen    angewandt.  .'-^l^ 

Mehre  Pflanzen  führen  den  Namen  Guaco,  die  folgenden  hat 
Thomas  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen: 

Mikjania  Guaco  (Eupatoriaceae)  wächst  in  den  heissen 
Ländern,  wird  geftinden  bei  San  Juan  de  la  Punta,  einem 
Dorfe  des  Bezirks  Cordova.     Die  Blätter  sind  grün,   violett  »J 

gefleckt,  wechselständig,   oval,  gezahnt,  16  —  20  Centimeter  -.^i 

lang.      Die  Blüthen  bilden   eine  Dolde,    die  Blüthchen  stehen 


ZU  vier,  die  Kemkapseln  (Achenen)  habe  eine  lange  Haarkrone,  /.^ 


■'i.-J'k; 


.  :■« 


die  den  Kelch  überragt.     Der  Stengel  ist  kletternd ,  gefurcht, 

hohl,  mit  Mark  gefallt;  die  Binde  ist  mit  einer  festen,  zusam-  '^ 

menhängenden    Epidermis    bedeckt.      Der     Durchmesser    des 

Stengels  variirt  an  der  Basis  zwischen  5 — 8  Centimeter,  und 

die  Höhe  kann  bis  15  Meter  betragen.     Die  Mikania  hat  wenig 
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Geruch,  aber  stark  bittern  Geschmack;  man  bereitet 
daraus  eine  Tinctur,  die  gegen  Schlangenbiss  Anwendung 
findet. 

AristolochiaGuaco  (Aristolochieae).  In  der  Umge- 
gend Yon  Orizaba  heisst  diese  Pflanze  Guaco;  man  findet  sie 
in  den  Wäldern  des  Rancho  von  Pinuela  und  der  Hacienda 
von  Potrero  westlich  von  Cordova.  Es  ist  eine  Liane,  deren 
Blätter  kreisförmig,  tief  herzförmig  und  sehr  spitz  sind.  Die 
Pflanze  ist  stark  aromatisch,  sehr  bitter.  Der  Sten- 
gel ist  kletternd,  theilweise  hohl;  die  Knoten  haben  wurzel- 
formige  Ranken,  mit  welchen  sich  die  Pflanze  an  die  Bäume 
heftet.  Der  Stengel  ist  mfehre  Meter  lang,  sein  grösster 
Durchmesser  2  —  3  Centimeter.  Die  Indianer  betrachten  diose 
Pflanze  als  ein  sicheres  Specificum  gegen  den  Biss 
giftiger  Schlangen;  sie  wenden  eine  daraus  bereitete 
Tinctur  an,  doch  ist  ihre  Wirkung  nicht  sicher  bekannt, 
denn  die  Mexikaner  halten  viele  unschädliche  Reptilien  für 
giftig. 

Sarsaparilla  (Asparagineae).  Die  Indianer  bezeiph- 
neten  die  Sarsaparilla  früher  mit  dem  Namen  mecapatli, 
gegenwärtig  nennen  sie  dieselbe  allgemein  sarza.  In  der 
Umgegend  von  Orizaba  giebt  es  davon  in  der  Sierra  von 
Songolica  zwei  Arten:  die  eine  ist  SmilaxSalsaparilla  (L.), 
die  andern  Smilax  medica  (Schlechten d..).  Die  erste 
hat  einen  vierkantigen,  kletternden,  mit  Dornen  besetzten 
Stengel,  deren  Spitzen  nach  dem  Boden  hin  gekrümmt  sind. 
Die  Blätter  sind  wechselständig,  oval,  etwas  lanzettförmig, 
haben  5  Nerven  und  an  der  Basis  Wickelranken.  Die  Pflanze 
blüht  im  Juli  und  August,  die  Blüthen  sind  gestielt,  weiss- 
lich  grün. 

Smilax  medica  hat  einen  vielkantigen  Stengel  und 
Domen,  von  welchen  nur  einige  gekrümmt  sind.  Die  Blätter 
stehen  einzeln,  sind  herzförmig  mit  5  Nerven. 

Beide  Arten  sind  aussen  braunroth,  innen  weiss,  haben 
keinen  Geruch;  im  frischen  Zustande  einen  stark  bittern 
Geschmack.  Die  Indianer  bringen  die  frischen  Wurzeln, 
von  ihren  Stengeln  befreit,  gewaschen,  in  Bündel  gebunden 
nach  den  Apotheken  von  Orizaba.  In  Mexiko  wird  die  Sar- 
saparilla als  das  beste  blutreinigende  Mittel  betrachtet. 

Anserine  ambroisie  (Ohenopodieae)  in  Mexiko 
unter  den  Namen  Thee  von  Mexiko,  Jesuitenthee, 
Herba  Sanctae  Mariae  bekannt.  Es  ist  Chenopodium 
ambrosioides  (L.)  mit  glattem,  grünen,  der  ganzen  Länge 
nach   mit  Blättern  besetzten  Stengel,   5 — 6  Decimeter   hoch. 
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Die  Blätter  sind  sitzend,  länglich  lanzettförmig,  gezahnt,  auf 
der  obern  Seite  glatt,  auf  der  untern  drüsig.  Der  Blüthen- 
stand  ist  eine  beblätterte  Traube,  der  reife  Kelch  ist  völlig 
geschlossen,  der  Same  glatt  und  dunkelbraun.  Die  Pflanze 
findet  sich  wild  und  cultivirt,  mit  starkem,  angenehmen  Ge- 
ruch, Geschmack  aromatisch,  etwas  scharf-  Die 
Pflanze  wird  inftindirt,  der  Aufguss  ist  fade  und  wenig  aro- 
matisch. 

Jalappa  (Convolvulaceae).  In  Mexiko  heisst  die 
Jalappa  Purga  und  wird  nur  von  den  Indianern  ausgebeu- 
tet. Der  preussische  Vice-Consul  zu  Potrero,  Fink,  ver- 
schafite  Thomas  ein  blühendes  Exemplar  von  Exogonium 
Purga,  welches  die  echte  Jalappa  liefert.  Der  Stengel 
ist  kletternd  und  cylindrisch;  die  Blätter  wechselständig,  herz- 
förmig, zugespitzt,  ganzrandig  und  glatt;  die  Blüthen  sind 
achselständig,  gross,  langgestielt,  ziemlich  lebhaft  roth.  Jeder 
Stiel  trägt  zwei  oder  drei  Blüthen.  Der  Kelch  ist  kurz,  fünf- 
blättrig, die  Blumenröhre  ist  sehr  lang,  der  Rand  ist  trichter- 
förmig und  breit,  die  5  Staubfäden  ragen  über  die  Corolla 
hinaus,  der  Stempel  ist  länger  als  die  Staubfäden.  Die  Frucht 
ist  eine  eiförmige  Kapsel,  rundlich,  einen  einzigen  kugeligen, 
glatten  Kern  enthaltend. 

Die  "Wurzel  ist  knollig,  mehr  oder  weniger  regelmässig 
rund,  weiss,  fleischig,  mit  Milchsaft  erfüllt.  Sie  hat  einen 
ekelerregenden  Geruch,  der  Geschmack  ist  scharf 
und  reizend;  die  grössten  Knollen  wiegen  30  —  40  Grm. 
Die  Pflanze  findet  sich  häufig  in  den  Bergen  der  Sierra  von 
Songolica,  deren  Höhe  1200  — 1500  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel ist.     Das  Klima  dieser  Höhen  ist  gemässigt. 

In  der  Ebene  von  Potrero  hat  Thomas  Gelegenheit 
gehabt,  die  Pflanze  zu  sehen,  welche  die  Mechoacanna  lie- 
fert. Sie  hat  einen  kriechenden,  vielkantigen  Stengel;  die 
Blätter  sind  herzförmig,  glatt,  bald  ganzrandig,  bald  gezahnt; 
die  Blüthen  sind  roth,  sehr  gross,  bisweilen  mehre  Decimeter 
lang;  die  Blumenkrone  ist  regelmässig,  der  Rand  trichterför- 
mig, radförmig.  Die  ganze  Pflanze  enthält  Milchsaft;  die 
Wurzeln  sind  ziemlich  lang,  aussen  bräunlich,  innen  weiss. 
Einige  wiegen  bis  500  Grm. 

In  den  Tropen  giebt  es  noch  eine  Art  Jalappa,  die  sich 
von  der  vorigen  durch  die  Grösse  ihrer  Blüthen  und  ihre 
weisse  Farbe  unterscheidet.  Der  grösste  Theil  der  nach  Ori- 
zaba  gebrachten  Jalappa  stammt  aus  der  Sierra  Songo- 
lica,   ein    anderer    Theil    von    den   Bergen,   die    sich    von 
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dem  Pic  von  Orizaba  nach  der  Berghöhe  von  Tlalchich 
eretrecken. 

Das  Trocknen  der  Jalappa  geschieht  in  folgender  We 
nachdem  die  Knollen  aus  der  Erde  gezogen  sind,  werden  I 
schnitte  gemacht,  und  die  Emte  mehre  Tage  der  3onne  i 
gesetzt,  dann,  da  die  Sonne  zu  langsam  wirkt,  in  heii 
Asche    gelegt.      Die   Indianer   bringen   immer  nur   3   o 

4  &,  Jalappa  nach  Orizaba  und  immer  von  derselben  So: 
in  der  Stadt  werden  die  Knollen  gemengt  Der  Preis 
wechselnd,  hängt  von  den  Handel sbedürfniesen  ab  und  da^ 
wie  viel  Zufuhr  die  Indianer  bringen.  Der  billigste  Preis 
im  Mittel   2  Frcfi.   50  Cent,    das'  Kilogramm,    der    theuei 

5  Frcs.  20  Cent.  Der  Transport  von  Orizaba  nach  V« 
Cruz  erhöht  den  Preis  beträchtlich. 

Die  gemischte  und  in  den  Handel  gebrachte  Jalappa 
det  rundliche,  halbkugelige  und  längliche  Stücke.  Die  Ol 
fläche  ist  grau  oder  deutlich  braun,  bisweilen  bemerkt  i 
schwarze  Flecke  von  Verkohlung  in  der  heissen  Asche,  . 
Vermengung  mit  der  echten  Jalappa  verkaufeti  die  India 
auch  die  knolligen  Wurzeln  von  Mirahilis  Jalappa  ■ 
Ipomoea  orizabensis.  In  Orizaba  hält  sich  die  Jala 
nicht  lange,  sie  wird  nach  3  oder  i  Monaten  fleckig,  desl 
beeilen  sich  die  Händler  zu  räumen. 

Capillaire  du  Mexique  (Filices).  Adiant 
trapeziforme  in  grosser  Menge  in  Cordova  und  Orizabi 

Chia  (Labiatae)  eine  Art  Salbei,  die  Salvia  his] 
nica  (L.)  Bein  soll;  Hernandez  nennt  sie  Chiantzotli,  LI 
gieht  ihr  den  Hamen  Salvia  chian.  Der  Stengel  ist  t 
kantig,  etwa  1  Meter  hoch,  gefurcht,  mit  röthlichen  Punk 
Die  Blätter  sind  oval,  lanzettförmig,  zugespitzt,  beha 
gekerbt,  an  den  Rändern  gezahnt,  etwa  12  Centimeter  Is 
Der  Stengel  läuft  in  eine  Aehre  aus.  Die  Blüthen  sind  1: 
und  theilweise  vom  Kelche  bedeckt,  die  Blumenkrone  ist  ! 
redit  und  behaart,  der  Stengel  überragt  sie.  Bio  Samen  : 
gen  unter  der  Lupe  die  Form  einer  kleinen  Bohne,  i 
Oberfläche  ist  glatt,  bleigrau,  schwarz  gefleckt.  Man  bere 
aus  diesen  Samen  einen  erfrischenden  Trank.  Die  Cl 
wächst  wild  in  der  Gegend  von  Cordova.  Aus  den  San 
stellt  man  auch  ein  trocknendes  Oel  dar,  welches 
Malerei  und  auch  zur  Beleuchtung  dient. 

Cacao.  (Büttneriaceae).     Wird  an  drei  Orten   ( 
tivirt:   zu  Cordova,  südlich  davon  und   am  rechten  Ufer 
ßio-Blancc.     Mexiko  ist  die  Heimath  des  Cacao,  der  nicht  ü 
8   Meter    hoch    vrird.      Es     ist   Theobroma    Cacao   ( 
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Der  Baum  theilt  eich  ziemlich  tief  am  Stamme  in  4  oder  5  Aeste. 
Die  Blätter  sind  wechsele  tändig,  elliptisch,  ganzrandig,  glatt 
und  zugespitzt,  ähneln  den  Blättern  der  Orange,  sind  15  Cen- 
timeter  lang,  10—12  Centimeter  breit  Die  Blüthen  sind 
weiss,  gestielt,  geruchlos,  in  kleine  Büschel  getheilt.  Der 
£elch  hat  5  lanzettförmige  Kelchblätter,  die  spitz,  ganzrandig 
sind  und  firüh  abfallen;  die  Blumenkrone  hat  5  aufirechtste- 
hende,  erweiterte,  furchenförmig  ausgehöhlte,  an  der  Spitze 
spateiförmig  breite  Blumenblätter.  Staubfäden  sind  10,  von 
welchen  5  fruchtbar  sind;  das  Ovarium  ist  frei,  eiförmig,  hat 
einen  langen  Stiel  mit  5  sehr  kleinen  und  spitzen  Narben. 
Die  Frucht  ist  eiförmig,  länglich,  an  der  Basis  mit  10  Längs- 
leisten markirt,  die  sich  verästeln  und  von  welchen  nur  5  an 
der  Spitze  sich  treffen. 

Der  grösste  Durchmesser  der  Frucht  kann  2  Decimeter 
erreichen,  der  kleinste  12  — 16  Centimeter.  Die  Frucht  ist 
Anfangs  den  Blättern  ähnlich  grün  und  wird  dann  gelb,  vor 
der  Reife  enthält  sie  Milchsaft.  Jede  Frucht  enthält 
20  —  26  zusammengedrückte,  glatte,  fleischige,  bräunliche  Kör- 
ner; der  Kern  ist  glatt,  braun,  innen  etwas  röthlich  und  hat 
ein  öliges  Gewebe.  Mittelst  dieses  frischen  Kernes  pflanzt 
man  den  Cacaobaum;  nach  einem  Jahre  ist  er  etwa  1  Meter 
hoch  und  wird  dann  verpflanzt,  wobei  man  Sorge  trägt,  die 
Wurzeln  nicht  von  Erde  zu  befreien.  Die  in  gerader  Linie 
gepflanzten  Bäume  stehen  3  —  4  Meter  von  einander  ab;  um 
sie  vor  zu  heissen  Sonnenstrahlen  zu  schützen,  pflanzt  man 
zwischen  die  jungen  Bäume  Bananen  und  Avogadobäume. 
Ende  des  dritten  Jahres  trägt  der  •  Cacaobaum  die  ersten 
Früchte;  einen  wirklichen  Werth  hat  er  erst  am  Ende  des 
fünften  Jahres. 

Um  die  Samen  der  Früchte  zu  erhalten,  schneidet  man 
zunächst  einen  grossen  Theil  der  Schale  ab,  theilt  die  Früchte 
in  drei  oder  vier  Theile  und  legt  Alles  auf  Bananenblätter  in 
eine  Zimmerecke,  wo  man  eine  Rinne  angebracht  hat,  um  den 
gährenden  Saft  des  Fruchtbreies  abzuleiten.  Die  Gräh- 
rung  beginnt  gewöhnlich  nach  24  Stunden.  Dann  werden  die 
Samen  an  die  Sonne  gebracht  auf  Binsenmatten  oder  Rinder- 
häuten und  täglich  mehrmals  durchgerührt.  Zur  Nacht  wer- 
den sie  wieder  in  das  Zimmer  gebracht.  Sie  werden  der 
Sonne  ausgesetzt,  bis  sie  trocken  sind,  dann  gereinigt  und  in 
den  Handel  gebracht.  Man  erntet  zweimal  jährlich,  zu  Weih- 
nachten und  zu  Johannis.  Der  Cacaobaum  trägt  das  ganze 
Jahr  und  hat  zu  gleicher  Zeit  Blüthen  und  Früchte.  Die  zu  Cor- 
dova  und  Orizaba  dargestellte  Chokolade  ist  von  geringer  Qualität. 
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Der  grSstU  Weingarteo  der  Welt. 

le  (Orchideae).  Sie  wächst  wild  in  den 
Idem  von  Potrero.  Thomas  hat  zwei  Arten 
on  welchen  die  eine  Yanilla  aromatica 
i)  oder  Epidendron  Vanilla  (L.)  zu  sein 
e  Frucht  iat  eine  Schote  von  l^a  Decimeter 
I  Oberfläche  ist  unbehaart,  glatt,  Anfangs  grün, 
Ibraunroth.  Die  Kiimer  sind  zahlreich,  klein, 
itt ,  schwarz  und  von  einem  fetten ,  bräunlichen 
en.  Die  Frucht  ist  sehr  aromatisch.  Die  Frucht 
irt  ist  eine  kleine,  cylindrische,  fest  geruchlose 

Itivirt  die  Vanüle  durch  Steckhnge  von  60 — 80 
Höhe.  Jeder  Steckling  wird  5  —  6  Centimeter 
fie  eines  Baumes  eingesenkt  und  an  diesen  lest- 
Um  die  Vanille  in  den  Wäldern  cultiviren  zu  kön- 
an  Alleen  von  1  Meter  Breite.  Die  Pflanze  tragt 
ßn  oder  vierten  Jahre  Fruchte,  sie  kann  jährlich 
en  geben.  Die  Ernte  beginnt  im  April  und  endet 
e  Vanille  wird  an  der  Sonne  getrocknet  und  dazu 
id  gelegt  oder  auf  ein  Rohrlager.  Die  Schoten 
,  auf  dem  Erdboden  liegen  und  einander  nicht 
mdemfalls  werden  sie  fleckig.  Fleckige  oder 
ichoten  werden  ausgesucht  und  unter  dem  Namen 
tauft.  Ist  die  Frucht  völlig  trocken,  so  bindet  man 
ihoten    in   ein   Bündel  und   bringt   sie   so  in  den 

'schiedenen  Sorten  Vanille  gehen  in  Mexiko  unter 
mansa  oder  grande  fina,  femer  meatica, 
i,  pompona  und  taro.  Die  letzte  ist  die  in 
)gene,  wertblose;  die  erste  ist  sehr  gesucht. 
ftarm.  et  de  Chim.  Avrü  1867.).  M. 
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ina  Vista  Vineyard"  in  Soyoma  County  in  Cali- 
rselbe  ist  6000  Acker  gross,  hat  272,000  Wein- 
schon vor  1865  angepflanzt  waren,  und  700,000, 
i  gepflanzt  wurden,,  1865  ergab  die  Traubenlese 
onen  Wein,  60,000  Flaschen  Schaumwein  und 
inen  Brandy,  Mehr  als  100  Personen  sind  bestän- 
n  Etablissement  beschäftigt,  (Die  Fast  1868.), 
B. 
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Richard  Hill  drückt  in  einem  von  Spanish  Town  aus 
datirten  und  an  den  Herausgeber  der  ,,  Transactions  of  the 
incorporated  Roy.  Soc.  of  Arts  and  AgricuUure,"  Kingston, 
Jamaika,  gerichteten  Briefe  den  Wunsch  aus,  die  Cassia 
obovata,  welche  in  gewissen  Gegenden  von  Jamaika  in 
reichlicher  Menge  wildwachsend  angetroffen  werde, 
zu  kultiviren.  Er  sagt:  „die  Kultivirung  in  den  Gärten  würde 
den  Droguisten  eine  hinreichende  Menge  dieser  Waare  zur 
Ausfuhr  nach  den  amerikanischen  und  englischen  Märkten  lie- 
fern."  {Fkarm,  Journ,  and  Transactions,  Septb.  1867 ;  daraus 
in  N.  Repef-t.  /.  Hiarm,  1868.     Bd.  17.     H.  1.     S.  58.). 
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neu  importirt  nach  England  vom  Kap.  Nach  A.  Vogl  die 
Elättchen  von  Cyclopia  genistoides  Vent.  (Galega  genist- 
oides  Thunberg)  aus  der  Farn,  der  Papilionaceen  (Sophoreae). 
Er  wird  von  den  Capkolonisten  unter  dem  Namen  „Honig- 
thee"  im  Aufguss  oder  Absud  gleich  dem  russischen  Thee 
und  als  aus wurf beförderndes  Mittel  verwendet.  Als  Bush- 
Tea  wurden  bereits  1854  die  Blättchen  der  nahe  verwandten 
Cyclopia  latifolia  vom  Kap  in  London  importirt.  — 

Die  Blättchen  sind  6  bis  9'"  lang,  1  — IV2'"  breit,  läng- 
lich oder  verkehrt  lanzettförmig,  kurz  gespitzt,  nach  unten 
verschmälert,  ganzrandig,  mit  umgerolltem  Rande,  dick,  leder- 
artig, nur  mit  hervortretendem  Hauptnerv,  brüchig,  oberseits 
dunkelgrün  zum  Theil  braun,  unterseits  blasser,  mit  fein  papil- 
löser  Cuticula. 

Wie  einzelne  beigemischte  Aestchenfragmente  zeigen, 
sitzen  sie  abwechselnd  mittelst  eines  sehr  kleinen  Blattstiel- 
polsters zu  dreien  an  diesen. 

Beigemengt  sind  Bruchstücke  dünner  röthlicher  oder 
schwarzbrauner  gefurchter  Stengel,  so  wie  hellgelbe  bis  5'" 
lange  Schmetterlingsblüthen. 

Der  Buschthee  hat  einen  etwas  bitteren,  deutlich  zusam- 
menziehenden Geschmack  und  schwach  aromat.  Geruch. 
Der  wässrige  Aufguss  von  lieblichem  Geruch,  schmeckt  mit 
Milch  und  Zucker  versetzt,  angenehm,  etwa  an  die  gleiche 
Zubereitung  aus  Cocablättern  erinnernd. 
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156  Buschthee. 

Die  Oberhaut  wird  aus  polygonalen  dickwandigen,  von 
Porenkanälen  durchbrochenen  Zellen  zusammengesetzt,  die 
von  einer  mächtigen  Cuticula  überzogen  sind.  Die  Epider- 
miszellen  der  Oberseite  sind  bedeutend  grösser  als  die  der 
Unterseite,  welche  allein  zahlreiche  etwas  vertieft  liegende 
Spaltöffnungen  enthält.  Unter  den  beiden  Oberhautplatten 
folgt  eine  Schicht  von  2  —  3  Lagen  senkrecht  zur  Epidermis 
gestreckter  kurz  walzenförmiger  dünnwandiger  Zellen,  welche 
einen  zum  Theil  grünen,  zum  Theil  rothbraunen  formlosen 
Inhalt  mit  eingebetteten  kleinen  Stärkekörnchen  führen. 
Die  Mitte  des  Blättchens  nimmt  ein  lockeres,  lückiges  aus 
weiten  rundlichen  oder  unregelmässigen  farblosen  Zellen  beste- 
hendes Gewebe  ein,  in  welchem  die  Gefössbündel  verlaufen.  Diese 
bestehen  in  den  feineren  Nerven  aus  einigen  sehr  engen  Spi- 
ralgeßissen  oder  Spiralzellen  und  dünnwandigen  Cylinderzellen; 
im  Mittelnerven  sind  die  Geßisse  weiter  und  von  einem  Bün- 
del verholzter  bastartiger  Fasern  begleitet. 

Wasser  löst  schon  in  der  Kälte  einen  Theil  des  Zellin- 
halts und  färbt  sich  grünlich  gelb;  heisser  Alkohol  löst  den 
unter  Wasser   in    den   Oberhautzellen   gelblich  erscheinenden  | 

feinkörnigen  Inhalt  fast  vollkommen  auf.  Fe^Cl^  färbt  die  brau-  \ 

nen  Inhaltsmassen  der  unter  der  Oberhaut  liegenden  Zellen 
tiefblau.  Kalilauge  löst  sie  mit  schön  gelber  Farbe  und  nach 
dem  Erwärmen  bleiben  in  diesen  Zeilen  feinkörnige  roth- 
braune Reste,  sowie  kleine  gelbe  Oeltröpfchen  zurück.  Län- 
geres Kochen  in  Aetzkalilauge  löst  die  Cuticula,  so  wie 
die  Verdickungsschichten  der  Oberhautzellen.  (Zeitschr.  des 
allgem,  österr,  Apotk- Verein  1868.    Nr,  2,), 
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IV.     Zoologie  und  Zoodieroie. 


c«h.P+c||n== 


NCl. 


Ueber  die  Synthese  des  Nenrins« 

A.  Wurtz  hat  diese  starke  Base,  welche  zuerst  ron  0.  Liebreich 
ans  dem  Protagon  des  Gehirns  erhalten  wurde,  synthetisch  dargestellt.  Bei  der 
Einwirkung  Ton  concentrirtem  Barytwasser  auf  Protagon  spaltet  sich  dieses 
in  Glycerinphosphorsäure  !ind  in  Neurin.  A.  Baeyer  zeig^  nun,  dass 
dieses  Neurin  eine  Oxäthylenbase  ist  und  dass  es  als  Oxäthylammonium  - 
Hydrat  betrachtet  werden  kann,  in  welchem  3  At.  Wasserstoff  durch 
3  At.  Aethyl  ersetzt  sind.  A.  Wurtz  hat  nun  für  die  Darstellung  der 
Oxyäthylenbasen  die  Behandlung  des  einfach  -  chlorwasserstoffsauren  Glykol- 
äthers  mit  Ammoniak  vorgeschlagen.  Durch  direkte  Addition  des  einfach  - 
chlorwasserstoffsauren  Glykoläthers  und  des  Trimethylamins  entsteht  das 
chlorwasserstoffsaure  Salz  des  Neurins: 

CHs 
CHs 
CHs 
CjH^  (OH) 

i.  die  Chlorverbindung  des  Trimethylozäthylammoniums. 
Setzt  man  der  wässerigen  Lösung  dieser  Chlorverbindung  eine  Lösung 
von  Goldchlorid  von  mittlerer  Concentration  zu,   so  bildet  sich  sofort  ein 
krystalUnischer  Niederschlag  von  rein  gelber  Farbe,  der  nach  der  Formel : 

(CH8)s(CaH40H)  NCl  +  AuCls 
zusammengesetzt  ist.  A.  Wurtz  hat  diese  Chlor -Doppelvcrbindung  des 
Neurins  mit  einem  Präparat  verglichen,  welches  O.  Liebreich  mit 
Neuiin,  welches  aus  Gehirn  dargestellt  war,  erhalten  hatte.  Diese  bei- 
den Salze  krystallisiren  in  rhombischen  Blättern,  welche,  bis  auf  die  Di- 
mensionen der  Erystalle,  als  identisch  erschienen.  Aus  der  Chlorverbin- 
dung des  Oxäthyltrimethylammoniums  hat  A.  Wurtz  mittelst  feuchten 
Silberoxyds  das  Oxäthyltrimethylammoniumoxyd-Hydrat  dargestellt  und  analy- 
sirt.  Die  erhaltenen  Resultate  zeigen,  dass  diese  Oxäthylenbase  und  das 
Neurin  dieselbe  Zusammensetzung  haben.  Es  bleibt  noch  übrig,  eine  sehr 
genaue  Yergleichung  der  beiden  Körper  vorzunehmen,  um  zu  entscheiden, 
ob  nicht  hier  ein  Fall  von  Isomerie  vorliege.  (Annalen  der  Chemie  und 
Fharmie,    VI.  Supplementbd,    l.Bft.    /«m  1868.)-  Seht. 


d. 


Analyse  der  Katzenmileh. 

Von  Commaille. 

Diese  Milch,  richtiger  dieses  Colostrum,  war  eine  halbe  Stunde  nach  dem 
Auffangen  schwach  sauer,  von  Ansehn  normal.  Die  Analyse  wurde  nach 
der   Methode    von   Mi  Hon    und   Commaille   angestellt,    welche    sich 


/s 


[keitu.  der.  Wirkung  etc.  —  Unters,  üb.  d.measelil.Samen. 

X  Müoli   zur   Analyse   genügtan.      Aus    dieser   Menge 
L  Liter  EateenioilclL  folgende  Zuaammenaetzung: 

er 33,33  Grm. 

ic 31,17     „ 

lieiweiss 59,61     „ 

hprotein 4,67     „ 

ose  und  organische  Säuren     49,11     „ 

le 5,8S     „ 

e  Bestandtheile    .     ,     ,     .  133,77  Grm. 

ser 816,23     „ 

Summe  1000,00  Grm. 
;  demnach  ein  sehr  subatantielles  Nahrungsmittel,  reich 
;benao  zeigen  die  andern  Zahlen  eine  Müch   TOn  guter 
h  YOn  Hnndemileh  in    so  weit  unterscheidet ,  als  dieae 
ütose  enthalt. 

fast   nur   mit   Fleisch   gefüttert   worden.     {Jourti.   de 


jflflssigkeit  und  deren  Wirktm?  auf  Fett  and 
Stärke. 

ssigkeit  TOn  eben  geschlachteten  Schweinen  reagirt  nach 
besitzt  in  hohem  Grade'  die  Fähigkeit,  mit  Fett  und  Wos- 
u  bOden.  Eine  Zersetzung  des  Fetts  in  Fettsäuren  und 
ä  nicht  statt.  Mit  Aether  bildet  die  EDiuUion  zwei 
:  enthält  das  Fett,  die  untere  ist  wässrig.  Nimmt  man 
b  und  verdunstet  den  Aether,  so  besitzt  das  zurück- 
Eigenschaft,  mit  Wasser  wiederum  eine  Emulsion  zu 
te  gemischt  bildet  die  Fankreasflü  ssigkeit 
Diese  Wirkung  übt  sie  selbst  dann  noch,  obschon  in 
ins,  wenn  sie  mit  Fett  Emulsion  gebildet  hat.  —  Durch 
fen  des  wässrigen  Auszugs  der  Pankreasdrüse  bekommt 
Eüctstand,  der  alle  Eigenschaften  der  frischen  Pan- 
und  sich  lange  aufbewahren  lässt,  ohne  sie  einzu- 
Joum.  and  Tranaact.    JHiifjÄ.  1868.     See.  8er.     Vol.  IX. 


bmigeii  tiber  den  mensehUehen  Samen. 

mit  dem  Motto  „Honnj'  soit  qui  mal  y  pense"  bestimmt 
Menge  Samen ,  die  ein  gesunder  Mann  beim  Coitas 
von  indiTiducllen  Verschiedenheiten  und  je  nach  der 
iaitaamkeit  rerliert  ein  etwa  80  Kilogramm  wiegen- 
)is  herah  zu  0,75  C.C.  Samen;  für  denselben  Mann 
s  von  1  —  8  Tariiren,  Das  spec.  Gew.  und  die  Menge 
steht  im  Verhaltniss  zu  der  Enthaltsamkeit.  Derselbe 
amen  ejaculiren,  eine  halbe  Stunde  darauf  nur  0,7.5  C.C. 
bhält  die  Hälfte  weniger  Samenthieichen  als  das  eiste, 
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selbst    bei    gleichem  Flüssigkeitsvolnmen ;    in    dem  letztern  bewegen    die 
Thierchen  sich  mit  geringerer  Energie. 

Gleichzeitig  wurde  die  Widerstandsfähigkeit  der  Samenthierchen 
gegen  Wärme  und  verschiedene  Reagentien  beobachtet.  10  Minuten  lang 
bei  37 — 47^  erhalten,  bewegen  sie  sich  noch,  bei  38 — 40^  ist  die  Be- 
wegung äusserst  lebhaft  und  lässt  bei  50^  nach.  Bei  der  Temperatur  ded 
schmelzenden  Eises  verlieren  die  Zoospermen  nach  10  Minuten  ihre  Acti- 
vität,  4  Tage  bei  dieser  Temperatur  erhalten,  dann  erwärmt,  erhalten  sie 
ihre  Beweglichkeit  wieder.  Von  diesem  letzten  Verhalten  könnte  man 
nach  Mantegazza's  Ansicht  Crebrauch  machen  bei  der  Fortpflanzung 
der  Pferde  -  und  Rinderracen.  34  Stunden  nach  dem  Tode  aus  dem  Leich- 
nam entnommen  und  auf  35^  erwärmt,  beleben  die  Zoospermen  sich  nicht 
mehr.  Chloroform,  Pfeffermünzöl  in  sehr  kleinen  Mengen  tödten  die  Sa- 
menthierchen; Curare,  schwefelsaures  Morphin,  Kaffeeaufguss  in  ver- 
dünnten Lösungen  scheinen  ohne  Wirkung  auf  die  Thierchen  zu  sein. 
Auf  Zusatz  von  Scorpiongift  hören  die  Bewegungen  früher  auf  als  in 
demselben  reinen  Samen. 

Von  chemischen  Verbindungen  finden  sich  im  Samen  Cholesterin, 
Serolin  und  die  1860  von  Mantegazza  beobachteten,  von  Böstcher 
beschriebenen  Krystalle,  die  bemerkenswertheste  Eigenthümlichkeit  dieser 
thierischen  Flüssigkeit.  Diese  Exystalle  sind  unregelmässig  rhombisch, 
mit  der  Neigung  zur  kugelig  sternförmigen  Gestalt,  löslich  in  heissem 
Wasser,  aus  der  Lösung  krystallisirbar ;  unlöslich  in  Alkohol,  mit  Mil- 
lon's  Beagens  nehmen  sie  die  rothe  Farbe  der  Eiweisssto£fe  an.  Salpe- 
tersaures Silberoxjd  färbt  sie  im  durchfallenden  Lichte  schwarz,  im  auf- 
fallenden gelblich  weiss.  Sie  setzen  sich  im  ejaculirten  Saamen  nach 
4  Stunden  ab,  nach  24  Stunden  präcipitiren  sie-  sich  nicht  mehr.  Man 
kann  sie  auch  durch  Abdampfen  erhalten,  aber  nur  verwirrt  und  sehr 
klein.  Böstcher  hält  sie  für  krystallisirtes  Eiweiss,  Mantegazza 
lässt  ihre  Natur  zweifelhaft.     (J<wm.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Janv.  1867.). 


Blasenziehende  Insecten.    . 

Die  wichtigsten  derselben  sind  die  unter  dem  Namen  der  spani- 
schen Fliegen  bekannten  Käfer.  Es  gibt  ihrer  viele  Arten,  welche 
alle  ohne  Ausnahme  sehr  giftig  sind  und  äusserlich  als  blasenziehende, 
innerlich   als  heftige  Keizmittel  gebraucht  werden. 

Die  bei  uns  gebrauchte  Art  ist  Lytta  vesicatoria  Fabr.,  aus- 
gezeichnet durch  den  starken,  eigenthümlichen  Geruch,  die  metallisch - 
glänzenden,  grünen  Flügeldecken  und  die  schwarzen  Fühler. 

In  America  werden  2  andere  Arten,  Lytta  cinerea  u.  L.  vit- 
tata,  dort  ausserordentlich  häufige  und  schädliche  Insecten,  häufiger 
verwendet  als  L.  vesicatoria. 

In  Indien  gebraucht  man  L.  gigas  u.  L.  violacea;  in  Suma- 
tra ,u.  Java  L.  ruficeps,  in  Brasilien  L.  atomaria,  in  Arabien 
die  gerade  noch  bei  Wien,  sonst  aber  in  Deutschland  nicht  mehr  vor- 
kommende L.  syriaca  und  in  China  gewisse  Arten  von  Mylabris, 
einer  der  Cantharis  sehr  nahe  verwandten  Käfergattung. 

Lytta  vesicatoria  kommt  bei  uns  gar  nicht  selten  auf  dem 
spanischen  Flieder ,  der  Eainweide  und  noch  anderen  Sträuchern  vor ; 
sehr  häufig  ist  sie  in  Spanien  (daher  der  Name),  in  Italien,  Sicilien  etc. 
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Elasenziehende  laaecteo. 

^  Theilen  FrankreicliB,  z.  S.  in  Paitou  düifen,  nach  Babi- 
eine  Bachen  gepflanzt  werden ,  weil  sonst  die  Menge  der 
Iben   angelockten  Bpanisdien  Fliegen    zur    r.ändplage    -würde. 

hingegen  kann   man   nur  dann  und    wunn   in   den  aüdlicheii 

einige  Eiemplare  dieaea  Käfers  antreffen, 
tigen  Eigenschaften   dieaei  Tbiere  oieiibaren   sieb   nach   dem 
ch  heftige  Entzündung  der  Scbleimhüute  des  Magens  und  der 

Ihre  blasenziehende  Eigenachaft  rührt  ton  dem  krjetalliair- 
äether  und  Alkohol  löslichen  Cantbaridin  her,  welches 
zueret  aus  ihnen  darstellte  und  G  m  e  I  i  d  naher  auteraucbte. 
thut  Urfila  eines  eigenthümlichen  fUebtigen  Oeles 

Ton   dem   man   nur  weisa,   dasa  es  der  Träger  des  Geruches 


a  hat. 

ien  vi/d  anstatt  der  spanischen  Fliege  häufig  der  Oelkäfer, 
braucht,  in  welchem  in  neuster  Zeit  Sobrero  und  Laiiai 
auffanden.  Dieser  Käfer  entlehnt  seinen  deutschen  Namen  dem 
tass  er,  wenn  mui  ihn  erfasst,  eine  stinkende,  ölige  Flüsslg- 
Qeleukeii  seiner  Beine  ausscheidet,  welcher  man  seit  den  ältesten 
funderbaraten  Heilkräfte ,  unter  anderen  die  Eigenschaft,  den 
IS  unfehlbar  zu  heilen,  zuschrieb.  Man  erkennt  den  Käfer 
liner  dunkelrioletten  Färbung  und  an  seinen  Fliigeldeoken, 
id  und  so  kurz  sind,  daas  sie  höchstens  ein  Dritttheil  des  Lei- 
n.  Spät  im  Frühjahre  kann  man  Meloe  proacarabaeus 
mseren  Feldern  erblicken,  wie  er  den  schweren  Körper  laug- 
is  feuchte  Gras  hinschleppt. 

sgezeiehnete  Entomologe  Fahre  hat  in  neuester  Zeit  einige 
Thataacben  bezüglich  der  Gattung  Meloe  und  der  terwand- 
i  leröffentlioht.  Die  Insecten  dieaer  Giattung  und  mit  ihnen 
i  ganze  Familie  der  Halskäfer ,  sind  in  ihren  früheren  Lebena- 
marotzer,  die  auf  Honig  bereitenden  Hjmenoptercn  leben, 
haben ,  bevor  sie  den  Fuppenstand  erreichen ,  nicht  weniger 
ndlungen  durchzumachen,  so  daas  aich  Fahre  veranlasst  fand, 
mug  dieser .  neuen  Phasen  des  Insectenlebens   neue  Namen   zu 

id  dritte  Larven.  Der  Debergang  von  einer  dieser  For- 
leren geschieht  durch  einen  einfachen  Häutungaproceas ,  ohne 
ngeweide  verändert  würden.  Die  Primitivlarve  ist  ein 
itiges,  kleines  Wesen,  das  sich  von  Bienen,  Hummeln  etc,  in 
tragen  und  in  den  Zellen  der  Waben  absetzen  läaat.  Bort 
erwehrt  sie  alsobald  die  Larven  ihrer  Gastwirthe.  Die 
irve,  die  aich  im  Innern  der  Zelle  entwickelt,  lebt  noi 
und  ist  weicher  als  die  eratere.  Die  Pseudopuppe  sieht 
harter  Guttapercha  ähnlich,  iat  gänilich  bewegungaloa  und 
lestebt  aus  einer  harten  hornigen  Substanz ,  auf  welcher  m^n 
Qg  des  Kapfes  und  6  kleine  Hervorragungen,  die  künftigen 
nehmen  kann.  Die  dritte  Larve  gleicht  vollkommen  der 
on  nun  an  beginnen  erst  die  gawäbnlicben  Verwandlungen 
debens  und  nehmen  ihren  gewohlichcn  Fortgang.  Die  dritte 
zur   wahren  Puppe,   aus  welcher  daa  vollkommene  Inaekt 
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der  schon  zu  Plinius'  Zeiten  officinell  war,  und  die  yefBchiedenen 
Arten  des  Marienkäfers,  Coccinella,  welche  aus  den  Beinen  eine 
scharfe ,  gelbe  Flüssigkeit  absondern ,  die  abscheulich  riecht.  Ohne  Zwei- 
fel ist  es  diese,  welche  selbst  den  heftigsten  Zahnschmerz  stillt,  sobald 
man  den  Käfer  in  den  hohlen  Theil  des  Zahnes  steckt.  {S —  K;  Zeittchr, 
d.  cUlgem.  Österreich,  Apoth,- Vereins,  1868,  Nr,   11.  Ä  240)  H.  X. 


Ueber  die  Bestandtheile  der  Canthariden  und  die  Darstellunfp  des 

Cantharidins. 

Nach  A.  Fumouze  enthalten  die  Canthariden: 

1)  Cantharidin  CioHeO*,  löslich  in  Chloroform,  unlöslich  in 
Schwefelkohlenstoff;  löslich  in  Aceton,  weniger  löslich  in  Alkohol 
und  in  Aether.,  löslich  in  fetten  Oelen. 

2)  Fette  Materie,   löslich  in  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff. 

3)  Harzige  Materie,  löslich  in  Chloroform  und  C*S*. 

4)  Wachsartige  Materie,  löslich  in  C*S*  und  siedendem  Alko- 
hol,  weniger  löslich  in  Chloroform. 

5)  Gelbe  Materie,  löslich  in  Chloroform,  C*S*  und  Alkohol,  unlös- 
lich in  "Wasser. 

6)  Rothe  Materie,  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in 
C2S4  und  Chloroform. 

7)  Extractive  Materie,  löslich  in  Wasser. 

8)  Essigsäure;    9)  Harnsäure;    10)  ein  ätherisches  Oel. 

11)  Parenchymatöse  Materie,  unlöslich  in  den  verschiedenen 
Lösungsmitteln. 

Zur  Gewinnung  des  Cantharidins  giebt  Fumouze  folgende  Vorschrift : 
Man  zieht  zermahlene  (nicht  gepulverte)  Canthariden  durch  3  auf- 
einanderfolgende Macerationen,  jede  24  Stunden  andauernd,  mit  Chloro- 
form aus  und  presst  jedesmal  gpit  aus.  Die  vereinten  Auszüge  unter- 
wirft man  der  Destillation,  um  das  Chloroform  wiederzugewinnen  und 
findet  als  Betortenrückstand  eine  dunkelgrüne  dickliche  Masse,  welche 
Cantharidinkryställchen  suspendirt  enthält.  Diese  Masse  behandelt  man 
mit  Schwefelkohlenstoff,  welcher  das  Fett,  Harz,  Wachs  und  die  gelbe 
Materie  aufnimmt  und  die  Cantharidinkrystalle  zurücklässt.  Durch  Wa- 
schen der  letztern  mit  C^S^  und  mehrmaliges  Umkrystallisiren  aus  Chlo- 
roform erhält' man  sie  rein.  Ein  Kilogramm  Canthariden  liefert  im  Mit- 
tel nur  4  Gramme  reines  Cantharidin ;  eine  seltene  Ausbeute  ist  5  Gramme 
pro  Kilogr.  Canthariden.  {Jourti.  d.  Pharm,  et  de  Chimie,  Sept,  1857. 
pag,  161.). 

Mortreux  (Pharm,  ä  Auteuil)  reclamirt  mit  Recht  die  Priorität  der 
Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffs  zur  Reinigung  des  nach  Wil- 
liam Procter's  Verfahren  mittelst  Chloroform  aus  den  Canthariden 
gezogenen  rohen  Cantharidins.  (Journ.  d.  Pharm,  et  d.  Chim.  Nov.  1867. 
S.  373.).  Das  Verfahren  von  Mortreux  ist  im  Journal  de  Pharm,  et 
de  Chim.  Juillet  1864,  pag.  33,  daraus  im  Archiv  d.  Pharmacie  Dec. 
1865.  S.  233.  mitgetheilt,  hier  aber  die  Ausbeute  irrthümlich  zu  hoch 
(zu  2  Proc.)  angegeben ;  Mortreux  erhielt  aus  40  Grammen  Canthariden 
nur  18  bis  22  Centigrammen ,  in  Mittel  20  Centigrammen  Cantharidin, 
letzteres  :=  0,5  Procent  der  angewandten  Canthariden. 

S.  L. 
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»  Das  InsektenpnlTer  in  den  Tropen. 

In  seinem  Reisewerke  sagt  F.  J  a  g  o  r  über  die  trefflichen  Dienste  des 
Insektenpulvers  in  den  Tropen  folgendes : 

Von  Insekten  wird  man  in  Indien  viel  weniger  geplagt  als  im  Süden 
lüuiopas.  Flöhe  giebt  es  nicht,  die  Läuse  der  Eingeborenen  siedeln  nicht 
auf  den  Europäer  über;  dies  ist  besonders  auffallend  auf  den  Philippinen, 
wo  die  Eingeborenen  viel  reinlicher  sind  als  die  Spanier ,  dennoch  haben 
die  Tagalen,  namentlich  die  Frauen,  fast  immer  Ungeziefer  im  Haar,  die 
Spanier  wohl  nie. 

Gegen  alle  lästigen  Insekten  namentlich  gegen  die  gefürchteten  Mos- 
kitos schützt  vollkommen  das  Insektenpulver,  wie  es  auch  die  Ameisen 
von  Sammlungen  fern  hält.  Eine  Tinctur  aus  1  Th.  Insektenpulver  (Py- 
rethrum  roseum),  2  Th.  Alkohol,  2  Th.  Wasser  schützt  selbst  noch  zehn- 
fach mit  Wasser  verdünnt  alle  damit  benetzten  Körpertheile  absolut  gegen 
Insektenangriffe.  Interessant  ist  die  Wirkung  auf  Ameisen.  Auf  einem 
rings  um  Jagor's  Haus  gehenden  Brette  bewegten  sich  zwei  dichtge- 
drängte Ameisenzüge  in  entgegengesetzter  Richtung  ununterbrochen  dicht 
neben  einander,  so  dass  die  Oberfläche  des  Brettes,  gleichmässig  schwarz 
erschien.  Ein  handbreiter  Streifen  dünn  gestreuten  Pulvers  oder  verdünn- 
ter Tinctur  genügte,  um  sie  alle  zu  vertreiben.  Zuerst  stauten  sich  die 
Züge  am  Rande  des  Streifens,  dann  überschritten  ihn  die  Vordersten  von 
den  Nachfolgenden  gedrängt,  aber  schon  wenige  Zoll  weiter  zeigten  sich 
Symptome  der  Vergiftung,  sie  taumelten,  setzten  sich  auf  die  Hinterbeine, 
bewegten  ängstlich  die  Vorderbeine  und  starben  nach  einer  oder  zwei  Mi- 
nuten.   Bald  darauf  verliessen  alle  das  Haus. 

Auch  die  auf  den  Philippinen  so  verbreitete  Krätze  wird  durch  Wa- 
schen mit  der  concentrirten  Tinctur  schnell  beseitigt,  das  Jucken  hört 
augenblicklich  auf.  Es  ist  gleich  wirksam  als  Pulver,  Tinctur  und 
Räuchermittel.  Die  Chemie  hat  in  dem  Insektenpulver  noch  keine  speci- 
fische  Substanz  entdeckt.  {F.  Jagor  y^Singaporej  Malacca ,  JmaJ''-  Berlin 
1866.).  R, 


Nutzen  des  Maikäfers. 

Man  verfolgt  die  Maikäfer  nicht  nur  wegen  des  Schadens,  den  sie 
anrichten,  sondern  auch  um  Nutzen  aus  ihnen  zn  ziehen.  In  neuester 
Zeit  bereitet  man  aus  Maikäfern  eine  Suppe,  welche  für  entkräftete  Kranke 
von  grossem  Werth  sein,  krebsäbnlich  schmecken  und  sehr  angenehm 
duften  soll.  Ferner  werden  die  Maikäfer  zur  Mast  für  Schweine,  Hühner 
und  Enten  und  zur  Bereitung  eines  vorzüglichen  Düngers  benutzt.  Mas- 
senhaften Gebrauch  macht  man  von  ihnen  zur  Gewinnung  von  Wagen- 
schmiere, Brennöl  und  Farbe.  (Beilage  zum  Königaberger  Intelligenzölatt 
1868.).  Ä. 
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V.    IVTedicin,  Pharraacie,  Toxikologie, 

lene. 


AnSsthetiea« 

1.     Vorzug   des  Aethers    vor   dem   Chloroform, 
nach   P^trequin  in    Lyon. 

Jackson  in  Boston  schlug  zuerst  1846  Aether  als  Anastheticum  vor, 
der  auch  bald  in  ganz  Europa  bei  allen  Chirurgen  Anwendung  fand. 
Kaum  ein  Jalir  später  brachte  Simpson  in  Edinburgh  das  Chloroform 
in  Vorschlag,  welches  auch  fast  allgemein  statt  des  Aethcrs  angenommen 
wurde.  Die  Karkose  soll  schneller  und  vollständiger  sein  als  bei  Aether, 
ausserdem  auch  \eine  nervöse  Aufregung  veranlassen.  Bald  aber  wurden 
in  Folge  der  Anwendung  des  Chloroforms  einige  Todesfälle  bekannt,  was 
bei  Aether  nie  zu  befürchten  ist.  Lange  Zeit  waren  P^trequin  und 
Biday  die  Einzigen,  welche  sich  des  Aethers  bedienten,  später  gesellte 
sich  Gensoul  ihnen  zu;  zu  ihren  Gegnern  zählte  der  beredte  Mal- 
gaigne  und  selbst  die  medicinische  Akademie.  Man  zählt  allein  1848 
drei  Todesfalle  durch  Chloroform,  wobei  man  jedoch  sehr  liebreich  die 
Schuld  auf  die  Operateure,  nicht  auf  das  anästhetische  Mittel  schob.  Trotz 
aller  empfohlenen  Vorsichtsmassregeln  fordert  die  Chloroformirung  neue 
Opfer,  ohne  deshalb  ihre  Anbänger  zu  verlieren,  ungeachtet  der  Proteste 
P^trequin's. 

Seiner  Ansicht  nach  haben  drei  Umstände  der  Verbreitung  der  Aethe- 
risat^on  hindernd  im  "Wege  gestanden:  l)  UnvoUkommenheit  der  Apparate, 
2)  Unreinheit  des  Aethers,  3)  Erfahrungsmangel  der  Operateure.  Sehen 
wir  zu,  wie  man  die  Hindernisse  zu  beseitigen  versucht  hat. 

a)  Munaret's  A  ethcrisirbeutel  ist  einfach,  bequem,  oompen- 
diös  und  entspricht  allen  Anforderungen.  Es  ist  ein  mit  Schweinsblase 
gefütterter  Zeugbeutel,  am  Rande  zum  Zuziehen  eingerichtet  mit  einer 
seitlichen  Oeffnung,  die  man  nach  Belieben  mittelst  einer  Stecknadel  öff- 
nen oder  schliessen  kann.  Auf  den  Grund  des  Beutels  legt  man  drei  oder 
vier  kleine  feine  Schwämme,  die  zu  der  Operation  mit  Aether  getränkt 
werden.  Diese  Vereinfachung  des  Apparates  hat  für  die  Actherisation 
grosse  Bedeutung,  ebenso  auch 

b)  für  den  Aether.  1847  gab  es  in  den  Apotheken  nur  Aether 
von  üQ^  d.  h.  für  die  Actherisation  zu  schwach  und  noch  dazu  mehr  oder 
weniger  unrein;  er  enthielt  oft  schweflige  Säure,  wässrigen  Alkohol, 
Weinöl ,  brenzliche  Oele  u.  s.  w.,  Substanzen  mit  unangenehmem  Gerüche, 
die  Husten,  Niesen  und  Uebelkeit  erregen.  Dieser  Aether  bewirkte  ner- 
vöse Zufälle  und  eine  Art  Trunkenheit.  Er  muss  gereinigt  und  auf  62  — 
63<*  gebracht  werden.  Hier  hat  die  Chirurgie  und  die  Pharmacie  von 
Lyon  das  ihrige  gethan,  um  mit  Erfolg  die  Actherisation  anwenden  zu 
können. 

11* 
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c)  Für  d.as  operative  Verfahren  giebt  P^trequin  folgende 
Vorschrift:  der  Patient  wird  mit  dem  Kopfe  hoch  gelegt,  um  keinen 
Aether  zu  Terschlucken ;  auf  die  Schwämme  werden  20  —  25  Grm.  Aether 
gegossen  und  gleich  darauf  Kinn,  Mund  und  Nase  des  Patienten  in  den 
Beutel  gesteckt,  den  man  zuzieht,  um  die  Luft  abzuhalten.  Der  Kranke 
muss  tiefe  Athemzüge  thun,  während  dessen  wird  die  seitliche  Beutelöff- 
nimg  mit  der  Nadel  allmälig  geschlossen,  die  Aetherdosis  verdoppelt.  Es 
wird  dabei  nichts  gesprochen  und  dem  Patienten  ein  Tuch  über  die  Augen 
gele'gt,  um  die  Eindrücke  der  Aussenwelt  von  ihm  abzuhalten.  Die  Nar- 
kose tritt  ziemlich  schnell  und  ruhig  ein.  "Wenn  sich  irgend  etwas  von 
nervöser  Aufregung  zeigt,  lässt  P^trequin  die  Extremitäten  festhalten 
und  eine  neue  Dosis  Aether  geben;  während  der  Muskelanstrengung  des 
Patienten  athmet  dieser  sehr  langsam  und  ist  bald  eingeschlafen.  Ist  der 
Schlaf  vollständig,  so  wird  die  Respiration  freigegeben,  der  Beutel  abge- 
nommen, bei  dem  geringsten  Zeichen  von  Sensibilität  jedoch  gleich  wie- 
der aufgelegt.  Auf  diese  Weise  ist  die  Narkose  ohne  allen  Nachtheil  40 
bis  50  Minuten  erhalten  worden.  Niemals  tritt  Tod  ein  oder  schwere 
Folgen,  was  auch  bei  gereinigtem  Aether  und  sorgfältigem  Verfahren  fast 
unmöglich  ist.  Im  Allgemeinen  genügen  4  —  6,  höchstens  7  Minuten,  um 
tiefen  Schlaf  herbeizuführen ;  verlängert  sich  dieser  über  die  Operation  hin- 
aus, so  kann  man  ihn  leicht  durch  Zuwehen  von  Luft  mittels  eines  Fächers 
unterbrechen.  Ist  es  nöthig,  dass  der  Patient  während  der  Narkose  trinkt, 
oder  wenn  er  durch  den  Aether geschmack  belästigt  wird,  so  erhält  er  Es- 
sig mit  Wasser.  Während  der  Operation  muss  Circulation  und  Respira- 
tion beobachtet  werden.  Im  Anfange  ist  der  Puls  beschleunigt,  verlang- 
samt sich  dann  und  wird  endlich  normal ;  er  muss  regelmässig  sein,  ziem- 
lich voll  und  straff;  wird  er  krampfhaft  zusammengezogen  (concentr^), 
unregelmässig  und  mehr  oder  weniger  schwach,  so  muss  man  die  Inhala- 
tion unterbrechen  und  Luft  geben.  Die  Respiration  ist  gewöhnlich  anfangs 
beschränkt  und  wie  durch  Druck  gehemmt,  dann  wird  sie  frei  und  beschleu- 
nigt, zum  Schlüsse  voll,  gleichmässig  und  langsam.  Wird  sie  schwach, 
unregelmässig ,  unterbrochen  oder  stöhnend ,  so  hebt  man  den  Apparat  ab 
und  greift  zu  dem  Fächer.  Dieses  einfache  Verfahren  ist  bei  Pötrequin 
stets  von  Erfolg  gewesen. 

Seit  1853  haben  die  Chirurgen  von  Lyon  fast,  ganz  das  Chloroform 
verlassen  wegen  der  schweren  durch  dasselbe  veranlassten  Zufälle,  die  man 
auch  bei  der  grössten  Vorsicht  nicht  immer  vermeiden  kann.  Dasselbe 
geschah  auch  in  den  bedeutendsten  Städten  Europas  und  Amerikas.  Paris 
widerstand  am  längsten,  indem  die  Acad^mie  de  m^decine  1848  und  die 
Soci^t^  de  Chirurgie  1859  dem  Chloroform  den  Vorzug  gaben.  Die  So- 
ci^t^  de  mädecine  de  Lyon  nahm  einstimmig  den  Aether  an,  in  mehren 
Sitzungen  mit  tief  eingehender  Discussion  stellte  sie  folgende  Sätze  auf: 

a)  Aether  als  chirurgisches  Anästheticum  ist  weniger  gefährlich  als 
Chloroform ; 

b)  die  Narkose  ist  eben  so  stark  durch  Aether  als  durch  Chloro- 
form; 

c)  sollte  der  Aether  eben  so  Nachtheile  haben  wie  das  Chloroform, 
so  sind  dieselben  doch  von  geringerer  Bedeutung  und  können  nicht  die 
Anwendung  des  letztern  rechtfertigen.    Deshalb  ist 

d)  Aether  dem  Chloroform  vorzuziehen. 

1854  findet  P^trequin,  dass  man  in  Paris  nicht  mehr  so  für  das 
Chloroform  eingenommen  sei  als  früher,  die  Vorliebe  dafür  ist  erschüttert, 
einige  Chirurgen  operiren  nur  mit  Besorgniss,  das  Chloroform  verliert 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Anhänger.  1865  feierte  P^trequin's  mit  Aus- 
dauer aufrecht  erhaltene  Ansicht  ihre  Triumphe.     Man   wendet    allgemein 
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in  LjOB  Aether  tob  €S — €3^  zur  Karkotirinuijr  an,  in  Folfe  dessen  ist 
■eii  14  Jahren  kein  Todesfall  dnrcli  Narkose  Torgekommen ,  während 
dnreh  Chloroform  in  weniger  als  S  Jahren  5  oder  6  Mal  der  Tod  eintrat. 
{Gmzefte  keUamt^    de  wtedeeime   et  tU   ckirwrfie.    —    Jomrm.  4f  Fkmrm.  et  4$ 

2)  Voriug  des    Chloroforms    als  Anastheticnm 

Ton  StfdilloU 

Die  Chirorgie  ron  Lyon  glaubt  sich  nicht  nur  allein  im  Besitse  der 
Wahrheit,  sondern  bildet  sich  auch  ein,  mit  der  Aetherisation  eine  Ent- 
deckung gemacht  zu  haben,  welche  sie  in  Ehren  halten  und  lum  Siege 
fuhren  muss.  Diese  Ansprüche  sind  nicht  gegründet;  Niemand  bestreitet 
die  Vorzuge  der  Aetherisation,  die  Jackson  entdeckte.  Man  gebraucht 
zu  Lyon  reinen,  rectifieirten  Aether  von  62  —  63^,  aber  £lie  de  Beau- 
mont  hat  schon  angeführt,  dass  Jackson  der  Erste  war,  der  TÖUig 
reinen,  sehr  concentrirten  Aether  empfahl.  Hepp,  Ober -Apotheker  des 
Civilhospitals  in  Strasburg ,  hat  stets  absolut  reinen  Aether  ohne  Alkohol- 
spuren geliefert  Ton  0,723  .  spec.  Gew.  bei  15®  C.  Mit  gleichen  Theilen 
destillirtem  Wasser  geschüttelt ,  yerliert  dieser  Aether  nur  *  ,o  Volumen. 
62  —  63  ^^  im  Handel  entsprechen  strenge  genommen  nur  60  —  61®  und 
0,731 — 0,735  spec.  Gew.  Mit  gleichem  Volumen  Wasset  gemischt,  geben 
diese  Aether  je  nach  ihrem  Alkoholgehalte  12 — 14%  Volurorerlust. 
H  e  p  p  yerwirft  das  Aräometer,  man  muss  sich  jedoch  desselben  bedienen, 
weil  man  sonst  immer  Aether  von  65®  rerlangen  müsste;  Aether  von  60® 
enthält  6  — 8®o  Alkohol.     Der  Aether  von  Strasburg  zeigt  65®. 

S^dillot  hat  die  Ton  Simpson  und  Flourens  angegebenen  Ver- 
snob^ angestellt  und  wandte  nach  zahlreichen  Versuchen  an  Thieren  am 
15.  Noyember  1847  zum  erstenmal  das  1831  von  Soubeiran  entdeckte 
Chloroform  als  Anästheticum  beim  Menschen  an.  Er  verwirft  den  Aethe- 
risirbeutel,  in  welchen  der  Kopf  des  Kranken  gesteckt  wird.  S^dillot, 
Boux,  Simpson,  Velpeau  und  die  meisten  Chirurgen  Europas  und 
Amerikas  ziehen  das  Chloroform  vor,  ohne  jedoch  seine  Gefahren  zu 
unterschätzen. 

Für  die  Chloroform -Inhalation  gelten  die  Sätze: 

a)  Chloroformiren  erfordert  unausgesetzte  Aufmerksamkeit,  viel  Ge- 
schicklichkeit und  Erfahrung. 

b)  Jedesmal,  wenn  man  zum  Chloroform  greift,  handelt  es  sich  um 
Leben  und  Tod. 

c)  Reines  und  vorsichtig  angewandtes  Chloroform  tödtet  niemals. 

Velpeau  hat  in  15  Jahren  Tausende  chloroformirt,  ohne  einen  ein- 
zigen zu  verlieren.  In  Civil-  und  Militärkrankenhäusem  wird  muthig 
Chloroform  angewandt  unter  allen  Umständen  und  bei  jedem  Alter.  Wenn 
man  beobachtet  haben  will ,  dass  geschickte  Operateure  durch  Chloroform 
nie  einen  Menschen  getödtet  haben,  sondern  nur  ungeschickte ,  so  ist  das 
nichts  weiter  als  Zufall.  Ist  Gefahr  vorhanden,  so  hat  man  auch  die 
Mittel ,  sie  zu  vermeiden.  Man  muss  genau  die  Bespiration  beobachten 
und  mit  Unterbrechungen  inhaliren  lassen,  um  die  fortschreitende,  gefahr- 
volle Wirkung  zu  verhüten.  Das  Chloroform  wirkt  auch  auf  den  Orga- 
nismus, wenn  seine  Anwendung  unterbrochen  wird.  Chloroformirte  Thiero 
starben  nach  Unterbrechung  der  Einathmungcn  in  freier  Luft,  ohne  dass 
in  Respiration  und  Circulation  Störungen  wahrzunehmen  waren.  Es  ist 
indicirt,  die  anästhetisohe  Inhalation  zu  unterbrechen,  bevor  Muskelresolu- 
tion eintritt,  und  die  Wirkung  genau  zu  verfolgen.  < 

Diese  einfachen,  gut  angewandten  Vorsichtsmassregeln  sichern  die 
Unschädlichkeit  des  Chloroforms.     Lustreman  führt  daiiir   beweisend^ 
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Beispiele  an,  indem  er  im  orientaÜRcben  Kriege  Verwundete  chlorofor- 
mirte,  die  durch  Scorbut,  Diarrhöe,  Wuudfieber,  durch  von  Spitall'äule 
verachlimmerte  Eiterung  erschöpft  waren. 

Biese  aus  der  Krim  nach  Constantinopel  geschafften  langsam  Ster- 
benden hatten  ihre  einzige  Kettung  in  der  verspäteten  Amputation.  Alle 
wollten  eingeschläfert  sein,  sie  wurden  Chloroform irt,  viele  wurden  geheilt, 
keiner  verspürte  nachtheilige  Folgen  des  Chloroforms.  Sie  wurden  auf  ihrem 
Lager  anästhesirt,  in  den  Amputationssaal  gebracht,  amputirt,  bei  ihrer 
Disposition  zu  Hämorhagie  langsam  verbunden,  auf  ihr  Lager  zurückge- 
bracht, ohne  dass  die  Narkose  einen  Augenblick  unterbrochen  wurde. 
Also  kann  man  vollständige  Narkose  lange  Zeit  ohne  Gefahr  anhalten  las- 
sen, selbst  wenn  das  Leben  schon  an  luid  für  sich  dem  Erlöschen  nahe  ist. 
Nach  V  e  1  p  e  a  u  wirkt  das  Chloroform  schneller ,  sicherer  und  bewirkt 
völlige  liuhe  und  tiefen  Schlaf.  Das  Erwachen  ist  langsam,  lautlos,  das 
aus  Aethernarkose  plötzlich ,  unerwartet,  lärmend.  "  Mit  Chloroform  kann 
man  den  Kranken  überrumpeln  und  kann  operiren,  wo  man  will,  während 
eine  Menge  Operationen  mit  Aethernarkose  unmöglich  ist.  • 

Die  schnelle,  sichere,  andauernde  Chloroformnarkose  unterstützt  die 
Macht  der  Chirurgie,  ohne  ihr  die  Sicherheit  zu  rauben.  Mit  dem  Ueber- 
winden  der  Schwierigkeiten  schreitet  die  Kunst  vorwärts ;  schreckt  sie 
vor  diesen  zurück,  so  geht  sie  rückwärts.  [Academie  des  sciences.  — 
Journ.  de  Pharm:  et  de  Chim) 

3)   Chlorkohlenstoff   als   Anästhe ticum. 

Simpson  in  Edinburgh,  der  die  anästhetischen  Eigenschaften  des 
Chloroforms  ermittelte,  hat  einen  Stellvertreter  desselben  mit  denselben 
Eigenschaften  in  dem  Kohlenstoffchloride  gefunden,  welches  Eegnault 
1839  entdeckte.  Die  nähern  Angaben  finden  sich  von  Simpson  in  der 
Medical  Times,  December  1865. 

Die  ersten  Wirkungen  sind  denen  des  Chloroforms  analog ,  doch  tritt 
die  Narkose  später  ein  und  dauert  länger.  Es  wurde  mit  Kaninchen  und 
Mäusen  experimentirt.  Bei  Anwendung  des  Chloroforms  und  des  Chlor- 
kohlenstoffs unter  gleichen  Bedingungen  auf  zwei  Thiere  hatte  das  letztere 
eine  stärker«  depressive  Wirkung  auf  die  Herzthätigkeit  als  dus  erstere; 
seine  Verwendung  könnte  also  gefahrlich  werden.  Bei  einer  Wöchnerin 
wurde  es  eine  Stunde  lang  angewandt,  es  trat  gewöhnliche  Narkose  ein, 
doch  wurde  der  Puls  gegen  das  Ende  äusserst  klein  und  schwach.  Bei 
einer  andern  Frau  wurde  es  mehrmals  nach  vorhergegangenem  Gebrauch 
von  Chloroform  angewandt;  es  trat  keine  verschiedene  Wirkung  ein,  nur 
Herzklappenaffection.  Der  Chlorkohlenstoff  bewährte  sich  völlig  als  An- 
ästheticum  bei  Operation  einer  vesico -  vaginalen  Fistel,  einer  Theilung 
des  Gebär mutterhalses ,  einer  Erweiterung  der  Vagina  und  bei  Application 
von  Aetzkali  auf  ein  ausgedehntes  Muttermal  (naevus)  bei  einem  jungen 
Kinde.  Das  Kind  schlief  noch  länger  als  eine  Stunde  nach  der  Operation, 
während  der  ganzen  Narkose  war  der  Puls  schnell  und  schwach.  Eine 
mit  Chlorkohlenstoff  narkotisirte  Maus  athmete  einige  Zeit  unvollkommen 
und  starb  dann. 

Auf  der  Haut  wirkt  Chlorkohlenstoff  viel  weniger  reizend  als  Chloro- 
form, könnte  also  wohl  mit  Vortheil  als  locales  Anästheticum  in  Lini- 
menten dienen.  Dampfförmig  injicirt  in  zwei  schweren  Fällen  von  Schmer- 
zen des  Uterus  linderte  es  den  Schmerz  sofort;  es  trat  in  einem  Falle 
Schlaf  ein,  den  die  Kranke  seit  mehren  Wochen  entbehrt  hatte.  Es 
wurde  etwa  1  Unze  mit  einer  gewöhnlichen  Klystierspritze  eingespritzt. 
Ebenso  wirkte  Cblorkohlcnstoff  in  den  Darm  gebracht   als  Sedativ.     10  -^ 
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29  Tropfen  unter  die  Haut  gebracht,  linderten  Schmerzen  der  Brust - 
und  ünterleibswandungen,  ohne  Uebelkeit  zu  erregen,  was  bei  Opiumprä- 
paraten  oft  der  Fall  ist.  Das  Kohlenstoffchlorid  hat  sich  als  Anästheti- 
cum  und  Sedativum  äusserlich  überall  bewährt.  {Union  nUdieale,  — 
Journ.  de  Fharm.  et  de  Chim.). 

4)  Die  physiologischen  und   anästhetischen  Eigenschaften 

des   Stickoxyduls    von    Pretcrre. 

Als  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Davy  die  anästhetischen 
Eigenschaften  des  Stickoxyduls  anzeigte,  zog  er  daraus  den  Schluss,  dass 
man  es  wohl  bei  chirurgischen  Operationen  anwenden  könnte,  die  keinen 
grossen  Blutverlust  zur  Folge  haben.  Man  machte  Versuche  in  England, 
Frankreich,  Deutschland ,  Schweden ,  aber  die  Eesultate  wichen  von  denen 
Davy 's   ab. 

1844  wiederholte  Horace  Wells  an  sich  und  andern  Personen 
D  a  V  y  *  s  Versuche ,  er  konnte  dabei  schmerzlos  einen  Zahn  ansziehn. 
Diese  Erfahrung  praktisch  in  weitere  Kreise  einzuführen,  misslang,  beson- 
ders da  man  bald  darauf  die  anästhetischen  Eigenschaften  des  Aethers 
und  Chloroforms  entdeckte.  Etwa  1864  verfielen  amerikanische  Zahnärzte 
darauf,  die  Eigenschaften  des  Stickoxyduls  von  neuem  zu  prüfen;  sie  fan- 
den es  wirksam  und  benutzten  es  fast  täglich.  Pretcrre  erprobte  darauf 
an  sich  selbst  die  Wirkungen  dieses  Gases  und  findet: 

a)  Stickoxydul  bewirkt  sehr  schnell  einen  narkotischen  Schlaf  von 
kurzer  Dauer. 

b)  Ist  das  Gas  völlig  rein ,  so  kann  man  es  ohne  Gefahr  und  schäd- 
liche Folgen  einatbmen. 

c)  Bei  allen  Operationen,  die  nur  kurze  Zeit  dauern:  Zahnziehen, 
Oeffnen  eines  Abscesses,  Lösen  eines  eingewachsenen  Nagels  u.  s.  w.  kann 
man  es  allen  andern  auästhetischen  Mitteln  vorziehn.  *)  (Journ.  de  Pharm, 
et  de  Chim). 

5)  üeber   die    Gefahren,    welche    das   Stickoxydul  als 

Anästheticum    bietet. 

Hermann  stellte  1863  eine  Reihe  Versuche  über  die  physiologischen 
Wirkungen  des  Stickoxyduls  an  (S.  Archiv  von  Reichert  und  du  Bois  - 
Reymond  1864).  Er  fand,  dass  dieses  Gas  weder  für  Menschen  noch  für 
Thiere  den  atmosphärischen  Sauerstoff  ersetzen  können ;  Davy  hat  dies 
nicht  bemerkt,  da  er  niemals  reines  Gas  sondern  eine  lufthaltige  Mischung 
einathmete.  So  erklären  sich  die  verschiedenen  Resultate,  welche  Davy 
bei  Mensch  und  Thier  erhielt,  denn  die  Thiere  wurden  in  das  über  Was- 
ser aufgefangene  Gas  gebracht,  sie  athmeten  reines  Gas  und  starben  an 
Dyspnoe  und  Asphyxie.  Hermann  machte  den  Versuch  an  sich  zwei- 
mal in  Gegenwart  mehrer  Physiologen,  beide  Male  trat  bei  ihm  völlige 
Asphyxie  ein.  Der  Zustand  ist  indess  gar  nicht  unangenehm,  es  tritt  eine 
Art  Trunkenheit  ein,  während  welcher  man  die  Dyspnoe  nicht  merkt,  die 
vdrklich  eintritt.  Während  der  Asphyxie  ist  das  Gesicht  bleich,  die  Lip- 
pen bläulich,   unterschieden  von  der  Farbe  derjenigen  Personen,    die  das- 


*)  Bei  mehrfach  wiederholten  Versuchen  habe  ich  auf  mich  niemals 
eine  Wirkung  des  sog.  Lustgases  verspüren  können;  dasselbe  versicherte 
in  seinen  Vorlesungen  der  zu  Jena  verstorbene  Professor  Lehmann. 
Die  Angabe  muss  also  noch  eingehend  geprüft  werden.  R» 
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selbe  Gas  mit  Sauerstoflf  einathmen;  das  Gesicht  ist  dabei  roth,  die  Trun- 
kenheit tritt  jedoch  auch  ein. 

In  der  letzten  Zeit  haben  die  Chirurgen,  mit  den  gewöhnlichen 
anästhetischen  Mitteln  nicht  zufrieden,  auch  dieses  Gas  einathmen  lassen, 
jedoch  ist  dabei  zu  beachten,  dass  das  reine  Gas  neben  der  Trunkenheit 
eine  tödtliche  Asphyxie  veranlassen  kann ;  mit  Sauerstoff  gemischt,  bewirkt 
es  eine  sehr  schwache  Narkose,  von  welcher  man  sich  bald  wieder  erholt. 
In  Deutschland  sind  damit  schon  Unglücksfälle  vorgekommen.  («Titmm.  de 
Fharm.  et  de  Chim.). 

6)    Locale  Anästhesie   von  Tillaux. 

Kälte  auf  die  Gewebe  einwirkend  vermindert  beträchtlich  die  Sensi- 
bilität und  kann  sie  ganz  aufheben.  Man  bedient  sich  dieses  Mittels,  um 
einige  Operationen  der  niedern  Chirurgie  schmerzlos  auszuführen,  wie  Oeff- 
nen  eines  Abscesses ,  Lösen  eines  eingewachsenen  Nagels  u.  s.  w.  Man 
wandte  zuerst  Kältemischungen  an  (Eis  4  Tb.,  grobes  Salz  1  Th.)  und 
hatte  damit  ausgezeichnete  Eesultate.  Man  weiss  aber,  dass  Aether  auf 
die  Haut  gebracht ,  dieser  so  viel  Wärme  entzieht ,  als  nöthig  ist,  ihn  zu 
verflüchtigen;  die  Verflüchtigung  ist  schneller  ,in  einem  Lufstrome.  Da- 
von machen  die  Chirurgen  Anwendung;  es  sind  zu  diesem  Zwecke  ver- 
schiedene Apparate  constrairt,  der  beste  ist  der  von  Bichardson:  er 
zerstäubt  den  Aether,  was  ein  Vorzug  vor  dem  Apparate  von  Gu^rard 
ist ,  von  welchem  die  Anwendung  des  Aethers  zuerst  empfohlen  wurde. 
Man  kann  damit  die  Temperatur  auf  16^  selbst  auf  8^  erniedrigen  und  hat 
vor  den  Kältemischungen  den  V ortheil,  dass  der  Operateur  die  kranke 
Stelle  frei  vor  Augen  hat  und  die  Grenze  der  Kälteeinwirkung  scharf 
bestimmen  kann.  Die  Weichtheile  werden  durch  zerstäubten  Aether  völ- 
lig narkotisirt.  Es  wurde  so  ein  Kaiserschnitt  und  eine  Ovariotomie  aus- 
geführt. Diese  locale  Anästhesie  wird  wohl  in  vielen  Fällen  die  allge- 
meine ersetzen.  {Bulletin  de  therapeutique.  —  Jmvirn.  de  Fharm.  et  de 
Chim ).  R. 
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Dr.  Whidborne,  der  das  Cholerahospital  zu  Southampton  besuchte, 
schreibt,  dass  in  mehren  sehr  bedenklichen  Fällen  die  Kranken  gerettet 
seien  durch  Einimpfen  in  den  Arm  von  Kampher  in  Terpenthinöl  gelöst 
in  derselben  Weise  wie  bei  der  Pockenimpfung.     {Courner  de  la  Cöte.), 

B. 


Ein  grefährliehes    Kinderspiel 

ist  dasjenige,  in  welchem  ein  Kind  auf  dem  Rücken  des  andern  reitet. 
In  Macon  in  der  Schweiz  wurde  dabei  einem  12jährigen  Knaben  die  Wir- 
belsäule gebrochen ,  worauf  er  unter  schrecklichen  Leiden  nach  10  Stun- 
den starb.     (Courrier  de  la  Cote.).  R. 
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C.    Waarenbericht 

Notizen  ans  dem  ;13  S.  in  Grossfolio  nmfaseenden)  Waaren- 
berichte  Ton  Gehe  dk  Comp,  in  Dresden.   Anfang  April  1868. 

AlkohoL  Es  sind  1854  in  Norddeutscbland  in  7493  Brennereien 
ans  18,715,049  Scheffeln  Kartoffeln  und  3,526,428  Scheffeln  Getreide 
annähernd  130,000,000  Quart  Spiritus  tou  ca.  80°  o  erieugt  und  daTon 
14,034,000  Quart  exfMntirt  worden. 

In  1866  aber  wurden  in  nur  6916  Brennereien  aus  32.867,812  Schef- 
feln Kartoffela  und  4,989,377  Scheffeln  Getreide  eine  Ausbeute  eriielt  TOn 
236,400,000  Quart  Spiritus  ä  80%,  woron  51,011,640  Quart  lum  Export 
gelangten. 

Alumen  crudum.  Neuerlich  ist  man  daau  geschritten,  den 
China  Ciay  Ton  Cornwall,  als  Yon  Natur  reine  Thonerde, 
unmittelbar  sur  Herstellung  von  schwefelsaurer  Thonerde  in  Anwendung 
zu  bringen  und  somit  den  früher  für  die  Bereitung  der  Beilen  in  der 
Färberei  für  unentbehrlich  erachteten  Alaun  in  geeigneten  Fallen  gani 
zu  ersparen. 

Gera  flava.  Gelbes  Bienen w^chs.  Letzthin  wurden  ungefähr 
eine  Million  Pfunde  für  Kriegszwecke  aus  dem  Markte  genommen,  als 
ein  Material  für  das  Einschmieren  der  Mechanik  der  Hinterladungsgewehre. 

Gera  japonica.  Grossartige  Erweiterung  des  Consums  zu  allerlei 
Appretur-  und  plastischen  Zwecken. 

Colla  piscium.  Wir  haben  aus  bewährter  Hand  beste  ächte 
Saliansky -Hausen blase  in  grossen  weissen  Blättern,  wie  auch  in 
schönen  weissen  Abschnitzeln  oder  Fragmenten  in  Consignation  zu  den 
billigsten  Marktpreisen.  Die  Bussen  haben  sich  auch  jetzt  die  Vorrich- 
tungen angeschafft ,  die  Blätter  in  Fäden  zu  schneiden ,  was  früher  nur 
in  England  geschah ,  um  die  Auflösung  zu  erleichtern ;  diese  Fädenwaare 
ist  gegen  die  frühere  über  England  gebrachte  wesentlich  billiger.  Dage- 
gen haben  wir  die  Brasilsorten  als  zu  wenig  geschätzt  ausgehen  lassen. 

Flores  Eousso  (Brayerae  abyssinicae)  in  der  Landwirthschaft  viel 
gegen  die  Drehkrankheit  der  Schafe  gebraucht,  wird  theurer  werden, 
da  durch  den  (inzwischen  beendigten)  Krieg  in  Abyssinien  die  Zufuhren 
in  gänzliches  Stocken  gerathen  sind. 

Flores  pyrethri  rosei  (Persische  Insectenpulverblütheu )  in 
massiger  Güte  sehr  reichlich  und  billig  vorhanden. 

Flores  chrysanthemi  (Dalmatiner  Insectenpul verbluthen) ,  knapp 
geerndtet,  behaupten  ihren  hohen  Stand.  Je  mehr  die  überflüssig  vor- 
handenen persischen  Blüthen  wegen  vielfach  vorgekommener  schlechter 
Qualität  und  kraftloser  Beschaffenheit  das  Vertrauen  verloren  haben, 
desto  mehr  hat  sich  der  Verbrauch  den  Dalmatischen  Blüthen  zugewendet. 

Folia  sennae   alexandrin ae,    welche   bisher  von  Sennaar  über 

abyssinische   Häfen ,    namentlich  Massowah  vorschifft   wurden ,   sind   sehr 

knapp    geworden,   weil  die  Zufuhren   durch  den   abyssinischen  Krieg  fast 

'ganz    zurückgehalten   worden   sind.     Unter   diesen  Umstanden  müssen  die 

besten  os tindisc he n  Tinnevelly- Blätter  Aushülfe  geben. 

Chinesische  und  japanesische  Gallen  wurden  6590  Kisten 
in  1867^  gegen  6512  in  1866  nach  London  gebracht.  Preise  wesentlich 
gewichen. 
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Der  Verbrauch  des  Artikels  hat  zwar  in  Folge  der  mehr  und  mehr 
Ausdehnung  gewinnenden  Verwendung  des  daraus  hergestellten  Tannins 
in  der  Medicin  und  Industrie  wohl  zugenommen,  scheint  aber  doch  noch 
nicht  mit  der  grossen  Ausgiebigkeit  des  Japanesischen  Exports 
gleicben  Schritt  zu  halten. 

Gutta  percha  alba  depurata.  Wir  verwenden  auf  die  Fabrika- 
tion dieses  Zahncements  viel  Fleiss  und  bedienen  uns  bei  dem  Arbeits- 
processe  nicht  des,  üblen  Geruch  hinterlassenden,  C*S*,  sondern  ausschliess- 
lich des  Chloroforms,  daher  unsere  Waare  alle  Vorzüge  besitzt. 

Kali  carbonicum  russicum  wurden  in  1867  53,907  Ctr.  gegen 
42.977  Ctr.  in  1866  nach  Deutschland  geführt,  was  auf  erhebliches  Wachs- 
thum  des  Potta sc  he- Verbrauchs  im  Allgemeinen  schliessen  lässt,  weil 
auch  das  hochgradige  reine  deutsche  Fabrikat,  das  das  russische 
entbehrlich  machen  könnte,  immermehr  erzeugt  wurde  und  immer, 
wenn  auch  zu  niedrigen  Preisen,  glatten  Absatz  fand. 

Dass  man  die  russische  Pottasche  zur  Auflösung  bei  manchen 
gewerblichen  Verwendungen  für  kräftiger  hält  und  dem  jetzt  viel  bes- 
seren deutschen  Producte  noch  oft  vorzieht,  scheint  mehr  auf  Gewohn- 
heit als  auf  Ermangelungen  des  deutschen  zu  beruhen.  Neuerlich  ist 
sehr  schöne  und  reine  illyrische  Pottasche  nach  längerem  Ausblei- 
ben wieder  am  Markte  erscheinen. 

Kalium  wurde  bisher  nur  von  einem  einzigen  Chemiker  dargestellt; 
derselbe  hat  seine  im  letzten  Jahre  unterbrochen  gewesene  Fabrikation 
wieder  aufgenommen. 

Liehen  islandicus.  Wir  führen  das  Product  der  schlesischen 
und  sächsischen  Gebirge  in  drei  verschiedenen  Sorten,  je  nach  der  grösse- 
ren  Reinheit,  am  Lager. 

Manganum  oxydatum.  Braunstein.  Für  Deutschland  grosse 
Einfuhr  von  spanischem  Brannstein,  welche  die  deutschen  Produ- 
centen  nachgiebiger  stimmte.  Wir  haben  sowohl  für  die  weichen  schön- 
kr y  stallisirten  Thüringer  und  Harzer  Braunsteine,  wie  auch 
für  die  harten  Braunsteine  von  Hessen  unsere  Notirungen 
ermässigt.  Unser  Sortiment  ist  genau  nach  den  Graden  des  Sauerstotf- 
gehaltes  eingetheilt  und  danach  sind  die  Preise  regulirt.  Die  Gesammt- 
ausfuhr  über  Stettin  betrug  gegen  5779  Ctr.  in  1866  nur  5171  Ctr.  in 
1867,  wovon  circa  4000  Ctr.  nach  Russland  und  der  Rest  nach  Däne- 
mark und  Mecklenburg  ging. 

Nuces  vomicae.  Der  Verbrauch  der  Brechnüsse  und  deren  Alka- 
loids,  des  Strychnins,  hat  wesentlich  zugenommen ;  dagegen  ist  die  Anfuhr 
der  Nüsse  von  Bombay  im  vorigen  Jahre  auf  2337  Kisten  gegen  4966 
Kisten  in  1866  zurückgegangen,  wodurch  die  höheren  Forderungen  der 
Importeure  gerechtfertigt  sind. 

Oleum  botulinum  aethereum.  Die  gute  Gelegenheit,  welche 
uns  hier  häufig  geboten  ist,  unmittelbar  von  durchreisenden  polnischen 
Händlern  ächten  Birkentheer  wohlfeil  zu  kaufen,  haben  wir  benutzt, 
um  einen  Porten  dieses  Theeres  billig  zu  bekommen,  zu  destilliren  und  zu 
massigen  Sätzen  ätherisches  Oel  herzustellen.  Ausser  zu  künstlicher  Rum- 
essenz hat  dieses  Oel  eine  Verwendung  zu  dem  modernen  Parfüm  „Cuir 
de  Russie"  gefunden. 

Oleum  caryophyllorum.  Da  auf  das  Material  zur  Destillation 
des  Nelkenöls,  die  Gewürznelken,  ein  mehr  als  doppelt  so  hoher 
Einfuhrzoll  zu  zahlen  ist,  als  für  das  Oel,  das  Destillat  daraus,  besteht, 
ohne  dass  dabei  eine  Zollrückvergütung  auf  Denaturalisation  stattfindet,  so 
ist  es  unmöglich,  im  Zollvereine  dieses  Produkt  mit  Vortheil  herzu- 
stellen.     Wir    waren   daher,    obwohl   uns  die   besten  Einrichtungen   zur 


Destülition meh  des  NelkenoH  mr  Seite  stoben,  aocb  ferner  g^twuniren, 
diese  Arbeit  in  Altona,  Uamburfr  und  £Dglaii;d  ausfahren  tu  lassen, 
wodureb  dieser  Arbeitsgtwinn  unserem  Industriegebiete  entgeht  Hoffent* 
lieb  wird  uns  das  nicbHe  Zollparlament  Remedor  dieser  den  Prinaipien 
unserer  Zollgesetzgebung  zuwiderlaufenden  Härte  bringen. 

Oleum  UliTarnm.  Die  letzte  OliTenöl •  Erndte  wurde  zum  guten 
Tbefle  dureb  den  Wurm  gesebädigt  oder  zerstört  und  es  war  deren 
Besultat  nocb  bedeutend  sebleebter  und  geringer,  als  das  des  Jabres 
zuvor.  London  empfing  z  B.  in  186«  nur  5777  Fässer  gegen  9129  Fäs- 
ser in  1866  und  13,939  Fässer  in  1865.  Nur  Stettin  und  Hamburg 
waren  besser  als  früher  versorgt;  ersteres  zeigte  ein  Plus'  von  12,881  Ctr., 
weil  dort  der  Baumöl  •  Handel  Hand  in  Hand  mit  dem  grossartigen 
Debit  Ton  Surrogat-  oder  Mi  sc  holen  (namentlich  dem  Sonnen- 
blumenöl, wovon  30,346  Ctr.  und  dem  Baumw  ollensaatöl, 
wovon  42,027  Ctr.  nach  Stettin  kamen)  bedeutende  Lebhaftigkeit  hat  und 
noch  immer  in  Zunahme  begriffen  ist  Hamburg  erhielt  28,000  Ctr. 
gegen  18,250  Ctr.  in  1866. 

Für  Fabrikanten,  die  auf  unverfälschtes  Baumöl  im  Interesse  ihrer 
Fabrikate  und  Maschinen  nach  wie  vor  Werth  legen,  empfiehlt  es  sich, 
bei  Einkäufen  auf  die  alte  £1  a'idinprobe  mit  Kupferspähnen 
und  Salpetersäure  zurückzukommen ,  bei  welcher  unser  achtes ,  fettes, 
nicht  trocknendes  Gallipoliöl  nach  wenigen  Stunden  schon  eine 
feste  Beschaffenheit  zeigt,  während  andere  zur  Untersuchung  uns 
eingesandte  Gele  davon  nur  dickflüssig  wurden  und  sich  deutlich  in  8 
Schichten  schieden,  wovon  die  eine  flussige  Schicht  schmutziggrUn 
gefärbt  war,  was  auf  Zusatz  von  trocknenden  Surrogatölen  (Sonnen- 
blumenöl undBaumwollenöl,  die  so  massenhaft  bezogen  werden  und  doch 
als  solche,  nämlich  so  benannte  Oele  fast  nie  im  Wiedcrverkaufshandel 
erscheinen)  hinweist.  Die  versetzten  Oele,  zeigen  übrigens  auch  schon  an 
der  Oelspindel  einen  geringeren  Gradgehalt.  Wer  auf  achtes  Olivenöl 
Werth  legt,  hat  mit  dem  Ankauf  zu  eilen. 

01eumpet)rae  americanum.  Wir  haben  den  Handel  damit  aufgege- 
ben, ebenso  den  mit  Photogen  und  ähnlichen  Leuchtstoffen,  weil  dieser  Handel 
so  allgemein  geworden,  dass  er  unsere  Mitwirkung  sehr  entbehrlich  macht. 

Oleum  ricini  italicum.  Von  der  bekannten  und  rein  schmecken- 
den italienischen  Waare  halten  wir  Lager  in  Wien,  Dresden  und  in  den 
Hauptexporthäfen  Norddeutschlands;  die  Packung  ä  4  Blcchcanister 
a  40  Pfund  Zollgewicht ;  an  einigen  Plätzen  auch  Kiste  ä  2  und  1  Cauister, 
letztere  auch  von  halbem  Inhalt,  20  Pfund  Zollgewicht. 

Oleum  sinapis  aethereum  haben  wir  aus  vortbeilhaft  gekaufter 
ergiebiger  Senfsaat  in  vorzüglicher  und  völlig  tadelloser  Qualität  herge- 
stellt und  garantiren  ausdrücklich  dessen  Aechtheit.  Unsere  Notirung  ist 
zu  reichlicher  prompter  Versorgung  angethan. 

Oleum  terebinthinae.  Das  sogenannte  deutsche  Terpcn- 
thinöl,  welches  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  hauptsächlich  in 
Polen  und  Südrussland  seineu  Ursprung  hat,  ist  bei  der  Theurung  des 
französischen  Oeles  sehr  gangbar  gewesen.  Mit  allen  Sorten  können  wir 
zu  billigen  Notirungen  bedienen,  sowohl  in  gewöhnliclier  als  in  extra 
rectificirter,  vollstän^g  wasserheller,  geruchfreier  Waare. 

Oleum  thymi  blieb  in  Folge  der  Dürre  in  Frankreich,  die  das 
Thymiankraut  entkräftet,  knapp  und  theuer.  Zu  unseren  bisher  geführten 
4  Qualitäten  haben  wir  neuerdings  ein  in  Algerien  aus  dem  dort  heimi- 
schen Z ah ater -Kraut  destillirtes  braunes  Gel  angeschafft,  das  wir 
unter  der  Bezeichnung:  Oleum  thymi  africanum  fuscum  als 
besonders  fein  und  kräftig  und  das  französische  übertreffend  empfehlen. 
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Oleum  anonae  odoratissimae  (Tlang-Tlang  oder  Orchideenöl), 
woYon  wir  Consignation  aus  Manila  halten,  geht  langsam  ab,  da 
unter  dem  Drucke  der  Calamitäten  das  Geschäft  mit  feinen  Parflimerien 
minder  schwunghaft  als  früher  zu  gehen  scheint. 

Opium.  Wir  fahren  fort,  unsere  beste,  bei  uns  reichlich  nach« 
getrocknete,  darum  aber  immer  noch  frische  Qualität,  auf  die  wir  schon 
mit  Rücksicht  auf  unsere  eigene  Morphium- Fabrikation  sorgföltig  zu 
achten  genöthigt  sind,  zu  entsprechend  billigen  Notirungen  abzugeben 
und  empfehlen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  auch  unser  schönstgelungenes 
Opiumpulver,  das  wir  als  10  %  Morphin  haltend  garantiren,  das  aber 
wesentlich  mehr  zu  halten  pflegt. 

Schwarzer  Pfeffer.  Von  demselben  kamen  im  vorigen  Jahre 
87,760  Ctr.  nach  London,  gegen  113,200  Ctr.  in  1866,  diese  kleine 
Abnahme  wurde  aufgewogen  durch  die  Anfuhr  in  Hamburg  mit  24,581 
Säcken,  gegen  nur  9,300  Säcke  im  Jahre  1866.  Preise  sind  dann  auch 
gewichen. 

Eadix  colum  bo.  Es  ist  ein  grossartiges  Anwachsen  der  Zufuhren 
zu  bemerken,  während  in  1865  nur  110  Ballen  nach  London  gekommen 
waren,  folgten  in  1866  527  Ballen  u.  in  1867  1,866  Ballen,  so  dass 
der  Artikel  erheblich  im  Preise  sank. 

Radix  curcumae.  Von  der  wichtigsten  Bengalsorte  wurden 
1867  30,620  Ctr.  nach  London  geführt,  nachdem  1866  28,300  Ctr.  und 
1865  nur  20,120  Ctr.  aufzuweisen  hatte.  Wir  haben  uns  mit  Bengal, 
mit  Chinesischem  und  der  wohlfeileh  Cochin-Waare  versehen, 
auch  sehr  feine  Pulver  für  den  Färbereigebrauch  herstellen  lassen,  die  wir 
billig  anbieten. 

Radix  jalapae.  Die  Steigerung  des  Artikels  hat  ihre  Berechti- 
gung in  der  Abnahme  der  Zufuhren  an  allen  Märkten  —  so  erhielt 
London  in  1865  531,  1866  338  und  1867  nur  229  Ballen.  Hamburg 
in  1866  104  und  1867  92  Ballen  —  und  ausserdem  in  der  Schwierigkeit, 
grosse  schwere  harzreiche  Wurzeln  dazwischen  zu  finden.  Die  gute  schwere 
Vera-Cruz-Sorte  wird  immer  seltener ,  wogegen  die  äusserlich 
schöne,  aber  harzarme  Tampicosorte  auch  bei  etwas  massiger  Forde- 
rung unbeliebt  bleibt.  In  jedem  Jahre  müssen  wir  bei  der  Fabrikation 
des  RBsina  Jalapae  die  Erfahrung  machen,  dass  die  Ausbeute  gerin- 
^r  und  der  Gehalt  mit  dem  kleineren  Formate  der  Wurzeln  schwächer 
wird,  wohl  wegen  zu  frühzeitiger  Störung  des  Wachsthums. 

Radix  liquiritiae.  Das  ungeschälte  dünne  sogen,  spanische 
Süssholz,  welches  jetzt  jedoch  vielfach  von  Kleinasien  kommt ,  ist 
vollauf  im  Markte  und  billiger  zu  haben.  Wir  führen  auch  wirkliches 
spanisches  Süssholz  aus  Tortosa,  welches  durch  sorgfältige  Behandlung 
besser  conservirt,  in  schöner  gelber  Farbe  erhalten  ist  und  sich  in  accu- 
ratcn  kleineu  Paketen  zu  wesentlich  höheren  Preisen  verkauft. 

Rad.  liquiritiae  Russicae  kommt  zwar  häufig  aus  der  Ukraine 
und  aus  dem  Kaukasus  ausgeführt,  aber  meist  in  geringer  Qualität. 

Radix  rhei  chinensis  ist  bedeutend  weniger  als  in  frühe- 
ren Jahren  zugeführt,  wobei  Vieles  in  mittlerer,  brauner,  geringer  und 
selbst  gestochener  Waare  gewesen  ist.  Prima  grosse  rothbrechende 
Wurzeln  sind  in  den  letzten  Zufuhren  nur  noch  ganz  vereinzelt  zu  finden 
gewesen  und  werden,  sobald  sie  erscheinen,  stets  rasch  zu  enormen 
Preisen  weggekauft.  Für  alle  leidlich  gute  Sorten  haben  Preise  daher 
in  den  letzten  Monaten  ansehnlichen  Aufschwung  genommen.  Wir  bemü- 
hen uns  fortwährend,  die  besten  Qualitäten,  so  schön  sie  eben  vorhanden 
sind,  uns  zu  sichern.  Nicht  minder  halten  wir  auch  von  geringeren 
Sorten  und  den  uns  beim  Mundiren  entstandenen  und  bestens  gereinig-- 
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Ind  1^24  KUm  i!«fVB  t^99  Kutca  ia  ISC«.     AUk^eiWi^  S,0«S  KmImi 
freies  2,074  Kkan  mit  HutoriAang  eum  Stock«  T«a  bv  <k>9  EnftM 

Sacix    s«Aaim«Biae    lub^  vir   ia  b«sleA  atttg«s«cbtMi  iMurtrti* 
WaneiB  mm.  öm  biskcngca  Pretsoi  feiscrveit  aAI«laetl^B. 
Radix    scae^ae    ist   aas    dca   XordaMenkaaisclien  SiditaittHi    ia 
Poün  hcräbcrgckoHMea  aad  billig. 

Bad.  serpeatariae.  Jetzt  schwimmt  eta  ConskfnJtiumspwtktm  h^ 
stcr  Texas-8crpcBtana  aaf  dem  Schilfe  «,Priat  Albeit**  für  ans  aarh 
Haaibar^,  llr  aekhca  vir  aicdri^  liaiitiit  siad. 

Scmmmoaeam  ist  ia  Fol^  reichlicher  AVonelcnidtc  in  Klein)i$iiii 
voblfeüpr  gcvordea  and  offerirea  vir  sovohl  levantische,  als  auch 
aaserc  hier  eneagte,  als  chemisch  rein  ron  uns  garantirte  Waare  in 
rednörtea  Xofizen. 

Semea  aaisi  Tuli^aris.  Aais  ist  aus  reichlicher  Erndtc  nach 
Qualität  zu  allen  Preisen  zu  haben  gevesen;  doch  haben  wir  ausschliess^ 
Hch  prinm  Mährischen  Samen  gekauft  und  dafür  mit  Rück&icht  auf 
die  Reinheit  und  Gute  der  Waare  einen  höheren  Preis  bezahlt,  weil  der 
Thüringische  Samen  sieh  yielfach  mit  Brdklumpchen 
rer fälscht  zeigte. 

Semen  calabar.  Dieses  neue  Augenheilmittt^l  aus  Africa  hat  sich 
bereits  Tollkommen  in  der  Heilkunde  eingeführt.  Die  ZufUhr  darou 
war  sehr  klein,  auch  in  einer  Hand,  und  diese  hat  eine  Steigerung  des 
Preises  dictirt 

Semen  lycopodii  ist  in  Deutschland  wenig,  in  Russland  am 
so  reichlicher  gesammelt,. daher  wir  ab  Stettin,  wie  ab  Dresden  tu  wohl- 
feilen Kosten  anbieten. 

Semen  sinapis.  Wir  haben  der  italienischen  uud  leran- 
tischen  Waare  den  Vorzug  gegeben,  welche  reichlich  und  von  Bchöne<- 
rer  Qualität  in  diesem  Jahre  war,  als  diejenige  des  holländischen 
Samens. 

Stannum.  Die  englischen  Minen  zusammen  förderten  in  1867  nur 
etwa  170,000  Ctr.  gegen  200,000  Ctr.  Durchschnittsproduotion  der  letzt- 
Yorhergegangenen  4  Jahre.  Das  in  Holland  yerkaufte  Quantum  von 
Banca-,  Straits-  und  Billiton-Zinn  erreichte  1867  nur  848,3)0 
Ctr.  gegen  262,920  Ctr.  in  1866. 

Stibium  sulfuratum.  Die  feinste  Sorte  Rosen auer  war  gar 
nicht  mehr  zu  haben,  sondern  nur  Liptauer  Waare,  welche  Übrigens 
in  Qualität  ganz  gut  ifällt. 

Stipites  guaco,  an  denen  es  lange  Zeit  fehlte  und  die  dringend 
für  medicinische  Zwecke  gesucht  ¥nirdeu ,  ist  uns  aufs  Neue  ron  Brasilien 
eine  kleine  Parthie  geworden. 

Sulfur  citrinum.  Der  G^ammtexport  von  Rohschwefel  au8 
Sicilien  hat  in  1867  2,614,876  Ctr.  gegen  2,387,770  Ctr.  des  Jahres 
1866  betragen  und  war  der  grösste,  der  je  stattgefunden  hat.  Ein  Haupt- 
factor  dieses  Debits  ist  in  den  Kriegsrüstungen  aller  ouropäisohen  Staaten 
zu  finden. 

Chemische   uud   pharmaceutische  Producto. 

Atropinum  hat  immer  ausgedehntere  Anwendung  gefunden  und 
lohnte  daher  unsere  grössere  Fabrikation ,  die  sowohl  purum  als  die 
verschiedenen  Verbindungen  in  schönen  Qualitäten  liefert. 

Brom  um  ist,  nachdem  jetzt  grosse  Massen  in  England  und  in 
Deutschland  gewonnen  werden ,  im  Preise  bedeutend'  gesunken. 
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Ghinoidinum  ist  gewichen,  da  der  Verbrauch  desselben  auffallend 
abgenommen  hat. 

Chlorkalk.  Wir  halten  fortdauernd  aus  der  renommirten  Neu- 
schlosser  Fabrik  hier  und  in  Leipzig  wohlversorgtes  Lager  und  kön- 
nen auch  ab  Mannheim  und  ab  Bensheim  disponiren. 

Chloroformium  wurde  zwar  durch  die  Spritpreise  vertheuert,  da 
jedoch  Chlorkalk  wesentlich  wohlfeiler  zu  haben  war,  so  wurde  jene 
Differenz  nicht  nur  aufgewogen,  sondern  es  konnte  sogar  leine  kleine 
Preisermässigung  eintreten. 

Codeinum  ist  in  reinster  Qualität  bei  der  Morphium  -  Fabrikation 
uns  so  reichlich  entstanden,  dass  wir  es  billig  abgeben. 

Extractum  carnis  Liebig.  Wenn  wir  auch  in  der  Lage  sind, 
das  Extractum  carnis  Liebig  australe  als  von  gleicher  Güte, 
aber  pecuniär  vortheilhafter  und  bequemer  bei  uns  zu  kaufen  in  erster 
Linie  zu  empfehlen,  so  fahren  wir  doch  fort,  auch  das  Extractum 
carnis  Liebig  americanum,  so  wie  die  ähnlichen  deutschen 
Extracte  zum  Verkaufe  aufzustellen. 

Jodum.  Die  neuerlich  erschienenen  ersten  grösseren  Zufuhren  von 
Jod  aus  Chili  sind  in  flüssiger  Form  und  etwa  50  ^y^  haltig. 

Kalium  jodatum  germanicum  purum  albissimum  unserer 
eigenen  Fabrikation  wird,  trotz  seiner  kleineren  KrystaJlisation,  wegen  seiner 
weisseren  Farbe  und  grösseren  Eeinheit  höher  geschätzt,  als  die  franzö- 
sische oder  französisch  faQonnirte  Waare. 

Kalium  bromatum  tritt  mit  dem  Kalium  jodatum  zu  gleichen 
und  ähnlichen  medicinischen  Verwendungen  wie  dieses  in  bedeutende 
Mitbewerbung.  Sein  Verbrauch  hat  daher  ausserordentlich  zugenommen  und 
ist  auch  Gegenstand  unserer  umfassenden  Fabrj[cation  geworden. 

Liquor  ammonii  caustici  findet  für  Färberei  und  Wollwäsche 
immer  grössere  Verwendung,  selbst  zu.  Posten  von  100  Ballons. 

Lithiumpräparate.  Wegen  Ueberproduction  erhebliche  Ent- 
werthung  derselben. 

Natrum  hyposulfurosum.  Nachdem  sich  jetzt  fast  alle  Soda- 
fabriken darauf  eingerichtet  haben,  ihre  Sodarückstände  auf  diese, 
früher  ein  Geheimniss  für  wenige  gewesene  Verarbeitung  zu  verwenden, 
ist  der  Preis  des  Natr.  hyposulfurosum  bedeutend  gewichen  und  wird  es, 
da  es  im  Vergleich  mit  Soda  zur  Zeit  eine  beschränkte  Verwendung  hat, 
wohl  den  Preis   der  gewöhnlichen  Soda  herunterziehen. 

Natrum  sulfuricum  wird  ähnlich  wie  Magn£sia  sulfurica 
in  Stassfurth  natürlich  gefunden  und  fängt  an,  das  aus  den  Sodafabriken 
hervorgegangene  Glaubersalz  zu  verdrängen  und  im  Preise  zu  drücken. 

Die  bittersalzähnliche  nadeiförmige  Krystallisation  wird  jetzt  all- 
gemein der  früher  üblichen  groben  kandisähnlichen  Krystallisation 
vorgezogen. 

Natrum  phosphoricum  ist  zu  wesentlich  niedrigem  Kosten  zu 
schaffen  zu  dem  heilsamen  Erfolge,  damit  das  giftige  Natrum  arse- 
nicicum  bald  aus  der  Kattundruckerei  verdrängt  werde. 

Nitrobenzid  oder  Essence  de  Mirbane.  Die  theure  iranzös. 
Essenz  hat  nur  noch  wenig  Liebhaber,  weil  unser  deutsches  Fabrikat  an 
Qualität  in  letzterer  Zeit  so  gewonnen  hat,  das  es  den  französ.  gleich- 
kommt, dabei  aber  ganz  wesentlich  billiger  ist. 

Paraffin  um  ist  in  allen  Descriptionen,  vom  ordinären  Schup- 
pen-Paraffin an  bis  zur  hochgradigsten,  bei  55"  erstarrenden  weissen 
harten  Waare  höher  bezahlt  worden ,  vielleicht  weil  es  in  America ,  wohin 
grosse  Massen  exportirt  werden ,  neue ,  hier  noch  unbekannte  Verwendun- 
gen gefunden  hat  (etwa  zu  parafßnirten  Zündhölzchen?  L.). 
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Phosphorus.  Unser  Verkauf  ge9cbielit  ron  dem  Consignations- 
lager,  welches  die  g^össte  englische  Phospliorfabrik,  die  Firma  Albright 
et  Wilson,  bei  uns  unterhält.  Diese  Qualität  (in  Stangelchen  und  in 
Keilen)  bleibt  die  reinste  und  TorzügUchste,  was  den  etwas  höheren  Preis 
gegen  die  concurrirende  nicht  immer  arsenfreie  Waare  wohl  rechtfertigen  mag. 

Der  amorphe  Phosphor  wird  zu  Jod- Anilinfarben  lebhaf- 
ter als  früher  gefragt. 

Pulvere s.  Zur  Herstellung  der  allerfeinsten  Pulver,  der  sogen, 
alkoholisirten  Pulver  oder  Poudres  inpalpables  haben  sich 
unsere  Cycloidalmühlen  auf  das  Vortrefflichste  bewährt,  auch  sind 
wir  zur  Darstellung  aller  minder  feinen  Stufen  der  Pulverisation  nach 
jeder  Kichtung  so  zweckentsprechend  eingerichtet,  dass  wir  uns  dieser 
Verarbeitung  der  verschiedenartigsten  Objecto  in  einem  g^ossartigen 
Umfange  gewidmet  und  aus  einer  Abtheilung  unserer  Fabrik  eine  reguläre, 
mechanische  Zerkleinerungsanstalt  geschaffen  haben.  Ausdruck  lieh  über- 
nehmen wir  die  Garantie  für  die  Wahrheit  aller  unserer  Bezeichnungen 
und  für  Abwesenheit  von  allen  Zusätzen  ungehöriger,  den  Preis  oder  das 
Aussehen  beeinflussender  Substanzen. 

Farbwaaren   und  technische  Producte. 

Albumin.  Eieralbumin  wechselt  im  Verbrauche  je  nach  den 
in  der  Cattundr uckerei  herrschenden  Moden.  Eine  Zeitlang  vernach- 
lässigt, ist  es  jetzt  für  Amerika  und  auch  für  Frankreich,  welches  trotz 
eigener  starker  Productiou  doch  noch  1865  37,816  Eilogr.  und  1866 
sogar  43,951  Kilogr.  vom  Auslande  und  grösstentheils  von  Deutschland 
bezog,  wieder  stark  in  Frage. 

Blutalbumin,  dem  die  physikal.  Beschaffenheit  und  Farbe  des 
Eieralbumins  nie  ganz  eigen  sein  kann,  wird  deshalb  auch  nur  zu  ein- 
zelnen gewerblichen  Zwecken  als  Ersatz  genommen,  hauptsächlich  in  den 
Zuckerraffinerien,  die  sich  desselben  immer  lieber,  als  des  faulen- 
den Ochsenblutes  bedienen. 

Anilinfarben.  Durchschnittlich  gehen  nur  feine  Qualitäten  ab, 
wogegen  die  mit  Arsen  behafteten  ordinären  Sorten  selten  genommen 
werden.  Die  zum  Liqueurfarben  und  in  der  Conditorei  beliebten,  sehr 
ausgiebigen  Farbestoffe:  das  Safran-Surrogat  und  das  Smaragd- 
grün sind  Carbolsäurefar ben. 

CatechuPegu  ist  grosser  Artikel  geworden,  nachdem  der  Ver- 
brauch für  die  braunen  Modefarben ,  namentlich  für  die-  Bismark- 
Farbe  ein  ganz  bedeutender  geworden  ist. 

China  olay  (Kaolin)  behält  seinen  regelmässigen  Verbrauch ,  beson- 
ders stark  in  der  Papierfabrikation,  schwächer  zur  Appretur  und  Beschwe- 
rung von  baumwollenen  Geweben.  "^ 

Chromalaun  als  reichliches  Nebenprodukt  der  Bereitung  von  Bal- 
driansäure; zu  sehr  ermässigten  Preisen  verkäuflich. 

Cochenille.  Die  Sammlung  auf  Teneriffa  wächst  mit  auffal- 
lender Schnelligkeit  und  im  Jahre  1867  kamen  davon  von  dort  fast  7000 
Säcke  mehr  nach  London,  als  1866.  Mexiko  liefert  wie  letzthin  immer 
nur  ein  geringes  Quantum.  Von  Honduras  wurden  beinahe  2000  Säcke 
mehr  (7935  in  1867  gegen  6039  iA  1866)  zugeführt,  die  aber  grossen- 
theils  aus  geringen,  unreifen,  unentwickelten  Körnern  bestanden. 

Dividi,    gerbstoffhaltige  Frucht  von  Maracaibo,  billiger. 

Farbhölzer:  Campeche-  und  Domingo-Blauholz,  Fer- 
nambuck und  Santel  lassen  wir  auf  unseren  Raspelmaschinen  in  die 
verschiedenen  Grade  der  Feinheit  bringen  und  verkaufen  nur  reel 
trockne  Waare. 
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Die  neuen  franz  ösiscljen  Blauholz-  und  Gelbholz-Ex- 
tracte  sind  den  früher  gewohnten  amerikanischen  Sorten  an  Rein- 
heit und  Klarheit  überlegen. 

Ueber  unsere  Oellacke,  Glanzlacke,  Spirituslacke,  Fir- 
nisse und  Sicca tive  geben  wir  einen  Specialpreiscourant. 

Gelbes  Blutlaugensalz,  inländisches  gewinnt  neuerlich  wieder 
an  Bedeutung. 

Orlean  von  Martinique,  der  mit  Essigsäure  und  nicht  mehr 
mit  ammoniakal.  Stoffen  bereitet  ist,  empfiehlt  sich  durch  die  Abwesen- 
heit des  bekannten  üblen  Geruchs ,  den  die  Cayenne-Sorten  häufig 
mit  sich  fähren. 

Pikrinsäure  wird  jetzt  in  grösserem  Umfange  in  einer  ganzen 
Anzahl  Yon  Fabriken  erzeugt,  gemäss  der  grossen  Zunahme  des  Ver- 
brauchs in  der  Färberei;  die  Preise  sind  durch  die  Concurrenz  bedeutend 
herabgedrückt  worden. 

Soya,  chinesische  und  japanesische,  verdient  in  weiteren 
Kreisen  zur  Verwendung  empfohlen  zu  werden,  da  die  damit  in  den  Haus- 
haltungen zu  erzielenden  Erfolge  in  Deutschland  noch  gar  nicht  genug 
erkannt  sind. 

(Die  rothbraune,  in  Java  in  der  Färberei  und  Gerberei  und  nament- 
lich zur  Herstellung  der  Batiks,  javan.  Schutzpappeartikel,  verwendete 
Binde  stammt  wahrscheinlich  von  Ehizophora  Candle.  B  o  1 1  e  y '  s  Analyse 
derselben  in  Joum.  f.  pract.  Chem,  XCIII,  361). 

Kupfervitriol;  bei  den  Halsbrückner  und  Muldener  Hütten  steht 
eine  Jahresproduction  von  12,000  Ctr.  dieses  Salzes  in  Aussicht. 

Zinkweis s,  Schneeweiss  aus  Schlesien  und  Böhmen  zu  mög- 
lichst vortheilhaften  Bedingungen.  H.  L. 


D.  Literatur. 

Untersuchungen  über  die  Gesetze  der  chemischen  Proportionen,  über 
die  Atomgewichte  und  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse.  Von  J.  S.  Stas, 
Mitglied  der  königl.  Belgischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Uebersetzt 
von  Dr.  L.  Aronstein,  Assistent  am  physikalischen  Cabinet  in  Leiden. 
Mit  23  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  1  Tafel.  Leigzig,  Ver- 
lag von  Qu  an  dt  and  Händel  1867. 

^In  der  vorliegenden  Uebersetzung  der  „Nouvelles  recherches  sur  les 
lois  des  proportions  chimiques,  sur  les  poids  atomiques  et  leur  rapports 
mutuels  par  M.  J.  S.  Stas  sind  an  den  geeigneten  Stellen  die  früheren 
unter  dem  Titel  „Kecherchies  sur  les  rapports  r^ciproques  des  poids 
atomiques  **  publicirten  Untersuchungen  desselben  Verfassers  eingeschaltet. 
Im  Arch.  d.  Pharm.  Jan.  Febr.  1868  S.  101  habe  ich  die  durch 
Stas*  classische  Untersuchungen  corrigirten  Atomgewichte  der  wichtigsten 
Elemente  mitgetheilt  und  mache  die  Leser  auf  die  obige  deutsche  Ueber- 
setzung ganz  besonders   aufmerksam.  H.  L. 
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I.   Bezirk  am  Ehein.    (Bez.  Dir.  Löhr,  Göln) 

1     Kreis  Cöln.     (Kreis -Dir.  Dr.  Löhr,  Cöln) 

Dr.  LÖlir ,  Cöln.  Albers,  Kempen.  Claudi,  Müblheim.  Closset, 
Cöln.  Dahmen,  Stommeln.  Dr.  v.  Garzen,  Cöln.  Hartmann, 
Cöln.  Krebs,  Cöln.  Marder,  Gummersbach.  Opderhof,  Cöln. 
Dr.  Ricbter,  Cöln.     Schlüter,  Cöln.     Wrede,  Cöln. 

2.  Kreis  Aachen.     (Kreis -Dir.  Baumeister,  luden) 

Baumeister,  luden.  Becker,  Eschweüer.  Bodif^e,  Jülich.  Esser, 
Aldenhoven.    Dr.  Monheim,  Aachen.     Wetter,  Stolberg. 

3.  Kreis  Bonn.     (Kreis  -  Dir.  Wrede ,  Bonn) 

Wrede,  Bonn.  Backbaus,  Bonn.  Dr.  Bender,  Coblenz.  Ciaren, 
Zülpich.  Bewies,  Bünderoth.  Dietz,  Neuwied.  Dr.  Schaper, 
Coblenz.  Schliwa,  Coblenz.  Stand,  Ahrweiler.  Steinau,  Ander- 
nach.    Thraen,  Neuwied.     Wachendorf,  Bonn. 

4.  Kreis  Crefeld.     (Kreis -Dir.  Dr.  Kühtze,  Crefeld) 

Dr.  Kühtze,  Crefeld.  Becker,  Hüls.  Diepenbrock,  Aldekerk. 
Kalker,  Willich.  Kobbe,  Crefeld.  Korska,  Dielken.  Kreitz, 
Crefeld.  Leucken,  Süchteln.  Kicbter,  Crefeld.  Rodering,  Kem- 
pen.   V.  d.  Trappen,  Mors. 

5.  Kreis  Duisburg  -  Essen.  (Kreis -Dir.  Bellingroth,  Oberhausen) 
Bellingroth ,  Oberhausen.  Baum ,  Borbeck.  Davidis ,  Kettwig. 
Elfferding,  Dinslaken.  Grevel,  'Steele.  Hintze,  Duisburg.  Hofius, 
Werden.  Klönne,  Mühlbeim.  Körte,  Essen.  Mellinghoff,  Mübl- 
heim. Overhamm,  Werden.  Pickhardt,  Mühlheim.  Dr.  Reb- 
ling,  Essen.     Säbel,  Essen.     Wulkow,  Ruhrort. 

6.  Kreis  Düsseldorf.  (Kreis  -  Dir.  Buchholz ,  Düsseldorf)  .  .  . 
Buchholz,  Düsseldorf.  Dr.  Schlienkamp,  Düsseldorf.  Dr.  Bausch, 
Düsseldorf.  Conen,  Viersen.  Delhongue,  Dormagen.  KerkhofF, 
Wermelinghoven.  Riedel,  Rheydt.  Ruer,  Düsseldorf.  SchöUs 
Wwe. ,  Radingen.     Wetter ,  Düsseldorf. 

7.  Kreis  Elberfeld.     (Kreis -Dir.  Blank,  Elberfeld) 

Blank,  Elberfeld.  Bellingrath,  Barmen.  Cobet,  Schwelm. 
Dilgens,  Rittershausen.  Doerr,  Elberfeld.  Grave,  Heickswagen. 
Gustke,  Opladen.  Hasse,  Barmen.  Heckel,  Elberfeld.  Neu- 
mann, Barmen.     Neunerdt,  Mettmann.    Paulke,  Barmen.     Palt- 
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zow,  Solingen,  de  Raadt,  Elberfeld.  Schreiber,  Wald.  Schwicke- 
radt,  Solingen.  Struck,  Elberfeld.  '  Winkelmann,  Elberfeld. 
Winkler,  Burscheidt. 

8.  Kreis  Emmerich.     (Kreis  -  Dir.  v.  Geldern ,  Cleve) 

V.  Geldern ,  Cleve.  Fritsch ,  Uedem.  Hartleb ,  Issum.  Otto, 
Cranenburg.     Schuymer,  Amsterdam. 

9.  Kreis  Schwelm.  (Kreis -Dir.  Demminghof,  Schwelm)  .  .  .  . 
Demminghof,  Schwelm.  Augustin,  Remscheidt.  Kühze,  Gevelsberg. 
E.  Kühze,  Lennep.  Lampe,  Wermelskirchen.  Schmidt,  Vörde. 
Schneider,  Kronenberg.    Schwarz,  Rade. 

iO.   Kreis  Trier.    (Kreis -Dir.  Wurringen,  Trier) 

Wurringen,  Trier.  Emans,  Trier.  Linn,  Hermeskiel.  Schäfer, 
Trier.  Schmelzer,  Trier.  Schröder,  Wittlich.  Veling,  Hüles- 
heim. 

iL  Kreis  St.  Wendel.  (Kreis -Dir.  Riegel,  St.  Wendel)  .  .  .  . 
Dr.  Riegel,  St.  Wendel.  Becking,  Saarlouis.  H.  Dörr,  Idar. 
L.  Dörr,  Oberstein.  Förtsch,  St.  Johann.  Girshausen,  Neu- 
kirchen.  Gleimann,  Birkenfeld.  Kiefer,  Saarbrücken.  Koch, 
Saarbrücken.  PolstorfF,  Kreuznach.  Retienne,  Lebach.  Roth, 
Heerstein.  Roth,  Ottweiler.  Strassburger ,  Saarlouis.  Wan- 
dersieben, Sobernheim. 

12.  Kreis  Wesel.     (Ejreis-Dir.  Maubach,  Wesel) 

Iiä^aubach,  Wesel.  Enk,  Rees.  v.  Gimbom,  Emmerich.  Gripe- 
koven,  Rees.  Hortmann,  Elten.  Koch,  Isselburg.  Limann, 
Wesel.  Müller,  Wesel.  Neunert,  Xanten.  Rauch,  Emmerich. 
Schürmann,  Ringenberg. 

II.  Bezirk  Westphaleili    (Bez. -Dir.  Dr.  v.  d.  Mark, 

Hamm). 

1.  Kreis  Ruhr.     Kreis -Dir.  Bädecker,  Witten 

Bädecker,  Witten.  Dr.  v.  d.  Mark,  Hamm,  vom  Berg,  Hamm. 
Bösenhagen,  Minden.  Deuss,  Lüdenscheidt.  Diekerhoff,  Dort- 
mund. Feldhaus,  Altena.  Flügel,  Bochum.  Funke,  Hagen. 
Gerhardi,  Halver.  Gödecke,  Langendrur.  Happe,  Limburg. 
Hermanni,  Breckerfeld.  Kannegiesser ,  Herducke.  Liebeau, 
Horde.  Overhoff,  Iserlohn.  Redecker,  Hamm.  Schemmann, 
Hagen.  Schmitz,  Letmathe.  Schmitz,  Wattenscheid.  Schramm, 
Düsseldorf.  Schulze,  Hemmerde.  Tripp,  Oamen.  Thummius, 
Lünen.  Vielhaber,  Bochum'.  Weeren,  Hattingen.  Wigginghaus, 
Schwerte.     Walter,  Meinertshagen.     Welter,  Iserlohn. 

2.  Kreis  Arnsberg.     (Kreis -Dir.  Christel,  Lippstadt) 

Christel,  Lippstadt.  Duesberg,  Warstein.  Evers,  Schmallen- 
berg.  Framm,  Medebach.  Haase,  Erwitte.  d'  Hauterire ,  Arns- 
berg. HUlenkamp,  Brilon.  Hoynk,  Allendorf.  lekenius,  Stadt- 
berge. Keil,  Arnsberg.  Kremer,  Balve.  Marwedel,  Winter- 
berg. Murdfield,  Hovestadt.  Pütter,  Neheim.  Schneider, 
Ruthen.  Sydow,  Elspe.  Tidden,  Lippstadt.  Ullrich,  Belke. 
Walter,  Soest.    Wrede,  Meschede. 


Mitgl. 


86 


8 


15 


11 


29 


20 


Latus  II    181 


Mitglieder  -  Verzeichniss  d.  Norddeutschen  Apotheker -VereinB.     179 


Transport 

3.  Kreis  Herford.     (Kreis -Dir.  Dr.  Aschoflf,  Herford) 

Dr.  Aschoff,  Herford.  Baumann;  Yersmold.  Höpker- Aschoff, 
Herford.  Xronig,  Gütersloh.  Rötscher,  Weidenbrück.  Dr. 
Schreiber,  Bielefeld.  Smit,  Engen.  Sonnebom,  Spenge.  Steiff, 
Bheda.  Upmann,  Schildesche.  Witter,  .Werther.  Ziegeler, 
Bergholzhausen 

4.  Kreis  Lippe.     (Kreis -Dir.  Dr.  Oyerbeck,  Lemgo) 

Dr.  Overbeck,  Lemgo.  Overbeck ,  Lemgo.  Arcularius,  Hörn. 
Becker ,  Hohenhauscn.  Berthold ,  Varenholz.  Beissenhirtz 
Erben,  Lage.  Brandes,  Salzuffeln.  Dieterichs,  Bamtrup.  Heine- 
mann, Lemgo.  Hugi,  Pyrmont.  Koch,  Blomberg.  Melm, 
Oerlinghausen.  Quentin,  Detmold.  Schöne,  Bösingfeld.  Wachs- 
muth,  Schwalenberg.     Wessel,  Detmold. 

5  Kreis  Minden.     (Kreis  -  Dir.  Wilken ,  Minden) 

Wilken,  Minden.  Faber,  Minden.  'Biermann.  Bünde.  Braun, 
Hausberge.  DÖnch,  Ylotho.  Hartmann,  Oldendorf.  Dr.  Höcker, 
Bückeburg.  König,  Bückeburg.  Lüdersen,  Nenndorf.  Ohly, 
Lübbecke.  Fape,  Obemkirchen.  Kike,  Ojnhausen.  Dr.  Strö- 
wer,  Einteln.    Yenghaus,  Ehaden. 

6.  Kreis  Münster.     (Kreis -Dir.  Wilms,  Münster) 

Wilms,  Münster.  Albers,  Lengerich.  Albers,  Ibbenbühren. 
Aulicke,  Münster.  Behmer,  BiUerbeck.  vom  Berge,  Werne. 
Borgstette,  Tecklenburg.  Bracht,  Haltern.  Brefeldt,  Telgte. 
Brinkmann,  Borken.  Dudenhausen,  Eecklinghausen.  Engelsing, 
Altenberge.  Eylardi,  Warendorf.  Feldhaus,  Horstmar.  Grote, 
Senden.  Hackebram,  Dülmen.  Henke,  Lüdinghausen.  Hesener, 
Borken.  Homann,  Nottuln.  Dr.  Knaup,  Bocholt.  Kölling, 
Münster.  König,  Sendenhorst.  Krauthausen,  Cösfeld.  Kraut- 
hausen, Epe.  Krauthausen,  Münster.  Kuhtze,  Burgsteiniurt. 
Liebeau,  Wadersloh.  Murdfield,  Eheim.  Nottebohm,  Waren- 
dorf. Oelrichs,  Münster.  Ohlert,  Stadtlohn.  Ohm,  Drenstein- 
furt.  Plassmann,  Ermsdetten.  Eichter,  Cösfeld.  Sauer,  Wat- 
trop.  Sauermost,  Yreden.  Schmidt,  Gemen.  Schröter,  Stein- 
furt.  Speith,  Oelde.  Starting,  Ehede.  Tosse,  Bür.  ünkenbold, 
Ahlen.    Yahle,  Olfen.   Wesener,  Dosten.   Wünneberg,  Warendorf. 

7.  Kreis  Faderborn.     (Kreis -Dir.  Giese,  Paderborn) 

Giese,  Paderborn.  Becker,  Paderborn.  Brand,  Paderborn. 
Koppe ,  Höster.  Eeiss ,  Peckelsheim.  Rolffs ,  Lippspringe. 
Eotgeri,  Eietberg.  Sonnebom,  Delbrück.  Uffeln,  Warburg. 
Yettmann,  Driburg. 

8.  Kreis  Siegen.     (Kreis- Dir.  Orevecör,  Siegen) 

CrevecÖr,  Siegen.  Cobeth,  Laasphe.  Goebel,  Allendorn.  Göbel, 
Altenbunden.  Dr.  Kubah,  Freudenberg.  Kortenbach,  Burbach. 
Krämer,  Kirchen.  Napp,  Crombach.  Dr.  Eittershausen ,  Her- 
bom.     Wrede,  Siegen. 

in.  Bezirk  Hannover!     (Bez. -Dir.  Webrsen,  Hannover. 

i.  Kreis  Hannover.  (Kreis -Dir.  Bergmann,  Hannover)  .... 
Wehrsen  ,  Hannover.  Bergmann ,  Hannover.  Angerstein ,  Han- 
nover.    Baumgard,  Eodewald.    Begemann,   Hannover.    Bengen, 
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Hannover.  Brandi ,  Hannover.  Capelle,  Springe.  Erdmann, 
Hannover.  Friesland,  Linden.  Guthe,  Hannover.  Hildebrand, 
Hannover.  Jänecke,  Eldagsen.  Redecker,  Neustadt.  Retschy, 
Neustadt.  Kottmann ,  Celle.  Kump ,  Hannover.  Schulz,  Rissen- 
dorf. Dr.  Sertürner,  Hameln.  Stein,  Grohnde.  Stackmann, 
Lehrte.  Stromeyer,  Hannover.  Stümcke,  Burgwedel.  Teipel, 
Winzen.     Wackenroder,  Burgdorf. 

2.  Kreis  Harburg.     (Kreis -Dir.  Schulze,  Jork) 

Schulze,  Jork.  Gottsleben,  Verden.  Hoppe,  Homeburg.  Led- 
din ,  Buxtehude.    Leddin,  Harsefeld.     Wicke,  Tostedt. 

'5.  Kreis  Hüdesheim.     (Kreis -Dir.  Hörn,  Gronau) 

Hörn,  Gronau.  Bethe,  Clausthal.  Bor^e,  Elbingerode.  Born- 
träger ,  Osterode.  Deichmann»  Hildesheim.  Degenhard ,  Lamm- 
springe. Grote,  Peine.  Grünhg^gen,  Salzhemmendorf.  Hager- 
mann, Hoheneggelsen.  Halle,  Hohenhameln.  Hirsch,  Goslar. 
Iffland,  Elze.  Löhr,  Bockenem.  Lüders,  Alfeld.  Schmidt, 
Hildesheim.  Sievers,  Salzgitter.  Stölter,  Hildesh^im.  Wedekin, 
Hildesheim.'   "Weppen,  Markoldendorf. 

4.  Kreis  Hoga  Diepholz.     (Kreis  -  Dir.  Meyer ,  Syke) 

Meyer,  Syke.     Bartels,   Wagenfeld.     Behne,    Stolzenau.     Böde-  i 
cker,  Solingen.     Froeling,  Bassum.     Gevers,  Vielsen.     Mühlen- 
feld,   Hoya.     Müller,    Siedenburg.     NoU,    Rethem.     Sarrazin, 
Nienburg.     Schwartz,  Harpstedt.     Stakemann,  Brinkum.     Wuth, 
Diepholz. 

5.  Kreis  Lüneburg.  (Kreis -Dir.  Dr.  Kraut,  Hannover)  .... 
Dr.  Kraut,  Hannover.  Becker,  Uelzen.  Busch,  Bergen.  Demp- 
wolf,  Dannenberg.  Franz,  Hankensbüttel.  Gebier,  Walsrode.  > 
V.  Hadeln ,  Bromc.  Halle ,  Ebstorf.  Leddies ,  Garton.  Link,  I 
Uelzen.  Link,  Wittingen,  du  Menil,  Wunstorf.  ProUius,  j 
Hannover.  Rewien,  Hagenburg.  Sandhagen,  Lüchow.  Schaper,  ; 
Soltau.     Schröder,  Bevensen.    Zuberbier,  Hermannsburg.  j 

6.  Kreis  Oldenburg.     (Kreis- Dir.  Münster,  Berne) ! 

Münster ,   Berne.      Detmers ,   Oldenburg.      Fischer ,    Ovelgönne.  ' 
Friedhof,  Elsfleth.     Georgi,  Hoksiel.   Haurmann,  Atens.   Harms, 
Heppens.     Jacobi,  Wildeshausen.     Keppel,  Dinklage.     Meldung,  ; 
Brake.     Meyer,   Aurich.     Meyer,  Neuenkirchen.     Müller,  Jever.  ' 
Münster,  Jahde.     de  Reese,  Rovenkirchen.  { 

7.  Kreis  Osnabrück.  (Kreis -Dir.  Niemann,  Neuenkircken)  .  .  . 
Niemann ,  Neuenkirchen.  Atenstädt ,  JSssen.  v.  d.  Busche, 
Hünefeld.  Ebermeier,  Melle.  Firnhaber,  Nordhorn.  Götting, 
Glandorf.  Harries,  Hunteburg.  Heinemann,  Iburg.  Koke, 
Dissen.  Kemper,  Osnabrück,  du  Menil,  Osnabrück.  Meyer, 
Osnabrück.  Neumann,  Lingen.  Rump,  Fürstenau.  Schreiber, 
Melle.     Sickmann,   Bramsche.     Struck,  Bür.    Weber,  Neuenhaus. 

8.  Kreis  Ostfriesland.  (Kreis- Dir.  v.  Senden,  Emden)  .... 
V.  Senden,  Emden.  Antoni,  Weener.  Börner,  Leer.  Detmers, 
Hage.  Eylerts,  Essens.  Freese,  Marienhafe.  Holle,  Detern. 
Kittel,   Dornum.      Kümmel,   Weener.     Mecke,   Norden.     Mein, 
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Grödens.  Matthäi,  Jemgnm.  Plagge,  Anrieh.  Sander,  Norden.  .1 
Schemerus,  Norden.  Schuirmann,  Tinimel.  Seppein,  Leer.  ., 
Schräge ,  Pewsum.  Timmermann ,  Bonda.  Tönnicsseu  ,  Papeu-  , 
hnrg. 

9.  Kreis  Stade.     (Kreis  -  Dir.  Pcnz ,  Lesum> 20 

Penz,  Lesum.     Albrecht,  Visselhövcdc.     Drcwcs,  Zeven.     Eiehs- 
städt,    Stade.      Gelpke,    Lamstedt.     Gerdts,    Freiburg.     Uassel- 
bach,    Dorum.     Kerstcns,    Stade.     Knoch,   Rönnebeck.     Meyer, 
Gestemünde.      Müller,  Ottersberg.      Ostermann,    Obemdorf.     t.  -i 
Pöünitz,  Thcdinghausen.     Baseh,   Gnarrenburg.     Rüpkc,  Hagen.  ! 
Rüge,  Nenhaus.     Streitwolf,  Balze.     Stümckc,  Vegcsack.     Tha-   ; 
den,  Achim.     Wuth,  Altenbruch. 

IV.  Bezirk  Braunschweig.      (Bez  -  Dir.   Dr.   Herzog,  ' 

Eraunschweig).  . 

i.  Kreis  Braunschweig.     (Kreis -Dir.   Dr.    Gerhardt,   Wolfenbüttel^  ''      20 
Dr.  Gerhardt,  Wolfenbuttel.     Dr.  Herzog,  Braunschweig.     Apfel, 
Bodenburg.    BrauUecht,  Wendeburg.    Buschmann,  Braunschweig. 
Drude,  Grenc.     "W.  Drude,  Harzburg.     Dänhaupt.  Wolfenbuttel.  .' 
Grote ,     Braunschweig.       Heinemann ,     Langolsheim.       Kahlert,  ,' 
Braunschweig,     Kellner,  Sfadtoldendorf.     Kubell,  Eschershausen.  . 
Lehmann,  Lutter.     Mackensen,  l^raunschweig.     Nehring,  Lehre, 
Pollstorff,    Holzminden.      Tiemann,    Braunschweig.      Weichsel,  i, 
Lichtenberg.     Weitzsch,  Braunschweig.  i 

2.  Kreis  Blankenburg.     (Kreis  -  Dir.  Henking ,  Jerxheim)  .     .     .     .  |',      11 

Henking,  Jerxheim.    Bischoff,  Hasselfelde.    Jiodenstab,   Calvörde.  " 

Böwing,  Vorsfclde.     Haase,  Königslutter.    Hampe,  Blankenburg.  {; 

Lehrmann ,  Schöningen.  Lichtenstein ,  Helmstedt.  Martens,  li 
SchSppcnstädt.     Schüler,  Pabstorff.     Viebrans,  Hessen. 

V.  Be2drk  Mecklenburg.   (Bez.-Dir.  Dr.  Witte,  Rostock). 

I 

i.  Kreis  Rostock.     (Kreis -Dir.  Grimm,  Rostock) ji      16 

Dr.  Witte ,  Rostock.  Grimm ,  Rostock.  Bahlmann ,  Schwan.  1 
Dr.  Bnmnengräber ,  Rostock.  Bulle,  Laage.  Framm,  Doberan.  n 
Framm,  Wismar.  Dr.  Kühl,  Rostock.  Nerger,  Tessin.  Schmidt,  . 
Bützow.  Schmidt,  Wismar.  Schulze,  Bützow.  Schumacher,  " 
Marlow.     Sievers,  Buckow.     Stuhr,  Groyen.     Wettering,  Brüel.  ji 

2.  Kreis  Güstrow.  (Kreis -Dir.  Dr.  Holland,  Güstrow)  ....  I  13 
Dr.  Holland,  Güstrow.  Brun,  Güstrow.  Eichbaum,  Goldberg. 
Grischow,  Criwitz.  Hörn,  Waren.  Krull,  Waren.  Lüdemann, 
Krakow.  Müller,  Güstrow.  Müller,  Malchow.  Reinhard,  Neu- 
kahlen. Scheel,  Teterow.  Schlosser,  Röbel.  Schumacher, 
Parchim. 


S.  Kreis  Schwerin.     (Kreis  -  Dir.  Sarnow ,  Schwerin) 

Sarnow,  Schwerin.  Dietrichs,  Grevesmühlen.  Engelhard, 
Boitzenburg.  Dr.  Fenkhausen,  Schwerin.  Gädeke,  Neustadt. 
Dr.  Gädtke,  Dömitz.  -  Kahl ,  Hagenow.  Ludwig,  Wittenburg. 
Windhorn ,  Boitzenburg.    Würger ,  Klütz.  
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4.  Kreis  Stavmhagen.  (Kreis- Dir.  Fischer,  Friedlaiid)  .  •  -,  • 
Fischer,  Friedland.  v.  Boltenstern,  Neubrandenburg.  Dautwitz, 
Neustrelitz.,  Heyden,  Stargard.  Dr.  Scheven,  Malchin.  Teuss- 
1er,  Woldegk,     Rick,   Stavenhagen.     Zander,  Neustrelitz. 

VI.    Bezirk  Anhalt  -  Merseburg.     (Bez. -Dir.   Brod- 
korb, Halle. 

i.  Kreis  Anhalt.     (Kreis -Dir.  Eeissner,  Dessau)      ...... 

Eeissner,  Dessau.  Dr.  Bley,  Bernburg.  Gr.  Bley,  Bernbxurg. 
Bockshammer,  Bernburg.  Crauel,  Coswig.  Edel,  Plötzkau. 
Dr.  Geiss,  Aken.  Heise,  Cöthen.  Kahleiss,  Radegart.  Keil, 
Hecklingen.  Kramer,  Ballenstädt.  Leidolt,  Beizig.  Meyer, 
Dessau.  .Meyer,  Gernrode.  Molter,  Nienburg.  Morgenstern, 
Bernburg.  Müller,  Dessau.  Niebuhr,  Suderode.  Porse,  Ross- 
lau. Pusoh,  Dessau.  Rabe,  Hoyra.  Schielbach,  Gröbzig. 
Schild,  Güsten.  Strähe,  Cöthen.  Herzogl.  Medic.  Bibl., 
Dessau. 

2.  Kreis  Bobersberg.     (Kreis  -  Dir.  Thalheim ,  Guben) 

Thalheim,  Guben.  Curtius,  Sorau.  Eichler,'  Pforten.  Knorr, 
Sommerfeld.  Köhler,  Forst.  Kühn,  Bobersberg.  Ludwig, 
Crossen. 

5.  Kreis  Eilenburg.  (Kreis -Dir.  Jonas,  Eilenburg)  .  .  .  .  . 
Jonas,  Eilenburg.  Dalitzsch,  Landsberg.  Freiberg,  Delitzsch. 
Heinrich ,  Prettin.  Klettner ,  Elsterwerde.  Knibbe ,  Torgau. 
Krause  ,  Schiida.  Pfotenhauer,  Delitzsch. ,  Richter,  Wittenberg. 
Schröder,  Liebenwerda.  Schröder,  Schmiedeberg.  Violet,  Anna- 
bnrg.     Wietzer,  Torgau. 

4.  Kreis  Kisleben.     (Kreis  -  Dir.  Giesecke  ,  Eisleben) 

Giesecke,  Eisleben.  Bley,  Aschersleben.  Bonte,  Hettstedt. 
Dominick,  Rossla.  fiässler,  Eisleben.  Helmkampf,  Sanders- 
leben. Krüger,  Aschersleben.  Marschhausen,  Stollberg.  Müller, 
Sangerhausen.     Tegetmeyer,  Kelbra. 

5.  Kreis  Halle.     (Kreis -Dir.  Brodkorb,  Halle) 

Brodkorb,  Halle.  Dr.  Colberg,  Halle.  Dr.  Franke,  Halle. 
Hahn ,  Merseburg.  Hecker ,  Nebra.  Homemann  ,  Halle.  Neu- 
mann, Querfurt.  Schnabel,  Merseburg.  Struve^  Schraplau. 
Dr.  Tuchen,  Stassfurt. 

6.  Kreis  Zttekau.     (Kreis -Dir.  Schumann,  Geissen) 

Schumann,  Golssen.  Jacob,  Luckau.  Kiess ,  Senftenberg. 
Klamroth,  Spremberg.  Lutze,  Finsterwalde.  Dr.  Rosenberg, 
Ruhland. 

7.  Kreis  Naumburg.     (Kreis -Dir.  Dr.   Tuchen,  Naumburg)    .     .     . 
,    Dr.   Tuchen,   Naumburg.     Broche,   Naumburg.     Gau^e,  Kosen. 

Gerlach,  Eisenberg.  Graf,  Weissenfeis.  Guichard,  Zeitz.  Dr. 
Schröder,  Zeitz.  Stutzbach,  Hohenmölsen.  Trommsdorf,  Cöl- 
leda,     Wimmel,  Kaima. 
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Vn.  Bezirk  Kurhessen.     (Bez. -Dir.  Dr.  Wild,  Cassel). 

i.  Kreis  Cassel.     (Kreis -Dir.  Brock,  Cassel) 

Dr.  Wild,  Cassel.  Blass,  Felsberg.  Braun,  Cassel.  Brock, 
Cassel.  Frank,  Witzenhausen.  Gl^ner,  Cassel.  Grau,  Mel- 
sungen.  Hasselbach,  Fritzlar.  Hilgenberg,  Treysa.  Dr.  Hül- 
sener,  Fulda.  Leister,  Volkmarsen.  Lipp,  Cassel.  Nagell, 
Cassel.  Pfeffer,  Gräfenstein.  Sander,  Hofgeismer.  Scitz,  Cassel. 
Seyd,  Cassel.     Sievers,  Cassel. 

2.  Kreis  Corbaeh.    (Kreis -Dir.  Kümmell,  Corbach). 

Eümmell,  Corbach.  Bellingen,  Rhoden.  Göllner,  Wildungen. 
Götte,  Mengoringhausen.  Hassenkam p,  Frankenberg.  Heinzer- 
ling,  Vöhl.  Dr.  Henke,  Arolsen.  König,  Adorf.  Sartorius, 
Corbach.  Schütz,  Waldungen.  Waldschmidt,  Sachsenhausen. 
Weidemann,  Jcsberg. 

3.  Kreis  Esehwege.  (Kreis -Dir.  Gumpert,  Eschwege)  .  .  .  . 
Gumpert,  Eschwege.  Bender,  Spangenberg.  Israel,  Walds- 
appel.     Schirmer,  Abterode.     Wagner,  Lichtenau. 

4.  Kreis  Hanau.     (Kreis -Dir.  Beyer,  Hanau) 

Beyer,  Hanau.  CÖster,  Neuhof.  Dannenberg,  Fulda.  Dörr, 
Hanau.  Hörle,  Frankfurt  a/M.  Hassenkamp,  Windeken.  Kranz, 
Nauheim.  Dr.  Mörschel,  Bierstein  Eullmann,  Fulda.  Sames, 
Gelnhausen.  Saul,  Frankfurt  a/M.  Stamm,  Gelnhausen.  Stamm, 
Steiuau.  Weber,  Selbold.  Wiskemann,  Meerholz.  Wollweber, 
Frankfurt  a/M.    Zintgraf,  Schlüchtern. 

5.  Kreis  Hersfeld,     Kreis -Dir.  Müller,  Hersfeld) 

Müller,  Hersfeld.  BriU,  Eiterfeld.  Fischer,  Homberg.  Har- 
tert,  Kirchheim.  Hess,  Marburg.  Hörle,  Neukirchen.  Königer, 
Veckerhagen.  Krüger,  Homberg.  Möller,  Fritzlar.  Naumann, 
Wetter.  Biepenhausen ,  Marburg.  Schoedtler,  Amöneburg. 
Siebert,  Fronhausen.     Stamm,  Borken. 

Vill.    Bezirk  Thüringen.     (Bez. -Dir.  Bucholz,  Erfurt). 

i.  Kreis  Erfurt.     (Kreis -Dir.  Lucas,  Erfurt) 

Lucas,  Erfurt.  Dr.  Bucholz,  Erfurt.  Beetz,  Worbis.  Biltz, 
Erfurt.  Bohlen,  Langensalze.  Frenzel,  Erfurt.  Dr.  Graf, 
Sömmerda.  Hübschmann  ,  Langensalze.  Dr.  Kayser ,  Mühlhau- 
sen. Klotz,  Gebesee.  Koch,  Erfurt.  Oswald,  Arnstadt.  Schenke, 
Weisensee.  Schwabe,  Heiligenstadt.  Schweickert,  Dingelstedt. 
Seume,  Mühlhausen.  Strecker,  Heiligenstadt.  Trommsdorf, 
Erfurt.     Walther,  Mühlhausen 

2.  Kreis  AUenbu/rg.  (Kreis -Dir.  Büchner,  SchmöUn)  .  .  .  .  . 
Büchner,  SchmöUn.  Bergmann,  Eisenberg.  Fischer,  Kahla. 
Freysold,  Uhlstadt.  Göring,  Lucka.  Grau,  Orlamünde.  Hübler, 
Altenburg.  Löwel  ,  Koda.  Meissner,  Ronneburg.  Schröter, 
Kahla.     Wolfram,  Meuselwitz. 

3.  Kreis  JSisenaeh.     (Kreis -Dir.  Osswald,  Eisenach) 

Osswald,  Eisenach.  Behr,  Euhla.  Göring,  Berka.  Heim, 
Ostheim.  Dr.  Kromayer,  Geisa.  Löwel,  Creuzburg.  Müller, 
Lengsfeld.      Mugler,    Tiefenort.      Simon  ^    Dermbach.      Stickel, 
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Transport 
Sinnhold,     Eisenacb.       Volk,     Gerstungen. 


4.  Kreis  Gera.     (Kreis  -  Dir.  Dr.  Schröder ,  Gera) 

Dr.  Schröder,  Gera.  Bodenhausen,  Wurzbach.  Böwingk, 
Hirschberg.  Haspelmacher,  Greiz.  Klug,  Schleiz.  Otto,  G^ra. 
Schmidt,  Ebersdorf     Schneider,  Greiz.     Wolle,  Lobenstein. 

Ö.  Kreis  Gotha.     (Kreis -Dir.  Hederig,  Gotha) 

Hederich,  Gotha.  Dr.  Bucholz,  Gotha.  Dr.  Dannenberg,  Gotha. 
Ihmels,  Werningshausen.  Meyer,  Ohrdruif.  Merkel,  Friedrichs- 
rode.     Schmidt,  Brotterode.     Dr.  Zichner,  Gotha. 

6.  Kreis  Hildburghausen.  (Kreis  -  Dir.  Springmühl,  Hildburghausen) 
Springmühl,  Hildburghausen.  Dresscl,  Meiningen.  Gempp, 
Rodach.  Gonnermann,  Neustadt.  Grahner,  Behrungen.  Heil, 
Coburg.  Hoffmann,  Salzungen.  Hofmann,  Römhild.  Jahn, 
Meiningen.  Karlstein,  Coburg.  Kröbel,  Schleusingen.  Löh- 
lein,  Coburg.  Ludwig,  Sonnenfeld,  ßottmann,  Heldburg. 
Sandrock,  Römhild.  Schäfer,  Sonneberg.  Schmeisser,  Meiningen. 
Westrum,  Hildburghausen.     Wittich,  Wasungen. 

7.  Kreis  Jena.     (Kreis -Dir.  Dr.  Mirus ,  Jena) 

Dr.  Mirus,  Jena.  Dr.  Bertram,  Apolda..  Cerutti,  Camburg. 
Cramer ,  Stadt  Suiza.  Dreykom ,  Bürgel.  Eichemeyer ,  Dorn- 
burg. Hildemann,  Triptis.  Hoffmann,  Blankenheim.  Keydell, 
Jena.  Dr.  Ludwig,  Jena.  Dr.  Patzschke,  Auma.  Sänger,  Neu- 
stadt.    Schmidt,  Weida.     Staffel,  Münchenbernsdorf. 

8.  Kreis ,  Baalfeld,     (Kreis  -  Dir.  Gerste ,  Saalfeld) 

Gerste,  Saalfeld.  Bischoff,  Stadt  Tim.  Dufft,  Rudolstadt. 
Gollner,  Kranichfeld.  Knabe,  Saalfeld.  Koppen,  Rudolstadt. 
Lindner,  Königsee.  Piesbergen,  Amtgehren.  Ruderisch,  Eis- 
feld. Sattler ,  Blankenburg.  Schäfer ,  Königsee.  Schönau, 
Oberweissbach.  Storandt,  Leherten.  Wedel,  Gräfenthal.  Zusch, 
Grossbreitenbach. 

9.  Kreis  Sondershausen.  (Kreis  -  Dir.  Hirschberg ,  Sondershausen) 
Hirschberg,  Sondershausen.  Funke,  Sondershausen.  Grosser, 
Frankenhausen.  Hankel,  Frankenhausen.  Hesse,  Greussen. 
Hoffmann,  Nordhausen.  Hoffmann,  Schlotheim.  Juhl,  Son- 
dershauson.  Kerst ,  Bleicherode.  Kiel,  Greussen.  Dr.  Meyer, 
Nordhausen.  Reif,  Gross -Kenia.  Springer,  Schernberg.  Tolle, 
Sondershausen.     Vogt,  Gross  -  Ehrich.     Wunderlich,  Ebeleben. 

10.  Kreis  Weimar.  (Kreis  -  Dir.  Krappe ,  Weimar)  .  .  .  .  . 
Krappe ,  Weimar.  Becker ,  Vieselbach.  Brodmeyer ,  Allstedt. 
Fiedler,  Neumark.  Fiedler,  Vieselbach.  Gilbert,  Magdala. 
Hinrichs,  Berka.  Dr.  Hoffmann,  Weimar.  Möller,  Remda. 
Richter,  Neuhausen.     Ruickoldt,  Buttstedt. 

IX.   Bezirk  Sachsen.     (Bez. -Dir.  Vogel,  Dresden). 

i.  Kreis  Neustadt- Dresden.  (Kreis -Dir.  Vogel,  Dresden)  .  .  . 
Vogel ,  Dresden.  Dr.  Meurer ,  Dresden.  Crusius ,  Dresden. 
Fischer,  Dresden.     Gehe   &   Co.,  Dresden.     Göring ,    Dresden. 
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Dr.  Hempel,  Dresden.  £.  Hofmann,  Dresden.  G.  Hoftnann,  '^ 
Dresden.  Liebe,  Dresden.  Dr.  Luhold,  Dresden.  Kichter,  I 
Dresden.     Schneider,  Dresden.     Türk,  Dresden.    Walter,  Aussig.  ,i 

2.  Kreis  Dresden-  Altstadt.     (Kreis -Dir.  Eder ,  Dresden)      .     .     .   |      15 
Eder,   Dresden.     Abendroth,   Pirna.     Axt,    Neustadt.     Bienert,   ' 
Eerggiesshübel.      Herb,     Lommatzsch.     Hofrichter,    Schandau. 
Huth,  Kadeberg.     Eriebel,  Hohnstein.     Lange,  Dohna.     Legier, 
Stolpcn.      Muller,     Rosswein.      Schräg,    Eönigstcin.      Schulze, 
Meissen.     Stark ,  Pottschappcl.     Vogel ,  Kötzschenbrode. 

3.  Kreis  Freiberg.     (Kreis -Dir.  Krause,  Freiberg) 

Krause,  Freiberg.  Crasselt,  Wolkenstein.  Heinze,  Nossen. 
Hille,  Olbernhau.  Kindermann,  Zschopau.  Lotze,  Thun. 
Kichter ,  Oederan.  Kouanet ,  Freiberg.  Ulrich ,  Hainichen. 
Urban,  Brand.     Waleha.  Sicbenlehn. 

4.  Kreis  Grimma.     (Kreis -Dir.  Berndt,  Grimma^ 

Berndt,  Grimma.  Adlet,  Dahlen.  Arnold,  Leisnig.  Aten- 
städt,  Oschatz.  Heibig,  Pegau.  Klepzig,  Wermsdorf.  Möstel, 
Strehla.  Neubert,  Würzen.  Schreiber,  Strehla.  Treibmann, 
Rötha.  Voigt,  Mügeln.  Waurick,  Geithain.  Weber,  Zwenckau. 
Zschille,  Biesa. 

5.  Kreis  Lausitz.     (Kreis -Dir.  Brückner,  Löbau) 

Brückner ,  Löbau.  Bellermann  ,  Weissenberg.  Edlich ,  Elstra. 
Hennig ,  Bernstadt.  Herb ,  Pulsnik.  Höppner ,  Zittau.  Kinne, 
Herriihut.  Koch,  Eybau.  Leiblin,  Camenz.  Näther,  Neukirch. 
Scheidhauer,  Zittau.     Schimmel,  Bautzen. 

6.  Kreis  Leipzig.     (Kreis -Dir.  Lössner,  Leipzig) 

Lössner,  Leipzig.  Böhme,  Leipzig.  Büttner,  Leipzig.  Gütt- 
ner ,  Leipzig.  Hartmann ,  Limlenau.  John ,  Leipzig.  Lampe, 
Leipzig.  Metzner,  Leipzig.  Dr.  Rothe,  Leipzig.  Sachse, 
Leipzig.  Schubert,  Leipzig.  Starke ,  Lindenau.  Täschner, 
Leipzig.    Weidinger,  Leipzig 

7.  Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge.  (Kreis -Dir.  Grübler,  Meerane)  .  .  19 
Grübler,  Meerane.  Bruhm,  Chemnitz.  Busch,  Burgstädt.  Flach, 
Chenanitz.  Fritsch,  Geringswaldc.  Gebauer,  Hohenstein.  Haepe, 
Chemnitz.  Jühling,  Penig.  Knackfuss,  Frankenberg.  Knack- 
fuss,  Rochlitz.  Köhler,  Glauchau.  Kühn,  Augustenburg. 
Languth,  Waidenburg.  Lcuckardt,  Chemnitz.  Müller,  Wald- 
heim. Peters,  Chemnitz.  Quentzel,  Lengefeld  Weigel,  Meerane. 
Winter,  Mittweida. 

8.  Kreis  Voigtland.     (Kreis -Di^  Jessen,  Plauen) 11 

Jessen,  Plauen.  Bauer,  Oelsnitz.  Bräcklein,  Elster.  Casper- 
sen,  Werda.  Ebermeyer,  Mühltroff.  Dr.  Flechsig,  Elster. 
Otto,  Elsterberg.  Pinther,  Adorf.  Seifert,  Brambach.  Wiede- 
mann,  Reichenbach.     Willmersdorf,  Mylau. 

X.  Bezirk  der  Marken.     (Bez. -Dir.  Dr.  Geiseler, 

Königsberg). 

i.  Kreis  Königsberg.     (Kreis -Dir.  Mylius,  Soldin) 

Mylius  ,  Soldin.     Dr.  Geiseler ,    Königsberg.     Brüning ,  Zehden. 
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Dr.  0.  Geiseler,  Königsberg.  Grossmann,  Neu -Barnim.  Läm> 
merhirt,  Oüstrin.  Reichert,  Müncheberg.  Sala,  Fürstenfelde. 
Schrader,  Alt- Beetz. 

2.  Kreis  Angermünde.  (Kreis -Dir.  Bolle,  Angermünde)  .  .  .  . 
Bolle,  Angermünde.  Anderson,  Angermünde.  Couvreux,  Bie- 
senthal.  Hassenstein,  Joachimsthal.  Heinrici,  Schwedt.  Lieg- 
ner, Liebenwalde.  Milbrand,  Prenzlau.  Osterhold,  Fürsten- 
werder.     Weiss,  Strassburg.     Wulfif,  Naustadt. 

3.  Kreis  Amswalde.    (Kreis -Dir.  Zippel,  Stargard) 

Zippel,  Stargard.  Brandenburg,  Arnswalde.  Burow,  Friede- 
berg. Conrad ,  Driesen.  FiebeDcern ,  Labes.  Gehrke ,  Lands- 
berg. Hager,  Friedland.  Marquardt,  Woldenberg.  Mumme, 
Friedberg.  Rost,  Liegnitz.  Röstel,  Landsberg,  Stark,  Freien- 
wälde.     Stephani,  Zachan. 

4.  Kreis  Berlin.  (Kreis -Dir.  Dr.  Schacht  jr.,  Berlin)  .  .  .  . 
Dr.  Schacht  jr. ,  Berlin.  Altmann ,  Berlin.  Augustin ,  Berlin. 
Bätke,  Berlin.  Behm,  Berlin.  Beyrich,  Berlin.  Dr.  Cöhn, 
Berlin.  Dumann,  Berlin.  Erdraann,  Berlin.  Günther,  Berlin. 
Günther  jr. ,  Berlin,  v.  Gusnar,  Berlin.  Dr.  Hager,  Berlin. 
Heise ,  Berlin.  Heyder ,  Berlin.  Holtz ,  Charlottenburg.  Jahn, 
Berlin.  Jäkel,  Pankow.  Kaumann,  Berlin.  Kuht,  Moabit. 
Kilian,  Berlin  Koblank,  Berlin.  Kobligk,  Berlin.  Kortina, 
Berlin.  Kucke,  Berlin.  Kunz,  Berlin.  Laux,  Berlin.  Dr. 
Lehmann,  Berlin.  Lerchner,  Rixdorf.  Link,  Berlin.  Lucae, 
Berlin.  Marggraff,  Berlin.  A.  Meyerhoff,  Berlin.  E.  Meyer- 
hoff, Berlin.  Mettke ,  Berlin.  Pannenberg ,  Berlin.  Phemel, 
Berlin.  Bathke,  Berlin.  Riedel,  Berlin.  Ring,  Berlin.  Dr. 
Schacht,  Berlin.  Scheller,  Berlin.  Schering,  Berlin.  Seile, 
Berlin.  Dr.  Sonnenschein,  Berlin,  Stresemann,  Berlin.  Ziu- 
reck,  Berlin. 

5.  Kreis  Frankfurt  a/0.  (Kreis -Dir.  Strauch,  Frankfurt)  .  .  . 
Strauch,  Frankfurt.  Fischer,  Königswalde.  Haase,  Frankfurt. 
Heller,  Frankfurt.  Heuschke,  Frankfuit.  Krebs,  Frankfurt. 
Litzig,  Goltzow.  Stelzner  Frankfurt.  Thiele,  Sonnenburg. 
Wiehmann,  Frankfurt.     "Woytke,  Zibingen. 

6.  Kreis  Potsdam.     (Kreis -Dir.  Lange,  Potsdam) 

Lange  -  Potsdam.  Brauer,  Kyritz.  Bückling,  Zehdenick.  Dan- 
nenberg,  Jüterbogk.  DÖhl,  Spandau.  Engmann,  Lindow. 
Hensel,  Potsdam.  Hoffmann,  Potsdam.  Keil,  Havelberg. 
Pauckert,  Treuenbrietzen.  Riege,  Leiitzen.  Rhode,  Werder. 
Schönduve,  Wittenberge.  Schöm,  Brandenburg.  Schulze, 
Perleberg.  Serger,  Spandau.  Steindorf,  Oranienburg.  Wer- 
kenthin,  Alt-Ruppin.     Wittke,    Gransee.     Wittich,  Havelberg. 

XI.    Bezirk  Magdeburg.     (Bez. -Dir.  Danckwortt, 

Magdeburg). 

i.  Kreis  Magdeburg.  (Kreis -Dir.  Dr.  Hartmann,  Magdeburg)  .  . 
Dr.  Hartmann,  Magdeburg.  Danckwortt,  Magdeburg.  Claus, 
Egeln.      Gadebusch ,   Neuhaldensleben.     Geissler ,   Weferlingen. 
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Hom,  SchÖneheck.     Matthes,  Salze.     Nehrini?,  Altenweddingen. 
Niemeycr,     Magdeburg.      Dr.    Reibe ,    Magdeburg.      Schnöckel,   | 
Seehausen.      Schulze,   Gommern.      Schwabe,  Erxleben.     Voig^  .! 
^ollmirstädt.  ,| 

2.  Kreis  Halber atadt.     (Kreis -Dir.  Kabisch,  Halberstadt)       .     .     .  :'      H 
Kabisch,  Halberstadt     Densdorf,  Schwanenbeck.     Forke,  Wer-  -j 
nigerode.     Hempel,   Magdeburg.      Junius,  Quedlinburg.     Laue, 
Wernigerode.       Licckfeld ,     Quedlinburg.      Malin ,    Osterwieck.  || 
Beischel,  "Homburg.     Schlottfeld,    Oschersleben.     Weste,   Hai-  i 
berstadt.  * 

3.  Kreis  Stendal.     (Kreis -Dir.  Treu,  Stendal) ', 

Treu,   Stendal.     Bracht,    Osterburg.     Hartwig,    Tangermünde.  ' 
Hentschel,    Sidzwedel.      Kuchcr,    Jerichow.      Pechow,    Götze. 
Riemann,     Gardelegen.       Schilling,     Ameburg.      Senf,    Galbe. 
Strumpfler,  Stendal.     Traffehn,  Seehausen.    Zechlin,  Salzwedel. 

Xllt     Bezirk  Fonunönii     (Bez. -Dir.  Dr   Marsson, 

Wolgast). 

i.  Kreis  Wolgast.  (Kreis -Dir,  Dr.  Marsson,  Wolgast)  .... 
Dr.  Marsson,  Wolgast.  Biel,  Greifswaid.  Bindemann,  Barth. 
Katerbau,  Anclam.  Kruse,  Neuwarp.  Lange,  Franzburg. 
LiYonius,  Stralsund.  Neumeistcr,  Anclam.  Reddemann,  Sagard. 
Rötscher,  Stralsund.  Schenk,  Greifswald.  Dr.  Weissenborn, 
Stralsund. 

2.  Kreis  Stettin.     (Kreis  -  Dir.  Marquardt ,  Stettin)   ...... 

Marquardt ,  Stettin.  Blendorn ,  Treptow.  Castner ,  Demmin. 
Dames,  Pölitz.  Düssing,  Stargard.  Faulstich,  Garz.  Gützlaff, 
Treptow.  Hartmann,  Wangerin.  Hecker,  Fiddichow.  Heise, 
GoUnow.  John,  Plathe.  Köllner,  Swinemünde.  Krüger,  Stolp. 
Kurth,  Naugard.  Krause,  Greifenberg.  A.  Meyer,  Stettin. 
W.  Meyer,  Stettin.  Ritter,  Stettin.  Rubbaum,  Stettin.  Schwert- 
feger,  Stettin.  Tützscher,  Greifenhagen.  Wilm,  Beigard. 
Wolf,  Massow. 

XTTT.    Bezirk  Preussen.     (Bez. -Dir.  Helm,  Danzig). 

i.   Kreis  Danzig.     (Kreis -Dir.  Helm,  Danzig) 

Helm,  Danzig.  Behrend,  Schönbaum.  Bogeng,  Putzig.  Bütt- 
ner, PelpUn.  Eckert,  Zoppot.  Heinze,  Danzig.  Knigge, 
Tiegenhoff.  Pufahl,  Schlawe.  Rübensahm,  Neunburg.  Stabe- 
row.  Schöneck. 

2.  Kreis  Angerhur g.  (Kreis  -  Dir.  Schienther  ,  Insterburg)  .  .  . 
Schienther,  Insterburg.  Bemecker,  Gumbinnen.  Bernhardi, 
Tilsit.  Buchholz,  Angerburg.  Bredemeyer,  Benkheim.  Hell- 
wig,  Bischoffstein.  Hemnann,  Goldapp.  Kiebler,  Darkehmen. 
Klein,  Tilsit.  Ohlert,  Sensburg.  Schulz,  Memel.  Stephany, 
Lötzen.     Wächter,  Tilsit. 

S.  Kreis  Elbing.     (Kreis  -  Dir.  Hildebrand ,  Elbing) 

Hildebrand,  Elbing.  Berndt,  Elbing.  Bödull,  Strassburg. 
Fischer,  Rehden.     Förster,   Thiergart.    Freitag,   Marienwerder. 
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Grunewald,  Strassburg.  Jackstein,  Marienburg.  Ludwig,  Christ- 
burg. Eehefeld,  Pr.  Holland.  Scharlock,  Graudenz.  Steinorth, 
Riesenburg. 

4.  Kreis  Königsberg.  (Kreis -Dir.  Lottermoser,  Königsberg)  .  . 
Lottermpser,  Königsberg.  Dorn,  Königsberg.  Hofimann,  Schaa- 
ken.  Dr.  Ihlo,  Fischhausen.  Parchim,  Königsberg.  Schulz, 
Labiau.     "Weiss,  Caymen.     Will,  Friedland. 

XIVi   Bezirk  Poseili     (Bez. -Dir.  Eelmann,  Posen). 

i.  Kreis  Posen.     (Kreis -Dir.  Reimann,  Posen)     . 

Eeimann,  Posen.  Jagielsky,  Posen.  Krause,  Schmiegel. 
Mielke,  Schwersens.  Merkel,  Schroda.  Pfuhl,  Posen.  Pomorsky, 
Schrimm.  PoUnow,  Obornik.  Schubart,  Posen.  Seile,  Kosten. 
Seybold ,  Rogasen.     Weiss  ,  Neutoraysl.     Winter ,  Buk. 

2.  Kreis  Bromberg.     (Kreis  -  Dir.  Weiss ,  Nakel) 

Weiss,  Nakel.  Castin,  Schlochau.  Castin,  Vandsberg.  Frei- 
mark, Labischin.  Jacobsohn,  Bromberg.  Kliche,  Pakorc. 
Dr.  Kratz,  Margonin.  Kupfender,  Bromberg.  Meissner,  Poln. - 
Crone.  Mentzel,  Bromberg.  Messer  Schmidt,  Dtsch.  -  Crone. 
Quiring,  Culm.  v.  Rosenberg,  Kraschwitz.  Roth,  Gnesen. 
Schulze,   Conitz.   Täuber,  Mogilnow.     Zimmermann,  Exin. 

5.  Kreis  Lissa.     (Kreis -Dir.  Rauchfuss,  Lissa) 

Rauchfuss,  Lissa.  Bielschowsky ,  Punitz.  Fuchs,  Lissa. 
Hedinger,  Kröben.  Kiijawa,  Ostrowo.  Laube,  Kobylien 
Dr.  Luchs,  Fraustadt.  Oehmichen,  Fraustadt.  Scholz,  Jastro- 
chin.     Schumann,  Rawicz.      Werner,    Rawicz.     Wimmer,  Lissa. 

4,  Kreis  Meseritz.     (Kreis -Dir.  WolflF,  Meseritz) 

Wolff,  Meseritz.  Eichberg,  Unruhstadt.  Gericke,  Rackwitz. 
Reimann,  Bentschen.     Rothe ,  Brody.     ülfert,  Tirschtiegel. 

XV.  Bezirk  Schlesien.    (Bez. -Dir.  Kretschmer,  Breslau). 

i,  Kreis  Breslau.     (Kreis -Dir.  Raabe,  Breslau) 

Kretschmer ,  Breslau.  Raabe ,  Breslau,  v.  Blacha ,  Breslau. 
Büttner ,  Breslau.  David ,  Breslau.  Friese ,  Breslau.  Maschke, 
Breslau.     Reichhelm ,  Breslau.     Stenzinger,  Leubus. 

2.  Kreis  Creuzburg.  (Kreis -Dir.  Finke ,  Krappitz)  .  .  .  .  . 
Finke ,  Krappitz.  Fiebach ,  Lischnitz.  Göde ,  Guttentag. 
Heise,  Carlsruhe.     Müller,  Creuzburg.     Selten,  Cosel. 

5.  Kreis  Görlitz.     (Kreis -Dir.  Struve,  Görlitz) 

Struve,  Görlitz.  Berghau,  Görlitz.  Chaussy,  Kupferberg. 
Dunkel,  Hirschberg.  Eisner,  Reichenbach.  Fasold,  Nisky. 
Felgenhauer,  Marklissa.  Fellgiebel,  Schönberg.  Franz,  Rothen- 
burg. Hallgans,  Greiffenberg.  Hohlfeld,  Bunzlau.  Jänecke, 
Hoyerswerda.  Knobloch,  Lüben.  Kursawa,  Liebau.  Lür, 
Lauban.  Müller,  Bunzlau.  Muche,  Friedeberg.  Neitzsch, 
Muscau.  Schlobach,  Rauscha.  Staberow,  Görlitz.  Wolff, 
Bunzlau, 
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4.  Kreis  Grünberg.     (Kreis -Dir.  Hirsch,  Grünherg) 

Hirsch,  Grünherg.  Dräger,  Grünherg.  Hertel,  Liegnitz. 
Hoffmann,  Goldherg.  Kunstmann,  Heynau.  Meissner,  Glogau. 
Mertens,  Neusalz.  Müller,  Freistadt.  Müller,  Primkenau. 
Niefeld,  Glogau.  Retzlaff,  Eothenhurg.  Rogner,  Schönau. 
Kosenthai,  Sagan.  Schmidt,  Quaritz.  Schneider,  Sprottau. 
Schreiher,  Liegnitz.     Seyboldt,  Beuthen. 

5.  Kreis  Namslau.     (Kreis -Dir.  Wilde,  Namslau) 

Wilde,  Namslau.  Aust,  Löwen.  Herrmann,  Wartenburg. 
Matthesius ,  Festenherg.  Oswald,  Oels.  Riemann,  Guhrau. 
Sperr,  Brieg.     Teschner,  Hundsfeld.     Werner,  Brieg. 

6.  Kreis  Neisse.     (Kreis -Dir.  Beckmann,  Neisse) 

Beckmann,  Neisse.  Lauge,  Falkenberg.  Müller,  Ober- Glogau. 
Polleck,  Neisse.  Scholz,  Leobschütz.  Schulze,  Friedland. 
Starke,  Gottkau.  Yolkmer,  Katscher.  Weilshäuser,  Ziegenhals. 
Zwick,  Patschkau. 

7.  Kreis  Meiehefibach.     (Kreis  -  Dir.  Ambrosius ,  Glatz) 

Amhrosius,  Glatz.  Drenkmann,  Glatz.  Ehrenberg,  Gnadenfrei. 
Heller ,  Friedland.  Hirche,  Landeck.  Kny,  Neumarkt.  Leifer, 
Ko'stenblut.  Martin,  Neumarkt.  Musenberg,  Habelschwerdt. 
NeuDiann ,  Wünschelburg.  Pusch ,  Wüste  -  Gersdorf.  Rüdiger, 
Frankenstein.  Schönbom,  Canth.  Sommerbrod,  Schweidnitz, 
Teichner,  Peterswaldau. 

8.  Kreis  Rybnick.     (Kreis  -  Dir.  Fritze ,  Rybnick) 

Fritze,  Rybnick.  Beinert,  Gleiwitz.  Kochler,  Tarnowitz. 
Ferche,  Sorau.  Hausleutner,  Nicolai.  Knop,  Loslau.  Oester- 
reich,  Ratibor.  Dr.  Potyka,  Gleiwitz,  Ventzky ,  Beuthen. 
Vogdt,  Bauerwitz.  Dr.  Weidlich,  Ratibor.  Wichura,  Beuthen, 
Dr.  Waldhaus,  Rybnick. 

XVIi  Bezirk  Holstein»    (Bez. -Dir.  Claussen,  Oldenburg). 

i.  Kreis  Eeinfeld.     (Kreis -Dir.  Claussen,  Oldenburg) 

Claussen,  Oldenburg.  Ackermann,  Lütjenburg.  Behrens,  Bordes- 
holm. '  Heppner,  Preetz.  Jahn,  Neumünster.  Kross,  Nortorf. 
Liemann ,  Eutin.  Lindemann ,  Bramstedt.  Lucht ,  Schönberg. 
Martens ,  Neustadt.  PoUitz ,  Kiel.  Paulssen .  Oldesloe.  Rudel, 
Kiel.     Thun,  Segeberg.    Triepel,  Ahrensburg.    Vogt,  Schönherg. 

2.  Kreis  Altona.     (Kreis  -  Dir    Conn  ,  Altona) 

Conn,  Altona.  Christiansen,  Hohenwestedt.  Eller,  Glückstadt. 
Heick,  Kellinghusen.  Höppner,  Altona.  Löhmann,  Altona. 
Mahn,  Elmshorn.  Nissen,  Trittau.  Oberdörflfer,  Hamburg. 
Richter,  Hamburg.  Rode,  Barmstedt.  Yersmann,  Hamburg. 
Wolff,  Blankenese. 

3.  Kreis  Heide.     (Kreis -Dir.  Runge,  Heide) 

Runge,  Heide.  Arnold,  Lunden.  Bargum,  Crempe.  Hartmann, 
Tellingstedt,  Harz,  Burg.  Huch,  Itzehoe.  Jessen,  Marne. 
Meier ,  Wüster.  Stinde ,  Itzehoe.  Sonnielsen ,  Heide.  Wams, 
Meldorf.     Woldicke  ,  Brunsbüttel.  
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XVil.  Kreis  Sohleswigi  (Kr. -Dir.  Lehmann,  Rendsburg). 

Lehmann ,  Rendsburg.  Hausen ,  Hadersleben.  Jebe  ,  Bredstedt. 
Kolster,  Schleswig.  Leonhart,  Satrup.  Mecklenburg,  Leik. 
Padel,  Christianfeld.  Paulsen,  Sonderburg.  Selck,  Cappeln. 
Streckenbach ,  Eckernförde. 

XVni.  Kreis  Lübeck.   (Kreis  -  Dir.  Gottschalk/Lübeck). 

Gottschalk,  Lübeck.     Eisfeld,  Travemünde.     Griesbach,  Schwar- 
•    tau.     Griese,  Lübeck.     Jäger,  Ratzeburg.     v.  d.  Lippe,   Mölln. 
Pfaff,  Lübeck.     Schlüter,  Ratzeburg.     Schorer,  Lübeck.     Wag- 
ner, Mölln.    "Wipper,  Burg.  
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der  im  Jahre  1866  dem  Norddeutschen  Apotheker 

Verein  beigetretenen  Mitglieder. 


i.  Bezirk  am  Shein 

Kreis  St.  Wendel.     Koch,  Saarbrücken. 
Kreis  Wesel.     Limann,  Wesel. 

2.  Bezirk  Westpkalen .     . 

Kreis  Arnsberg.     Duisberg,  Wartein. 

Kreis  Minden.     Weingarten,   Lübbecke. 
Kreis  Münster.    Auleike,    Münster. 

3.  Bezirk  Hannover 

Kreis.  Lüneburg.     Remien,  Hagenburg. 

Kreis  Stade.    Albrecht,   Visselhövede.     Gerds,  Freiburg.     Kers- 
tens,  Stade.     Streitwolf,  Balje. 

4.  Bezirk  Bratmschweig 

Kreis  Braunschweig.    Apfel,  Bodenburg.    Lohmann,  Lutter. 

5.  Bezirk  Mecklenburg 

Kreis  Güstrow.     Hörn,  Waaren. 

Kreis  Stavenhagen.    Zander,  Neustrelitz, 

6.  Bezirk  Anhalt  -  Merseburg 

Kreis  Halle.    Dr.  Jäger,  Halle. 

7.  Bezirk  Thüringen. . 

Kreis  Eisenach.  Volk,  Gerstungen.  Mugler,  Tiefenort. 
Kreis  Erfurt.  Schmidt,  Weissensee.  Wenzel,  Tennstedt. 
Kreis  Hildburghausen.     Brückner,  Salzungen. 

Kreis  Jena.    Löber,  Domburg. 

Kreis  Sondershausen.    Grosser,  Hesse.  ^___ 
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8.  Btzirk  Sathaen 

Krei»  Grimma.     Adler,  Dahleu. 

Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge.    Jiihliag,  Penig.    Quenzel,  Lengefeld. 

9.  Btari  der  Marken 

Kreis  Amswalde.    BroDD,   Friedberg. 

Xreig  Berlin.     Günther,  Berlin. 

10.  Bezirk  Magdtburj 

Kreis  Magdeburg.     Blell,  Magdeburg. 

11.  Beärk  Pommern 

Kreis  Stettin.     Friederici ,  Stettin. 

12.  Bezirk  Freaeien 

Kreis  Königsberg.     Athenstodt ,  Kreuzburg. 

13.  Bezirk  ScUetien 

Kreis  GSrlits,     Neitzach,  Muacau. 

Kreis  GrUaberg,     Knnafaaanii,  Ha;niau.     Müller,  Freistadl 

Kreia  Kjbnik.     Wiehern,  Beuthen. 
i4.  Beiirk  Hohtein 

Kreis    Alton».      Oberdöffer,    Homburg.      Verimann,   Hamburg. 
Hicbter,  Hamburg.     Rohde ,  Hamburg. 
15.  Bezirk  SchietKig. 

Leonhart,  Satrup,     Selck,  Cappeln.  ^^^^^^^^ 
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An  VereinslieitrBg  von  13*4.  Mitglieder  K  i  ^ 

„  „  S.  „  ä  3ä/5  ^ 

2-  ,.        (Kr.  Hild- 

burghauaen)  k  3  i^ 

Beitrag  von  Prof.  Karseli,  Miinäter    .     .     . 

„  „  Kreiäphys.  u.  Dr.  Waldbaus,  Ribnick 

rür  6  Eitra-Eiemplare  dea  Arobiv's  ä  3  J^ 
(Sreis  Dresden,  Hanau,  Bobersberg,  Weimar). 
für  verkaufte  Journale,  (Kreis  Arnsberg) 
erstattete  Grerichtakosten  (Ereis  Angermünde) 
Kestbeitrag  v.  Fabr.  Gressler,  Erfurt  J.  1865. 
„  „  Licbtenberg,  Muhlberg  J.  1S65. 

„  „  SehoDC,  Brandenburg  J,  186iu.65. 

„  „  Bückling,  Zahdenik  J.  lS6ä. 

„  „  Wittiob,  Havelberg  J.  1866. 

„  „  Schulze,  Perleberg  J.  1865. 

„  „  Stark,  Fteienwalde  J.  1865. 

Canon  von  Redact«ur  Uüller ,  Bonzlau 
Eintrittsgeld  v.  41  neuen  Mitgliedern  ä  2  ^  J.  1866 
ausserordentliche  Beiträge  von  Mitgliedern  für 
Gehiilfen-Unterstützungs-Casse  J.  1866  ,  .  . 
Gintrittagelderv.GS  Lehrlingen  J.  1366  f.  dieselben 
Beiträge  f.  Brandes  -  Wackenroder  Stiftung  J.  1866 
„       f.Allgem.  ünterativtiungs  -  Caase  J.  1866 


]|  343  1 


1.   Rhode,    Werder;    BreduU,  , 
1  Beitrag  pro  1866.  ! 


Casse.  Ausgabe. 


13 


II.   Verwaltung. 

sllgeineiDe   Drnck  lachen   an   Qebr.   Jin«eke   i 


dem  Directorio  geliefflrte  Zeitsehriften 

für  das  Direetaiinm |i 

föi  die  Tertrsitang  der  General  -  CasM  .  .  .  • 
tat  die  Terwaltung  der  Bezirk«  und  Srsite,  l< 
Porto  nnd  SohräbmaterialieD 1'  S33 


III.   Vereins -Kapital -Kasse. 

an  dieselbe   lür  Eintrittsgelder   von    41 
Mitgliedern  pro  1B66 


IV.  Gehlllfen- Unterstützung* -Kasse. 

„     an  dieielbe  gMublt: 

„     statntemoä«.  Baitr.  t.  1346  Hitgl.  J.  1866  ^ISIf. 

„  „  „      „        1      „     J.  1864 

„  „  6  „  J.iaeB  . 
„  auBBerordeutliclie  Beiträge  J.  1866.  ■  •  • 
„     Eintrittsgelder  ton  55  Lehrlingen  1.  1866  . 

V.    Allgemeine  UnterstUizungs- Kasse. 

„     an  dieaelbe  gezahlt; 

freiwillige  Beiträge  J.  1866 

VI.    Brandes  -  Wackenroder  -  Stiftung. 

„     im  dieselbe  gezahlt; 

freiwillige  Beiträge  J.  1866       

VII.  EiAn  flrdlnaire  Ausgaben. 

„  Beitrag  zu  den  Unlosten  des  internationale) 
CongresBee  in  Biaunscbweig   1865.     .     .     - 

„  an  2  Ereisdirectoren  für  2  inzwischen  fallirtei 
UitgUedem  vorgeschobaene  Beiträge  mrück 
gezahlt 

„    Bestand      ^. 


B976 
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1.  OLSXXV.  BdB, 
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12000  ^  Hypothek  auf  derKimzeschen  Apo- 
theke in  Berlin ä  4Va  °/io 

5  Stck.  Actien  k  100  :^  Magdeb.  Halberst. 
Prioritäten  Nr.  6040  —  6044     .     k  4  %o 

4  Stck.  Actien  ä  50  i^  Schleswig  -  Holstein. 
ObUgation.  Nr.  1026  — 1029.       ä  4  "Aö 

ö  Stck.  k  500  Fl.  Oester.  Französ.  Eisenb. 
Anleihe  106399.  75732.  218725.  106398. 
328205. ^  3  7io 

1  Stck.  k  500  Fl.,  2  Stck.  k  100  Fl.  Oesterr. 
Anleihe   20458.    34256.   268602.  k  5  %o 

2  Stck.  k  100  i?t  Cöhi- Mindener  Eisenb. 
ObUgation.  22542,  22543     .     .     ä  4  Vio 

1  Stck.   ä  100  ^  Preuss.  Landrentenbrief. 

C.  3327 ^  *  7io 

1  Stck.  k   200  JJi  Preuss.    Staats  -  Anleihe 

C.  2799 ^  AV2  Vio 

1  Stck.   k   200  ^   Preuss.    Staats  -  Anleihe 

C.  5316 ^  4  %o 

1  Stck.  k  500  ^,  1  Stck.  k  100  i^  Sachs. 

Staats -Anleihe  3495  u.  7846   .     k  4  %o 


Summa 

Dazu  im  Laufe  des  Jahres  1866/67. 
1  Stck.   k   500  ^  Preuss.   Staats  -  Anleihe 

B.  4733 ^  ^Va  7io 

1  Stck.  k  200  ^,  1  Stck.  k  100  ^  Preuss. 

Staata-  Anleihe  C.  2588.  D.  13066  k  4V«  Vio 
1  Stck.   k  500  ^  Preuss.   Staats  -  Anleihe 

B.  4219  

Summa 

Davon  ab: 
1  Stck.  k   100  i^   Preuss.  Landrentenbnef 

G  3327 


Nominal  - 
Werth. 


Werth  in 

Rechnung 

gestellt 

(Kaufwerth) 


^ 


12000 
500 
200 

666 
466 
200 
100 
200 
200 
600 


15133 


500 
300 
500 


20 
20 


10 


16433 


100 


10 


Summa  16333 


10 


12000 
503 
200 

'  360 
383 
190 
100 
205 
191 
612 


^\J<. 


22 


15 
25 


15 

7 

27 


6 
6 


14747 


491 
294 
503 


16037 


100 


15937 


22 


7 
22 
22 


6 
6 
6 


15  — 


15 


1'  ' 


1 
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Eech 

über  die  Tereins- Capital -Gasse  des  Nord 


Einnahme. 


An  Bestand  am  1.  April  1866 

„  Zinsen  von  12000  ^  auf  der  Kunzeschen  Apo- 
theke J.  12  Mte 

„  Zinsen  von  500  ^  Magdeb.  Halberst.  Eisenb. 
Act.  J.  12  Mte 

„  Zinsen  von  1200  Fl.  Oesterr.  Franz.  Eisenb. 
Anleihe  J.  12  Mte. 

,,    Zinsen  y.  700  Fl.  Oesterr.  Nation.  Anleihe  J.  1 2  Mte. 

^,  Zinsen  von  200  ^  Cöln-Mind.  Eisenb.  Prior. 
J.  12  Mte 

„  Zinsen  von  100  ^  Preuss.  Landrentenbrief 
J.  6  Mte 

„    Zinsen  1200  ^  Preuss.  Staatsanleihe  J.  12  Mte. 

„    Zinsen  von  600  ^  Sachs.  Staatsanleihe  J.  12  Mte. 

„    Eintrittsgeld  neuer  Mitglieder 

„    zurückgezahlter  Yorschuss  f.  d.  Pharm.  German. 

„  „  Rentenbrief  von  Preussen    .     . 

Summa 
An  Bestand T"^""^^"^ 


Nr. 
der  Beläge. 


1.    2. 
3.    4. 


5. 
6. 


^  M^y 


843 

540 

20 

19 
21 

8 

2 
53 
24 
82 
300 
88 


2001 


641 


20 
18 


13 


18 


2 


2 


6 


1 
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nnng 

deutschen  Apotheker- Yerems  1866.67. 


Ausgabe. 


Nr. 
jder  Belage. 


^  l»t|iX 


Per  angekaufte  800  f^  Preoss.  Staatsanleihe  incL 
Zinsen 

„  angekaufte  500  J^  Preuss.  Staatsanleihe  excL 
Zinsen 

,,    Yerwaltxing  der  Yereinscapitalkasse 

„    diverse  Portokosten 

„    25  Exemplare  der  Pharm.  German.     .... 

„    Bestand 


Summa 


7. 


8. 


9. 


793 

502 

'     25 

'       1 

37 

641 


2001 


28 

10 
15 

18 


6 


8 


13 


nnng 
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Anlage  A, 


Verzeicliniss 


dar  im  Jahre  1866  gezahlten  Unterstützungen  resp. 

Pensionen. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
0 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 


Albarus  in  Langenfeld 

Bahlt  in  "Wittenberg 

Beck  in  Berlin 

Braunert  in  Bischwitz       

Breckenfelder  in  Dargun 

Büge  in  Lobsens 

Crowcke  in  Slawe 

Dieks  in  Hannover 

Dieterich  in  Kellinghusen 

Ehrlich  in  Libau 

Eisner  in  Posen 

Gdmemann  in  Jerichow  bei  Genthin 

Graff  in  CÖln  bei  Meissen • 

Haberland  in  Kochlitz 

Heinrichs  in  Berlin 

Heinrici  in  "Wüste  "Waltersdorf 

Henning  in  Dessau 

Heunisch  (Keiseunterstützung) 

Hintzmann  in  Teterow 

Ibener  in  Düben 

Keller  in  Haynau 

Kleinmann  in  Düren 

Koller  in  Oderberg 

Kurth  in  Berlin       

Mertin  in  Paderborn 

Müller  in  Krappitz 

Neumann  in  Goldapp 

Bayenstein  in  Keudnitz 

ßehfeld  in  Güntersberge 

vom  Beth  in  Eschweiler 

Eadesey  "Wttwe.  in  Lieberose 

Schellhorn  in  Frauenstein 

Schiffer  in  Essen 

Schumann  in  PoUschappel 

Schwarz  in  Bemburg 

Seyfart  in  "Vorsfelde 

Sturm  in  Baldenburg 

Vogt  in  Bad  Nenndorf 

Wirtz  in  Lechenich 

Wolff  in  Schwalenberg ' 

Wolkow  in  Marlow .     .     . 

Summa 


^ 


60 
60 
25 
80 

100 
45 

100 
60 
60 
60 
60 
50 
60 
50 
25 
50 
30 
5 
80 
85 

104 
50 
50 
10 
80 
40 
50 
60 
60 
25 
10 
85 

100 
60 

100 
60 
60 

100 

50 
80 
80 


2459 


56. 
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Ahlcye  B, 


Corpus  bononun« 


'  Nominal-  '      Werth 

inflechnuDg 


2 


5 
6 
7 

8 


9 


10 


Werth. 


gestellt 


18 


9 


20 


21 


K$m(^.  Prenss.  Staats  -  Behnld  -  Scheine  de 

1842,  ä3  Vj  7io  Litt.  F  Nr.  68803,  4,  5  u.  6. 

129108, 132555.  182428,  29,  207231,  82  u. 

33  ä  100  ^  l!itt.  G.  Nr.  16148  k  50  ^ 
Flirstl.    Sehanmbnrg  -  Lippesche  Schuldrer- 

schreibuDg    vom  Jahre    1841    Utt.   B.  n. 

Np.  10   ä  600  i^,    Litt  C.  e.  Nr.    109 

Ji  100  i^  4  %o 

Anleihe   der  Stadt  Lübeck  yom  Jahre  1850 

Litt.  A  Nr.  319  ä  4  %o 

Meier  Beue  in  Evenhusen  1000  i^  ä  4  ^lo 

am  21.  Mai  zurückgezahlt  .     .     . 

Freimaurer -Loge  in  Bernburg  ä  4%o  •  • 
Kendant  Schönichen  in  Bembarg  .... 
Kaufmann  Tölke  &  Sohn  in  Oerlinghausen 

ä  4  %o  vom  1.  Juni  1868  ab,  ä  41/2  Vio 
Königl.    Preuss.  Prämien  -  Anleihe  de  1855. 

Ser.   670  Nr.  66901  —  66905   ä    100   ^ 

8V2  7io 

Eonigl.  Sachs.  Staats  -  Anleihe  de  1855.  Ser  I. 

Nr.  8628,  9101,  9890  u.  99ö«li500  f^  4  %o 
Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1855 

Litt.  A  Nr.  2497  ä  4»/«  7,p  ... 
Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1855 

Litt  B  Nr.  5062  ä  4Va  %o  •  .  .  . 
Kaiserl.  Oesterr.  National  -  Anleihe   ä  5  %o 

Nr.  8907   u.    97219    ä  1000  Frcs.  ange- 


kauft ä  84  0/ 


10 


Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1857 

Litt.  A  Nr.  1907  ä  4»/»   o/jo       .... 
Berliner   Stadt  -  Obligat.  Litt.   E   Nr.  3849 

a  SVj  Vio  angekauft  ä  84  %o    •     .     •     • 
Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1856 

Litt.  B  Nr.  2263  ä  4V2  %o 

Kaiserl.  Oesterr.  National  -  Anleihe  de  1854 

ä   5    Vio^Nr.    105506,    218373,   247125 

ä  1000  FL    angekauft  ä   85  ^lo     •     •     . 
Lemberger  Grundentlastungs  -  Fonds  Nr.  3539 

ä  500  Fl.    zu   5  7io   angekauft  ä   97  7io 
Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1853. 

Litt  A  Nr.   1704  ä  4  %«  ä  94Va  <Y,o    • 
Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1861. 

Litt.  A  Nr.  56582  ä  3J/a  Vio  ^  88  7io 
Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1861. 

Litt  A  Nr.  61509  ä  3V»  %o  ^  89%  7io 
Königl.    Preuss.    Staats  -  Anleihe    de    1853. 

Litt  B  Nr.  1682  ä  4  o/jo  ä  99^8/a4  %o 

Latus 


1150 


600 


1000 


750 
1000 

2000 


500 
2000 
1000 

500 
1330 

1000 
100 
500 

1995 

332 

1000 

1000 

1000 

500 
19258 


10 


15 


17 


12 


6 


6 


1150 


600 


1000 


750 
1000 

2000 


600 

2000 

1000 

500 

1120 

1000 

84 

500 

1700 

263 

945 

880 

896 

497 
18386 


10 


20 


21 
21 


3 


Werth 

inReclmiing 
gesteUt 
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der  lUgemeinen  ünterstüteimgs 
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■  Ems»    ffir   du    Jtlu    1866. 
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ßech 

der  Brandes   Wackenroder 


AnBestaud  d.angel. Capital.  v.i090.^NominBlnerUi 

„  Bftar  -  EasBen  -  Bestand 

„  Zinsen  v.  1000.^  Preuss.  Staataanl.  de  ES.  47,^ 
„  „  „  1000  „  Coln- Mindener  Priorit.  47io 
»  n  ..  900  „  „  „  „  4'/,%,, 
„  „  „  400  „  Lübecker  Staats  -  Anleihe  4''/,o 
,.  ..  n  *00  „  Preos8.Staats-SchIdiB0h.3Ys<'/,„ 
«  „  „  200  „  „  „  „  de  62  4%,, 
„  „  „  100  „  „  „  de591'/a°/io 
jj  ,,  „  50  „Brannschw.Ldflsehldvrschr.  4''/ni 
„  direete  Beiträge 


An  Bestand  in  NmnimilweTth  . 


80 

li 

a«; 

IN 

4* 

t( 

40 

15 

8 

- 

4 
11 

J4085J2O 


.  ^  4060  |40e5!S0|  eil  22J|I9|  6 

Beeil 

der  Hl.  Hemer  Stiftung 


AnBeBtandd,uigel.CspitaUenT.l!S^Nominalirerth 

„  Baar  '  Easaeu  -  Bestand 

„  Zinsende  600  Fl.  Oesterr.  Hational-Anl.  57,(,  307 
„       „      „   25  ^    SächB.  Erbl.  Pfendbriet     4%o 


An  Bestand  Capitalien 


L   425  J^  Nominalwerth 


Bech 

der  Möllerschen  Stdftiu^ 


^  \^\M^\4. 

A 

„  .Butr-EasBon- Bestand   .... 
„   Zinsen   t.  6500  FL  Oesterr.  Prior 
196  Fl 

■-dUigation 

lOOS 

15 

__ 

52  — 

10 

IÜ08 

16 

5912 

10 

1008 

15 

- 

-8(29 

10 
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nirng 

Stiftung  föi  das  Jahr  1866. 


Ausgabe. 


Baar. 


In        j! 
Staatopap.JI 
angelegte 
CapitaUen^ 


?» 


Per  Stipendium  an  Hr.  Ewald  Herser  aus  DöUstedt 
,,  ,,      „    Arno  A^  ans  Kleinschima  bei 

Freiburg 

Per  Stipendium  an  Hr.  Conr.  Müller  a.  Königsberg  n/M. 
„           —         ,,  „  Herm.Zimmera.Zoblitzb.Loban 
Per  Stipendium  an  Hr.  Moritz  Theilkuhl  ans  Braun- 
schweig      

,,    Porto  für  Geldsendungen     ....         ... 

Druck  für  Statuten  der  Stiftung 

Besorg^ung  neuer  Coupons 

Bestand 


11 
11 
11 


nimg 

füi  das  Jahr  1866. 


Per  Ankauf  yon  Lehrlings -Preisen 
Bestand 


1» 


50 

30 

SO 

• 

1 

1 

1 

SO 

30 

3 

29 
5 

1 

25 

4065 

20 

6 

i 

284 

19 

—  29    5 


'4065  20    5!   399  18  10 


II  ij»  MM  ^  \^\'y- 


352 


23 


15 
37 


9 
25 


35223 


53    4    5 


nung 

foi    das 


Jahr    1866. 


f^\4^\X\\S^\4^\X 


Per  dem  Herrn  MedioLoalrath  Dr.  Müller   in  Ber- 
lin gez 

„  Porto  nach  Berlin 

„  Bestand «  «  . 


1008  15 


50 


8 


S 
29 


10 


1008  15 


59  2  10 


-'ftr 
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Verzeichniss 

der  im  Jalire  1866  gezahlten  Unteistütznngeii. 


r>- 

1 

2 

3 

4 

5 

I-. 

6 

^. 

7 

l  ■ 

8 

c^ 

9 

10 

11 

'  ' 

12 

13 

" 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

•.  . 

20 

21 

22 

• 

23 

-■• 

24 

F 

25 

w 

'  26 

1 

1 

27 

J- 

28 

29 

.  .. 

30 

31 

32 

t  . 

33 

r»  ■ 

34 

>:/■ 

35 

•.H 

36 

*. 

37 

• 

38 

^; 

39 

40 

Wittwe  Hecker,  Cöln 

„        Bernstein,  Trier 

„        Leonhardt,  Oeselse 

„        Koppel,  Bederkesa 

„        Schröder ,  Rehna 

„        Bachmann,  Neubrandenburg 

,,        Lauffa,  Neu-Strelitz 

„        Güterbock,  Bibra 

Apotheker  Lehmann,  Halle 

Wittwe  Schütte,  Rothenburg 

,,        Sander,  Ichtershausen 

,,        Kirsten,  Erfurt 

,,        Hendel,  Eeudnitz 

,,        Schmidt,  Frauenstein 

,,        König,  Dresden 

yy        Lorenz ,  Dresden 

„        Lehmann,  Dresden 

„        Rucktöschel,  Dresden 

„        Stolze,  Treuen 

„        Suppius,  Markneuenkirchen 

,,        Heimbach,  Berlin 

„        Otto ,  Berlin 

',,        Backwitz,  Berlin      .     .     .    '. 

„        Dittrich,  Berlin 

„       Fubel,  BerUn 

,,        Ernst,  Berlin       

Oenicke's  Kindeif,  Potsdam 

Wittwe  Bath,  Fürstenwalde 

„        Hartmann,  Stralsund 

„        Werner,  Gerdauen 

„        Senger,  Neidenburg «     .     . 

Apotheker  Leinweber,  Posen 

Wittwe  Hellwich,  Breslau 

„        Güntzel,  Breslau 

,,        Bleisch,  Breslau 

,,        Merentzky,  Breslaif 

Wirth'sche  Kinder,  Lichtenau 

Wittwe  Knichel^^  Warmbrunn 

„        Scholz,  Breslau 

„        Bleisch,  Breslau  (Extra  - IJntetitiltzung)     *    .    . 

Summa 


T¥ 


20 
20 
30 
25 
20 
20 
20 
20 
25 
20 
25 
25 
25 
25 
20 
25 
10 
20 
20 
25 
40 
15 
25 
25 
20 
20 
25 
60 
25 
20 
10 
10 
20 
20 
30 
15 
20 
20 
30 
25 


915 
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Halle,  Druck  der  Waiienhans-Bucfadruckerei. 


ARCHIV  DER  PHARMACIB. 


CLXXXV.  Bandes  drittes  KefL 


k.  Originalmittheilungeii. 

I.     Clieinie  und  Plxarmacie. 


Ueber   die  Ermittelimg  fremder  Bitterstoffe    In  dem 

Blere,  namenüleh  derjenigen  der  Quassla,  des 

Bltterklee's  und  Wermuth's. '^) 

Von  Pharm,  stud.  Levin  Enders  aus  Greuzbarg, 
Assistenten  am  ehem.  pharmac.  Institute  zu  Jena. 

Es  ist  in  der  neuesten  Zeit  öfters  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  bei  Bereitung  des  Bieres  der  hierzu 
erforderliche  Hopfen  ganz  oder  theilweise  durch  andere,  zum 
Theil  nachtheilig  wirkende,  bittere  Substanzen  in  betrügeri- 
scher Weise  ersetzt  werde.  Verfälschungen  dieser  Art 
sind  übrigens  nicht  so  neuen  Ursprungs,  als  man  glauben 
sollte;  sie  scheinen,  nach  dem,  was  uns  Caspar  Neumann 
in  seiner  „Chymiae  medicae  dogmatico  -  experimentalis ,  tomi 
secundi  pars  prima  1751,"  hierüber  berichtet,  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  ziemlich  allgemein  bekannt  und  verbreitet  gewesen 
zu  sein.  In  dem  38.  Capitel:  „De  cerevisia  oder  von  dem 
Biere"  (p.  475.)  lässt  sich  C.  Neumann  wie  folgt  vernehmen: 

„Die  Additamenta  zur  schlimmen  Absicht  müssen  zwar  auf 
gleichmässige  Methoden  dem  Biere  beigebracht  werden,  allein 
es  sind  gantz  andere,  und  eher  sündliche,  als  christlich -löb- 
liche Zusätze,  ungeachtet  einige  an  und  vor  sich  oder  zu 
anderem  Gebrauche,  gar  nicht  sündlich,  noch  böse,  sondern 
eher  nützlich  und  heilsam  sind,  z.  B.  das  Küchen -Saltz  ist 


*)  Eine  von  dem  Directorium  der  Hagen-Bucholz' sehen  Stiftung 
1866   mit  dem  Preise  gekrönte  Abhandlung.  Die  Medaction, 
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eine  nöthige,  gute  und  heilsame  Sache,  wenn  es  in  seiner 
Maasse  und  an  seinem  gehörigen  Orte,  als  ein  Gewürtze  an 
den  Speisen,  gebraucht  wird.  Wenn  sie  aber  das  Bier  damit 
saltzen,  so  ist  es  sündlich,  betrügerisch,  leichtfertig  und  nicht 
an  dem  Orte,  da  es  sein  soll,  angebracht,  sondern  nur  in  der 
schlimmen  Absicht,  dass  solch  Bier  den  Durst  nicht  löschen, 
hingegen,  je  mehr  man  davon  trinoket,  nur  immer  von  neuem 
mehren  Durst  erregen,  also  den  Abgang  des  Bieres  desto 
mehr  befördern  soll.  Horminum,  Semen  Cocculi,  Ab- 
synthium,  Ochsen- Galle,  und  andere  Sachen  mehr  haben 
auch  schon  ihren  Nutzen  an  ihren  gehörigen  Oertern,  aber 
bey  dem  Biere  sind  sie  eher  schädlich,  als  nützlich,  absonder- 
lich die  beiden  ersten  zum  Trunckenmachen  und  Kopf- 
Wehetagen  geschickt.  Das  allgemeinste  und  eines  von  den 
liederlichsten  Zusätzen  ist  der  sogenannte  Post  oder  das 
Postkraut,  so  man  auch  wilden  Rosmarin  und  Wan- 
tzen-Kraut,  ohne  die  verschiedenen  anderen  Benennungen, 
zu  heissen  pfleget  und  Cistus  Ledon  foliis  ferrugineis  C. 
B.  in  Pin.;  Ledum  Silesiacum  Clusii,  Rosmarinum  sylvestre 
sive  Bohemicum  Matth.  Chamaepeuce  Cordi;  Melissa  Solitudi- 
num  Schwenckf;  Myrica  seu  Myrtus  Brabantica,  und  Rhus 
Myrtifolia  Belgica,  sonst  insgemein  Ledum  und  Rosmari- 
num Sylvestre  genannt  wird.  Diss  Kraut  macht  bei  dem 
Biere  (wenn  man  solch  Bier  trincket)  nicht  nur  leichte  Trun- 
ckenheit,  sondern  gantz  rasende  Vollheit.  Und  so  giebt  es 
noch  andere  rasendmachend,  sinnberauschend,  schlaffmachend 
und  betäubende  saubere  Stückchens,  die  zu  melden  eher  ver- 
führerisch, als  nützlich  sein  können,  wannenhero  ich  sie' lieber 
verschweigen  will.  Vom  braunen  Dost  und  anderen  hitzigen 
Kräutern  will  ich  nicht  einmal  erwehnen,  und  um  soviel 
weniger  von  abergläubischen  Fratzen  und  alten  Weiber - 
Possen,  wegen  hexenmässiger  Veranstaltung,  zu  mehrem  Ab- 
gang des  allbereits  fertigen  Bieres  etc." 

Soweit  C.  Neu  mann.  Wenn  auch  bei  damaligem  Stande 
der  Chemie  und  Pharmacie  an  eine  Nach  Weisung  solcher  Ver- 
fälschungen nicht  zu  denken  war,  so  ist  es  doch  zu  bedauern, 
dass  in  der  Jetztzeit,  die  sich    so  grosser  Fortschritte  in  den 
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genannten  Wissenschaften  rühmen  darf,  in  dieser  gewiss  nicht 
unwichtigen  Sache  noch  verhältnissmässig  wenig  geschehen 
ist  Noch  im  Jahre  1837  schrieb  Prof.  J.  N.  Fuchs  in  Mün- 
chen  in  den  Annalen  der  Fharmade:  ,,  Bierrerfalschungen 
durch  narkotische  Substanzen  auf  chemischem  Wege  auszu- 
mittein,  sind  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande.^  —  Hat 
dieser  Ausspruch  nun  auch  durch  die  von  Stas  angegebene 
Methode  zur  Auffindung  der  narkotischen  Alkaloide  für  die 
Gegenwart  einen  Theil  seiner  Wahrheit  verloren,  so  fehlt  es 
uns  gleichwohl  immer  noch  an  einer  passenden  Methode,  um 
die  vegetabilischen  Bitterstoffe  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Es  sind  allerdings  bei  einer  derartigen  Arbeit  keine  staunen- 
erregenden Substitutionen  auszufuhren,  neue  Hamen  und  künst- 
liche Formelsysteme  für  neue  chemische  Verbindungen  aufzu- 
stellen, gleichwohl  ist  diese  Angelegenheit  von  Wichtigkeit, 
da  sie  Yerfalschungen  von  Bedürfnissen  des  täglichen  Lebens 
betrifft  und  die  Fharmaceuten  sind  es,  welche  eine  solche 
Arbeit  ausführen  mögen,  die  den  Chemikern  von  Fach  kein 
Interesse  zu  bieten  scheint.  —  Angeregt  durch  die  Freisfrage 
für  1865/66  der  Hagen-Bucholz 'sehen  Stiftung,  habe  ich 
es  unternommen,  einige  Untersuchungen  über  Verfälschungen 
des  Bieres  durch  fremde  Bitterstoffe  anzustellen,  um  womög- 
lich zu  einer  Methode  zu  gelangen,  nach  welcher  diese  Stoffe 
nachgewiesen  werden  können.  —  Zu  diesem  Zwecke  war  es 
vor  Allem  nöthig,  mich  mit  der  Darstellung  der  Bitterstoffe 
des  Hopfens  und  der  zur  Verfälschung  des  Bieres  dienen- 
den Püanzentheile  zu  beschäfligen ,  und  die  Eigenschaften  und 
Unterschiede  dieser  Bitterstoffe  zu  einem  geeigneten  Tren- 
nungsverfahren zu  benutzen.  Da  am  häufigsten  Lignum 
Quassiae,  Wermuth  und  Bitterklee  dem  Hopfen  sub- 
stituirt  werden,  so  machte  ich  es  mir  zur  Aufgabe,  deren  Bit- 
terstoffe zunächst  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Ueber 
die  Darstellung  und  Eigenschaften  der  Bitterstoffe  des  Wer- 
muths  liegen  die  vortrefflichen  Arbeiten  Kromayers  vor, 
denen  ich  keine  wesentliche  Verbesserung  hinzuzufügen  habe, 
über  Quassiabitter  sind  von  Winkler  in  Zwingenberg ^  spä- 
ter von  Wiggers,   Arbeiten  veröffentlicht   worden;   mit  der 
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Darstellung  des  Hopfenbitters  haben  sich  Payen,  Chevalier, 
Pelle  tan  und  in  neuerer  Zeit  Lermer  beschäftigt;  die 
von  diesen  Chemikern  befolgten  Methoden  werde  ich  bei  Be- 
sprechung der  betreffenden  Bitterstoffe  anführen;  es  möge 
hier  jedoch  noch  die  Bemerkung  Platz  greifen ,  däss  ich  die- 
sen Methoden  nicht  immer  gefolgt  bin  und  zwar  findet  dies 
Seinen  Hauptgrund  darin,  dass  es  sich  für  mich  um  Darstel- 
lung der  Bitterstoffe  aus  wässeriger  Lösung,  in  welcher  Form 
dieselben  doch  ohne  Zweifel  in  das  Bier  gelangen,  handelte. 
—  Dass  ich  alle  Abdampfungen,  heisse  'Auszüge,  Destillatio- 
nen U.S.W,  im  Wasser  bade  bewirkt  habe,  will  ich  hier 
ein  für  alle  Male  bemerken,  um  zu  häufige  Wiederholungen 
dieses  fast  selbstverständlichen  Verfahrens  zu  vermeiden.  — 
Zum  Zwecke  einer  Bieranalyse  erschien  es  mir  nicht  unum- 
gänglich nothwendig,  die  der  Bearbeitung  unterworfenen  Bit- 
terstoffe in  vollkommener  Reinheit  darzustellen ;  dass  vielmehr 
ein  solcher  Grad  der  Reinheit  hinreichend  sei,  in  welchem  sie 
mit  Sicherheit  durch  ihre  characteristischen  Reactionen  erkannt 
werden  können,  und  ich  überzeugte  mich,  dass  letztere  durch 
einen  geringen  Rückhalt  von  färbenden  Stoffen  in  keiner 
Weise  gestört  werden.  Ich  wende  mich  nun  zur  Besprechung 
der  einzelnen  Bitterstoffe. 

I.     Das  Quassiabitter  (Quassin,   Quassiin, 

Quassit). 

Soviel  mir  bekannt  geworden,  hat  zuerst  Winkler  sich 
mit  der  Darstellung  dieses  Stoffes  beschäftigt.  (S.  Buchner's 
Repert.  1835,  Band  54.  S.  85).  Er  zog  das  Holz  mit  80pro- 
centigem  Weingeist  aus,  dampfle  zum  Extract  ein,  löste  die- 
ses in  destillirtem  Wasser,  filtrirte,  dampfte  nochmals  zur 
Extractdicke  ein,  behandelte  dann  wiederholt  mit  absolutem 
Weingeist,  verdampfte  die  filtrirten  Auszüge,  zog  den  harzar- 
tig erscheinenden  Rückstand  mit  heissem  Wasser  aus,  wodurch 
sich  der  grösste  Theil  der  bittern  Substanz  auflöste.  Die 
Lösung  ward  sodann  filtrirt,  mit  Thierkohle  entfärbt,  abge- 
dampft, wodurch  Winkler  den  Bitterstoff  in  weissen, 
glänzenden  Krystallen  erhielt,   welche   leicht  löslich  waren    in 
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Weingeist,  wenig  löslich  in  Wasser  und  kaum  merklich  lös- 
lich in  Aether.  Die  wässrige  Lösung  war  fällbar  durch 
Gerbstoff,  sowie  durch  Quecksilbersublimat.  Winkler  nennt 
das  Quassiin  ein  Alkaloid  mit  geringer  Sättigungsfahigkeit 
gegen  Säuren.  —  Wiggers  veröffentlichte  in  den  Annalen 
der  Fharmacie  (Januar  1837)  seine  Arbeiten  über  das  Quas- 
siabitter,  welches  er  Quassit  genannt  wissen  will.  Wig- 
gers kochte  das  zerschnittene  Holz  wiederholt  mit  Wasser 
aus,  dampfte  die  filtrirten  Decocte  bis  zu  ^4  vom  Grewichte 
des  Holzes  ein,  setzte  gelöschten  Kalk  hinzu  und  liess  1  Tag 
lang  einwirken.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  ward  dann  fast  zur 
Trockne  abgedampft,  der  Rückstand  in  80 — 90  proc.  Wein- 
geist gelöst  und  letzterer  abdestillirt.  Den  hellgelben,  sehr 
bitteren  Rückstand  löste  er,  um  ihn  von  der  braunfärbenden 
Substanz,  sowie  von  beigemengten  Salzen  zu  befireien,  öfters 
in  möglichst  wenig  absolutem  Alkohol,  mischte  die  Lösung 
mit  viel  Aether,  filtrirte  von  der  ausgeschiedenen  braunen 
Masse  ab  und  erhielt  den  Quassit  nach  dem  Vei:dunsten  des 
Aethers  ganz  farblos.  Zuletzt  löste  er  den  Quassit  in  Alko- 
hol, setzte  Aether  zu  und  goss  diese  Lösung  auf  Wasser, 
wodurch  er  nach  dem  Verdunsten  den  Quassit  krystallisirt 
erhielt  Derselbe  löste  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  leicht  in 
Alkohol,  wenig  in  Aether.  Die  wässrige  Lösung  des 
Quassit's  war  fällbar  durch  Gerbsäure,  nicht  durch 
Bleiessig,  Eleizucker,  Eisenlösungen,  Jod,  Chlor  und  Sublimat. 
Eigene  Versuche.  Zunächst  suchte  ich,  nach  der 
von  Kromayer  mehrfach  angewendeten  Methode,  den  Bit- 
terstoff durch  Thier kohle  zu  isoliren.  Sechs  Drachmen 
ofBcinellen  Extractum  Quassiae  wurden  in  Wasser  gelöst,  die 
Lösung  wiederholt  über  gekörnter  Knochenkohle-  eingetrock- 
net, bis  die  Flüssigkeit  kaum  mehr  bitter  schmeckte.  Die 
Kohle  wurde  dann  mit  kaltem  Wasser  gut  ausgewaschen  und 
hierauf  mit  Weingeist  ausgekocht.  Die  ersten  Auszüge  waren 
braun  gefärbt,  die  späteren  weingelb.  Letztere  zeigten  im  auffal- 
lenden Lichte  einen  schönen  blauen  Schiller,  ähnlich  wie  Chinin- 
salz -  Lösungen.  Derselbe  ist  auch  von  Wiggers  bemerkt 
worden,  der  ihn  einem  Grehalte  an  Aesculin  zuschrieb,  —  Die 
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weingeistigen,  intensiv  bitteren  Auszüge  wurden  durch  Destil- 
lation vom  Weingeist  befreit  tind  der  Rückstand  zur  Extract- 
dicke  eingedampft;  eine  Probe  desselben,  in  Wasser  gelöst, 
gab  mit  Gerbsäure  eine  starke,  gelbliche  Fällung,  die  über- 
stehende Flüssigkeit  zeigte  nur  noch  adstringirenden  Geschmack, 
der  Bitterstoff  befand  sich  also  in  dem  Niederschlage.  Ich 
löste  nun  die  ganze  Menge  des  Destillationsrückstandes  in 
Wasser,  fällte  mit  Gerbsäure,  wusch  den  Niederschlag  durch 
Decantiren  aus,  trocknete  ihn,  um  ihm  die  Gerbsäure  wie- 
der zu  entziehen,  unter  Zusatz  von  frisch  gefälltem  koh- 
lensauren Bleioxyd  ein  und  trennte  sodann  durch  Aus- 
kochen mit  Weingeist  den  Bitterstoff  von  dem  gerbsauren 
Bleioxyde.  Das  Filtrat  ward,  nach  Entfernung  des  Weingei- 
stes durch  Destillation,  zur  Trockne  abgedampft:  es  resultirte 
eine  krystallinische,  jedoch  noch  braun  geßirbte  Masse  (unrei- 
nesQuassiin).  Nach  diesem  Vorversuche  nahm  ich  nun  4  Ci- 
vilpfundLign.  Quassiae  in  Arbeit,  kochte  dieselben  wiederholt  mit 
Wasser  aus,  dampfte  die  vereinigten  Abkochungen  auf  etwa  8  Pf. 
ein  und  setzte  ein  frisch  bereitetes  Deco  et  vonGall- 
äpfeln  zu,  so  lange  eine  Fällung  entstand.  Der  graue  Nieder- 
schlag wurde  durch  Absetzenlassen  ausgewaschen,  mit  kohlen- 
sau rem  Bleioxyd,  wie  oben  angegeben,  von  der  Gerb- 
säure befreit,  durch  Weingeist  der  Bitterstoff  aufgenommen 
und  die  Lösung  abgedampft.  Der  Rückstand  war  braun, 
extractähnlich,  er  ward  in  heissem  Wasser  gelöst,  und  der 
Lösung  eine  reine  Gerbsäurelösung  zugesetzt;  es  ent- 
stand diesmal  ein  gelblicher',  sehr  dicker  Niederschlag, 
der  wiederum  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  behandelt  würde. 
Auch  jetzt  wurde  die  weingeistige  Lösung  des  Bitterstoffes 
noch  nicht  farblos  erhalten.  Ich  löste  nun,  nachdem  ich  den 
Weingeist  abdestillirt ,  den  Rückstand,  der  eine  gelbbraune 
harzähnlicheMasse  darstellte,  in  wenig  Weingeist,  setzte 
eine  grössere  Menge  Wasser  zu  und  versetzte  mit  Bleies- 
sig, wodurch  eine  gelbe  Fällung  in  nicht  sehr  bedeutender 
Menge  entstand ;  ich  filtrirte,  befreite  das  Filtrat  durch  Schwe- 
felwasserstoff vom  überschüssigen  Blei  und  die  sodann  filtrirte 
Flüssigkeit    durch    Erwärmen    von    Schwefelwasserstoff;    sie 
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zeigte  das  froher enrkhüie  blaue  Schillern  und  sohueokle 
8tark  bitter,  entihie'.t  abo  den  Bitterstoff  g^Kv^t .  wühivnd 
der  Bleiföag  nur  firbende  Bestandthefle  niedergt>;M.^hia^^a 
hattCL  yacfa  dem  Abdampfen  ertiielt  ich  eine  immer  noch 
gelblkhe,  amorphe  Masse;  ich  löste  die^be  in  Woin^n^t« 
setzte  etwas  Wasser  zu  und  dunstete  langsam  ein:  es  blieb 
ein  krvstalHni&cher,  bitterer  Rückstand.  Da  eine  Probe  des- 
selben,  auf  Flatinblech  verbrannt  y  einen  geringen ,  unschmelz- 
baren, alkalisch  reagirenden  Rückstand  (Kalk,  valirscheiuHch 
aus  dem  angewandten  Brunnenwasser  stammend  und  durch 
die  aus  dem  Bleiessig  durch  H  S  fireigemachto  Essigstiurt^ 
löslich  geworden)  hess,  so  übergoss  ich  die  Masse  mit  Chlo- 
roform, welches,  einen  geringen  Rückstand  lassend,  den 
Bitterstoff  leicht  löste;  nach  dem  Verdunsten  des  Chloroforms 
blieb  ein  gelblicher,  amorpher  Rückstand,  der  durch  Auflösou 
in  Alkohol  und  Abdampfen  nach  Zusatz  von  Wasser  zur  Kry- 
stallisation  gebracht  wurde.  —  Das  so  erhaltene  Quassiin 
ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Weingeist  und 
Chloroform,  unlöslich  in  Aether,  wenn  derselbe  frei  ist 
von  Weingeist  und  Wasser.  Es  giebt  durch  Kochen  mit  Säuron 
keinen  Zucker,  ist  also  kein  Glykosid,  reduoirt  weder  die 
Trommer' sehe  Probe,  noch  das  ammoniakalischo  salpoter- 
saure  Silberoxyd,  löst  sich  farblos  in  conoentrirter  Salpeter- 
säure, unter  Bräunung  in  conc.  Schwefelsäure.  Die  Lösungen 
des  Quassiin's  werden  nicht  verändert  durch  Bleizuckor, 
Bleiessig  und  Eisenchlorid,  aber  gefällt  durch  die 
Gerbsäure. 

IL     Das  Hopfenbitter   (Lupulin,   LupuHt). 

Der  Bitterstoff  des  Hopfens  ist  in  neuester  Zeit  von 
Lermer  (S.  Wittstein's  Vierteljahresßchrift ,  Band  XII, 
1863)  einer  Untersuchung  unterworfen  worden.  Dorselbo 
zog  den  Hopfen  mit  Aether  aus  und  destillirte  den  Aether 
von  dem  Auszuge  ab.  Der  Rückstand  schied  Myricin  aus, 
welches  durch  kalten  Weingeist  geschieden  wurde.  Die  alko- 
holische  Lösung   ward  hierauf  abdestillirt  ^   der  Dcstillations- 
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rückstand  in  Aether  aufgenommen  und  die  ätherische  Lösung 
mit  starker  Kalilauge  geschüttelt,  wodurch  der  grösste  Theil  der 
nicht  krystallisirbaren,  harzartigen  Theile  an  die  Kalilauge  trat. 
Die  Aetherschicht  enthielt  das  Hopfenbitter,  sowie  etwas  Kali, 
durch  die  Harzkörper  löslich  gemacht;  sie  wurde  dann  mit 
reinem  Wasser  geschüttelt,  wodurch  das  Hopfenbitter  grössten- 
theils  an  die  untere  Schicht  trat.  Die  wässerige  Schicht  ver- 
setzte Lermer  hierauf  mit  einer  Kupfervitriollösung  und 
erhielt  hierdurch  einen  Niederschlag,  der  aus  einer  Verbin- 
dung des  Hopfenbitters  mit  Kupferoxyd  bestand.  Er  wurde 
in  Aether  gelöst,  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die 
ätherische  Lösung  im  Kohlensäurestrome  abgedunstet.  Aus 
der  braunen  Mutterlauge  krystallisirte  der  Bitterstoff  strahlig, 
die  Krystalle  wurden  durch  Nitrobenzol  von  der  Mutterlauge 
befreit  und  getrocknet.  Sie  stellten  rhombische  Prismen  dar, 
unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Aether  und  in  Alkohol, 
Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  Terpenthinöl.  Ihre 
alkoholisdi  -  wässerige  Lösung  schmeckte  stark  bit- 
ter; Lermer  nennt  diesen  Stoff  Hopfenbitter - 
säure.  — 

Eigene  Versuche:  ^2  Civilpfund  Hopfen  wurde  wie- 
derholt mit  Wasser  ausgezogen,  die  vereinigten  Auszüge  über 
gekörnter  Knochenkohle  eingedunstet,  und  diese  Opera- 
tion so  oft  wiederholt,  bis  die  überstehende  Flüssigkeit  keinen 
bitteren  Geschmack  mehr  zeigte.  Die  KohJ^  zog  ich  sodann, 
nach  hinlänglichem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser,  mehrmals 
mit  80  proc.  Weingeist  aus,  destillirte  von  den  anfangs 
braun,  später  gelblich  gefärbten  Auszügen  den  Weingeist  ab, 
dampfte  den  Rückstand  bis  fast  zur  Trockne  ein  und  schüt- 
telte wiederholt  mit  Aether.  Letzterer  färbte  sich  braun ; 
er  hatte  allen  Bitterstoff  aufgenommen,  der  syrupförmige 
Rückstand  (R)  schmeckte  nicht  mehr  bitter.  Um  die  ätheri- 
sche Lösung  womöglich  von  den  färbenden  Substanzen  zu 
befreien,  mischte  ich  sie  mit  Wasser  und  destillirte  den  Aether 
ab:  es  schied  sich  eine  dunkelbraune,  in  der  Wärme  zähe, 
in  der  Kälte  spröde,  harzige  Masse  aus;  ich  zog  dieselbe 
80  oft  mit  heissem  Wasser  aus,  als   letzteres  noch  bitteren 
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Geschmack  annahm ,  und  dampfte  die  wässerige  Lösung  zur 
Trockne  ein;  es  resultirte  eine  gelbbraune  Masse,  die  sich 
fast  ganz  in  Chloroform  löste  und  nach  Verdampfung  des 
letzteren  eine  bräunliche  amorphe  Substanz  zurück- 
liess,  die  aus  Hopfenbitter,  mit  geringer  Menge  von  fär- 
benden Bestandtheilen,  von  denen  ich  sie  zu  trennen  nicht  im 
Stande  war,  bestand.  (Dia  durch  Wasser  aus  der  ätherischen 
Lösung  abgeschiedene  harzige  Substanz  ist  von  chocolade- 
brauner  Farbe,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Wein- 
geist, Aether,  Chloroform,  Benzol;  erweicht  beim  Kauen,  ist 
iedoch  geschmacklos,  dem  Kautschuk  ähnlich;  ich  bezeichne 
sie  mit  dem  Namen  Hopfenharz).  Das  Hopfenbitter, 
welches  ich  in  oben  angegebener  Weise  darstellte,  ist  leicht 
lösHch  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  schwer  löslich  in 
Wasser.  Eine  wässerige  Lösung  desselben,  die  man  am  Be- 
sten in  der  Weise  darstellt,  dass  man  den  Bitterstoff  in  Chlo- 
roform löst  und  diese  Lösung  mit  einer  hinreichenden  Menge 
Wasser  bis  zur  vollständigen  Austreibung  des  Chloroforms 
erwärmt,  ist  fällbar  durch  Bleiessig,  nicht  aber  durch 
Gerbsäure,  Eisenchlorid,  Quecksilbersublimat;  sie  reagirt  sauer; 
ich  stimme  desshalb  Lermer  bei,  indem  ich  das  Hopfen- 
bitter einen  saueren  Bitterstoff  nenne.  Der  von 
der  ätherischen  Lösung  des  Bitterstoffs  gebliebene  Bückstand 
(R)  wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  überschüssigem  Bleiessig 
gefällt,  das  Filtrat  mit  Ammoniak  versetzt  und  so  noch  eine 
Fällung  erhalten.  Diese  beiden  Niederschläge  wurden  einzeln 
durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  Filtrate  eingedampft. 
Aus  dem  Niederschlage  durch  Bleiessig  allein  wurde  eine 
gelbbraune,  sehr  hygroscopische  Masse  erhalten,  die  sich- 
mit  Eisenchlorid  nicht  veränderte  (ich  hatte  eine  Gerbsäure 
in  ihr  yermuthet);  sie  reducirte  die  Kupferoxyd  -  Kalilösung 
nicht.  Der  durch  ammoniakalischen  Bleiessig  erhaltene  Nie- 
derschlag lieferte,  nachdem  ihm  durch  Schwefelwasserstoff  das 
Blei  entzogen  war,  durch  Auswaschen  des  Schwefelbleis  mit 
'Wasser  und  Verdampfung  zur  Trockne  eine  gleichfalls  braune, 
hygroscopische  Substanz,  die  der  vorigen  ganz  ähnlich  war, 
sich  jedoch  dadurch  von  ihr  unterschied,  dass  sie  die  Trom- 
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m  e  r '  sehe  Probe  beim  Kochen  reducirte.  Da  ich  sie  für  einen 
Zucker  hielt,  so  schloss  ich  eine  Probe  davon,  mit  etwas  Hefe 
in  ein  Glasrohr  über  Quecksilber  ein;  es  erfolgte  jedoch  keine 
Alkoholgährung,  die  Substanz  war  also  keine  Zuckerarfc. 
Auch  Lermer  hat  einen  derartigen  Körper  bei  seinen 
Untersuchungen  erhalten,  ihn  jedoch  auch  nicht  näher  bestimmt. 
Für  die  Untersuchung  des  Bieres  ist  dieser  Körper  ohne  Be- 
deutung.  —  Um  nun  dieselben  Producte  in  grösserer  Menge 

■r 

ZU  erhalten,  behandelte  ich  2  Pfund  Hopfen  in  ganz  gleicher 
Weise;  den  ätherischen  Auszug  des  Destillationsrückstandes 
mischte  ich  mit  Wasser,  trennte  durch  Abdestilliren  des 
Aethers  das  Hopfenbitter  vom  Hopfenharz,  fällte  aber  dann 
die  wässerige  Lösung  des  Bitterstoffes  mit  Bleiessig, 
trennte  den  gelblich  weissen  Niederschlag  von  der  Flüssig- 
keit, wusch  mit  Wasser  aus,  rührte  ihn  mit  Wasser  und 
etwas  Weingeist  an  und  zersetzte  durch  Schwefelwasserstoff. 
Da  das  Filtrat  durch  ausgeschiedene  Essigsäure  ziemlich  stark 
sauer  reagirte  und  ich  eine  Zersetzung  des  Bitterstoffes  durch 
diese  Säure  fürchtete,  so  dampfte  ich  die  Lösung  mit  über- 
schüssigem kohlensauren  Kalk  zur  Trockne  ein  und  zog 
mit  Aether  aus.  Nachdem  durch  Destillation  der  Aether 
entfernt  war,  zog  ich  die  rückständige  gelbe  Masse  mit  Chlo- 
roform aus,  überliess  die  erhaltene  Lösung  der  langsamen 
Yerd^mstung  und  war  nicht  wenig  erfreut,  den  Rückstand 
krystallisirt  zu  finden,  indem  ich  Krystalle  des  reinen 
Hopfenbitters  zu  sehen  glaubte.  Ein  Verbrennungsversuch 
jedoch,  wobei  ich  auf  dem  Platinbleche  einen  unschmelzba- 
ren, alkalisch  reagirenden  Rückstand  erhielt,  belehrte  mich, 
dass  die  Krystalle  nichts  anderes,  als  hopfenbittersaurer 
Kalk  waren.  Ich  sah  mich  nun,  um  das  Hopfenbitter  rein  zu 
erhalten,  genöthigt,  die  Substanz  in  Weingeist  zu  lösen  und 
einige  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  zuzusetzen;  es  schied 
sich  eine  ziemliche  Menge  von  Gyps  aus ,  der  durch  Filtriren 
getrennt  wurde.  Da  eine  Probe  des  Filtrats  mit  Chlorba- 
ryum  noch  eine  geringe  Trübung  gab,  so  wurde  ersteres 
mit  etwas  frisch  niedergeschlagenem  kohlensauren  Bleioxyd 
gemischt  und   eingedunstet,   durch  Chloroform   der  Bitterstoff 
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ausgezogen  und  derselbe  nach  dem  Verdunsten  des  Chloro- 
forms als  bräunlich-gelbe  amorphe  Masse  erhalten. 
Zu  den  Eigenschaften  desselben  habe  ich  nur  hinzuzufügen, 
dass  er  weder  die  Trommer'sche  Probe,  noch  das  ammo- 
niakalische,  salpetersaure  Silberoxyd  reducirt;  in  concentrirter 
Schwefelsäure  löst  er  sich,  die  Lösung  färbt  sich  braun,  und 
nach  Wasserzusatz  scheiden  sich  graue  Flocken  aus.  —  Ich 
habe  in  dieser  Weise  den  Hopfenbitterstoff  nicht  in  absolut 
reiner,  krystallisirter  Form  erhalten;  allein  ich  habe  mich 
nicht  entschliessen  können,  ihn  nach  der  Methode  Ler- 
mer's  darzustellen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es  mir 
zum  Zwecke  einer  Bieranalyse  zunächst  darum  zu  thun  sein 
musste,  den  Bitterstoff  aus  einer  wässrigen  Lösung  darzustel- 
len, und  weil  ich  femer  fürchtete,  durch  Anwendung  so  star- 
ker Agentien ,  wie  Kalilauge  etc.  eine  Zersetzung  der  Bitter- 
stoffe herbeizuführen. 

IIL     Das  Menyanthin.     (Darstellung   nach   Eromayers 

Methode). 

Als  Vorversuch  wurden  sechs  Drachmen  offic.  Bitterklee- 
extracts  in  Wasser  gelöst,  der  Lösung  durch  Thierkohle 
der  Bitterstoff  entzogen,  die  Kohle  nach  vollständigem  Aus- 
waschen heiss  mit  Weingeist  ausgezogen,  letzterer  abde- 
stillirt,  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und  mit  einer  rei- 
nenGerbsäurelösung  versetzt;  es  entstand  ein  flockiger, 
grauer  Niederschlag.  Derselbe  wurde  gut  ausgewaschen, 
sodann  mit  frisch  niedergeschlagenem  kohlensau- 
ren Bleioxyd  gemischt  und  zur  Trockne  verdampft.  Die 
trockene  Masse  wurde  dann  mit  Weingeist  ausgezogen 
und  der  Auszug  zur  Trockne  verdampft.  Es  resultirte  eine 
extraotförmige ,  stark  bittere,  braune  Masse,  deren*  Menge 
jedoch  zu  gering  war,  um  entscheidende  Versuche  damit 
anzustellen.  —  Ich  zog  nun  nach  Kromayers  Methode 
5  Civilpfund  Herba  Trifol.  fibr.  wiederholt  mit  Wasser 
aus,  dampfte  die  vereinigten  Auszüge  auf  etwa  6  Pfund  ein 
und  versetzte  sie  mit  einem  heissbereiteten  Galläpfel- 
aus zuge,  welcher  eine  graue,  flockige  Fällung  verursachte. 
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Die  Flüssigkeit  war  jedoch  zu  dick  und  klebrig,  als  dass  der 
Niederschlag  sich  vollständig  hätte  absetzen  können;  sie  zu 
filtriren,  war  vollkommen  unmöglich,  ich  erhielt  deshalb  durch' 
Absetzen  nur  eine  sehr  kleine  Menge  des  Niederschlags ;  den- 
selben trocknete  ich  nach  Zusatz  von  etwas  kohlensau- 
rem Bleioxyd  ein  und  trennte  durch  Ausziehen  mit  heissem, 
80  proc.  Weingeist  den  Bitterstoff  von  dem  unlöslichen  gerb- 
sauren Bleioxyde.  Die  Lösung  war  schön  grün  gefärbt;  sie 
wurde  der  Destillation  unterworfen  und  nach  Entfernung  des 
Weingeistes  der  Rückstand  zur  Extractdicke  verdampft.  Der 
braune  Rückstand  wurde  mit  kaltem  Weingeist  ausgezogen, 
welcher  eine  braungrüne,  wachsartige  Substans.  (schon  von 
Kromayer  beobachtet)  ungelöst  liess.  Die  Lösung  wurde 
verdampft  und  der  ex tractartige  Rückstand  mit  Aether  aus- 
gezogen. Hierdurch  von  einem  kratzend  schmecken- 
den, nicht  bitteren  Stoffe  befreit,  wurde  der  Bitter- 
stoff, nach  nochmaligem  Lösen  in  Weingeist  und  Eindampfen, 
als  ölartig  sich  aus  der  wässerigen  Flüssigkeit  ausscheidende, 
bräunliche  gelbe  Substanz  erhalten.  Er  war  fast  unlöslich  in 
kaltem  Wasser,  löslich  in  vielem  heissen  Wasser,  leichtlöslich 
in  Weingeist,  unlöslich  in  Aether;  er  reducirte  die  ammo- 
niakalische  salpetersaure  Silberlösung  in  der  Wärme  zu  einem 
Metallspiegel  und  gab  mit  concentrirter  Schwefelsäure  beim 
Stehen  violettrothe  Farbe.  Durch  Bleiessig  wurde  er  nicht 
gefällt,  aber  leicht  und  vollständig  durch  Tannin.  Alle  diese 
Eigenschaften  stimmen  mit  den  von  Kromayer  angegebenen 
vollständig  überein;  die  Darstellung  des  Menyanthins  sowohl, 
als  des  Absynthiins  ist  im  Wesentlichen  nach  den  von  Kro- 
mayer angegebenen  Methoden  geschehen  und  ich  glaube 
mich  desshalb,  unter  Hinweisung  auf  die  Kromayer' sehen 
Arbeiten,  bei  Besprechung  dieser  beiden  Bitterstoffe  etwas 
kürzer  fassen  zu  dürfen,  als  bei  Besprechung  des  Quassiins 
und  Lupulins. 

IV.      Das   Wermulihbitter.    (Absynthiin). 

Zu    einem     vorläufigen    Versuche    wurden    zwei    Unzen 
Extract.  Absynthii  (Pharmacop.  boruss.)   in  Wasser 
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gelöst  und  aus  dieser  Lösung,  wie  bei  den  vorhergehenden 
Bitterstoffen  mehrfach  beschrieben,  durch  Thierkohle  der 
Bitterstoff  ausgezogen.  Der  Destillationsrückstand  schied  eine 
braunschwarze,  ölige  Masse  aus;  dieselbe  wurde  in  heissem 
Wasser  gelöst,  durch  Gerbsäure  gefällt,  durch  kohlen- 
saures Bleioxyd  die  Gerbsäure  entfernt,  und  so  der  Bit- 
terstoff als  bräunliche  Masse  erhalten,  die  sich  bei  Verdam- 
pfung des  Weingeistes  aus  der  wässrigen  Flüssigkeit  ölig 
abschied.  Sie  war  löslich  in  Chloroform,  Aether,  Weingeist, 
vielem  heissen  Wasser,  fast  unlöslich  in  kaltem.  Eine  wäss- 
rige  Lösung  des  Bitterstoffes  gab  mit  Gerbsäure  flockige 
Fällung,  keine  Fällung  mit  Bleiessig,  Eisenchlorid,  Blei 
Zucker.  Eine  Probe  des  Bitterstoffes,  nach  Kromayer's 
Angabe  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  Berührung  gebracht^ 
gab  zuerst  braungrüne  Färbung,  sodann  auf  Zusatz  einiger 
Tropfen  Wasser  eine  blauviolette  Färbung,  die  auf  Zusatz 
von  vielem  Wasser  wieder  verschwand.  Hat  man  zufällig 
zu  viel  Wasser  zugesetzt,  so  lässt  sich  durch  erneuerten  Zu- 
satz von  conc.  Schwefelsäure  die  blaue  Färbung  wiederher- 
stellen. Ich  habe  mir  vergebens  Mühe  gegeben,  Schwefel- 
säure von  einem  bestimmten  spec.  Gewichte  darzustellen,  die 
durch  einfachen  Zusatz  zum  Absynthiin  diese  so  characteristi- 
sehe  Färbung  gäbe.  Es  scheint,  als  würde  der  Bitterstoff 
durch  die  conc.  Schwefelsäure  in  einer  Weise  modificirt,  dass 
Wasserzusatz  dann  im  Stande  ist,  die  blaue  Färbung  hervor- 
zubringen. —  Um  eine  etwas  grössere  Menge  des  Bitter- 
stoffes zu  gewinnen,  zog  ich  5  Pfund  Herba  Absynthii  wie- 
derholt mit  Wasser  aus;  um  nun  nicht  in  gleicher  Weise, 
wie  bei  Darstellung  des  Menyanthins  Verluste  zu  erleiden, 
suchte  ich  die,  das  Absynthiin  begleitenden  und  das  leichte 
Absetzen  des  Niederschlags  (durch  Gerbsäure)  verhindernden 
Substanzen  zu  entfernen,  indem  ich  die  vereinigten 
Auszüge  zur  Syrupsconsistenz  verdampfte,  mit 
Weingeist  mischte  und  das  Flüssige  von  der 
grossen  Menge  ausgeschiedener,  brauner,  nicht 
bitterer  Substanzen  durch  Filtration  trennte, 
das  Filtrat  zur  Extractdicke  verdampfte  und  mit 
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Aether  auszog.  Letzterer  nahm  allen  Bitterstoff  auf ;  die 
Lösung  wurde,  mit  Wasser  vennischt,  der  Destillation  unter- 
worfen; es  schied  sich  eine  schwarze  ölige  Substanz  von  sehr 
bitterem  Geschmack  aus  der  wässrigen  Flüssigkeit  aus.  Biese 
leichte  Ausscheidung  des  Absynthiins  brachte  mich  auf  den 
Gedanken,  eine  Reinigung  desselben  ohne  Fällung  mit  Gerb- 
säure, wie  ich  sie  anfangs  beabsichtigt,  zu  versuchen.  Ich 
löste  in  Chloroform,  welches  eine  braune  Substanz,  die 
ohne  bitteren  Geschmack  war,  zurückliess,  und  erhielt  nach 
Verdunstung  des  Chloroforms  eine  braune  Masse,  welche  die 
Reaction  des  Absynthiins  mit  Schwefelsäure  sehr  schön  zeigte, 
aber  noch  eine  Substanz  enthielt,  die  ihr  vollständiges  Aus- 
trocknen verhinderte.  Ich  löste  desshalb  in  Weingeist,  fällte 
jene  Substanz  durch  Bleiessig,  filtrirte,  fällte  das  überschüs- 
sige Blei  durch  Schwefelwasserstoff,  verdampfte  zur  Trockne  und 
erhielt  durch  Wiederlösen  in  Chloroform,  nach  dessen  Ver- 
dampfung das  Absynthiin  als  bräunhch  -  gelbe  amorphe  Masse. 


V.     Nachweisung   der  fremden  Bitterstoffe  im 

Biere. 

Um  die,  für  die  Nach  Weisung  der  Bitterstoffe  im  Biere 
wichtigen  Eigenschaften  derselben  übersichtlicher  zu  machen, 
stelle  ich  sie  in  nachfolgender  Tabelle  zusammen: 


1 

Löslichkeit  in                                 11 

Wasser 

Alkohol 

Aether 

Chloroform 

Lupulin 
Absynthiin 
Menyanthin 
i  Quassiin 

wenig  löslich 

leicht  löslich 

leicht  lösl. 

77                77 

unlöslich 

77 

leicht  löslich 

77                  77 
77                  77 
77                  77 

Verhalten   zu 

Tannin             Bleiessig         Silberlösung 

Lupulin 
Absynthiin 
Menyanthin 
Quassiin 

unTcrändert 
Niederschlag 

7» 

Niederschlag 
kein  Niedrschl. 

»>                   71 
77                  77 

reducirt  nicht 
reducirt 

77 

reduc.  nicht. 
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Um  nach  Massgabe  dieser  Eigenschaften  eine  Nachwei- 
sung, resp.  Trennung  der  im  Biere  etwa  vorhandenen  frem- 
den Bitterstoflfe  zu  versuchen ,  kochte  ich  1  Unze  Herb.  Absyn- 
thii  und  1  Unze  Herb.  Trifol.  flbrin.  mit  Wasser  aus,  mischte 
die  Auszüge  mit  1  Litre  Lagerbier,  dampfte  zur  Syrupsconsi- 
stenz  ein  und  mischte  mit  Weingeist,  wodurch  das  im  Biere 
enthaltene  Dextrin  entfernt  wurde.  Das  Filtrat  verdampfte  ich 
zur  Extractdicke ,  löste  in  starkem  Weingeist  und  fügte  zur 
Entfemung  des  Zuckers  Aether  zu.  Der  Zucker  schied  sich 
als  brauner  Syrup  ab,  welcher  nach  gehörigem  Ausziehen  mit 
Aetherweingeist  keinen  bitteren  Geschmack  mehr  zeigte.  Die 
ätherisch -weingeistige  Lösung  verdampfte  ich  zur  Trockne 
und  zog  den  Trockenrückstand  mit  wasserfreiem  Aether  aus; 
der  ätherische  Auszug  musste  also  das  Lupulin  und  Absyn- 
thiin  enthalten,  während  das  Menyanthin,  als  in  Aether  unlös- 
lich, sich  in  dem  Rückstande  A  befinden  musste.  Die  äthe- 
rische Flüssigkeit  verdampfte  ich  nun  zur  Trockne,  löste  in 
Weingeist,  fügte  etwas  Wasser  zu  und  versetzte  mit  Blei- 
essig, welcher  einen  gelben  Niederschlag  bewirkte.  Letzterer 
gab,  mit  Schwefelwasserstoff,  wie  bei  Bereitung  des  Lupulins 
angegeben,  behandelt,  nach  dem  Ausziehen  des  Schwefelblei - 
Niederschlags  beim  Verdampfen  des  Filtrates  einen  braunen 
Rückstand  von  Lupulin.  (Derselbe  reducirte  nicht  die  ammo- 
niakalische  Silbersalpeterlösung).  Das  Filtrat  von  dem  Blei- 
essigniederschlage  ward  durch  H  S  von  Blei  befreit,  zur 
Trockne  verdampft  und  gab  so  einen  bräunlich -gelben,  inten- 
siv bitteren  Rückstand,  der  in  Aether  und  Chloroform  lös- 
lich war,  mit  ammoniakalischer  Silbersalpeterlösung  erwärmt, 
einen  Silberspiegel  lieferte,  und  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure angerührt,  sich  durch  die  bei  langsamem  Wasserzusatz 
entstehende  blaue  Färbung  als  Absynthiin  erwies.  —  Der 
Rückstand  A  wurde  in  Wasser  gelöst,  er  gab  mit  Gerbsäure 
einen  grauweissen  Niederschlag,  den  ich  mit  kohlensaurem 
Bleioxyd  eintrocknete,  den  Rückstand  mit  Weingeist  auszog 
und  zur  Trockne  verduiistete.  Es  blieb  ein  bräunlicher,  sehr 
bitterer  Rückstand,  '  welcher,  mit  ammoniakalischer  Silberlö- 
sung  erwärmt,    Silberspiegel,  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
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beim   Stehen  violettrothe  Färbung  gab  und  sich  so  als  Me- 
nyanthin  erwies. 

In  gleicher  Weise  mischte  ich  einen  Auszug  von  1  Unze 
Lign.  Quassiae  und  1  TInze  Herb.  Absynthii  mit  1  Litre  Bier, 
welches  ich  dann,  wiö  bei  der  vorhergehenden  Untersuchung 
angegeben,  behandelte.  Die  ätherisch  -  weingeistige ,  von 
Zucker  und  Dextrin  befreite  Lösung  der  Bitterstoffe  dampfte 
ich  zur  Trockne  ab,  zog  mit  wasserfreiem  Aether  aus  und 
wies  in  dem  Aetherauszuge,  wie  vorher,  Lupulin  und  Absyn- 
thiin  nach ;  den  in  Aether  unlöslichen  Rückstand  zog  ich  dies- 
mal mit  Chloroform  aus,  trocknete  ein  und  erhielt  einen  sehr 
bitteren ,  in  Weingeist  und  Chloroform  löslichen ,  in  Aether 
unlöslichen  Rückstand,  welcher  mit  ammoniakalischem  Silber- 
salpeter keinen  Spiegel  lieferte,  mit  Schwefelsäure  nach  Art 
des  Absynthiins  behandelt,  keine  Färbung  gab  und  den  ich 
also  für  Quassiin  halten  musste. 

Die  von  mir  befolgte  Methode  der  Abscheidung  der  Bit- 
terstoffe habe  ich  in  einer  beiliegenden  Tabelle  zusammenge- 
stellt, um  sie  übersichtlich  zu  machen,  sie  leidet  bis  jetzt  noch 
an  dem  Mangel,  dass  nach  ihr  Menyanthin  und  Quassiin 
nicht  getrennt  werden  können.  Es  wird  zwar  nun  kaum  vor- 
kommen, dass  sich  neben  dem  Hopfenbitter  mehr  als  ein  frem- 
der Bitterstoff  in  dem  Biere  findet;  dennoch  muss  dieser  Fall 
als  möglich  angenommen  werden;  ich  gedenke  jedoch  diese 
sehr  interessanten  Untersuchungen  fortzusetzen,  um  womöglich 
zu  einer  vollkommneren  Methode,  die  Bitterstoffe  zu  trennen, 
zu  gelangen. 


Trennang  dei  Lupulins,  QoBSsims ,  Ab^ynthiing  und  Mpnyanthi 

Trennung  des  Lnpnllns,   ^assIlnH,  AbsynthUns 
Menyanthlns. 


Die  Bitterstoffe  werden  durch  Alkohol  vom  Gummi,   d 
Aetherweingeist   vom    Zucker   getrennt;    die    Lösung 
Bitterstoffe    in    wässrigem    Weingeist    wird    mit  Bleif 
versetzt. 


Der  NiedetscUag  enthalt  das 
Lupnlin  nebst  Hopfenliarz ;  er  wird 
durch  Sehwefelwasaeratoff  zersetzt, 
die  FlüsBigkeit  Tom  Schwefelblei 
abflltrict,  letzteres  mit  Weingeist - 
nachgewaacben,  die  »ereinigten  Fil- 
trate  werden  znc  Trockne  abge- 
dampft, der  Rückstand  wird  wieder- 
holt in  Chlotoform  gelöst,  mit  vie- 
lem WaeseT  erwärmt.  Nach  dem 
Verdampfen  dea  Chloroforms  wird 
die  waaserige  Flüasigkeit  vom  aus- 
geschiedenen Hopfenharz  ge- 
trennt and  zur  Trockne  reidompft; 
der  nun  bleibende  Rückstand  ist  bit- 
ter, reagirt  in  wösariger  Losong 
sauer ,  ist  löslieh  in  Weingeist, 
Aether  ond  Chloroform;  die  wäsB- 
rig  weingeietige  Lösung  fällbar 
durch  fileiessig,  nicht  durch 
Gerbsäure  ;  giebt  mit  ammoniaka- 
liacher  Silberlösnng  keinen  Silber- 
spiegel:  Lupulin. 


Das  Filtrat  wird  durch  S( 
fei  wassere  toff  »om  überschüs 
Blei  befreit,  filtrirt,  mit  he 
Wasser  nachgenaachen ;  die  Li 
durch  Erwärmen  »on  Schwcfe 
serstoS  befreit ,  mit  einer  wäss 
Lösung  von  Gerbsäure  versetzi 
hierdurch  entstehender  Niedersi 
enthält  Bitterstoffe;  er  wirt 
dem  Filter  gesammelt,  mit  ko 
saurem  Bleioiyd  eingetrocknet 
Weingeist  ausgekocht,  das  F 
zur  Trockne  rerdampft  und 
reinem  Äether  anageiogen. 

Dieiitber.Lösnng  DerimAetht 
wird  zur  Tioek- lösl.Eückats 
nevardampft;  der  in  Weingeisl 
Rückstand  ist  in  lieh ;  die  i 
Weingeiatoderin  gciatige  Lji 
rielemheis.  Was- mit  Wasser 
eer  löslich;  die  dünnt,  ist  ti 
wässrige  Lösung  durch  Gerbs 
ist  fällbar  durch  nicht  durch 
Gerbsäure,  nicht  eesig ;  die 
durch  Bleiessig;  stanznirdmi 
die  Substanz,  mit  mooiakaL  Si 
concentr.  Sehwe-  löaung  erwi 
angerührt,  ea  entsteht: 
giebt  bei  vorsieh-  - 

tigern  Zusatz  t< 
Wasser  eine  bla 
violette  Färbung  | 
^ie  giebt,  mit  am- 
moniakal.  Silber- 
lösung    gekocht,  s 
einen  Silberapie- 
gel: 
Absynthiin. 
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Von  Chr.  Rump,   examinirtem  Apotheker  und  Droguisten  in  Firma 

Hump  et  Leliners,  Hannover.*) 

Ueber  Chloroform  und  dessen  Eigenschaften  ist  schon 
viel  geschrieben,  doch  ist  mir  kein  Schriftsteller,  keine  Ab- 
handlung, keine  Zusammenstellung  derselben  bekannt,  die  den 
Gegenstand  vollständig  erschöpfte,  ja  nur  einigermassen  befrie- 
digend aufklärte;  und  doch  ist  dieses  bei  der  Wichtigkeit,  die 
der  Körper  im  medicinischen  Fache  hat,  dringend  geboten. 

Noch  ist  es  eine  Streifrage,  ob  Chloroform  sich  im  Son- 
nenlichte und  in   halbgefüllten  Gläsern  zersetzt  oder  nicht. 

Noch  ist  es  nicht  festgesetzt,  welches  nun  das  richtige 
specifische  Gewicht  des  besten  Chloroforms  sei;  die  Angaben 
darüber  differiren  von  1,480  — 1,500. 

Noch  ist  nicht  ermittelt,  weshalb  manches  Chloroform  so 
rasch  sich  zersetzt  oder  sauer  wird  und  wie  dasselbe  dauernd 
zu  verbessern  sei. 

Noch  sind  die  Eigenschaften  eines  guten  Chloroforms 
nicht  so  umschrieben,  dass  man  gleich  sagen  könnte,  dies  ist 
das  richtige. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  sich  möglichst  reines 
Chloroform  zur  Vergleichung  herzustellen.  Ich  veranlasste 
deshalb  unsern  Fabrikanten,  mir  eine  Portion  von  25  Pfund 
eiper  fractionirten  Destillation  zu  unterwerfen  und  mir  die 
verschiedenen  Destillate  zukommen  zu  lassen.  Derselbe  ging 
mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  nicht  allein  darauf  ein,  son- 
dern unterwarf  auch,  was  mir  um  so  lieber  war,  ein  grösse- 
res Quantum  von  200  Pfund  dieser  Behandlung. 

Zuerst  wurde  alles,  was  unter  oder  bei  61®  überdestillirte, 
für  sich  aufgefangen,  dann  was  von  61  —  64®  überging, 
schliesslich  der,  Rest  bei  64 — 70®  Celsius.  —  Das  Verhält- 
niss  des  mittlem  Destillats  war  90  Pfund,  der  andern  beiden 
je  4^/2  Pftind.  Das  specifische  Gewicht  der  ersten  Fraction 
war  1,475  bei  1772^  Celsius,  das  der  mittleren  1,485  und 
das  der  letzteren  1,497. 

*)  Vom  Herrn  Verfasser  als  Separatabdruck  eingesendet.. 
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Wie  man  sieht,  fiel  das  zweite  oder  Hauptdeatilla 
specifischen  Gewicht  oiedrigiT  aus,  als  es  bei  reinem  Ch 
form  der  Fall  Rein  soll.  Es  mnsste  also  noch  ein  leicb 
Körper  zugegen  sein,  und  dies  war  AHcohol.  Zar  Entfer 
desselben  wurde  nun  das  Chloroform  mit  gleichen  Th 
Wasser  abgeschutlielt ,  das  B«sultat  davon  war  jedoch 
zufriedenstellend.  Die  AhBchiittelung  wurde  deshalb  mit 
dreifachen  Gewicht  Waaaer  wiederholt.  Das  so  behau 
Chloroform  hielt  jetzt  vollständig  die  Probe  mit  Schwefele 
und  chromsaurem  Kah  uod  besass  jetzt  ein  specifisches 
wicht  von  1,4955,  also  das  höchste  Gewicht,  weichet 
Pharmakopoe  zuläast. 

Die  erste  Fraction  hatte  ein  speciüsches  Gewicht 
1,475  und  erwies  sich  noch  alkoholhaltiger.  Die  1 
Fraction  hatte  ein  specifischeB  Gewicht  von  1,497  und 
frei  von  Alkohol. 

Nachdem  es  sich  so  herausgestellt  hatte,  dass  alle 
Fractionen  nicht  den  Anspruch  auf  Reinheit  machen  du; 
indem  bei  dem  einen  der  Siedepunkt,  bei  dem  andern 
specifische  Gewicht,  welches  reines  Chloroform  haben  soll, 
zutraf,  so  ging  ich  jetzt  dazu  über,  mir  selbst  reines  Cli 
fonn  herzustellen;  zu  diesem  Behufe  wurden  50  Pfund 
holhaltiges  Chloroform  in  Arbeit  genommen  und  in  Absi 
von  5  —  6  Pfund  mit  15—18  Pfund  Wasser  abgeschii 
£s  stellte  sich  heraus,  dass  mit  demselben  Wasser  drei 
tionen  Chloroform  gereinigt  werden  konnte,  das  vierte 
war  eine  Nachwaschung  nöthig. 

Der  geringste  Rückhalt  von  Alkohol  wird  durch  ch 
saures  Kali  angezeigt.  Man  verfährt  dabei  am  besten 
dass  mau  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  einer  Lö 
von  saurem  chromsauren  Kali  (1  ;  10)  und  reiner  concenti 
Schwefelsaure  mit  dem  zu  prüfenden  Chloroform  zusam 
schüttelt.*)     Die  Wirkung  zu  beschleunigen  kann  man  e 


*)  Diese  Miachung  ist  um  so  zweckmäaeilter ,  als  das  speniäscli 
wicht  derselben  circa  I,4S  betritt  und  deshalb  fast  mit  dem  des  C! 
toran  eaiaminenfäUt. 
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erwärmen,  nöthig  ist  es  jedoch  nicht.  Ist  auch  nur  eine 
Spur  Alkohol  zugegen ,  so  wirkt  derselbe  reducirend  auf  die 
Chromsäure  und  ändert  die  gelbe  Farbe  in  Grün  um.  Erhitzt 
man  zu  stark,  stellt  man  namentlich  den  Versuch  so  an,  dass 
man  vorher  das  Chloroform  mit  der  concentrirten  Schwefel- 
säure zusammenbringt,  und  darauf  die  Lösung  von  chroinsau- 
rem  Kali  zuträufelt,  unter  IJmschütteln ,  so  entsteht  an  den 
Berührungsflächen  der  drei  Flüssigkeitsschichten  eine  solche 
Erhitzung,  dass  auch  das  Chloroform  angegriffen,  zersetzt 
wird,  während  es  sonst  sich  indifferent  verhält.  — •  Man  sollte 
nicht  voraussetzen,  dass  der  Alkohol  und  das  Chloroform  so 
hartnäckig  mit  einander  zusammenhielten,  um  einen  so  grossen 
Ueberschuss  von  Wasser,  wie  oben  angegeben,  zur  Trennung 
zu  erfordern.  —  Es  ist  aber  so,  und  der  Nichtkenntniss  die- 
ser Eigenschaft  schreibe  ich  nur  die  Täuschungen  und  ver- 
schiedenen Angaben  über  das  richtige  specifische  Gewicht 
eines  guten  Chloroforms  und  dessen  Haltbarkeit  zu,  wie  sich 
aus  dem  Folgenden  noch  des  Weiteren  ergeben  wird. 

Mit  weniger  Wasser  würde  man  auch  zum  Ziele  kom- 
men, hätte  dann  aber  wiederholte  Waschungen  und  längere 
Zeitabschnitte  nöthig,  womit  wieder  nichts  genützt  ist.  Die 
Verwandtschaft  des  Alkohols  zum  Chloroform  ist  so  gross, 
dass  wenn  man  z.  B.  1  Theil  90  procentigen  Alkohol  zu 
50  Theilen  Chloroform  mischt,  eine  trübe  Flüssigkeit  ent- 
steht und  sich  Wasser  abscheidet. 

Durch  Wägung  wurde  festgestellt,  dass  der  Alkoholge- 
halt des  käuflichen  Chloroforms  vor  der  Reinigung  ^/^  Proc. 
betragen  hatte.  Das  Wasser  hatte  dagegen  circa  1,2  Proc. 
Chloroform  aufgelöst.  Da  nun  dasselbe  Wasser  zum  Abschüt- 
teln von  3  Portionen  Chloroform,  wenigstens,  dient,  so  be- 
schränkt sich  der  Abgang  durch  das  Wasser  auf  ein  bei  klei- 
nen Quantitäten  Unbedeutendes,  was  aber  bei  grösseren  durch 
Destillation  sehr  leicht  wieder  zu  gewinnen  ist.  Das  Chloro- 
form dagegen  nimmt  wenig  Wasser  auf  und  ist  durch  Schüt- 
teln mit  etwas  trockenem  kohlensauren  Kali  oder  Chlorcalcium 
leicht  davon  zu  befreien.  % 
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Die  Reotification  des  so  gereinigten  Chloroforms  geschah 
aus  einem  Kolben  mit  Liebig'schem  Kühl  -  Apparat,  mit  ein- 
gesenktem Thermometer  und  aus  dem  Wasserbade.  Die  De- 
stillation geht  ungemein  rasch  von  Statten,  und  es  lassen 
sich  grosse  Quantitäten  auf  diese  Weise  in  einem  Tage  fer- 
tig bringen. 


4*1 


.  1« 


Zunächst  war  der  Siedepunkt  61®  Celsius  und  das  zuerst 
XJebergehende  war  trübe  von  etwas  Wasser  und  einer  Spur 
Alkohol.  Ist  kein  Alkohol  zugegen,  so  findet  keine  Trübung 
statt,  sondern  das  Chloroform  tritt  gleich  klar  auf,  und  das 
Wenige  von  Wasser  scheidet  sich  oben  ab.  Beide  TJebel- 
stände  lassen  sich  natürlich  vermeiden,  wenn  man  absolut 
trocknes  alkoholfreies  Chloroform  der  Destillation  unterwirft; 
jedoch  wurde  das  Destillat  bald  genug  klar  und  wasserfrei. 
Die  Temperatur  stieg  auf  62®  Celsius  und  hielt  sich  fortwäh- 
rend dabei  bis  fast  gegen  das  Ende.  —  Man  muss  aber  vor- 
gichtig verfahren  und  immer  den  Thermometerstand  im  Auge 
behalten,  damit  das  Wasserbad  nicht  überhitzt  wird,  sonst 
tritt  eine  Erhöhung  des  Siedepunktes  bis  zu  66®  ein  und  das 
Destillat  bleibt  nicht  rein,  sondern  wird  ein  Gemisch  von 
andern  Produkten.  —  So  wie  der  Siedepunkt  allmählich  auf 
63®  gestiegen  ist,  wechsle  man  die  Vorlage  und  hebe  beson- 
ders auf.  Zuletzt  bilden  sich  ölige  Streifen  in  der  Retorte 
und  bei  70®  geht  nichts  mehr  über.  Man  lasse  jetzt  die 
Retorte  erkalten;  es  findet  sich  dann,  nach  der  Condensation 
der  Dämpfe,  ein  verhältnissmässig  geringer  Rückstand,  der  in 
einem  Kölbchen  mit  etwas  Wasser  leicht  zu  rectificiren  ist. 
Der  Geruch  desselben  ist  angenehm,  jedoch  verschieden  vom 
Chloroform,  etwas  aromatisch.  Wiederholte  Versuche  über- 
zeugten mich,  dass  dieser  Körper,  der  sich  schon  in  dem 
letzten  Destillate  findet,  und  um  so  mehr,  je  weniger  vorsich- 
tig die  Destillation  geleitet  war,  vorzugsweise  zur  Säuerung 
geneigt  ist.  —  Ein  Zusatz  von  einigen  Tropfen  zu  einer  Unze 
Chloroform  übergiebt  dasselbe  einer  leichtern  Zersetzung. 
Chemiker  vom  Fache,  die  sich  dafür  interessiren ,  haben 
Gelegenheit    genug,     von    Fabrikanten    Massen    dieses    Kör- 
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'halten.     Er  erlangt  vielleicht  später  medicinischee 

igenschaften  ein  es  reinen  Chloroforms  sind  nach 
:t  (b.  dessen  Lehrbuch  der  organischen  Chemie, 
Eis  ist  eine  farblose  etc.  etc.  Flüssigkeit,  siedet  bei 
;t  bei   0*  dae  specifische  Gewicht  von  1,525,  löst 

im  Wasser,  leicht  im  Alkohol  und  Aether,  nicht 
irter  Schwefelsäure.  Femer  darf  es  nach  Kolbe 
jehrhuch  der  organ.  Chemie  S,  589,  das,  beiläufig 
it  1854  bis  heute  noch  nicht  vollständig  herausge- 
;)    beim   Schütteln   mit   concentrirter  Schwefelsäure 

färben,  noch  auch  dabei  an  Volumen  abnehmen 
ärwärmen  mit  einer  Lösung  von  chromsaurem  Kali 
elsäure  diese  nicht  grün  färben.  Endlich  muss  es 
[de  der  Destillation  einen  constanten  Siedepunkt 
elsius  behalten.  Das  specifische  Gewicht  beträgt 
>'',5  Celsius. 

if  das  specifische  Gewicht  WM-en,  wie  aus  dem 
inden  schon  hervorgeht,  sämmtliche  Eigenschaften 
1  Chloroforms  auf  das  erhaltene  Product  zutreflend. 
lecifische  Gewicht  festzustellen ,  bediente  ich  mich 
r' scheu  Wage  neuester  Constmction,  die  sehr 
rheitet  ist,  der  Glaskörper  bildet  zugleich  ein 
er  nach  Celsius,  von  0 — 40".  Im  Nachfolgenden 
eine  Scala,  wie  sich  dasselbe  bei  verschiedenen 
■graden  herausstellte.*) 


erfuhr  dabei  so ,  dass  ich  d«ti  Cylinder  mit  dtir  zu  wägen- 
eit  in  ein  Becherglas  mit  frischem  BiunnenwaBaer  atellte, 
emi  nöthig,  wieder  in  eine  künstliche  Kältemischung,  eo  dass 
.tte  die  GenichtaieFUiderungen  in  der  Sommeitemperatur  bei 

Wärmegraden  und  umgekehrt  zu  beobachten.  Hierzu  ist 
natroraent  geschickter ,  als  gerade  die  s.  g.  Mohr'  sehe 
1  Schärfe  bei  genauem  Teifahrcn  sich  bis  auf  die  lierte 
dehnen  lässt.      Ich   werde    später    die   Temperaturgcadc    auf 

veizeichnen  lasBen,   um  giÖBacte  und  scbärfero  Gmdtheilun- 
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Bei  0^  Celsius   Bpecifisches  Grewicht  1,525 

1  „  „  „  1,524 

2  „  »  »  1,522 

3  »  n  n  1,521 

4  „  «  »  1,520 

5  „  „  „  1,518 

6  »  »  »  1,516 

7  »  »  „  1,515 

8  »  n  n  1,513 

9  »  »,  »  1,512 

10  „  „  „  1,510 

11  „  „  „  1,509 

12  „  „  „  1,507 

13  „  „  „  1,505 

14  „  „  „  1,503 

15  V,     »  »  «         1.500 

16  „  „  „         1,499 

17  „  „  „         1,497 

17  V,     «  »  »         l.*96 

18  „  „  „         1,496     - 

19  „  „  „  1,493 

20  „  „  „  1,491 

21  „  „  „  1,489 

22  „  „  „  1,487 

23  „  „  „  1,485 

24  „  „  „  1,483 

25  „  „  „  1,481 

Ich  gebe  die  Zahlen  wieder,  wie  ich  sie  gefunden  habe, 
auf  abfiolute  Genauigkeit  machen  sie  keinen  Anspruch;  sie 
geben  aber  ein  Bild,  in  wie  weit  die  Temperatur  auf  das 
specifische  Gewicht  Einfluss  hat,  und  wie  noth wendig  es 
ist,  beide  genau  mit  einander  zu  vergleichen.  Sie  mögen  so 
lange  dienen,  bis  ein  Anderer  die  Scala  einer  genaueren  Re- 
vision unterworfen  hat,  sie  beansprucht  nur  ein  praktisches 
Interesse. 

Um  nun  über  das  Verhalten  des  Chloroforms  im  Lichte 
ins  Reine  zu  kommen  und  hier  die  widersprechenden  Angaben 
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ins  Klare  zu  bringen,  beschloss  ich,  die  mir  zu  Gebote  stehen- 
den verschiedenen  Producte  und  Mischungen  dem  directen 
Sonnenlichte  auszusetzen,  wozu  sich  die  Juni -Sonne  bei  kla- 
rem wolkenlosen  Himmel  und  einer  Temperatur  von  24^ 
Reaumur  im  Schatten,  besonders  eignete.  —  Die  Wirkung 
aufs  Höchste  zu  steigern,  wurden  die  weissen  halbgefüll- 
ten Gläser  im  Freien  auf  einem,  mit  weissem  Papiere 
bedeckten,  Tische  der  brennenden  Mittagssonne  ausgesetzt. 
Die  Quantitäten  der  verschiedenen  Proben  betrugen  1  Unze 
bis  zu  1  Pfund.  In  jedes,  natürlich  fest  verstöpselte,  Glas 
war  ein  Streifen  Lackmuspapier  gelegt,  um  als  Indicator  der 
vorgehenden  Veränderung  zu  dienen.  Diese  Vorrichtung 
erwies  sich  später  als  aufs  Höchste  zweckmässig,  und  es  erga- 
ben sich  dabei  die  überraschendsten  Resultate,  die  sich  von 
Jedem  leicht  wiederholen  lassen.  —  Während  man  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen,  die  sich  bei  Jedem  anders  gestal- 
ten. Tage  und  Wochen  lang  warten  muss,  so  war  hier  der 
Verlauf  eines  Nachmittags  hinreichend,  um  Resultate  zu  erhalten. 

Zuerst  zeigte  das  Lackmuspapier  eine  Veränderung  bei 
den  letzten  Fractionen  der  Destillation,  und  bei  dem,  mit  dem 
in  der  Retorte  zurückgebliebenen,  bei  70^  erst  übergehenden 
Destillate  versetzten  reinen  Chloroform :  es  röthete  sich.  Nach 
einigen  Stunden  zeigte  sich  auch  eine  Veränderung  bei  dem 
reinen  Chloroform  und  bewiess  dadurch  seine  Zersetzbarkeit 
im  Sonnenlichte,  wenn  sie  beim  schwachen  zerstreuten  Tages- 
lichte gleich  Null  erscheint. 

Die  zuerst  übergegangenen  Fractionen  verhielten  sich 
wie  das  reine  Chloroform. 

Das  mit  Alkohol  verunreinigte  Chloroform,  wovon  ich 
ausgegangen  war,  zeigte  sich  noch  unverändert,*)  während 
alle  anderen  Proben  schon  einer  anfangenden  Zersetzung 
unterlegen  waren. 

Dies  war  so  auffallend,  dass  ich  sofort  eine  Gegenprobe 
anstellte.     50  Gramme  reines  Chloroform  wurden  mit  1  Gramm 


*)  Jetzt,  nach  acht  Tagen,  erwies  sich  eine  Probe  von  1  Pfund  bei 
dem  kräftigsten  Lichte  noch  yoUkommen  neutral. 
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absolutem  Alkohol  versetzt  und  mit  reinem  Chloroform  zu 
gleicher  Zeit  der  Insolation  unterworfen.  Das  Resultat  war 
wieder:  das  reine  Chloroform  erlitt  nach  einigen  Stunden 
eine  Zersetzung,  während  das  mit  Alkohol  versetzte  sich  noch 
unverändert  zeigte,  so  dass  man  versucht  werden  konnte,  zu 
behaupten,  es  würde  gar  nicht  angegriffen. 

No(A  war  eine  Frage  zu  beantworten,  ob  bei  der  Zer- 
setzung Chlor  oder  nur  Salzsäure  auftritt.  —  Hier  will  ich 
zunächst  einschalten ,  aus  meiner  Erfahrung ,  *  dass  mir  eine 
Chlorentwickelung,  es  mögen  10  Jahre  her  sein,  bei  dem 
Chloroform  wiederholt  vorkam,  ohne  dass  etwas  Ungehöriges 
nachgewiesen  werden  konnte.  Später  nicht  wieder.  —  Der 
Fabrikant  versicherte,  ein  Mittel  entdeckt  zu  haben,  wodurch 
er  diesen  Fehler  für  die  Folge  verhindere,  ohne  sich  weiter 
darüber  auszulassen;  ich  ging  aber  zu  einer  andern  Fabrik, 
und  so  bin  ich  über  die  Ursache  vollständig  im  Unklaren 
geblieben. 

Ich  komme  wieder  zu  unserm  Versuche  zurück.  —  An- 
deutungen von  dem  Auftreten  von  Chlor  glaubte  ich  darin  zu 
£nden,  dass  das  Lackmuspapier,  schon  häufig  vor  dem  Sauer- 
werden, sich  bleichte,  was  ich  aber  erst  dem  Lichte  selbst 
zuzuschreiben  geneigt  war.  Der  Geruch  gab  keinen  Ausschlag. 
So  verfiel  ich  auf  die  Benutzung  von  Jodkalium  -  Stärkepa- 
pier, wie  Professor  Schönbein  es  zur  Entdeckung  des  Ozons 
empfohlen  hat.  Im  trocknen  Zustande  fand  keine  Einwirkung 
statt,  wurde  es  dagegen  feucht  in  das  schon  sauer  reagirende 
Chloroform  geworfen,  so  entstand  gleich  oder  nach  einigen 
Augenblicken  eine  Bläuung  des  Papiers.  Diese  verschwand 
um  so  eher  vneder,  je  weiter  die  Zersetzung  im  Fortschreiten 
begrifien  war,  und  ich  hatte  somit  wieder  einen  Maasstab  für 
die  grössere  oder  geringere  Zersetzbarkeit  des  Chloroforms. 
Das  Chlor  ist  in  dem  Chloroform  aufgelöst;  denn  wurde  das 
Jodkalium  -  Stärkepapier  in  dem  obern  leeren  Baume  des  Gla- 
ses zwischen  dem  Korke  festgehalten,  so  fand  keine  Einwir- 
kung statt,  erst  dann,  wenn  es  mit  der  Flüssigkeit  in  Berüh- 
rung kam. 
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Der  Aether  anaestheticus  nach  Wiggers  ist  ein 
höher  gechlorter  Kohlenwasserstoff,  und  selbst  im  Dunkeln  vor 
Zersetzung  und  eintretender  Säuerung  nicht  zu  hüten.  Er  wurde 
ebenfalls  mit  in  Untersuchung  gezogen.  Die  im  Sonnenlichte 
eintretende  Säuerung  wurde  durch  Zusatz  von  Alkohol  nicht 
merklich  aufgehoben  und  war  dieselbe  viel  intensiver,  zunächst 
ohne  Auftreten  von  Chlor,  was  am  andern  Tage  aber  doch 
stattfand. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  nur  den  prakti- 
schen Standpunkt  im  Auge  haben  können,  deshalb  auch  das 
Chloroform  nicht  unter  Verhältnissen  studirt,  unter  denen  es 
nie  vorkommen  wird ,  wie  z.  B.  sein  Verhalten  in  luftfreien, 
zugeschmolzenen  Glasröhren.  Noch  bleibt  zu  untersuchen,  wie 
die  Zerstörung  des  Chloroforms  allmählich  fortschreitet,  wenn 
sie  einmal  eingeleitet  ist.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  es  zulet^st 
ganz  in  einen  andern  Körper  übergeführt  wird.  , 

Eben  so  sicher  wird  ein  im  Anfange  der  Zersetzung 
begriffenes  Chloroform  sich  wieder  herstellen  lassen,  sogar 
wird  der  Arzt  sich  sicher  helfen  können,  wenn  ihm  gerade 
nur  ein  verdächtiges  Chloroform  zur  Hand  wäre.  Er  hat 
nur  nöthig,  dasselbe  mit  seinem  4fachen  Volumen  Wasser 
abzuschütteln,  das  überstehende  Wasser  abzugiessen  (eine 
Manipulation,  die  bei  einiger  Uebung  nicht  schwierig  ist) 
und  kann  dann  das  so  gereinigte  Chloroform  in  Gebrauch 
nehmen. 

Das  entwickelte  Chlor  ist  unbedingt  das  schädlichste 
Agens  bei  der  Inhalation,  und  um  so  hinterlistiger,  als  das- 
selbe in  dem  Chloroform  gelöst  ist. 

Ich  fasse  schliesslich  die  Besultate  meiner  Untersuchung 
zusammen. 

Das  reine  Chloroform  wird,  den  directen  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt,  in  kurzer  Zeit  theil weise  zersetzt;  es  entwickelt 
sich  dabei  Chlor  und  es  bildet  sich  Salzsäure.  Das  gewöhnliche 
zerstreute  Tageslicht  ist  anscheinend  indifferent  darauf,  jedoch 
nach  dem  Sprichwort:  gutta  cavat  lapidem,  non  vi  sed  sem- 
per  cadendo,    ist  es  der  steten  Einwirkung  des  Lichtes   zu 
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entziehen.  Das  beste  Conservirungsmittel  des  Chloroforms 
ist  ein  Znsatz  yon  ^g  ^^  ^  Frocent  absolutem  Alkohol. 

£in  solches  Chloroform  ist  verhältmssmässig'  nnzerstÖr- 
bar  im  zerstreuten  Sonnenlichte,  dem  reinen  Chloroform 
gegenüber. 

Das  Chloroform  des  Handels  hat  schon  einen  solchen 
Zusatz  von  lange  her  gehabt  und  hat  sich  derselbe  in  der 
medicinischen  Praxis  in  so  fem  als  unschädlich  erwiesen. 

Die  gute  Beschafifeiiheit  eines  Chloroforms  zu  prüfen, 
bedient  man  sich  am  Besten  des  angefeuchteten  blauen  Lack- 
muspapiers (trocknes  bedarf  erst  einiger  Zeit,  um  eine  Reaction 
anzuzeigen),  was  dadurch  nicht  geröthet  werden  darf.  — 
Ob  es  frei  von  Chlor  sei,  untersuche  man  mit  angefeuchtetem 
Jodkaliumstärke -Papier,  was  dadurch  nicht  gebläut  werden 
darf.  Diese  Eeagenspapiere  sollte  jeder  Arzt  stets  bei  sich 
führen,  und  zwar  zugleich  in  dem  Etui,  worin  er  sich  das 
Chloroform  aufhebt,  um  sie  erforderlichen  Falls  bei  der  Hand 
zu  haben.  —  Sie  halten  sich  unbeschränkt  lange,  ich  benutze 
ein  Jodkaliumstärke  -  Papier,  welches  wenigstens  schon  6  Jahre 
alt  und  nur  in  einem  einfachen  Pulverconvolut  aufgehoben 
ist.  —  Aus  demselben  Grunde  empfiehlt  sich  auch  die  Auf- 
hebung des  Chloroforms  in  einer  Capsel,  und  nicht  in  ge- 
schwärzten Grläsern,  weil  man  darin  keine  Beobachtungen  mit 
dem  Reagenspapiere  machen  kann. 

Das  specifische  Gewicht  eines  mit  1  Procent  Alkohol 
versetzten  Chloroforms  ist  ==  1,480  bei  ITVg®  Celsius.  Bei- 
läufig gesagt,  das  specifische  Gewicht,  welches  die  Hannoversche 
Pharmakopoe  angiebt,  (wozu  aber  die  Probe  mit  chromsaurem 
Kali  nicht  passt)  und  so  weit  wird  es,  meiner  unmaassgebli- 
chen  Meinung  nach,  erlaubt  sein,  herunterzugehen.  Ein  Zu- 
satz von  Y2  Proc.  Alkohol  zu  reinem  Chloroform  ergiebt  ein 
specifisches  Gewicht  von  1,488.  Die  besten,  haltbarsten 
Chloroforme  des  Handels  ergaben  ein  specifisches  Gewicht 
von  1,485  — 1,490,  reagirten  natürlich  alle  auf  chromsaures 
Kali,  von  welcher  Probe  die  Fabrikanten  auch  nichts  wissen 
wollen.  —  Prüfungen  mit  reiner  Schwefelsäure  und  mit  einem 
Gemisch  von  gleichen  Theilen  reiner  sauren  chromsauren  Kali- 
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Lösung  (1  :  10)  und  Schwefelsäure  dürfen  nur  erst  nach  vor- 
herigem Abschütteln  mit  3  Theilen  Wasser  vorgenommen 
werden,  wonach  diese  ßeagentien  sich  indifferent  erweisen 
müssen.  Jedoch  ist  diese  Indifferenz  eben  so  beschränkt,  wie 
die  des  Lichtes  auf  Chloroform  und  eine  leichte  Einwirkung 
obiger  Eeagentien  zu  übersehen. 


Vorstehende  kleine  Arbeit  wurde  nicht  etwa  veranlasst, 
weil  mir  besondere  Klagen  über  Chloroform  und  dessen  Un- 
haltbarkeit  vorgekommen  wären,  im  Gegentheil  hat  sich  das 
Chloroform  des  Handels  in  den  letzten  Jahren  stets  ausge- 
zeichnet haltbar  bewiesen,  sondern  der  Unsicherheit  wegen, 
worin  man  sich  den  verschiedenen  Angaben  gegenüber  befin- 
det, wie  ein  gutes  Chloroform  beschaffen  sein  soll."  Nicht  als 
wenn  der  Chemiker  darüber  irgend  wie  im  Unklaren  wäre, 
aber  vom  praktischen  Standpunkte  aus. 

Die  preussische  Pharmakopoe  schreibt  ein  spec.  Gewicht 
von  1,492  — 1,496,  andere  von  1,500  vor,  die  Engländer 
lieben  das  voix  1,496 ,  die  Fabrikanten  liefern  ein  Fabrikat 
von  1,487  —  1,490.  Jeder  schwört  darauf,  dass  er  das  Rechte 
getroffen  habe.  Dort  begnügt  man  sich  bei  der  Prüfung  mit 
•Schwelelsäure,  hier  verlangt  man  die  Probehaltigkeit  mit 
chromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure,  weil  man  ein  alkohol- 
freies Product  vor  sich  gehabt  hat.  Der  Fabrikant  dagegen 
hat  einen  wahren  Horror  vor  beiden  Agentien ,  will  nament- 
lich von  letzter  Probe  nichts  wissen  und  behauptet,  durch  die 
Behandlung  mit  Schwefelsäure  würde  das  Chloroform  zur 
Zersetzung  geneigt  gemacht.  Instinkt  und  Empirie  sind 
häufig  die  besten  Lehrmeister,  und  haben  manches  Mal  zu 
Entdeckungen  geführt,  wovon  sich  die  Weisen  nichts  träu- 
men Hessen,  so  war  es  auch  hier.  Gerade  das,  was  die 
Güte  und  Haltbarkeit  des  Chloroforms  beeinträchtigen  sollte, 
war  zur  Haltbarkeit  wesentlich,  und  dies  wurde  durch  obige 
Eeagentien  theils  angezeigt  und  entfernt:  ein  geringer 
Rückhalt  von  Alkohol.  Man  denke  sich  Ye  —  ^  Theil 
Alkohol    auf  100  Theile   Chloroform,    oder    anschaulicher    in 
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altem  Medicinalgewiclit  ausgedrückt,  auf  5  ünz.  Chloroform 
^4  —  V2  Drachme  Alkohol ,  ich  würde  sogar  bei  1  Dr.  kein 
Bedenken  tragen,  wie  sollte  der  auch  schaden?  und  er  hat 
auch  factisch  nicht  geschadet. 

Man  geräth  bei  chemischen  Arbeiten  leicht  ins  Theore- 
tisiren,  und  häufig  da  am  meisten,  wo  einem  die  Klarheit 
fehlt,  ich  habe  mich  deshalb  bei  meiner  Arbeit  bestrebt,  mich 
nur  auf  dem  Boden  der  reinen  Thatsachen  zu  halten  und  alle 
vorgefassten  Meinungen  fahren  zu  lassen,  der  Sache  klar  ins 
Auge  zu  sehen,  der  Erfolg  möge  sein,  wie  er  wolle.  So  bin 
ich  denn  auch  zu  der  üeberzeugung  gekommen,  dass  reines 
Chloroform  die  Neigung  zum  Verderben  selbst  in  sich  trägt, 
habe  das  Mittel  gefunden,  es  haltbar  zu  machen  und  wie  die 
entsprechenden  Angaben  daneben  sich  reimen  Hessen.  Es 
freut  mich  zu  sehen,  dass  ich  hierin  mit  Herrn  J.  M.  Maisch 
übereinstimme,  dessen  Aufsatz  „lieber  das  Verhalten  des 
Chloroforms  gegen  das  Licht"  mir  übrigens  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  ist. 

Soll  ich  aber  eine  Theorie  wagen,  so  thue  ich  es  auf 
die  Gefahr  hin,  darüber  belächelt  zu  werden,  ich  würde  den 
Aerzten  rathen,  nur  ein  alkoholhaltiges  Chloroform  zu  ver- 
wenden, denn  ich  denke  mir  ein  reinstes  Chloroform,  wel- 
ches die  Spannung  in  sich  trägt,  Chlor  zu  entwickeln,  unter 
günstigen  umständen,  und  dieses  geräth  in  die  Lungen  eines 
kräftigen  Individiuums,  da  wäre  es  möglich,  dass  gerade  die 
so  gefürchtete  Zersetzung  einträte  und  -»den  Tod  zur  Folge 
hätte.  Der  Alhoholgehalt  hebt  diese  Spannung  auf,  und  der 
Erfolg  wäre  günstig. 
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Noch  erlaube  ich  mir,  ein  Schema  zur  Charakterisirung 
des  Chloroforms  ad  usum  pharmacopoeae  aufzustellen 

Ohloroforminm 

Praeparatum  ofßcinarum  chemicarum. 

Liquor  limpidus,  ooloris  expers,  odoris  peculiaris,  grati, 
subdulcis,  valde  volatilis,  apud  62®  Cels.  ebuUiens,  ponderis 
specifici  =  1,496  apud  17V2^  Geis. 
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Chartam  coeruleain  pigmento  laccae  musci  uti  chartam 
albam,  decocto  amyli  et  solutione  kalii  jodati  illitam,  antea 
aqua  humectatas,  et  chloroformio  per  aliquot  tempus  inmer> 
sas,  ne  permutet.  Solutio  kali  bichromici  (1  :  10)  acidi  sul- 
phurici  partibus  aequalibus  mixta  et  pari  volumine  ehlorofor- 
mii  conquassata,  ne  colorem  fusco  -  nigrum  vel  viridem  induat, 
sed  inmutßrta  supernatet. 

Quia  Chloroformium  purum,  supra  circumscriptum,  in 
luce  faeillime  decomponitur ,  gas  chlori  et  hydrochlorati  exha- 
lans  in  usum  medicinalem  vocandum  non  est,  nisi  parte  cen- 
tesima  alcoholis  absoluti  mixtum,  quod  pondere  specifico  digno- 
scitur,  sit  nempe  1,480 — 1,485,  et  solutione  kali  bichromici 
cum  acido  sulphurico,  quae  alcohole  decomponitur. 

A  luce  remotum  asservandum  est,  sed  non  in  vase  nigro 
vel  denigrato,  ut  omni  tempore  cum  charta  explorari  possit. 

Die  nöthigen  Eectificationen  habe  ich  in  dem  Laboratorium 
des  Herrn  Bergcommissair,  Uathsapotheker  Prollius  hier  vor- 
genommen und  kann  nicht  unterlassen,  hiemit  noch  meinen 
besten  Dank  abzustatten  für  die  Bereitwilligkeit,  womit  der- 
selbe mir  seine  Apparate  zur  Verfügung  stellte  und  mich  bei 
meiner  Arbeit  unterstützte. 

Hannover,  24.  Juni  1868.  Ghr,  Rump. 


Nachschrift. 

Von  Demselben. 

Si  duo  faciunt  idem  non  est  idem. 

Der  Aufsatz  von  Herrn  Apotheker  Biltz  über  Chloro- 
form hat  mich  ungemein  interessirt.  Um  so  lieber  ist  es  mir 
jetzt,  dass  ich  die  selbstständige  Veröffentlichung  in  Form 
einer  Brochüre  gewählt  habe,  wodurch  die  Unabhängigkeit 
beider  Arbeiten  klar  vorliegt.  Die  Behandlung  des  Gegen- 
standes ist  in  beiden  verschieden,  ich  habe  den  Standpunkt 
einnehmen  wollen,  die  früheren  Arbeiten  vollständig  zu  igno- 
riren,  so  weit  sie  die  Sache  nicht  klar  ins  Licht 
gesetzt  haben. 


Studien  iibcr  ilae  Chlr)Tofonn, 

Schacht  erwähnt  in  seinem  Aufsätze  nur  ohenhin 
Versuche  von  Maisch,  die  nebenbei  wohl  verdient  bäi 
längst  in  extenso  im  Archiv  veröffentlicht  zu  werden,  i 
rend  ich  hinterher  nnr  das  kurze  Referat  in  Dingl.  pi 
J.  gelesen  habe.*) 

Ficht  Alles  läset  sich  in  einem  Aufsätze  zasammend 
gen,  sonst  hätte  ich  noch  manches  sagen  können, 
geschäftlichen  Arbeiten  behaupten  zuletzt  ihr  Recht,  und 
man  etwas  Rechtes,  so  muss  man  ganz  und  gar  bei  der  S 
sein.  Heute  mache  ich  die  Beobachtung ,  daes  sich  aus 
letzten,  über  70*  übergehenden  Destillate,  Krystalle  von  3f 
Chlorkohlens toff  abgesetzt  habeq,  welchen  Körper 
dem  Gerüche  nach  schon  darin  vermuthet  habe,  und 
dasselbe ,  (das  ganze  Destillat) ,  noch  vollkommen  neutral 
unzersetzt  ist.  Ich  erhalte  von  unserm  Fabrikanten  i 
von  diesem  Rückstaude  der  Chloroformbereitung  und  ] 
dann  weiter  damit  operiren.  Ich  hätte  namentlich  noch 
Breitem  ausführen  können,  wie  ich  von  der  Annahme  av 
gangen  bin,  dass  es  nur  die  Nebenproducte  sein  würden, 
ches  die  leichte  Zereetzbarkeit  des  Chloroforms  bedingten;  wi' 
dies  bei  dem  letzten  Destillationsproducte  gefunden  zu  h 
glaubte  und  damit  meine  Aufgabe  beendet  hielt  Wie 
ferner  später  diese  Ansicht  fallen  lassen  und  den  Seh 
punkt  ganz  anders  wohin  verlegen  musste.  Wer  sich  je 
wissen Bcbaftlichen  Arbeiten  selbstatandig  beschäftigt  hat,  v 
aus  Erfahrung,  dass  man  sich  auf  Täuschungen  gefasst  ma 
muss,  und  dass  man  häufig  zu  einem  ganz  andern  Erge1 
gelangt,  als  worauf  man  lossteuerte.  Selbst  arbeiten  unc 
der  Arbeit  auch  die  kleinste  Beobachtung  nicht  aus  der 
lassen,  ist  der  einzig  richtige  Weg,  um  zu  sicheren  R 
taten  zu  gelangen;  dies  wird  man  hoffentlich  bei  meiner 
beit  nicht  vermissen. 

Den  Apothekern  habe  ich  die  Aerzte  zu  Bundesgenc 
gemacht,  felis  die  Vorschrift  der  Pharmokopöe  nicht  geäi 

*|  Im  nävbEten  Doppelheft  ies  Archivs  d.  Pharm,  erscheiat  eine  IJ 
Setzung  der  Abbandlang  von  Maisch  „od  Chloroform."  (The  A 
can  Jonrnal  of  Pharmacie  Jnly  1868.),  O.  1 
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wird.  Die  Pharmakopoe,  ich  spreche  von  ihr  als  von  einer 
Person,  soll  sich  nicht  gegen  Thatsachen  abschliessend  ver- 
halten, sie  soll  ihnen  Rechnung  tragen,  wenn  ihr  nachgewie- 
sen wird,  dass  ihre  Vorschriften  mangelhaft  und  nicht  mehr 
zeitgemäss  sind,  wie  s.  Z.  von  Mohr  beim  Essigäther,  wozu 
ich,  nebenbei  gesagt,  noch  eine  verbesserte  und  vereinfachte 
Reinigi^ngsmethode  angegeben  habe;  wie  ferner  beim  Ferr. 
sesquichl.  sol.,  das  bei  niedrigerer  als  Sommertemperatur,  aus- 
krystallisirt ,  und  viel  zweckmässiger  durch  das  gelbe  kry- 
stallisirte  Salz  ersetzt  wird,  welches  haltbarer  ist,  und  man- 
ches andere. 

Die  Pharmakopoe  soll  sich  ferner  nicht  auf  den  doctrinairen, 
sondern  auf  den  praktischen  Standpunkt  stellen.  Was  hilft 
es  der  preussischen  Pharmakopoe,  dass  sie  eine  Menge  alter, 
bewährter,  wenigstens  beliebter,  Mittel  den  Eingang  ver- 
schlossen hat?  Waren  sie,  den  Herrn  Verfassern  nicht  mehr 
standesgemäss  ?  Die  Hauptstadt  ist  hier  nicht  maassgebend; 
man  frage  die  Aerzte,  die  Apotheker  der  Provinzen,  und  man 
wird  hören,  dass  die  ausgeschlossenen  alten  Mittel  nach  wie 
vor  ihre  Geltung  haben.  Warum  soll  der  Apotheker,  der 
Arzt  diese  in  der  of&ciellen  Pharmakopoe  nicht  finden  ?  warum 
soll  er  sich  nach  einem  andern  Werke  umsehen?  Kommt 
es  bei  einer  Pharmakopoe  auf  ein  bischen  Papier  mehr 
oder  weniger  an?  Weitere  Verbindlichkeit  brauchte  man  der- 
gleichen Mitteln  nicht  zu  geben,  als  dass  sie,  wo  sie  verlangt 
werden,  uniform  im  ganzen  Reiche  sein  sollen.  Ueber  das 
„wie  weit  soll  man  gehen"  kann  in  Praxi  gar  kein  Streit 
sein,  ich  will  nur  an  Mittel  erinnern  wie  Morphium  acetic, 
Spiritus  nitri  dulc,  Spirit.  muriatico  aeth.,  Aq.  lauro  cerasi. 
Man  sehe  eben  nur  den  Appendix  an. 

Die  Formel,  die  ich  für  das  Chloroform  aufgestellt  habe, 
möchte  sich  als  Muster  empfehlen  in  ähnlichen  Fällen.  Man 
beschreibe  das  reine  Präparat  und  gebe  hinterher,  was  man 
medicin.  pharmaceutisch  für  zulässig  erkennt.  Man  sei  nicht 
zu  wortkarg,  die  Lehrbücher  sind  allerdings  da,  aber  sie  sind 
sich  häufig  widersprechend  und  kann  man  vom  Arzt  verlangen, 


Bpstimmung  des  Eisengehaltpa  im  Eiseniftccharat. 

aicb  ausser   der  Pharftiakopöe   noch  anders^ 
erholen  hoH  ? 

Ich  hoffe  und  wÜQBche,  dasn  man  in  einer  wohl 
erwartenden  neuen  Anflage  den  einseitigen  doctrinair- 
Standpunkt  verlassen  und  einesthells  die  allzu  groRF 
vermeiden  wird ,  ohne  andemtbeils  in  die  nbergroAE 
der  ehemaligen  haunoversclien  Pharmakopoe  zu  verfal 
Hannover,  den  10.  Juli  18ö8. 

Chr.  . 


Zur  BeBtimmang  des  Eisengehaltes  Im  Eisensai 

Von    Dr.  W.  Kabel. 

Die  Entfernung  des  Zuckers  im  Eisensaccharat  z 
herigen  Bestimmung  den  Eisengehaltes  lasst  eich  lei' 
der  Methode  bewerkstelligen,  welche  Scheihler  zur 
mang  der  Äachenmenge  im  Rohzucker  angegeben  hal 

Etwa  2  Gramm  des  Eisen saccharats  werden,  ar 
in  einem  Fiatin  seh  älchen  oder  Platintiegel  von  beiläufij 
Inhalt,  jedoch  genügt  auch  ein  Porzellantieget  von 
Grösse,  mit  25  bis  30  Tropfen  reiner  concentrirter  S 
sänre  befeuchtet.  Schon  beim  Anfgiessen  der  Sohw 
tritt  eine  Reaction  ein,  welche  jedoch  nicht  so  heftig 
ein  Verlust  durch  Spritzen  zu  befürchten  wäre.  M 
dann  den  Inhalt  des  Schälchen  oder  Tiegels  ao  lange 
zutritt,  bis  das  zurückbleibende  Eiaenoxjd  kohlefrei  e 
Durch  Öfteres  vorsichtiges  Umrühren  mit  einem  P!i 
kann  das  Verbrennen  der  letzten  Partikelchen  de 
beschleunigt  werden.  Bei  Benutzung  eines  Platingef 
die  ganze  Operation  in  10  bis  15  Minuten  beendet, 
Wendung  eines  Forzeil  an  tiegels  ist  etwas  mehr  Zeit 
standigen  Verbrennung  der  letzten  Kohle  erforderlich. 

Den  Rückstand  kann  man  als  reines  Eisenoxyd 
und  daraus  durch  llultiplikatjon  mit  0,7  den  Eif 
berechnen,  wenn  bei  der  Darstellung  des  Eisensacchar 
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Materialien  angewandt  und  sorgfältig  gearbeitet  wurde.  Siche- 
rer ist  es  jedoch,  den  Eisengehalt  im  Rückstände  durch  Titri- 
ren  mit  chromsaurem  Kali  zu  bestimmen,  nach  Reduction  der 
'  Eisenoxydlösung  durch  Zinnchlorür;  die  Methode  der  Eisen- 
bestimmung, welche  ich  allen  übrigen  vorziehe. 

Selbstverständlich  kann  man  das  Eisenoxyd  im  Rück- 
stande auch  gewichtsanalytisch  bestimmen,  durch  Lösen  in 
Salzsäure,  Fällen  des  Eisenoxyds  durch  Ammoniak  u.  s.  w. 

Das  Titrirverfahren  ist  in  Mohr 's  Titrirbuche  Auflage  2. 
S.  219  angegeben;  ich  lasse  dasselbe  hier  folgen,  wie  es  sich 
als  praktisch  bewährt  hat. 

Der  Inhalt  des  Schälchens  oder  Tiegels  wird  möglichst 
vollständig  mit  Hülfe  eines  kleinen  Trichters  in  ein  Koch- 
fläschchen  von  etwa  150  CC.  Fassung  gebracht,  der  zurück- 
bleibende Rest  in  officineller  Salzsäure  durch  vorsichtiges  Er- 
wärmen gelöst,  was  sehr  rasch  vor  sich  geht,  wenn  der  Salz- 
säure einige  Tropfen  Zinnchlorürlösung  zugesetzt  werden,  die 
Lösung  in  das  Kochfläschchen  gegossen,  die  Gefasse  mit  Salz- 
säure nachgespült,  und  von  dieser  schliesslich  soviel  in  das 
Glas  gegossen,  dass  dasselbe  etwa  zu  \  gefüllt  ist.  Das  Glas 
wird  dann  durch  einen  Kork  geschlossen,  in  welchem  ein 
knieförmig  gebogenes  Glasrohr  befestigt  ist,  dessen  kürzerer 
Schenkel,  auf  welchem  der  Kork  sitzt,  etwa  8  Ctm.,  der 
längere  16  —  20  Ctm.  lang  ist.  Man  legt  das  Kochfläschchen 
nun  so  schräg,  dass  der  längere  Schenkel  nahezu  senkrecht 
steht,  taucht  denselben  in  ein  kleines  Gefass  mit  Wasser  und 
erhitzt  den  Inhalt  des  Fläschchens,  bis  das  Eisenoxyd  voll- 
ständig gelöst  ist.  War  nicht  lange  genug  geglüht,  so  blei- 
ben beim  Lösen  leichte  Flocken  von  Kohle  zurück.  Zu  der 
fast  zum  Kochen  erhitzten  Oxydlösung  lässt  man  dann 
zweckmässig  aus  einer  fein  ausgezogenen  Pipette,  so  lange 
eisenfreie  Zinnchlorürlösung,  gegen  Ende  der  Reduction  sehr 
verdünnte,  tropfenweise  fliessen,  bis  der  letzte  Tropfen  der- 
selben die  heisse  Eisenlösung  gerade  entfärbt,  während  vor 
Zugabe  des  Tropfens  noch  eine  schwachgelbe  Färbung  der 
heissen  Lösung  sichtbar  war.  Dieser  Punkt  ist  bei  einiger 
Uebung  sehr  leicht   zu  treffen,  und   halte   ich  die  Anwendung 
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von  Rhodankaliumlösung  ^  sowie  Wegnahme  des  etwa  über- 
schüssig zugesetzten  Zinnchloi*ürs  durch  Jodlösung  nicht  allein 
für  überflüssig,  sondern  auch  für  nachtheilig,  da  sie  das  Re- 
sultat beeinflussen.  Ist  ein  Ueberschuss  von  Zinnchlorür  zuge- 
setzt, so  färbt  man  die  Lösung  durch  einen  oder  einige  Tro- 
pfen Chlorwasser  wieder  schwach  gelblich  und  reducirt  nun 
abermals. 

Die  80  erhaltene  Eisenoxydullösung  wird  in  ein  Becher- 
glas gespült  und  von  einer  ^lo  i^ormalen  Lösung  von  chrom- 
saurem Kali  (4,919  Gramm  reines  saures  chromsaures  Kali 
zum  Litre  gelöst)  so  lange  hinzugefügt,  bis  alles  Eisenoxy- 
dul in  Oxyd  umgewandelt  ist,  was  man  erkennt,  wenn  ein 
Tröpfchen  der  Flüssigkeit  zu  einem  Tropfen  einer  verdünnten 
Lösung  von  rothem  Blutlaugensalz,  welcher  sich  auf  einem 
Porzellanteller  befindet,  gebracht  wird.  So  lange  noch  Oxy- 
dul vorhanden,  färbt  sich  der  Tropfen  blau  bis  grünlich,  nach 
vollständiger  Umwandlung  in  Oxyd  bleibt  er  gelb.  Da  der 
Gehalt  der  Lösung  an  Eisen  annähernd  bekannt  ist,  der  Rück- 
stand wohl  selten  weniger  als  60  Procent  Eisenoxyd  enthält, 
so  setzt  man  Anfangs  auf  je  0,100  Gramm  Rückstand  9  bis 
10  CC.  der  Chromlösung  hinzu.  Ist  die  Menge  des  Oxyduls 
dann  noch  beträchtlich,  wird  also  ein  Tropfen  der  Blutlaugen- 
salzlösung durch  ein  Tröpfchen  der  Eisenlösung  noch  blau 
gefärbt,  so  setzt  man  vor  jeder  weiteren  Prüfung  noch  1  bis 
2  CC.  der  Chromlösung  hinzu;  ist  die  entstehende  Färbung 
blaugrün,  so  prüft  man  nach  jedesmaligem  Zusatz  einiger 
Zehntel,  ist  die  Färbung  gelbgrün,  nach  Zusatz  von  1  bis 
2  Tropfen.  Sollte  eine  Analyse  überstürzt  d.  h.  zu  viel  der 
Lösung  von  chromsaurem  Kali  zugesetzt  sein,  was  bei  Tüpfel- 
analysen leicht  vorkommen  kann,  so  setzt  man  von  einer 
Lösung  von  Eisenvitriol  (etwa  1  Gramm  mit  Salzsäure  und 
Wasser  zu  100  CC.  gelöst)  10  CC.  zu  der  überstürzten  Ana- 
lyse und  prüft,  ob  jetzt  wieder  Oxydul  in  der  Flüssigkeit. 
Ist  dieses  der  Fall,  so  titrirt  man  mit  der  Chromlösung  zu 
Ende,  sonst  setzt  man  noch  10  CC.  der  Eisenvitriollösung, 
oder  so  oft  10  CC.  derselben  hinzu,  bis  Oxydul  vorhanden 
und  titrirt   dann  zu   Ende.     Durch  einen  besondem   Versuch 
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Zar  Klüriing  des  Hanigs. 

man,  wie  viel  Chromlösung  zur  Oxydation  von  10  CC. 
lYitrioUösiing  nothjg  ist,  welche  Menge,  event.  mit 
multiplicirt,  von  der  verbrauchten  Chromlösung  abge- 
rd.  Der  Rest  in  CC.  giebt  mit  8  multiplicirt  die 
S8  im  Rückstände  enthaltenen  Eisenoxyda,  mit  5,6 
e  des  Eisens  in  Milligrammen,  woraus  sich  dann  der 
ihalt  des  Eisensaccharats   an  dem  einen   oder   ande- 

berecUnet, 
i,000  Gramm  eines  mangelhaft  zubereiteten  Eisen- 
i  gaben  0,273 —0,273— 0,272  Gramm  Rückstand. 
j^n  wurden,  gebraucht  25,3  —  25,6  CO.  der  '/lo  '^or- 
isung  von  chromsaurem  Kali,  entsprechend  0,2024 
4  Gramm  Eisenosyd  oder  0,1417  und  0,1428  Gr. 
10,12  und  10,2  Procent  Eiaenoxyd  oder  7,08  und 
»nt  Eisen  im  Saccharat. 

einem  sorgfältiger  zubereiteten  Saccharat  gaben 
amm  0,336  Gr.  Rückstand.  Nach  Reduction  der 
varen  40,6  CC.  Chromlösung  nöthig,  entap.  0,2274 
11,5  Procent.  1,735  Gr.  desselben  Saccharats  gaben 
.  Rückstand,  zum  Titriren  waren  nöthig  35,6  CO. 
ing,  entspr.  0,1994  Gr.  Eisen  =  11,5  Procent,  Ans 
k:Btande   berechnet   sich    der  Eisengehalt    zu    11,89 
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Zur  EläraBg  des  Honigs. 

Von  Ädelbert  Geheeb. 

Wort  über  Honigklärung  bringen,  Jieisst  wohl  Was- 
[eer,  oder  Eulen  nach  Athen  tragen!  Bas  hier  fol- 
erfahren  aber,  meines  Wissens  noch  sehr  wenig 
giebt  in  ausserordentlich  kurzer  Zeit  ein  so  über- 
achönea  Resultat,  dass  ich  mit  der  Mittheilung  die- 
ode  nicht  zögern  will  —  ich  meine  die  Reinigung 
:s  mit  Bolus  alba,  — 
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2  Theile  Landhonig  werden  in  einem  verzinnten  Kessel 
mit  3  Theilen  Brunnenwasser  bis  zum  Sieden  erhitzt,  dann 
wird  auf  je  ein  Pfund  (Zollpfund)  Honig  eine  Unze 
weisser  Bolus  mit  Wasser  zu  einem  zarten  Brei  ange- 
rieben, allmählig  und  unter  umrühren  zugesetzt.  Die  Mi- 
schung wird  2  bis  3  Minuten  im  Sieden  erhalten,  dann  wird 
der  Kessel  vom  Feuer  entfernt,  einen  Augenblick  der  Buhe 
überlassen  und  abgeschäumt.  Nun  kommt  die  noch  heisse 
Flüssigkeit  auf  einige  Filter  von  starkem,  weissen  Filtrirpa- 
pier;  sie  läuft  fortwährend  im  Strahl,  selbst  gegen  das 
Ende  hin,  und  ist  von  tadelloser  Klarheit.  In  Porzellanscha- 
len wird  im  Dampfbade  der  Honig  eingedickt. 

Ich  verdanke  obige  Methode,  die  mir  seit  7  Jahren  die 
trefflichsten  Dienste  geleistet,  meinem  lieben  Freunde  Adolf 
Anthes  aus  Meissenheim,  der  sie,  wenn  ich  nicht  irre, 
irgendwo  in  der  Schweiz  von  einem  alten  Practicus  erlernt 
hat.  So  habe  ich  z.  B.  kürzlich  10  Zollpfund  Honig  in  Zeit 
von  2^/4  Stunden  geklärt  und  vollständig  fil- 
trirt! 

Auch  der  schlechteste  amerikanische  Honig,  auf 
diese  Weise  behandelt,  giebt  ein  herrliches  Präparat  von 
ausserordentlicher  Klarheit.  —  Dabei  sei  jedoch  bemerkt,  dass 
der  amerikanische  (gereinigte)  Honig  in  der  Kellertemperatur 
schon  nach  wenig  Tagen  zu  erstarren  beginnt;  es  setzen  sich 
weisse,  warzenförmige  Zuckerklümpchen  an  den  Wänden  und 
auf  dem  Boden  des  Gefösses  ab,  immer  mehr  überhand- 
nehmend, bis  endlich  der  Honig  einer  weissen  Masse  von 
Salbenconsistenz  gleicht,  die  mit  einem  Spatel  aus  dem  Ge- 
föss  herausgenommen  werden  muss.  —  Durch  Erwärmen, 
Einstellen  in  heisses  Wasser ,  erlangt  jedoch  der  Honig  seine 
ursprüngliche  Beschaffenheit  wieder. 

Geisa,  im  Mai  1868. 
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Einige  Worte  über  Aconitin  und  Psendaeonitin. 

Von   Fr.  Hübschmann. *) 

Vor  einigen  Tagen  sah  ich  einen  längst  gehegten  Wunsch 
in  Erfüllung  gehen;  ich  erhielt  nämlich  ein  Pröbchen  engli- 
schen Aconitins;  zwar  nur  30  Gran,  aber  doch  hinreichend, 
um  die  hervorragendsten  Eigenschaften,  welche  von  denjeni- 
gen meines  nach  Geiger  von  mir  dargestellten  Aconitins 
sehr  auffallend  abweichen,  vergleichungsweise  zu  , ermitteln. 
Dem  englischen  gegenüber  nenne  ich  letzteres  „schweizeri- 
sches," denn  es  ist  von  einer  echten  Schweizerpflanze  erzeugt 
und  aufgenommen  und  in  einem  schweizerischen  Laboratorium 
wieder  aus  ihr  abgeschieden  worden. 

Das    schweizerische  Aconitin. 

Dieses  von  mir  aus  frisch  und  giiin  bezogenen  Wurzeln  blau- 
blühenden Eisenhuts,  dieses  zahllos  verbreiteten,  stolzen,  vege- 
tabilischen Bewohners  der  schweizerischen  subalpinen  und 
alpinen  Region,  seit  25  Jahren  aus  Tausenden  von  Zentnern 
selbst  und  eigenhändig  dargestellte  Präparat  ist  ein  amorphes, 
weisses,  etwas  grobkörniges,  nicht  am  Papier  haftendes  Pul- 
ver, von  stark  bitterem,  kaum  etwas  brennenden 
Geschmacke.  Es  ist  alkalisch,  sättigt  Säuren  und  ver- 
brennt ohne  Rückstand,  wie  längst  bekannt. 

Es  ist  sehr  leicht  löslich  in  Aether,  nämlich  in  2  Theilen. 

Sehr  leicht  löslich  in  Chloroform,  nämlich  in  2,6  Theilen. 

Leicht  lösbar  in  Alkohol,  nämlich  in  4,25  Theilen. 

Diese  drei  Lösungsmittel  hinterlassen  es  nach  dem  Ver- 
dunsten als  färb-  und  formlose,  glasglänzende  Masse.  Von 
einem  Krystallisationsbegehren  zeigt  sich  keine  Spur. 

Kaltes  Benzol  vereinigt  es  zu  Harztropfen  und  löst  es 
langsam  auf.  Erhitzt  erfolgt-  die  Lösung  schnell,  ohne  Aus- 
scheidung beim  Erkalten. 

In  kochendem  Wasser  wird  das  schweizerische  Aconitin 
weich  und  knetbar  und  erhärtet  beim  Erkalten  zu  einer  sprö- 
den Substanz. 


*)  Als    Separatabdruck   aus   der   Schweiz.     Wochenschr.   für  Pharm. 
Jfr.  26  j  den  26.  Juni  1868,  vom  Hm.  Verf.  eingesandt.  JHe  Med. 
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Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  gelblich,  Salpeterzu- 
satz ändert  den  Farbenton  nicht  namhaft. 

Englisches   Aconitin. 

Das  englische  Aconitin  hingegen,  welches  ich  untersuchte 
und  mit  dem  schweizerischen  verglich,  ist  ein  höchst  fein  zer- 
theiltes,  schrautzigweisses,  sehr  anhaftendes  Pulver,  von 
brennendem  Geschmack,  aber  ohne  Bitterkeit, 
alkalisch,   Säuren  sättigend,  gänzlich  verbrennend. 

Es  ist  schwer  löslich  in  Aether.  1  Theil  braucht  über 
100  Theile  siedenden  Aethers  zur  Losung.  Dabei  blieb  ein 
brauner  Eückstand.  Aus  dem  überstehenden  klaren  Aether 
sonderten  sich  mit  Leichtigkeit  weisse  Kryställchen  ab. 

Es  ist  sehr  schwer  löslich  in  Chloroform,  1  Theil 
davon  braucht  230  Theile  zur  Lösung.  Beim  langsamen  Ver- 
dunsten schied  es  sich  krystallinisch  aus. 

Von  kochendem  Alkohol  bedarf  das  engl.  Aconitin  20 
Theile  zur  Lösung.  Dabei  bleiben  wieder  reichlich  braune 
Flocken  zurück,  welche  einen  dunklen  Satz  bilden.  Aus  der 
abfiltrirten,  klaren  Lösung  schiesst  es  in  farblosen  Krystallen 
sehr  leicht  und  begierig  an. 

Kaltes  Bezol  färbt  es  dunkel  und  lässt  es  pulverförmig. 
Beim  Erhitzen  löset  es  sich  auf  und  scheidet  sich,  wenn  erkal- 
tet, theils  krystallisirt,  theils  als  gefärbtes  Pulver  aus. 

Das  englische  Aconitin  treibt  sich  in  siedendem  Wasser 
pulverförmig  herum,  schmilzt  aber  nicht  darin. 

Concentrirte  Schwefelsäure  würde  dadurch  nicht  geßirbt, 
auch  nicht  bei  Zusatz  von  Salpeter. 


Nehmen  wir  an,  dieses  Präparat  entstamme  wirklich 
irgend  einer  Aconitspecies ,  was  nicht  erwiesen  ist,  so  steht 
demnach  wohl  fest,  dass  man  es  ebenso  wenig  für  Aconitin 
ausgeben  könne,  wie  Narcotin  für  Morphin.*) 


*)  Der  Unterzeichnete  hat  Hr.  Hübschmann  brieflich  vorgeschlagen, 
das  schweizerische  Präparat  Pikraconitin,  das  englische  hingegen 
Acraconitin  zu  nennen.  H.  L, 
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lieber  das  Milchextraet  aus  Cham  in  der  Schweiz. 

Von  Dr.    C.  Karmrodt  in  Bonn. 

'i 

In  dem  Orte  Cham  bei  Zug  in  der  Schweiz  hat  eine 
amerikanische  Gesellschaft  einen  neuen  Industriezweig  eröff- 
net: die  Fabrikation  des  Milchextracts  oder  richtiger  gesagt, 
die  Bereitung  der  concentrirten  Milch.  Professor  B ol- 
le y  in  Zürich,  welcher  auf  v.  Liebig 's  Anregung  das  Eta- 
blissement zu  Cham  besuchte,  giebt  über  die  Fabrikation 
derselben  folgenden  Bericht:  die  Fabrikation -der  concen- 
trirten Milch  in  Cham  ist  ein  sehr  einfacher  Prozess;  die 
an  einem  bestimmten  Wochentage  in  die  Fabrik  gebrachte 
Milch  (1000  und  mehr  Maass)  wird  in  luftleerem  Baume, 
in  einem  sogenannten  Vacuum-Appärate  abgedampft, 
nachdem  derselben  das  erforderliche  Quantum  Zucker  zuge- 
setzt worden  ist.  Der  Zucker  ist  in  groben  Körnern  krystal- 
lisirter  Kolonialzucker.  Wenn  die  Milch  die  Consistenz  eines 
dicken  Honigs  erreicht  hat,  wird  sie  in  Blechdosen  eingefüllt, 
welche  luftdicht  verlöthet  werden.  Die  Blechdosen  fassen 
durchschnittlich  400  —  470  Grammen  concentrirter  Milch. 

Die  in  Untersuchung  genommene  concehtrirte  Milch 
stellte  eine  gelblich  weisse,  extractförmige  Masse  von  der 
Consistenz  eines  dicken  Honigs  oder,  wenn  man  will,  wie  die 
des  Terpenthins  dar,  deren  spec.  Gewicht  =  1,4038.  Unter 
dem  Mikroskop  erkennt  man  Krystalle  von  Rohrzucker  in 
ziemlicher  Menge,  hier  und  da  kleine  Gruppen  feiner  Gyps- 
krystalle  und  eine  zahllose  Menge  von  Butterkügelchen.  In 
Wasser  löst  sich  die  extractförmige  Masse  zu  einer  Milch, 
welche  von  frischer  Milch  in  Nichts  zu  unterscheiden  ist,  als 
durch  den  süssen  Geschmack  des  zugesetzten  Zuckers,  sowohl 
kalt  als  beim  Sieden  wie  frische  Milch  riecht,  wie  diese  beim 
Sieden  eine  Haut  bildet,  aber  nicht  so  rasch  säuert  als  ge- 
wöhnliche Milch.  Das  Extract  selbst  der  Luft  ausgesetzt, 
nimmt  nach  6  —  8  Wochen  eine  etwas  dunklere  Färbung  an 
und  riecht  dann  nach  ranzigem  Fett. 

Hundert  Gewichtstheile  der  concentrirten  Milch  ent- 
halten: 


Ueber  das  Milchextract  aus  Cham  in  der  Schweiz.  249 

Butter  (Fette)       ....       8,67  Gew.- Theile. 

Casein  u.  Laktoprotein  etc.  13,67  „ 

Milchzucker 10,82  „ 

Rohrzucker 40,48  „ 

MineralbestandtheSe  .     .     .       2,23  „ 

Wasser 24,13  „ 

100,00  Gew. -Theile. 

Zieht  man  nun  die  Menge  des  Rohrzuckers  und  den 
Gehalt  an  Wasser  ab,  so  bleiben  35,39  Proc.  für  Bestand- 
theile  der  eigentlichen  Milchtrockensubstanz,  die  Zusam- 
mensetzung einer  guten  Kuhmilch  aber  ist  im  Mittel  vieler 
Analysen : 

Butter  (oder  Fette)  ....     3,95 

Proteinstoffe 4,30 

Milchzucker 4,60 

Mineralbestandtheile    .     .     .       0,72 

Trockensubstanz      .     .     .    =  13,57. 
261  Gramme    guter   Kuhmilch    enthalten    demnach    eine 

ebenso   grosse  Menge    an   Trockensubstanz    als    100  Gramm 

concentr.  Milch. 

Eine  Dose  mit  circa    1  Pfund  concentrirter  Milch  kostet 

zu  Cham  2^2  Frcs.  (==  20  Sgr.);  nach  der  oben  mitgetheilten 

Analyse  empfangen  wir  darin: 

Butter  (Fette)  .  .  43,35  Gramm. 
Proteinsubstanzen  .  68,35  „ 
Milchzucker  ...  54,10  „ 
Rohrzucker  ...  202,40  „ 
Mineralbestandtheile  11,15  „ 
Wasser     .     .     .     .     120,65         „ 

500,00  Gramme. 
Lösen  wir  diese  Menge  in  1008  CC.  Wasser,  so  erhal- 
ten wir  1508  Gramme  versüsste  Milch  (von  circa  11,7  pCt. 
Trockensubstanz  der  Milchbestand  theile).  Nehmen  wir  1306 
Gramme  (=11/7  Quart  pr.)  einer  Milch  von  13,57  pCt. 
Trockensubstanz  und  lösen  darin  202,4  Gramme  besten  Kolo- 
nialzucker (oder  Rübenzucker)  auf,   so    erhalten  wir  ebenfalls 
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250  Brenzliches  Acidum  aceticum  im  Handel. 

1508  Gramme  versüsste  Milch  von  fast  gleicher  Qualität, 
welche,  wenn  1  Quart  Milch  mit  l^a  Groschen  und  1  Pfund 
fester  Zucker  mit  6^2  Groschen  bezahlt  wird,  auf  etwa  473 
Groschen  Werth  zu  berechnen  ist.  Der  Preis  der  concen- 
trirten  Milch  ist  daher  nahezu  4^/3  mal  so  hoch  als  der 
Werth  der  Rohstoffe  und  ihre  Bereitung  daher  sehr  gewinn- 
bringend. 

Mag  man  nun  je  nach  Art  und  Verwendung  die  Lösung 
des  Extracts  mit  mehr  oder  weniger  Wasser  bewirken,  das 
Fabrikat  wird  in  allen  Fällen  von  hohem  Werthe  sein,  wo 
die  unersetzbaren  Nahrungsbestandtheile  der  Milch  in  fri- 
schem Zustande  gar  nicht  oder  sehr  schwierig  zu  bekommen 
sind,  namentlich  zum  Küchengebrauch  auf  Seereisen,  als  Ge- 
tränk für  Kranke  und  Kinder;  zum  gewöhnlichen  Gebrauch 
wird  eine  Tasse  Kaffee  von  einem  Tbeelöffel  voll  Extract 
hinreichend  süss.    {Nach  den  „  Annalen  der  Landwirthschaft") 

Hirschherg, 


Eäufllclies  Acldnm  acetietiiii  und  A.  acet.  dllntam 

scheint  nicht  selten  brenzlich  zu  sein.  Da  der  brenzliche 
Geruch  nicht  stark  ist ,  so  kann  er  übersehen  werden ,  was 
bei  genauerer  Revision  zu  Unannehmlichkeiten  führen  muss. 
Auch  in  Nord -Amerika  habe  ich  solche  Säure  bemerkt, 
welche  häufig  von  den  Photographen  verbraucht  wird.  Wo 
solche  grosse  Quantitäten  brenzlicher  Säure  angefertigt  wer- 
den, ist  mir  unbekannt.  Durch  eine  nochmalige  Rectification 
könnte  sie  wohl  chemisch  rein  hergestellt  werden. 

Festenberg,  d.  5.  Septbr.  1868. 

i.  Hofmann. 
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Untersaehang  einiger  Oelieiiiimittel« 

Von  G.  C.  Wittstein.*) 

Mit  der  Geheimmittel  -  Industrie  verhält  es  sich  wie  mit 
der  vielköpfigen  Schlange  Hydra ;  denn,  wie  dieser  jeder  abge- 
hauene Kopf  sofort  wieder  wuchs,  ebenso  schiesst  für  ein  ent- 
larvtes Arkan  ein  neues  hervor.  An  Untersuchungsmaterial 
fehlt  es  mithin  vor  der  Hand  noch  nicht,  und  ich  werde  fort- 
fahren, über  die  auf  diesem  Gebiete  von  mir  und  unter  mei- 
ner Leitung  entwickelte  Thätigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht 
zu  erstatten.  An  den  folgenden  ersten  sechs  Nummern  hat 
sich  Herr  Ad.  Span  aus  Günzburg  und  an  Nr.  8  Herr 
H.  Perrein  aus  Moskau  wesentlich  betheiligt. 

1)   Allgemeine   Flusstinktur. 

Von  Dr.  Sulz  berger. 

Dieser  alte  Sünder  (ich  meine  die  Tinktur,  nicht  den 
Dr.  Sulzberger,  gemäss  dem  Grundsatze:  De  mortuis  nil 
nisi  bene)  muss  endlich  auch  einmal  an  die  Eeihe.  Seit  mei- 
ner frühesten  Jugend  liegt  er  mir  im  Gedächtnisse,  denn  in 
meiner  Heimath  z.  B.  wurde  (und  wird  noch)  viel  damit  gepfuscht, 
man  wollte  (und  will  noch)  das  Leben  damit  verbessern  und 
verlängern,  ohne  zu  bedenken,  dass  das  jedem  Fläschchen 
aufgedrückte  Motto:  Ars  longa  vita  brevis  in  seiner  Ueber- 
setzung  nicht  anders  gedeutet  werden  kann  als:  Diese  Tink- 
tur befleissigt  sich  schon  lange  der  Kunst,  den  Menschen  das 
Leben  zu  verkürzen.     Inzwischen  verlor  ich  den  alten  Sünder 
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♦)  Vom  Herrn  Verf.  als  Separatabdruck  eingesendet. 
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bei  weiterer  Entfernung  von  der  Heimath  aus  den  Augen, 
und  erst  im  letztyergangenen  Sommer,  als  ich  einen  Streifzug 
durch  das  klassische  Land  der  Balsamträger  machte,  stiess 
mir  derselbe  im  Meiningen'schen  Bade  Liebenstein  wieder  auf. 
Es  wurde  nun  sofort  ein  Fläschchen  nebst  „  Gebrauchs  -  An- 
weisung" der  Administration  der  Dr.  Sulzb erger' sehen 
Kranken-  und  Armen  -  Stiftung  in  Salzungen  und  einer  „Noth- 
wendigen  Bemerkung"  des  dortigen  Verfertigers  des  Mittels, 
des  Apothekers  Hermann  Ho  ff  mann,  acquirirt  und  zur 
Untersuchung  mitgenommen. 

Die  „Gebrauchsanweisung"  betont  vor  Allem,  dass  die 
Tinktur  eine  vorbeugende  und  heilende  Wirkung  besitze.  Nach 
Aufzählung  einer  Gehörte  von  Krankheiten,  darunter  auch 
Cholera  und  Seekrankheit,  welche  dadurch  abgewendet  oder 
geheilt  werden  können,  folgen  ein  paar  kleine  Sätze,  wo  die 
Fälle  angegeben  sind,  in  denen  die  Tinktur  weniger  zuträg- 
lich und  ganz  unzulässig  ist.  Diese  Aufrichtigkeit  wird  kaum 
verfehlen,  das  Vertrauen  des  medicindurstigen  Publikums  zu 
der  Flusstinktur  zu  steigern. 

Die  „nothwendige  Bemerkung*'  warnt  vor  dem  Ankaufe 
unächter  Flusstinktur  und  hebt  die  Kennzeichen  der  äussern 
Ausstattung  der  äditen  hervor. 

Der  Inhalt  des  etwa  2^/2  Zoll  hohen  cylindrischen  Gläs- 
chens wiegt  kaum  1  Loth,  ist  tief  braungelb,  riecht  weingei- 
stig und  aloeartig,  schmeckt  rein  aloeartig  und  hinter- 
lässt  beim  Verdunsten  einen  Rückstand,  w^elcher  Ys  ^^^ 
ursprünglichen  Gewichts  beträgt  und  sich  als  reine  Aloe  lucida 
erwies. 

Hienach  ist  die  Sulzberger'sche  Flusstinktur 
weiter  nichts  als  eine  Auflösung  von  1  Gewichts- 
theil  Aloe  lucida  in  2  Ge wichtstheilen  Wein- 
geist. 

Der  Verkaufspreis  —  per  Fläschchen  24  kr.  oder  7  Sgr. 
—  verhält  sich  zum  Selbstkostenpreise  etwa  wie  24  :  1,  d.  h. 
das  Geschäft  wirft  einen  Nutzen  von  zweitausendvier- 
hundert Procent  ab! 
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2)  Topique   Indien. 

Von   Colmet-d'Aage    in  Paris. 

Remede  contre  les  douleurs  de  dents  et  les 
nevralgies  faciales.  Selbstverständlich  begleitet  von  einem 
Sehriftchen,  dessen  Inhalt  sich  ein  Jeder  denken  kann. 

In  einem  ohngefähr  2"  hohen,  3"  langen  und  iVa"  ^^®^" 
ten  Pappkästchen  befinden  sich  2  würfelförmige  Fläschchen 
mit  kurzem  Halse  und  weiter  Oeflfnung.  Eins  derselben  ent- 
hält ^4  I«oth  einer  braunen  klaren  stemanisartig ,  weingeistig 
und  schwach  pfeffermünzartig  riechenden  und  schmeckenden 
Flüssigkeit,  welche  durch  Extraction  von  Sternanis  mit  Wein- 
geist und  Versetzen  der  Tinktur  mit  ein  paar  Tropfen  Pfeff'er- 
münzöl  nebst  ein  wenig  Anilinroth  bereitet  worden  ist. 

In  dem  andern  Fläschchen  liegen  12  rosaroth  gefärbte 
Baumwolle  -  Bäuschchen  je  von  der  Grösse  einer  Schminkbohne, 
welche  mit  gestossenem  Pfeffer  gefüllt  sind. 

Der  Leidende  soll  ein  solches  Bäuschchen,  nachdem  es 
mit  der  Tinktur  getränkt  ist,  in  das  Ohr  derjenigen  Seite, 
wo  die  Schmerzen  auftreten,  stecken. 

Der  ganze  Apparat  kostet  3V2  Frcs.  =  1  fl.  38  kr.,  wo- 
bei wenigstens  %  als  Beingewinn  in  die  Tasche  des  Herrn 
Pharmacien  Colmet-d' Aage  (nie  Neuve  St.  Merry  12 
ä  Paris)  iiiessen. 

3)   Blüthen-Thau. 

V#n  Rau's  Erben  (F.  J.  Weber)  in  Bamberg. 

„Neueste  vielfach  verbesserte  Composition  des  Kölner 
und  aller  andern  Biechwässer." 

In  einem  flachen  Fläschchen  mit  dem  eingeschmolzenen 
Namen  „Bau,"  welches  Brutto  über  5  Loth  wiegt,  erhält 
man  für  1 8  kr.  kaum  1  ^2  Loth  eines  fast  farblosen,  nur  einen 
Stich  in's  Gelbliche  zeigenden,  höchst  angenehm  gewürzhaft 
und  geistig  riechenden  Fluidums,  das  eine  Lösung  von  Ber- 
gamottöl,  Citronenöl,  Pomeranzenblüthenöl  und  Bosenöl  in 
starkem  Weingeist  ist." 

Die  Harmlosigkeit  des  Mittels  wird  schon  durch  den 
prellerischen    Preis    beeinträchtigt,    verschwindet    aber    noch 
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mehr,  wenn  man  einen  Blick  in  den  gedruckten  Begleitzettel 
thut.  Der  Verfasser  versucht  nämlich,  dem  Publikum  folgen- 
des Mährchen  aufzubinden: 

„Der  Orient,  Indien,  Italien,  Frankreich,  Deutschland 
und  die  hohen  Alpen  liefern  die  feinsten,  geistigsten  und 
balsamischsten  Blüthen  und  Kräuter,  welche  mit  der  grössten 
Sorgfalt  in  gewählten  Verhältnissen,  durch  Destillation  diese 
Quint- Essenz  in  sich  vereinigt/* 

Weiterhin  spricht  er  zwar  mit  Entrüstung  von  den  Ver- 
suchen Anderer,  das  Kölner  Wasser  den  innerlichen  Heilmit- 
teln anreihen  zu  wollen,  kann  sich  aber  doch  nicht  enthalten, 
seinen  sogen.  Blüthen -Thau  für  eine  ganze  Reihe  von  ausser- 
liehen  Krankheiten  dringend  zu  empfehlen.  Kurz  —  auch 
hier  wiederholt  sich  das  Bestreben,  durch  allerlei  Vorspiege- 
lungen die  Waare  mit  möglichst  hohem  Gewinn  an  den  Mann 
zu  bringen. 

4)   Pectorin. 

Von  Dr.  Kent. 

„Vorzügliches  Hausmittel  für  Erwachsene,  sowie  für 
Kinder  in  Wasser  oder  Milch  aufgelöst  einzunehmen." 

Ein  graugrünliches  grobes  Pulver  von  sehr  starkem  Anis- 
geruche  und  anisartigem,  süssen  und  schleimigen  Geschmacke. 
Löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser  zu  einer  schleimigen  Flüssig- 
keit, die  aber  nicht  klar  ist  und  in  der  Euhe  ein  graugrünes 
vegetabilisches  Pulver  absetzt,  das  aus  gepulvertem  Anis 
besteht,  jedoch  zu  wenig  beträgt,  um  den  starken  Geruch 
und  Geschmack  danach  zu  erklären,  daher  mit  Sicherheit 
angenommen  werden  kann,  dass  beide  durch  Zusatz  von 
ätherischem  Anisöl  erhöhet  worden  sind.  Die  wässerige  Lö- 
sung enthält,  ausser  dem  Aroma  des  Anis,  nichts  weiter  als 
Zucker  und  Gummi,  und  die  ganze  Composition  ergab 
sich  procentisch  wie  folgt: 

Gestossener  Zucker  .     .     60  Theile 

Gummi  .    .     30 
Anis       .     .       9 

A etherisches  Anisöl    .     .       1 
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Eine  6  Loth  dieses  Pulvers  enthaltende  Pappschachtel, 
welche  unter  ehrlichen  Leuten  etwa  12  kr.  kosten  würde, 
muss  mit  54  kr.  bezahlt  werden. 

.Damit  ist  aber  die  Brandschatzung  noch  nicht  zu  Ende, 
denn  nun  hat  der  das  Mittel  gebrauchen  Wollende  auch  noch 
27  kr.  für  ein  42  Seiten  langes  Schriftchen  auszugeben,  wel- 
ches den  Titel  führt: 

Die  Verschleimungen  des  Halses,  der  Luftwege  und  der 
Brustorgane  und  Beseitigung  derselben,  sowie  ihrer  Folge- 
zustände wie  Husten,  Schnupfen,  Heiserkeit,  Appetitlosigkeit, 
Katarrh  des  Kehlkopfes,  Drüsenleiden,  >Schleimau8wnrf,  Asthma, 
Herzklopfen,  Brustschmerzen,  Nervenleiden,  Hypochondrie  etc. 
Aerztliche  Belehrung  über  obige  Leiden  unter  Anführung  von 
praktischen  Rathschlägen  und  bewährten  Heilmitteln,  Heraus- 
gegeben von  Dr.  J.  W,  Kent,  praktischem  Arzte.*)  Ber- 
lin, Mode's  Verlag. 

Dergleichen  Schriften  sehen  sich  so  ähnlich,  wie  ein  Ei 
dem  andern;  ich  brauche  daher  über  den  Inhalt  weiter  kein 
Wort  zu  verlieren. 

5)   Voorhof-Geest 

Von  Dr.  van   der  Lund  zu  Leyden. 

„Bis  jetzt  unstreitig  das  beste  Bart-  und  Haarerzeu- 
gungsmittel, und  hat  sich  seit  einer  Eeihe  von  Jahren  über 
alle  Welttheile  verbreitet.  Durch  den  Gebrauch  dieses  Bal- 
sams erhalten  selbst  junge  Leute  binnen  Kurzem  einen  voll- 
ständigen, kräftigen  Bart"  Preis  ä  Flasche  52  kr.,  mit  Garantie; 
halbe  Fl.  24  kr.,  ohne  Garantie. 

Vor  diesem  Holländer  muss  Bergmann  mit  seiner 
Barterzeugungstinktur**)  die  Segel  streichen,  denn  für  den 
Erfolg  des   „unstreitig  besten  Bartmittels"   wird  dem  Abneh- 


*)  Im  Monde?  Ohne  Zweifel  wieder  einer  von  den  Winkeiärzten, 
welche  unter  irgend  einem  allgemein  bekannten  ausländischen  Kamen 
(James,  Williams,  Johnson,  Thomson,  Henry,  Bobin- 
son  U.S.W.)  als  literarische  Stützen  des  Geheimmittel  -  Schwindels  auf« 
treten. 

*♦)  Wittstein's  Vierteljahresschr.  XVI.  280. 
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mer  einer  Flasche  von  52  kr.  garantirt,  dem  Abnehmer  einer 
solchen  von  24  kr.  aber  nicht!  Oh,  holländische  Pfiffigkeit, 
wärest  du  doch  wenigstens  mit  deiner  sprichwörtlichen  Rein- 
lichkeit gepaart,  denn  dein  Mittel  sieht 'recht  schmutzig  aus; 
oder  sollte  es  Holland  gar  nie  gesehen  haben?! 

Da  ich  keiner  „Garantie"  bedurfte,  so  kaufte  ich  ein 
Glas  für  24  kr. ,  und  fand  sein  Bruttogewicht  =  3  ^4  Unzen, 
das  Gewicht  seines  Inhalts  =  l^/g  Unzen.  Dieser  bestand 
wesentlich  in  einer  schmutzig  gelben,  etwas  trüben  weingei- 
stigen Lösung  von  Lavendelöl,  Bergamottöl,  Zinamtöl,  Nel- 
kenöl und  Perubalsam.  Als  jedenfalls  zufällige  Bestandtheile 
wurden  darin  Spuren  von  Eisen,  Chlor  und  Schwefelsäure 
gefunden.  Eine  Portion  des  höchst  geringen  harzigen  Yer- 
dunstungsrückstandes  (2  Proc.  der  Tinctur)  strich  man  auf 
den  Oberarm,  aber  ohne  allen  Erfolg;  mithin  war  die  Zug- 
kraft der  Canthariden  hier  nicht  in's  Spiel  gezogen. 

Gedruckte  Bestätigungen  der  Wirksamkeit  dieses  hol- 
ländischen Geests  (Geistes)  fehlen  natürlich  nicht,  und  eben- 
sowenig fehlt  eine  ministerielle  Concessionirung,  beides  in  der 
Absicht  die  Kauflust  anzuregen. 

6)  Weisser   Kräuter-Brustsyrup. 

Von  Dr.  Hoffmann  in  Dresden. 

Der  May  er 'sehe  Brustsyrup  hat,  und  zwar  mit  Recht, 
vor  dem  baierischen  Ministerium  keine  Gnade  gefunden,  wohl 
aber  der  H  0  f  f m  a  n  n '  sehe,  d.  h.  dieser  letztere  darf  in  Baiem 
verkauft  werden,  obgleich  er  ein  würdiger  Bruder  des  erste- 
ren  ist,  denn  sein  Verfertiger  behauptet,  derselbe  heile,  ausser 
allen  Arten  von  Brustaffectionen ,  auch  die  Krankheiten  des 
Magens,  des  Darmkanales,  der  Hamorgane;  erklärt  alle  ande- 
ren unter  gleichem  Namen  cursirenden  Syrupe  für  schlechter; 
sucht  mit  seiner  Diät  -  Vorschrift ,  wonach  man,  ausser  Ge- 
räuchertem, alles  geniessen  könne,  sich  wichtig  zu  machen; 
hält  auch  noch  eine  besondere  Ansprache  an  das  Publikum, 
um  dasselbe  recht  sicher  zu  ködern,  und  überfliesst  darin  fast 
von  Bescheidenheit,  lässt  sich   aber  durch   eine  gleich  (Jarauf 
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folgende  Anzahl   von  Zeugnissen   in   einen    dicken  Nebel  von 
Weihrauchdunst  hüllen. 

Dieser  Syrup  wird  in  ganzen  Flaschen  zu  1  Thaler,  in 
halben  zu  ^/^  Thaler  und  in  viertel  zu  Y4  Thaler  (27  kr.)  ver- 
kauft. Eine  kleinste  Flasche  wog  Brutto  12  Unzen  und  ent- 
hielt 4  Unzen  Saft,  welcher  von  dem  aus  reinem  Zucker 
bereiteten  Syrupus  simplex  der  Apotheker  in  keiner  Weise 
zu  unterscheiden  war. 

100  Gran  hinterliessen  beim  Verdunsten  in  der  Wärme 
62  Gran  trocknen  Rückstand  von  der  Beschaffenheit  des  rei- 
nen Zuckers;  der  Verlust  betrug  mithin  38  Gran,  und  das 
Verhältniss  von  62  Zucker  und  38  Wasser  entspricht  dem 
in  den  Apotheken  für  die  Syrupbereitung  meist  befolgten 
(16  :  10).  Die  übrig  gebliebenen  62  Gran  lieferten  durch 
Verbrennen  kaum  0,03  Gran  einer  leichten,  graugelblichen 
Asche,  welche  hauptsächlich  aus  kohlensaurem  Kalk,  dann  aus 
schwefelsaurem  und  salzsaurem  Kalk  nebst  Eisenoxyd  und 
Natron  bestand  und  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  der 
Syrup  mittelst  Brunnenwasser  bereitet  ist. 

500  Gran  wurden  eingetrocknet,  der  rückständige 
Zucker  zerrieben,  mit  Aether  in  mehrtägige  Behandlung  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  gestellt,  dann  der  Aether  in  ein 
Becherglas  abgegossen  und  der  freiwilligen  Verdunstung 
überlassen.  Als  aller  Aether  entwichen  war,  blieb  die 
Wand  des  Glases  mit  einem  schwachen ,  farblosen ,  feuchten 
Hauche  überzogen,  der  nur  langsam  trocknete,  süss 
schmeckte,  schwach  sauer  reagirte  und  einen  deutlichen  Ge- 
ruch nach  Benzoesäure  entwickelte.  Es  war  also, 
ausser  ein  wenig  Zucker,  auch  Benzoesäure  in  den  Aether 
übergegangen,  aber  diese  in  so  leichten  Spuren,  dass  sie  auf 
keine  andere  Weise  als  durch  den  Geruch  zu  erkennen  war; 
eine  genaue  Besichtigung  des  Hauches  Hess  nichts  Krystal- 
linisches  bemerken,  und  auch  bei  vorsichtigem  Erhitzen 
des  Glases  gelang  es  nicht,  ein  krystallinisches  Sublimat  zu 
bekommen. 

Der  mit  Aether  erschöpfte  Zucker  gab  an  absoluten  Alko- 
hol weiter   nichts   ab   als  wiederum  ein  wenig  Zucker,   keine 
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Benzoesäure  mehr;  ich  durfte  hiernach  wohl  weitere  Spähe 
n.ach  Bestandtheilen  „medicinischer  Kräuter"  einstellen  und 
mich  zur  Abrechnung  mit  dem  Herrn  Dr.  med.  Hoffmann 
in  Dresden  anschicken,  die  nun  einfach  dahin  lautet,  dass 
Derselbe 

eine    mit    einer    homöopathischen   Dosis   Benzoe- 
säure  versetzte   Zuckerlösoing 

marktschreierisch  und  um  das  Vierfache  vertheuert  dem  leicht- 
gläubigen Publikum  anzuhängen  sucht. 

7)   Mund-   und   Zahn-Essenz. 

Von  A.   Ott  in  Augsburg. 

Bei  diesem  ebenfalls  k.  baier.  sanctionirten  Mittel  kann 
ich  mich  kurz  fassen,  denn  die  Untersuchung  wurde  durch 
die  Einfachheit  desselben  sehr  erleichtert;  es  ergab  sich  näm- 
lich, dass  es  weiter  nichts  als 

eine  Auflösung  von  Krausemünzöl  in  Weingeist 

ist.  Selbstverständlich  heilt  es  alle  Mund-  und  Zahnübel 
gründlich,  und  kann  man  sich  diese  therapeutischen  Eigen- 
schaften zu  Nutze  machen,  wenn  man  für  ein,  kaum  1  Loth 
enthaltendes,  Gläschen,  dessen  Gesammtwerth  3  kr.  nicht 
übersteigt,  18  kr.  ausgiebt. 

8)   Nervenkapseln. 
Von  Dr.  F.  G.  Lafosse  in  Paris. 

Der  genannte  Pariser  verabreicht  an  seine  Patienten  zwei 
Sorten  Kapseln,  eine  helle  und  eine  dunkle,  je  100  Stück  zu 
25  Frcs.;  er  lässt  sie  in  der  Weise  einnehmen,  dass  zuerst 
die  hellen,  dann  die  dunkeln  an  die  Beihe  kommen,  und  zwar 
in  der  ersten  Woche  täglich  3  Stück,  in  jeder  folgenden 
Woche  1  Stück  mehr. 

Bedenkliche  Zufalle,  welche  sich  bei  einem  jungen  Manne, 
der  diese  Kapseln  gebrauchte,  eingestellt  hatten,  forderten  zu 
einer  näheren  Untersuchung  ihres  Inhaltes  auf,  die  denn  auch 
den  nöthigen  Commentar  dazu  lieferte. 

Die  Kapseln  sind  die  allbekannten  Gelatinhüllen,  wie  man 
sie    schon    seit  Jahren    für  Copaivabalsam  u.  s.  w.  hat.     Die 
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hellen  Kapseln  unterscheiden  sich  von  den  dunklen  im 
Aeussern  nur  dadurch,  dass  ihr  Inhalt  heller  ist  als  der  der 
audem;  derselbe  besteht  in  einem  bräunlichen,  stark  nach 
Sabina  und  nach  Leberthran  riechenden  und  schmeckenden 
Oele.  Wasser  damit  geschüttelt,  nahm  weder  Farbe,  noch 
Reaction,  sondern  nur  einen  schwachen  sabinaartigen  Geruch 
und  Geschmack  an  und  hinterliess  beim  Verdunsten  einen 
höchst  geringen  gelblichen  amorphen  Rückstand,  der  nichts 
weiter  war  als  Leim  mit  noch  anhängenden  Spuren  des 
Sabina  -  Aroms. 

Durch  Behandeln  des  Oeles  mit  schwachem  Weingeist, 
sowie  mit  salzsaurem  Wasser  konnte  kein  weiterer  Bestand- 
theil  ermittelt  werden,  und  das  schliessliche  Resultat  war, 
dass  der  Inhalt  der  hellen  Kapseln 

aus  mitSabinaöl  versetztem  Leberthran  besteht. 

Der  Inhalt  der  dunkeln  Kapseln  ist  ebenfalls  bräun- 
lich ölig,  riecht  aber  stark  nach  Campher,  schmeckt  stark 
campherartig  und  zugleich  bitter,  und  setzt  eine  bräunliche 
kömige  Masse  ab.  Das  von  letzterer  abgegossene  Oel 
ertheilte  damit  geschütteltem  Wasser  keine  Farbe,  aber 
schwach  saure  Reaction,  campherartigen  und  schwach  bittern 
Geschmack;  beim  Verdunsten  dieses  Wassers  hinterblieb  ein 
gelber  amorpher  Körper,  der  wesentlich  Leim  war,  jedoch  bit- 
ter schmeckte.  Prüfung  desselben  auf  Alkaloide,  namentlich 
Strychnin,  blieb  ohne  Erfolg. 

Nun  wurde  die  bräunliche  körnige  Masse,  von  welcher 
man  das  Oel  abgegossen  hatte,  mit  Weingeist  von  85  Proc. 
geschüttelt,  wodurch  sie  zum  Theil  in  Lösung  ging.  Die  Lö- 
sung war  dunkelgelb,  roch  stark  campherartig,  schmeckte 
stark  nach  Campher,  zugleich  entschieden  bitter  und  gab 
beim  Verdunsten  ein  braungelbes  Extract.  Beim  Behandeln 
desselben  mit  Wasser,  förbte  sich  dieses  goldgelb  und  nahm 
einen  sehr  bittern  Geschmack  an,  und  es  schied  sich  eine 
braungelbe  öligschmierige  Masse  aus.  Der  wässerige  bittere 
Auszug  lieferte  durch  Verdunsten  einen  gelben  amorphen 
Körper,   der  mit  conc.  Schwefelsäure  und    chromsaurem  Kali 
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Mittel  ^egen  äie  Cbolera. 

umnte  Strychnmreaction  {purpurviolett«  Färbung)  sehr 
md  intensiv  hervorbrachte. 

jr  beim  Schütteln  mit  Weingeist  nngelöet  gebliebene 
ler  bräunlichen  körnigen  Masse  war  noch  gelbliehgrati 
,  aber  gana  geschmacklos  und  bestand  im  Wesentli- 
ns  grobem  Quarzsande,  dessen  Gewicht  von  10  Kap- 
ich dem  Glühen  11  Gran,  mithin  per  Kapsel  etwas 
Gran  betrug. 

mach  enthalten  die  dunkeln  Kapseln: 
npher,    spirituöaea   Krähenaugenextract, 
i'arzsand  und  ein  fettes  Oel  (Leberthran). 
e  Anwesenheit   des  vielen  Quarzsandea  erkläre  ich  mir 
dasa  derselbe    dem   Extracte    behufa   leichterer   Aua- 
mg,  Abwägung  und  Vertheilung  zugesetzt  worden  ist. 


mittel  gegen  die  Cholera. 

R.  Ifatr.  bicarbonic.  Grmm.  2,5 
Opii  p.  pulv.  „       0,06. 

M.  f.  p.  div,  in  part.  aeq,  Hr.  IV.     D.  S, 
Ein  Pulver  viertelstündlich  bis  2  stündlich. 
IS  beste  Hausmittel  scheint  ein  Antacidum   zu   sein. 
Iber  Theelöffel  voll  Natr.  bicarbon.  in  einem  geeigneten 
1  genommen. 

EIS  Hausmittel  der  Irländer  ist  gepulverter  schwar- 
fe'ffer,  mit  Branntwein  genommen.  Er  mildert  die 
lichkeit  und  Tödthchkeit  der  Krankheit. 

.  L.  Hoffmann. 
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B.    Monatsbericht. 

I.     Physika   anorganisolie   Clieraie, 
technische  Oheraie,  Mineralogie, 


Das  terrestrische  Telegraphensystem. 

Hr.  Fr.  X.  Neumann  giebt  im  3.  Abschn.  seines  Be- 
richtes „über  das  Verkehrswesen  der  Welt"  (offic. 
Ausstellungsbericht  d.  K.  K  Österreich.  Central  -  Comites  im 
Jahre  1867,  2.  Liefr.  S.  27)  eine  ausfiihrl.  und  gründl.  Unter- 
suchung über  die  geographische  Ausbreitung  und  die  Fort- 
schritte des  Telegraphenverkehrs  nebst  Uebersicht  des  Tele- 
graphennet^  der  Erde. 

Die  Länge  der  Telegraphenlinien  auf  der  ganzen  Erde 
kann  (insbesondere)  nach  den  statistischen  Angaben  der  bei- 
den Vorjahre  (1866  und  1867)  wie  folgt  sich  herausstellen: 

Geogr.  Meilen       in 

25340,6  Europa; 

14239,0  A.merika  (Verein.  Staaten  u.  Südamerika  etc.) ; 

4736,6  Asien  (englische  ColonieUj  asiat.  Türkei,  Russ- 
land ,  Persien  etc.) ; 

1842,3  Australien  (englische  Colonien); 

1504,0  Afrika; 

1593,0  Submarine  Kabel; 

Summe:  49255,5  geographische    Meilen   Länge    der    Telegra- 
phenlinien der  Welt. 
Nach  einer  den  bestehenden  in-  .und  aussereuropäischen 
Telegraphenanlagen  entsprechenden  Schätzung  stellen  sich  die 
Drahtlängen  der  sämmtlichen  Linien,  wie  folgt,  heraus,  wobei 
die  Angaben  kaum  die  wirklichen  Längen  erreichen  dürften: 
Europa  .     .     .     69685,5  geograph.  Meilen  Drahtlänge; 


Amerika 
Asien 
Australien 
Afrika    . 


35078,8 
5404,2 
2101,5 
2264,1 


Submarine  Kabel     2250,2 


99 


99 


99 


99 


99 


>? 


W 


99 


99 


>? 


» 


99 


W 


» 


» 


Summe:  116784,3  geograph.  Meilen  Länge  der  Tele- 
graphendrähte der  Welt, 
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TJm  sich  von  der  ungeheuren  Länge  der  (jedenfalls  beste- 
henden) Drahtleitungen  eine  Vorstellung  machen  zu  können, 
mag  bemerkt  werden,  dass  man  mit  der  gesammten  Länge 
der  Drähte  eine  22fache  Leitung  um  die  ganze  Erde  legen 
könnte;  sie  würde  sogar  ausreichen  um  eine  doppelte  Draht- 
leitung zwischen  der  Erde  und  dem  Monde  herzustellen  und 
hierbei  konnte  noch  ein  Stück  übrig  bleiben,  das  ausreichen 
würde,. um  die  Erde  fast  3mal  mit  einem  Telegraphengürtel 
zu  umspannen. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Betrachtungen  bezüg- 
lich des  Aufwandes  der  Mittel,  welche  der  Telegraphenver- 
kehr schon  jetzt  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Zahl   der  Stationen  in  Europa  kann   zu   etwa  8000 
und   die  auf  der  ganzen  Erde  zu    12,000   angenommen  Aver- 
p:r  den;  der  Verkehr  ist   ein  so  lebhafter,  dass  schon  im  Jarhre 

I  1865  in  Europa  allein  nicht  weniger  als  58,000  telegraphische 

I  Depeschen  auf  sämmtlichen  Linien  täglich  versendet  wurden; 

^l  hiefür  dürften  30,000  Apparate  und  kaum  weniger  als  36,000 

1^-  his   38,000  Personen  zur  Besorgung  der  GesclÄe   erforder- 

S*.  lieh  sein. 

|.;  Um  eine  annäherungsweise  richtige  Anschauung  von  der 

;^  Menge  des  zur  Herstellung  und  Erhaltung  erforderlichen  Ma- 

(;:    .  teriales    zu  gewinnen,  geht   der  Verf,    unter  Ausschluss  der 

IJ  Apparate  und  Batterien  bloss  auf  die  Hauptbestandtheile  der 

I:.-  Linien  selbst  ein.     Unter  der  den  thatsächlichen  Verhältnissen 

p^'  entsprechenden  Annahme,  dass  für  1  Kilometer  Leitung  durch- 

fö  schnittlich  1,5  Centner   Eisendraht   nöthig,   sind  gegenwärtig 

p^";  —    wenn   alle   oberirdischen  Leitungen   der  Erde   aus  Eisen- 

1^1:  draht  bestehen  würden  —   1,300,000  Centner  Eisen  als  Tele- 

|H'  graphendraht    in   Verwendung.    —    Wenn    sämmtliche  Linien 

durch  Luftleitungen  hergestellt  wären,  und  je  20  Säulen  auf 
1  Kilometer  gerechnet  werden,  so  würde  das  Telegraphen- 
netz der  ganzen  Erde  ungefähr  7^2  Millionen  Säulen  erfor- 
dern; nach  den  in  Oesterreich  gemachten  Erfahrungen  sind 
die  dazu  dienenden  Nadelholzstämme  nach  4  bis  5  Jahren 
wegen  Eäulniss  nicht  weiter  verwendbar,  es  wäre  also  eine 
jährliche  Nachschaffiing  von  mindestens  iVg  Millionen  solcher 
Stämme  zur  Instandhaltung  aller  Telegraphenlinien  der  Erde 
nöthig,  und  bei  einem  Preise  von  nur  4  Eres,  per  Stamm 
setzt  dieser  Bedarf  allein  eine  jährliche  Ausgabe  von  6  Mill. 
Eres,  für  Holz  voraus,  während  die  Production  der  Stämme 
eine  Fläche  von  etwa  17,280  Hektaren  (50,717  baierische 
Tagewerk)  Wald  in  regelmässigem  Forstbetriebe  erfordern 
ll^  würde.  —  Unter  der  Annahme,  dass  je  20  Isolatoren  für 


mr 


rmometer,  um  hohe  Temperaturen  lu  beetimmei 

Kilometer  Drabb  ausreichen,  Bind  für  alle  gegenwä 
Telegraphen  17,330,000  Stück  nöthig.  Den  geaammten 
talaufwand  für  alle  Tetegraphen  -  Leitungen  der  Erde 
man  auf  etwa  416  Millionen  Francs  schätzen.  (Das  A* 
1868.  Nr.  21.  S.  i98.).  H. 


Ueber  ein  nenes  Thermometer,  um  hohe  Temporal 
za  bestbnmea. 

Von  M.  Berthelot. 
Dasselbe  besteht  aus  einem  cylindriechen  Reservoi 
schwer  schmelzbarem  Glase  und  ungefähr  4  C.  C.  Inhalt 
dieKßs  ist  oben  eine  CapillarrÖhro  angeschmolzen,  deren 
rer  Durchmesser  etwa  '/s  Millimeter  beträgt.  Es  ist 
derlich,  dass  dieser  innere  Durchmesser  überall  gieic 
Die  CapillarrÖhre  steigt  fast  senkrecht  bis  zu  einer  Höh 
200  Millimeter,  dann  geht  sie ,  rechtwinklig  gebogen ,  "i 
730  M.  M,  n^ch  unten ,  ist  hier  abermals  gebogen  und 
wieder  20  Millim.  nach  oben,  ■  wo  sie  in  ein  kugelförmiges, 
30  M. M.  im  Durchmesser  haltendes,  oben  offenes  Res 
mündet.  Der  lange  verticale  Theil  der  Röhre  ist  auf 
verschiebbaren  iimimeteracala  befestigt,  TJm  dieses  Tl 
meter  zu  construiren,  löthet  man  das  cylindrische  Res 
an  die  CapillarrÖhre,  lässt  an  beiden  Seiten  offen  und 
einen  Luftstrom  durch  den  erwärmten  Apparat  hindurcl 
ihn  vollständig  zu  trocknen.  Dann  schliesst  man  das 
drische  Reservoir  und  lässt  erkalten.  Darauf  giesst  m 
das  kugelförmige  Reservoir  Quecksilber  und  pumpt  einen 
der  Luft  aus  dem  Apparate  (bis  auf  etwa  20  Cent 
Druck)  aus,  damit  nachher  das  Quecksilber  bis  zu 
bestimmten  Höhe  in  die  CapillarrÖhre  hinaufsteige.  Man 
darauf  das  cylindrische  Reservoir  nach  einander  in  sehn; 
des  Eis,  in  siedendes  Wasser,  in  siedendes  Quecksilbe 
siedenden  Schwefel  und  bestimmt  so  die  Punkte  0", 
350"  und  440"  C.  Mit  Hülfe  dieser  4  Punkte  bestimm 
auf  der  Scala  die  dazwischen  liegenden  Tempera 
Diese  Werthe  hängen  von  dem  Atme  Sphären  druck  al 
■welchem  sie  bestimmt  sind.  Äendert  sieb  der  Druc 
braucht  man  nur  einen  Punkt,  den  Punkt  0"  oder  100' 
von  Ifeuem  zu  bestimmen  und  durch  Verschiebung  der 
es  80  einzurichten,  dass  der  Jfullpunkt  der  Seal 
dem  jetzt  gefunden  ü"  zusammenfallt.  Das  muss  je< 
geschehen,  bevor  man  sich  des  Apparates  bedient. 
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Darstellung  von  Sauerstoffgas. 


Man  kann  dieses  Thermometer  wie  das  gewöhnliche  Queck- 
silberthermometer zu  fractionirter  Destillation  zwischen  300^ 
und  500^  und  ebenso  zur  Bestimmung  von  Temperaturen 
anwenden,  die  unter  dem  Erstarrungspunkte  des  Quecksilbers 
liegen. 

Mit  Hülfe  dieses  Thermometers  hat  Berthelot  den 
.zwischen  330®  und  450^0.  siedenden  Theil  des  Steinkoh- 
lentheers  fractionirt  und  gefunden,  dass  derselbe  bei  unge- 
fähr 450*^ C.  Wasserstoffgas  entwickelt,  sich  aufbläht  und 
verkohlt.  Ferner  wurde  von  Neuem  die  Constanz  des  Siede- 
punktes des  Schwefels  bestätigt. 

Der  Siedepunkt  des  Eetens  C^ßHi»  wurde  bei  390^ 
der  des  Perchlornap htalins  bei  403®  gefunden.  (Zeü- 
schrift  f.  Chemie  1868,  Heft  XL    S.  348,),  H.  L. 
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Darstellung  von  Sauerstoffgas. 

Nach  den  neuesten  Angaben  von  Tessie  de  Mothay 
soll  sich  das  Sauerstoffgas  am  billigsten  in  der  Weise  darstel- 
len lassen,  dass  man  zuerst  in  einem  passenden  Apparate 
durch  künstlich  eingepresste  Luft  eine  bei  beginnender  Roth- 
gluht  schmelzende  Masse  von  Manganhyperoxyd  und  Aetz- 
natron  zu  mangansaurem  Natron  oxydirt  und  darauf  durch 
TIeberleiten  von  Wasserdämpfen  das  eben  gebildete  mangan- 
saure Salz  wieder  in  Manganoxyd  und  Natron  zurückverwan- 
delt, während  der  durch  die  Wasserdämpfe  von  der  Schmelze 
abgetriebene  Sauerstoff  nach  Condensation  der  Wasserdämpfe 
in  ein  Gasometer  eingeleitet  wird.  Sobald  aller  Sauerstoff 
abgetrieben  ist,  wird  die  Wasserdampfzuführung  abgestellt 
und  die  rückständige  Masse  von  Neuem  durch  eingepresste 
Luft  oxydirt,  worauf  wieder  die  Abtreibung  des  aufgenom- 
menen Sauerstoffs  durch  Wasserdampf  erfolgt.  Diese  abwech- 
selnde Oxydation  und  Desoxydation,  resp.  die  Gewinnung 
des  Sauerstoffs,  soll  ununterbrochen  ausführbar  sein. 
(Sie wert,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Januarheft  1868.  S,  73; 
Febr.  1868.  S.  U9.).  H.  L. 


Darstellung  Ton  Sauerstoffgas. 


Nach  C.  B  r  u  n  n  e  r. 


Dass  doppeltchroms.  Kali  bei  Glühhitze  einen  Theil 
ßeines  Sauerstoffs   abgiebt,  ist  längst  bekannt^   allein   ebenso 


LuftTerschlechtertug  in  Wohn  räumen  durcti  kuustl.  Beleuchtang 

■weiss  man,  daee  dieses  erst  bei  sehr  atarkem  Glühen  ei 
Bei  einer  vollen  Aothglühhitze  wie  sie  eine  Röhre  von  ^ 
bohm.  Glase  verträgt,  giebt  dieses  Salz  noch  keine  Spoi 
Sauerstoffgae.  Ganz  leicht  hingegen  erfolgt  die  Entwickf 
wie  schon  Baimain  (Berz.  Jaliresb.  1843,  S.  24)  z 
wenn  dasselbe  mit  Schwefelsäure  erwärmt  wird. 

Das  von  Balmain  angegebene  Verhältniss  von  ■ 
HO.SO^  auf  3  Th.  KO,CräO«  ist  unzweckmässig;  dabei 
weicht  zuerst  viel  SO*  und  das  Salz  in  der  Retorte  blähl 
auf  das  3  bis  4fache  Volumen  auf.  Nach  Brunn  er 
reibt  man  gut  getrocknetes  doppelteh romsaures  Kali  zu  fi 
Pulver,  befeuchtet  dasselbe  mit  gewöhnl.  conc.  Schwefel 
in  solcher  Menge,  dass  es  ein  leicht  zusammenbackendes 
ver  darstellt,  wie  es  eben  noch  bequem  in  den  Destilliraj 
eingefüllt  werden  kann.  Dieser  wird  nun  mit  der  Gasleit 
röhre  versehen  und  erwärmt  Sehr  bald,  schon  langt 
dem  Glühen  tritt  die  Entwickeluag  von  Sauerstoffgas  ein 
geht  mit  der  grössten  Regelmässigkeit  bis  au  Ende  der 
ration,  d.  h,  bis  zum  eben  anfangenden  Glühen  des  App£ 
fort.  In  kleinem  Massstabe  kann  sie  in  einer  Glasr< 
oder  in  einer  retorten förmig  gebogenen  Glasröhre  gesell 
Aus    jedem  Gramm   Salz   erhält   man   etwa   110  O.G.  S 


Bei  Darstellung  in  grösserem  Maasstabe  könnten 
neme  Retorten  nach  Art  der  Leuchtgas -Retorten  angew' 
werden.  (Mütheü.  d.  naturf.  Ges.  in  Sern.  Nr.  603- 
S.  310.     Folyt.  NotrzbL  Nr.  i,  1868.).  H. 


Uober   LnftTerschtechternng   in  WohnrSninen    d 
kfinstliehe  Belenchtnng 

hat  Branislaw  Zoch  Versuche  angestellt,  über  welc 
Gorup-Besanez  im  Je  um.  f.  Gasbeleuchtung  1867,  S 
ausführlich  berichtet, 

Sie  erstreckten  sich  auf  Leuchtgas-,  Petroleum-  und 
Beleuchtung  und  es  wurde  ermittelt,  um  wie  viel  der  C 
gebalt  der  Luft  in  einem  Zimmer  bei  einer  gewissen  I 
der  Beleuchtung  zunahm.  Berechnet  man,  um  einen  Ver{ 
zu  ermöglichen,  die  Kohlensäurezunahme  bei  den  3  Bei 
tungsarten  auf  den  Raum  von  100  Kubikmeter  und  aul 
Lichtstärke  von    10  Normalflammen,  so  ergeben  sich  fol{ 
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Resultate    für    die    absolute  Zunahme    des  C^O^gehal 
der  Luft: 

Eohlensaurezu  nähme  in  Procenten  für 

Brenndauer     Petroleum,  Lenchtgaa.  Oe], 

in  Stunden. 

1  0,0929  0,0708  0,0537 

2  0,1459  0,1342  0,1038 

3  0,1779  0,1513  0,1190 

,  4  0,1811  0,1562  0,1229. 

Es  entwickelt  also  bei  gleicher  Lichtstarke  das  Pet 
noch  mehr  C*0*  als  das  Leuchtgas  und  dieses  mehr  s 
Oel;  bei  Petroleumbeteuchtung  wurde  bei  Zunahme  de 
lensäure  von  0,1779  Procent  die  Luft  bereits  unang 
und  unbehaglich,  eine  Erscheinung,  die  bei  gleicher  Bren 
des  Leuchtgases  weniger  und  bei  Oelbeleuchtung  gai 
bemerkbar  war.  Da  man  nicht  annehmen  kann,  da 
C*0*  allein  diese  Unbehaglichkeit  veranlasst,  so  mut 
den  Grund  derselben  in  den  der  Luft  neben  C^O*  ai( 
mischenden  unvollkommenen  Verbrennungspr' 
ten  suchen.  Eine  feine  Nase  riecht  iibrigena  bei  der 
leumheleuchtung,  auch  bei  guter  Lampenconstruction,  bi 
hier  reichlicher  auftretenden  unvollkommenen  Verbren 
producte.  Weiter  machen  obige  Zahlen  sehr  anschaulicl 
für  alle  3  Beleuchtungsarten  die  C^O*  zunähme  nach 
diger  Brenndauer  nahezu  ein  Maximum  wird,  was  na 
nur  fiir  die  speciellen  Ventilations Verhältnisse  Geltunj 
unter  denen  die  Versuche  angestellt  wurden.  Diese 
suche  setzen  die  Vorzüge  der  guten  Oelbcl' 
tung  ausser  Zweifel,  welche  die  Luft  entschied' 
wenigsten  mit  fremden  Beimischungen  verunreinigt, 
sich  Petroleumbeleuchtung  in  letzterer  Beziehung  am  i 
Btigstcn  stellt,  hat  nur  eine  beschränkte  practische  Bed« 
da  diese  Art  von  Beleuchtung  bei  uns  wenigstens  nur 
durch  Brenn  Vorrichtungen  erzielt  wird,  die  eine  sehr 
sive  Lichtstärke  und  damit  auch  einen  bedeutenden  Ver 
von  Leuchtmaterial  bedingen.  Anders  aber  verhält  t 
mit  der  Gasbeleuchtung.  Die  Unbehaglichkeit, 
man  bei  längerem  Aufenthalte  in  mit  Gas  stark  beleui 
Räumen  empfindet ,  ist  allerdings  zum  Theil  auf  Re< 
der  unangenehmen  strahlenden  Wärme  zusetzen, 
ebenfalls  als  Attribut  der  Gasbeleuchtung  auftritt.  Altei 
zweite  Quelle  dieser  Unbehaglichkeit  ist  unbedingt  die 
bei  guter  künstlicher  Ventilation  kaum  zu  vermeidendi 
Verschlechterung.     Für  kleine  Zimmer  mit  mangelhafte: 


r 


.  Anwesenheit  d,  Ozons  in  d.  atmosphärischen  Luft. 

tilation  ist  Gasbe leuchtung  sicherlich  weoig  geeignet,  un 
Nachtheile   derselben  werden   sich    hier    in    verstärkter 
geltend  machen.     (Deutsche  Industrie -Zeitung  1867;  Ze 
d.  allg.  österr.  Äpotk.  -  Vereins  1868,   Nr.  1.).  H 


reber  die  inwesenhelt  des  Ozons  in  der  ati 
sphSrlschen  Luft. 

E.  Weber  findet,  das»  ein  mit  Thallium oxydul  ge 
ter  Papjerstreifen  durch  Säuren  des  Stickstoffs  in  seiner  Fä 
nicht  geändert,  wohi  aber  durch  Ozon  in  Folge  eines  Bi 
von  ThalUumoxyd  braun  gefärbt  wird.  Setzt  man  nui 
kalium-Stärkekleister- Papier  und  Th aUi um oxy dul  -  Papier 
einander  der  atmosph,  Luft  aus,  so  wird  das  eine  gt 
das  andere  gebräunt,  wodurch  die  Identität  des  bräun 
und  bläuenden  Körpers  mit  dem  Ozon  um  vieles  -wahrii 
lieber  gemacht  wird.  {Fogg.  Ann.  Bd.  131.  S.  774 ;  dart 
d.  ZeÜschr.  f.  d.  gesammt.  Naturw.   Januarheft  1868.  S. 

D.  Huizinga  bespricht  den  relativen  Werth  alle 
her  zum  Nachweis  des  Ozons  angegebenen  Reagentien 
jacharz  —  Jodkalium  —  feuchtes  Silber  —  MnO.SO»  —  P 
Indigo  und  Thallium  oxydul)  und  kommt  dabei  zu  dem  Sc 
dass  keines  dieser  Reagentien  direct  anwendbar  sei,  wt 
salpetrige  Säure,  die  stets  mit  dem  Ozon  zusammei 
kommt,  auf  5  der  genannten  Stoffe  die  gleiche  Wirkung 
und  bei  den  beiden  übrigen  (TIC  und  MnO,80')  die 
reaction  wieder  vernichte.  Aus  einer  langen  Beobachl 
reihe  mit  verschiedenen  Reagentien  ergab  sich:  Tha 
oxydulpapier  bräunt  sich  an  der  Luft  und  zwar  am 
stärker  als  in  der  Nacht.  Die  Bräunung  ist  intensivi 
nachdem  der  Windesdrack  grösser  ist.  Das  Thallium' 
hält  in  der  Färbung  nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  Sc 
b  e  i  n '  sehen  Jodkaliumkleisterpapier.  Eine  zuverlässigi 
thode  der  atmosphärischen  Ozonometrie  ist  demnach  noch 
gefunden.  (Joum.  f.  pract.  Chem.  102,  193;  daraus  i 
Zeitschr.  f.  d.  gesannnl.  Naturw.    Jan.  1868.     S.  38.). 

H. 


isolie  Chemie  im.  .AJlgerx 
und  IPliytoohemie. 

»  fiallama  auf  die  Eohlenvasse 

Von   Betthelot. 

t  gevröhnlich  ao,  dass  die  Koblenwi 
.limetalle  nicht  angegrifien  werden, 
selben  sogar  zur  Reinigung  dieser  V 
ot  hat  jedoch  bemerkt,  dass  Äcet 
[Calium  und  Natrium  angegriffen  wi: 
iher  Acetylüre.  Eine  grosse  Anzahl 
:bt  mit  Kalinm  eigen thümliche  Vert 
)  Camolen  C^^^H^^  im  Stein kohlenthee: 
waeeeretoff,  der  in  seiner  Flüchtigkeil 
aphtalin  liegt  C«»H"(?);  3)  Naphtal 
.»».  5)  Anthracen  C«8H>".  6)  Rete 
alle  pyrogenen  Kohlenwasserstoffe, 
istoff  und  arm  an  Wasserstoff  sind. 
len  zeigt   besondere   Erscheinungen: 

ie-  die  ITaphtalinTerbinduDg  werden 
ilh  und  gereinigt:  In  eine  auf  eii 
.Öhre  bringt  man  Saphtalin  und  in 
ingt  zum  Schmelzen.  Bald  bedeckt 
ler  schwärzlichen  Schicht,  welche  i 
ratzt  wird ,  um  den  Contact  zu  ern 
as  ganze  Kalium  traneformirt.  Die 
durch  Addition  ohne  Wasserstoffen t^ 
berschuBs   wird   durch  Sieden   mit  Bi 

erhält  ein  schwarzes  Pulver,  welcl 
ramter  Menge  enthält,  annähernd  vor 

Durch  Wasser  wird  die  Verbinduni 
n    einen   Kohlenwasserstoff,    der    vii 

als  Naphtalin,  C^'^'^P),  aber  get 
äckgehEJt«nem  Naphtalin. 


luf  Benzin  u.  analoge  Eohlfowaiserstoffe.      2(i9 

Igen  theilen  den  explosiven  Charakter 
indnngeD.  Sie  stebeD  in  Relation  zu 
Igen,  die  Rieh  bilden  bei  der  Reaction 
chlorirte  und  bromirte  Körper  und  oft 
entlich  von  Bouis  bei  seinen  Unter- 
laprylalkohol.  Eine  eben  solche  Verbin- 
ot  bei  Darstellung  des  AetbylphenyU. 
%n  Kohlen  wassere  toffelemente  und  die 
Ire  oder  Chloriire  mit  den  Alkalimetal- 
Mit  WasRer  behandelt,  lösen  sie  nKh 
,  wenn  sie  frei  von  Metallen  sind, 
lersicht  zeigt  das  anter  diesen  Substan- 
Itniss : 

AcetylenhydrÜr  C*H»,H» 

Argen  tacetylchloriir  C*HAg,ÄgCl 

=  (C*HAg«)Cl. 


Haphtalinhydrür 
tlaphtalinkalinm 

Caprylenhydrür 
Hatrocaprylchloi-ür 

C'«H",H' 
C"H"Na,NaCl 
-(C"a"I{a')Cl. 

Natrophenyläthylbrom 

c'"H'>;k'(?) 

ür  C"H«Na,NaBr 
-(C'«H'S«')Br. 

fe  CMm.   Mart  1867.). 

ü. 

rsrme  auf  Benzin 
:ohlenwasser8tolfe. 

und  analoge 

Von  Berthelot 

Das  Benzin  und  die  derselben  Familie  Angehörigen:  To- 
luen,  Xylen,  Cumolen,  Styrolen  nnd  Phenyl  verlieren  bei 
pyrogenen  Reactionen  bei  der  Condensation  Wasserstoff,  ebenso 
geht  Wasserstoff  verloren,  wenn  sich  zwei  Carburete  ver- 
binden. 

L  Benzin  C^^H*.  Leitet  man  Benzin  durch  eine  leb- 
haft roth  glühende  Porzellanröhre,  so  zersetzt  es  sich  theil- 
weise  unter  Bildung  mehrer  bestimmter  Kohlenatoffverbin- 
dungen,   die  zu   dem  Benzin  in   sehr   einfachen   Beziehungen 
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Btehen.  Hanptproduct  ist  ein  schön  krystullisir 
das  Phenyl:  (CiäH^)^  oder  C"Hi«; 

2(C'^H«)  =  C**Hi'>+2H, 
gebildet   durch   Substitution  von   H^  des   Benzins 
durch  ein  gleiches  Volnmen  Benzin  CiäiI*(C^^H*). 

Fittig  hat  Phenyl  erhalten  aus  Natrium 
benziu;  die  neue  Methode  ist  jedoch  vortheilhafter. 
Weise  erhaltene  Präparate  atimmen  überein :  Schmel 
Siedepunkt  250",  ganz  eigenthümliche  Krystalliaati 
eigenthümliche  Nitroverbindung.  Die  KrystalUsatio 
vor  sich,  wenn  man  in  eine  alkoholische  übersätti, 
von  pyrogenem  Phenyl  einen  Krystail  des  ande 
bringt  und  umgekehrt.  Badurch  ist  die  Identität 
nyle  am  besten  bewiesen. 

Zwischen  dem  intacten  Benzin  und  dem  daran 
den  Phenyl  liegt  kein  Körper  weiter  von  intermedi 
tigkeit.  Üeber  360"  destillirt  ein  wachsartiger, 
verwirrt  krystail isirender  Kohlenwasserstoff,  sehr 
lieh  in  Alkohol,  den  Berthelot  für  identisch  mit 
=  C3«Hi«  hat 

eine  polymere  Verbindung  (C^*H*)^  des  unbekannt 
Wasserstoffs  C'^H*. 

Nach  dem  Chrysen  tritt  ein  orangefarbener 
fester,  dem  Colophen  ähnlicher  Körper  auf,  fa» 
in  Alkohol,  der  aber  dadurch  fluorescirend  wird 
schwer  lösliche,  ganz  eigenthümliche  Pikrinsäure-^ 
bildet.  Schliesslich  bleibt  in  der  rothglühenden  I 
letzter  flüssiger  Kohlenwasserstoff,  der  sieb  nicht  ■ 
nnd  beim  Erkalten  ein  schwarzes ,  zerbrechliches  u 
Bitumen  bildet,  fast  unlöslich  in  allen  Lösnngsmitt* 

Alle  diese  verschiedenen  Verbindungen  sind  unt 
Stoffverlust  verdichtete  Benzin derivate.  Naphtalin  n 
cen  finden  sich  unter  diesen  Producten  nicht,  was  i 
fälliger  ist,  da  diese  beiden  Stoffe  einen  beträchtli 
der  Homologen  des  Benzins  bilden. 

II.  Toluen  C'*H*  ist  die  einfachste  Hom 
Benzins.  Durch  eine  rothglühende  Betörte  geleite 
•  es  sich  tlieilweise.  Das  Product  der  Reaction  lie 
matisch  destillirt: 

1)  Benzin  C^^H*  in  sehr  beträchtlicher  Men( 

2)  unverändertes  Toluen  in  noch  gross* 
tität.     Diesem  folgt  ohne  Zwischenglied 

3)  Naphtalin  C*"K*  in  ziemlicher  Menge. 
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4)  Eine  kleine  Menge  eines  krystallisirbaren  Kohlenwas- 
serstoffs bei  270®,  der  mit  alkoholischer  Pikrinsäurelösung  keine 
Verbindung  eingeht,  (wodurch  er  sich  von  Phenyl  unterschei- 
det), und  eine  grössere  Menge  eines  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffes, vielleicht  Benzyl  (Ci^H')»?  •^v:r>..:':l 

5)  Der  Siedepunkt  steigt  dann  auf  360®;  es  tritt  reich- 
lich ein  verwirrt  krystallisirter  Kohlenwasserstoff  auf  mit 
einem  flüssigen  gemischt.  Nach  dem  Abpressen  und  Reinigen 
ist  der  erstere  identisch  mit  Anthracen  (C^*H^)^  oder 
Q28j£io^  Schmelzpunkt  205®.  Krystallisation  und  die  schön 
rubinrothe  Pikrinsäureverbindung  stimmt  mit  der  Beschreibung 
von  Fritz  sehe  überein.  Dem  Anthracen  folgen  verschie- 
dene, dem  Chrysen  und  den  letzten  Benzinderivaten  analoge 
Kohlenwasserstoffe. 

Dies  sind  die  Thatsachen ;  die  Beziehungen  zwischen  den 
verschiedenen  Kohlenwasserstoffen  und  dem  Toluen,  welches 
sie  bildete,  lassen  sich  so  zusammenfassen: 

1)  Das  Benzyl  (C^*H^)^  derivirt  vom  Toluen  nach  der- 
selben Relation,  die  zwischen  Phenyl  und  Benzin  besteht: 

2)  Anthracen  derivirt  vom  Toluen  durch  Condensa- 
tion  und  Wasserstoffverlust  2C^^K^^C^m^^+mK  Nach 
Fittig's  Untersuchungen  derivirt  Toluen  von  Benzin  durch 
Formen  -  Substitution : 

Benzin  C^^H^CH«);  Toluen  C^^H^CC^H*). 

Das  Anthracen  resultirt  aus  der  Vereinigung  des  Ben- 
zenrestes C^^H*  mit  dem  Formenreste  C^H,  entspricht  also 
der  rationellen  Formel: 

3)  Bei  Bildung  des  Benzins  auf  Kosten  des  Toluens  wird 
ein  Formenrest  eliminirt,  der  nach  Berthelot's  Versuchen 
durch  das  Naphtalin  repräsentirt  wird.  Die  Bildung  des 
Naphtalins  aus  Toluen  ist  correlativ  der  des  Benzins: 

4Ci^H8==  3C^m^+  C2®H8+  3H2. 

Benzin  giebt  kein  Naphtalin.  Ebenso  wie  das  Anthracen 
bilden  die  noth wendig  aufzunehmenden  Residuen  C^H  und 
C^^H*  das  Naphtalin,  wie  das  Formen  das  Toluen  bilden  hilft 

1862  und  1864  hat  Berthelot  gezeigt,  dass  dasselbe 
Residuum  C^H  im  freien  Zustande  sich  verdoppelt  zu  Acety- 
len  C*H^,  andererseits  ist  das  Benzin  eine  polymere  Verbin- 
dung des  Acetylens;  so  begreift  man  die  Bildung  des  Naph- 
talins  aus  Acetylen  durch  Hitze,  ebenso  ist  Anthracen  unter 
den  Verdichtungsproducten  des  Acetylens. 


■■•■'*? 
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g  ä.  Würnie  a.  Brnzia  U.  analoge  KohlenwasseTati 

es  Naphtalin  verliert  4  Aeq.  C,  um  Ph 
bilden,  die  sieb  in  Benzin  und  Kohienaä 
Berthelot  erhielt  etwas  Benzin  nnd 
n,  indem  er  iN'apbtaHn dampf  mit  Wassei 
oth^lühende  Röbre  leitete. 
3nzinC»*Hß  und  AethylenC*H^  gei 
othglühende  liöbre  geleitet  erg'aben: 

beträchtliche  Menge  Styroien  C* 
t   bei    Weisegluth,    dem    nichts    vorherg 

thtalin  Oä«H8  als  Hauptproduct  bei  1. 
ihne  Zwischenglied. 

anderer    krystallisirter    Kohlen wassers  toll 

dem  Phonyl,  unterscheidet  sich  von  dies« 
g  einer  charakteristischen  Pikrin  verbin  dun 
reichlicher  vorhanden  als  'bei  Eothgluth. 
ibt  diesen  Körper  schon  unter  den  flüc 
iT  Destillation  des  rohen  Anthracens  aus 
ingetroffen  zu  haben. 

hracen  C^^H'"  sehr  reichlich,  mit  einen 
asserstofie  gemischt. 

ier  wieder  Wasserstoffverlust.  So  bei  S 
*H*  =  t:;'«H8  +  H«,  rationelle  Formel  C^m* 

C>1I6+2C^H*  =  C«"H«+3H»,  rationelle 
C*H^],  die  zwei  successive  Substitutiom 
le  H^  durch  C*R*,  Bildung  des  Styrole 
urch  C*H*  in  C*H*  selbst. 

260^^  flüchtige  Kohlenwasserstoff  enthält  : 
!  der  Einwirkung  von  3  Molecülen  Aethy 


Ihracen  bildet  sieh  nach  der  Gleichung : 
2C"äH«  +  C*H*=^C^8H»"+3H' 
rationellen   Formel   C'äH*[Ci»H*(C*Hä)] 
ist  mit  derjenigen,    welche   aus  der  Um 
in  Anthracen  resultirt.     Wir  haben  also  al 
Sfasserstoffe  in  dem  Steinkohlentheer: 
Ci*H*(H»)  oder  C*H«[C*H»(C*I 

CiäH*(C*H*)  oder        C'»H*[C*H2(H» 
n  C'*H*[C*H*(C*; 

C"H*{C"H«)  oder       C"H*[C'»H*(H 

CiBH«[C»*H^(C 
I^arvi.  ei-  de  CMm.  F4vr.  1867.). 


"^.I 


•< «-  V  *. 
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Das  Styrolen  ist  das  iiDmittelbarste  Produkt  der  Reaction 
des  Benzins  auf  Aethylen:  C»*H«+C*H*  =  C"H«  +  H«. 

L  Reines  Styrolen  C*«H«  oder  C"H*[C*H*H»^] 
zersetzt  sich  bei  Rotbgloth  zum  Theil  in  Benzin  und  Aee- 
tylen: 

Die  erhaltenen  Flüssigkeiten  bestehen  hauptsächlich  aus 
Benzin  und  unzersetztem  Styrolen.  Das  Acetvien  tritt  ent- 
weder  im  freien  Zustande  auf  oder  als  durch  Condensation 
entstandene  Polymere.  Reciprok  giebt  mit  Acetylen  unter 
einer  Glocke  erhitztes  Benzin  Styrolen. 

« 

n.  styrolen  mit  Wasserstoffgas  C*«H«  +  H* 
Es  entstand  nach  einstündiger  Reaction  Benzin  und  Aethylen, 
letzteres  in  geringer  Menge;  der  Wasserstoff  blieb  zum  gröss- 
ten  Theile  frei: 

Ci2H^C*H^H»)]  +  H«=Ci«H«+C*H»(H»). 

Während  ein  grosser  Theil  des  Styrolens  sich  in  Ben- 
zin verwandelt  nach  der  Gleichung: 

kann  man  dieses  betrachten  als  Resultat  der  Zersetzung  des 
Styrolens  in  Benzin  und  Acetylen  und  als  Resultat  der  Um- 
formung des  letztem  in  Benzin  unter  dem  verlängerten  Ein- 
flüsse der  Hitze.  Es  besteht  ein  Unterschied  in  dieser  Be- 
ziehung zwischen  Reactionen  in  Glas-  und  rothglühenden 
Porzellanröhren;  bei  Glasröhren  ist  die  Temperatur  niedriger, 
hält  aber  länger  an. 

IIL  Styrolen  mit  Aethylen  C»«H8-|-C*H*.  Es 
wurde  sehr  reichlich  Benzin  und  Naphtalin  erhalten.  Das 
Benzin  resultirt  von  dem  isolirten  Styrolen,  aber  das  Naph- 
talin  C^^H®  stammt  von  der  Einwirkung  des  Aethylens  C*H* 
auf  das  Styrolen  C^m^i 

C^m^Cm\R^]  +  C*H^H2)=Ci«H*[C*R«(C*H«)]  +  2H«. 

Das  Naphtalin  hat  hier  eine  neue  Synthese:  es  entsteht 
durch  successive  Addition  eines  Molectils  Benzin  zu  2  Mole- 
cülen  Aethylen. 

IV.  Styrolen  mit  Benzin  Ci^H» -f  Ci^Hß.  Die 
Mischung  durch  eine  glühende  Röhre  geleitet,  giebt  als  reich- 
liches Hauptprodukt  Anthracen,  als  Nebenprodukte  Naphtalin 
und  einen  dem  Phenyl  analogen  Kohlenwasserstoff.  Das  An- 
thracen stammt  von  der  directen  Reaction  des  Styrolens  auf 
das  Benzin  * 
Ci2H4[C*H2(H2)]  +  Ci2H*(H2)  =  Ci«H*[Ci2H*(C*H2)]  +  2H«. 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXV  Bds.  3.  Ha  18 
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274  Semstein  zu  biegen. 

Das  Anthracen  derivirt  von  der  snccessiven 
von  2  Molociilen  Benzin  auf  1  Molecül  Aethylen  r 
Scheidung  von  H. 

Was  die   Nebenprodukte  and   das  Naphtalin   b< 
entsteht    durch    die    Keaction    dea    Styrolens    auf 
der    Hauptreaction    resultirenden   Was  Berstoff    Aeth; 
Benzin;    das  Aethylen    mrkt    auf    dae   Styrolen    ui 
Naphtalin. 

Die  dem  Benzin  homologen  Kohlenwasserstoffe 
Xylen  u.  s.  w.)  treten  bei  diesen  ßeactionen  nur  in 
Menge  auf 

V.    Benzin    und    Naphtalin   C^»H«  +  C»' 

lebhafter   Rothgluth    keine    merkUche   Wirkung,    da 

allein  zersetzt  sieb.     Bei  Weissgluth   reichliche  Bil( 

Anthracen : 

CiJH*[C*H»(C*H»)]  +  3Ci^H*(H*)  =  2C»*H*[CiäfH 

+  3H*. 

YI.  Phenyl  C^'H"  zeigt  ein  Beispiel  von  2 
mit  polymerer  Condensation  eines  der  resultirendei 
Zur  Rothgluth  erhitzt  in  einer  mit  Wasserstoffgas 
verschlossenen  Bihre  zersetzt  sich  ein  Theil  untei 
von  Benzin  und  Chrysen: 

d.  h.  das  Phenyl  Ci»H*{Ci*H«)  zersetzt  sich  in  Ben 
und  Phenylen  C'*H*,  welches  sich  sogleich  in  das 
Chrysen  (C**H*)^  umsetzt. 

VII.     Xylen  Ci^H»»,  Cumolen  C'«H>«. 

Diese  Versuche  führen  zu  einer  allgemeinen  Tl 
pyrogenen  Körper,  doch  bedarf  diese  Theorie  noch  i 
läufiger    Entwickelnngen.       {Joum.    de   I%arm.  et 
Mars  1867.). 


Bernstein  zu  bl^en. 

Auf  der  Pariser  Ausstellung  war,  wie  Ingenie 
mittheilt,  ein  Bernsteinmundstück,  trompetenartig  gel 
technisches  KäÜisel.     Die  Erklärung  ist  folgende: 

Man  bohrt  das  gerade  Stück  Bernstein,  giebt  ei 
dendes  Waaaer  und  ist  nun  im  Stande,  sehr  ian 
vorsichtig,  dem  Bernstein  jede  beliebige  Form  zu 
{PolytecJm.  NotizblaU  Nr.  5.  1868.). 


XXX.     Botanik.     Botanische 
iPharmacognosie. 


]>ie  orientalische  Manna  Tlhal. 

Dr,  Pollak,  früher  Leibarzt  dea  Schach  von  Pei 
sandte  aus  KonBtantiuopel  an  Georg,  Ritter  von  Frai 
feld  eine  im  Orient  gebräuchliche  geringe  Sorte  einer  Mi 
mit  folgender  Hotiz:  Diese  Manna,  persisch :  Schikere  ti 
arabisch:  Schiker  tighal  genannt,  ist  nach  der  persit 
Fhannakopöe  (Tnhfet  el  mumenin)  die  Hülle  eines  der  F 
ähnlichen  Thierchens,  welches  an  den  Stacheln  der  Ei 
rutpflanze  wie  die  Seidenraupe  aus  Schleim  sein  '. 
webt  und  darauf  stirbt.  Es  ist  länglich  rund ,  weissltch 
süss,  „Est  emoHiens  et  leniens  acrimoniorum  et  ar 
humorum  utile  contra  siccitatem  pectoris  et  tussim. " 
der  Untersuchung  eines  Pariser  Chemikers  findet  sich 
ein  mannitartiger  Süssstoff,  das  Tihalin.  Es  komml 
einer  Echinopsart  häufig  in  Persien  und  dei*  Türkei 
und  wird  das  meiste  von  Bagdad  gebracht."  In  Betref 
Euzerutpflanze  bemerkt  Dr.  Pollak,  dass  diess  ein  Irrt 
Enzerut  heisst  in  Persien  die  Sarkokolla,  welche 
einer  Penaacee  gewonnen  wird. 

Nach  G.  R.  v.  Prauenfeld  ist  die  Hülle  selbst  w 
oval,  20—22  M.  M.  lang,  13  —  15  M.M.  dick,  von  ai 
körnig  knotig,  schmutzig  weiss,  fest,  hart,  wie  vertrock 
Traganthteig ,  hie  und  da  mit  Domen  und  Blattresten 
Pfianze  verunreinigt,  sonst  jedoch  ohne  Spur  von  Pfla! 
gewebfheilen  in  der  Masse  selbst.  Die  Stelle,  wo  diese  I 
wahrscheinlich  an  einem  Stengel,  dem  Eindrucke  nach 
4  —  5  M.M.  Durchmesser  aufsitzt,  ist  oifen,  und  man 
durch  diese  10  M.M.  lange  schmale  Oeffnung  in  die  gi 
mige  Puppenkammer,  die  ziemlich  glatt  ist.  G.  von  Frai 
feld  fand  in  3  der  Knollen  das  Insekt  vor  und  zwi 
einem  eine  ganz  verschrumpfte  Lai've,  in  den  2  anderen 
18* 
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vollends  ausgebildeten  Käfer,  wovon  der  eini 
erhalten  Aar,  dasB  deBsen  Bestimmung  als  L 
latus  Falderm.  möglich  war.  Ob  die  Lai 
ersten  Zeit  ihres  Lebens  in  einer  solchen  i 
erst  zur  Zeit  ihrer  Verpuppung  dieselbe  bild 
tere  Untersuchungen  ergeben. 

Was  die  Larinusarten :  L.  jaceae  Fbr., 
turbinator  Schh.  betrifft,  so  fand  sie  G,  " 
stets  im  Anthodinm  mehrer  Distelarten,  wo 
rung  des  dickeren  Pflanzenge  webe  s  und  der 
von  den  zerstörten  Resten  der  Umgebung  ; 
eine  nicht  gar  feste  Hülle  zusammenleimen. 

Chapuis  und  Oandeze  geben  in  ihn 
Käferlarven  fürLarinus  maculoaus  Besn, 
Ol.  nach  Tacquelin-Du  val  gleichfalls  d( 
von  Compositen  als  Aufenthalt  der  Larvei 
hinzu  „dasB  in  der  Zeit  der  ersten  Verwarn 
Bich  einen  ziemlich  resistenten  bräunlichen  G< 
wahrscheinlich  aus  Pflanz enfibrilleu  bestehe,  i 
durch  das  Produkt  einer  Secretion."  Es  ist 
ob  dieser  Cocon  an  Ort  und  Stelle  des  Larvf 
Fruchtboden  selbst  gebildet  wird,  oder  ob  e 
und  abgesondert  ist.  Die  von  Frauen  feld  b 
keineswegs  frei  und  selbst  der  in  Carlina 
Larinus  carlinae  Ol.  gebildete,  am  meiste 
würde  sich  nur  schwer  unverletzt  auslösen  la 
talische  Art  diirile  als  Larve  gleichfalls  im  In 
rangspflanze  leben  und  erst  zur  Verwandln 
gehen ,  wo  sich  dnrch  den  Saftzufluss  der  V 
Handeisprodukt  als  Hülle  für  die  Puppe  bild 
allg.  österr.  Ayotk.  -  Vereins  1868.    Nr.  1.) 

üeber  die  Trehala  oder  Trikala, 
Nesterzucker,  vergleiche  man  Archiv  ( 
Bd.  124.    S.  126;  ebend.  1867.    Bd.  132.    S. 


C^ommi  Chagual. 

Unter  den  62  Drognen,  welche  die  Rep 
Pariser  Ausstellung  gesandt  hatte,  befand  t 
Gummi,  welches  nach  Schroff  von  der  Bro 
retia  (Puya)  lanuginosa  Ruiz  et  Pavi 
gleicht  dem  äusseren  Ansehen  nach   dem  Se 


Ureon  in  d«n  Blattern  tod  Epacrii. 

wird  in  Chile  i^iatt  dea  Gammi  arabicum  ^braucht. 
besteht  aag  ganz  nnregelmäsei^n  haselauBS-  bis  faust^ro 
beinahe  farblosea  bis  bräunlichgelben,  gla^länzenden,  siei 
spröden  Stucken,  die  sich  schwer  pnlTern  lassen. 

Spec  Gew.  1,816  bei  19"C.  (.während  das  des  arabis 
Gummi  1,31  bis  1,48.)-  Geruchlos,  von  schwach  säuerlii 
Geschmack. 

Nach  der  Analyse  von  R.  Pribram  hinterlasst  ea 
Einäschero  3,188  Proc.  einer  fast  nur  aus  koblens.  Kalk  b 
henden  Asche.  Wasser  löst  gegen  '/,  des  Gummis,  das  1 
löst  bleibende  ^|^  glich  dem  arspruQgl.  Gummi,  gab  2,- 
Asche,  worin  neben  CaO,CO*  ein  wenig  Ealkphosphat,  B 
und  8iO'  gefanden  wurden. 

Das  los  liehe  Gummi  besitzt  nach  dem  Reinigen 
etwas  vorhandenem  Traubenzucker  (dessen Meuge  1,6 
des  rohen  Gummis  beträgt),  bei  120''C.  getrocknet  die  F( 
QiigiiQii  Seine  sauer  reagirende  Lösung  wird  durch 
Zucker  (normales  essigs.  Bleioxyd)  gelallt,  der  getrocl 
Siederschlag =PbO,  3C'»H»'0".  Im  überschüssigen  Gu 
Wasser  löst  sich  der  Niederschlag  wieder  auC  Baryte 
verhält  sich  ebenso;  derBarytniederachlag  =  BaO,  3C'*H' 
Ealkwasser  tarbt  die  Gummilösung  citroneogelb,  mehr  Kall 
ser  bewirkt  gelben  flockigen  Niederschlag  CaO,  3C'*H' 
Mit  Salpetersäure  von  1,30  spec  Gew.  erhitzt  liefert 
Gummi  sandig  pulvrige  Schleimsäure  und  etwas  Oxalsau 

Die    Gummilösung     wird    von    kieselsaurem    Kali 
gelallt    und    durch    Eoraxlöaung     nicht    verdickt     {Witd 
Vierteljakrschriß  f.   pract.  Pharm.  XVI    Bd.  1867.    3. 
S.366  —  37i;Xrn.    Bd.  ISes.    S.298.).  H. 


Urson  In  den  Blfittem  ron  Epacrls. 

Trommsdorff  hatte  aus  den  Blättern  der  Bärenti 
einen  eigenthümlichen  Körper  abgeschieden,  das  Urson, 
ches  feine  seiden  glänzende  Nadeln  bildete,  ohne  Geruch, 
Geschmack,  unlöslich  in  Wasser,  verdünnten  Säuren  um 
kalien,  schwerlöslich  in  Alkohol  und  Aether,  bei  198 — 2( 
schmelzend  und  krystallinisch  erstarrend ;  über  seinen  Seh 
pnnkt  erhitzt  beim  Erkalten  amorph  bleibend, 

Hlasiwetz  ermittelte  die  Zusammensetzung  deas 
zu  C"H>'0».  Tonner  (Joum.  f  pract.  Chem.  98,  208 
nun  dieses  Urson  auch  in  den  Blättern  einer  Epacris  : 
troffen,  und  Rochleder,  in   dessen  Laboratorium  die  l 
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Buchung'  ausgeführt  ■wurde,   bereclinet  aus  den  j 
Formel  des  Ursone  zu  C^^oHieoa  oder  C*«H"0* 

Der  Gerbstoff  der  Epaeriablätter  stimmt 
BoBakaatanie  voUatandig  überein.  ( Wtttdems 
Schrift  1868.   Bd.  XVIJ.  S.  29i). 


Bemerkaog  ttber  CopalTabalsam. 

F.  A.  Flückiger  machte  (in  der  Schweiz, 
f.  Pharm.  1867.  S.  167;  Wittateins  Vierteljahi 
492)  darauf  aufmerksam,  dass  die  meisten  dei 
vorkommenden  Sorten  dieses  Balsams  die  ilotatii 
polarisirten  Lichtes  nach  Links  ablenken,  vräi 
neuerer  Zeit  häufig  eingeführte  Maracaibobals 
dreht.  Bis  jetzt  hatte  noch  kein  Beobachter 
eine  botanisch  bestimmte  Sorte  Copaivabalsi 
Buchen;  Flückiger  glückte  es,  sich  iu  London 
tische  Probe  des  Balsams  von  Copaifera  Jai 
fontaines  (C.  ofGcinalis  L.)  zu  verschafi'en,  welcl 
Trinidad  zur  Ausstellung  gesandt  worden 
Balsam,  den  Flückiger  Hr.  D.  Hanbury  verda 
sich  schon  dadurch  vor  allen  anderen  Sorten  a 
einen  reichlichen  krystallini sehen  Absatz  von  C< 
enthält,  wovon  sich  bei  gelindem  Erwärmen  der  ] 
klar  löBt,  Der  Balsam  ist  sehr  dickflüssig  unc 
feinerem  Gerüche  als  die  meisten  anderen  S 
Säule  von  50  Millimeter  Länge  lenkt  (unter 
-erwähnten  Bedingungen)  um  22",^  nach  rechts  ab 
Probe  gestattete  keine  weitergehende  Untersuch 
ger  musste  sich  begnügen,  zum  ersten  Male  eine 
digsten  Merkmale  derartiger  Substanzen,  nämlic 
tionavermögen,  für  eine  Copaivasorte  von  bestimi 
mnng  festgestellt  zu  haben. 

Schwerlich  wird  man  irre  gehen,  wenn  m 
diikt  einer  und  derselben  Copaifera  immer  ni 
optischen  Eigenschaften  ausgestattet  voraussetzt. 
Jlaracaibo-Balsam,  an  welchem  sowohl  B 
Flückiger  Rotation  nach  ßecbts  wahrgeno: 
auf  Copaifera  Jacquini  bezogen  werden  da 
einstweilen  nicht  weiter  erörtern;  Elückigers  Prot 
genannten  Sorte  drehte  jedoch  unter  genau  gleit 
den    nur    halb   so    stark    nach  Bechts,    ^ 


iL  —  I>«r  Theebaa  i 


1-BalBam,  welcher  übri^aB  von  die- 
^rährt  wird,  {Wittsteins  Viertelf ahrs- 
71     B.  2.     S.  215.).  B.  L. 


iB    SesamSL 

jizer  Pharmakopoe  eingeröbrte  Sesaroöl 
itereucht  worden.  Der  von  der  Oberhaut 
it  wie  mit  Oel  getränkt,  zieht  naan  die- 

Bo  hinterbleiben  Froteinkügelchen ,  die 
Kali  in  der  Wärme  gelöst  werden  und 
on  Barreswil  eine  violette  Färbung 
le  enthält  ferner  36%  in  Wasser  lösli- 
»er  zerstossen  giebt  alter  Samen  eine 
lulsion.  An  der  Luft  getrocknet,  ver- 
iht  und  giebt  6"/^  Asche,  die  nur  Spu- 
i  enthält.     Der   schwarze   Samen   giebt 

enthält  3%  Stickstoff  u.  56,33«/o  Oel, 
;  seine  Dichtigkeit  ist  bei  13''C.  0,919, 
—  5". 

es  Sesamöls  empfiehlt  Ftüokiger  das 
ns,  welches  in  einer  Mischung  von 
letersänre  besteht,  wodurch  das  SesamÖl 
oft  mit  Erdnusaöl  gemischt  oder  mit 
eilen  nur  aus  letzterem.  Dieses  wird 
on  Behrens  roth,  ebenso  Erdnussöl 
Oele.  Olivenöl  iarbt  sieh  am  wenig- 
ehalt von  '/ig  Sesamöl,  um  die  charak- 
1   hervorzurufen.     {Joum.  de  Ffiarm.   et 

y  B. 


Theeban  in  Assam. 

■ß  für  186^  ist  die  Theecultur  in  Indien 
iom  herausgetreten  und  besser  bekannt 
und  fester  begründet  als  die  Indigocultnr.  Die  Provinz  As- 
sam hat  652  Theegärten,  von  denen  400  in  den  Districten 
Lnckimpore  und  Seebsangor  liegen.  Die  Ernte  betrug 
2,773,253  Pfund,  377,907  Pfund  mehr  als  1864. 

R. 


Bast  einiger  ChioarlndeD. 

iF  bietet  der  Bast  von  C.Calisa 
Dalogieen  mit  Erdmann'B  ( 
ncretionen  inBimen.  Mit  Salze 
cker  als  diese,  ohne  dass  die  Ge 
□deruDg  erlitten  zu  haben  seh« 
ihweitzer's  Reagens  unlösli 
arin  wird  ihre  Structur  aufged 
ndlung  mit  Salzsäure  mit  etw 
den,  bläuen  sie  sich  durch  J 
ilpetersäure.  Nach  dieser  Beh 
ihweitzer's  Ammoniak  -  Ku 
ellulose.  Die  spirale  Aufdreh 
leicht  beobachtet  werden.  (! 
iarm.    — -    Joum.    de  Fharm. 


ilna  de  Puerto  Cabello. 

Chinarinde ,  welche  in  den  t 
nezuela,  gesammelt  ist,  bildet  ^ 
'er  Constitution  gleichsam  dei 
I  Ch.  rubra. 

thalt  derselben  an  Alkalolden 
.  in  München  und  Imal  in  ^S 
iDden  Kesultaten: 

Hamburg.   München.    'V 
I.  IL 

1,27  —  1,50  1,20  —  1 
i  2,30*)  —  3,50  1,00  —  2 
;net  sich  daher  sehr  gut  zum  ] 
Tund  derselben  kostet  nur  16  i 
.  Polty  u.  Comp,  in  Hambi 
sehr.    Bd.  XVII    S.  102.  18i 


Zoologie. 


S«ii  Im  Polarkreis  mit  Bedehangr  snf 
en  Walflschfuig 

saante  ThutBacheo  Teröflentlicht,  die   ihn    zu 

dea  PoUrmeen  nicht  Ton  thieriachMn  Leben, 

hertfitrt; 
en   den   braunen   färbenden   Stoff    des    Mge- 
ea"    der  Nordseefahrer  bilden   und 
dieNahniBg  der  Fteropoda,  Mednaae  u. 

jedem  Theile  misaforbigen  Wasaers,  welcbea 
ia- Strasse,  der  Baf&nabaj  und  in  den  apiti- 
!o  Meeien  untersucht«,  vimmelte  ee  da ,  wo 
an  diatoDiacÖeeni  Leben;  das  Gegentheil  gilt 
blauen 'WasBsra.  Das  vorbemcbeade  Diä- 
ter winzigen  Ferlenhalsacbnnr  von  ungefähr 
es  Zolls  im  DurcbmeBBer ,  deasen  Gliederun- 
ger  als  breit  sind.  Diese  Gliederungen  ent- 
Itöinige  Materie,  die  der  ganzen  Pflanze  und 
re,  iu  dem  man  aie  in  so  ongebeurer  Menge 

ganze  Diatom  schwankt  in  seiner  Länge  von 

einem  Zehntelszoll  und  scheint  ükhig  zu  sein 
lartiger  Qliederungen  sieh  der  Lunge  nach 
'o  immer  in  jenen  Theilen  des  grönländiachen 
tz  answarf,  war  das  Nesseltuch  in  wenigen 
Anwesenheit  dieser  Alge  in  seinen  Maaohen. 

Diatom  Torheirscht,  so  giebt  es  doch  unge- 
>rten,  denn  wiewohl  Dt,  Sutherland  aua- 
braune  schleimige  Masse  hauptsächlich  ans 
nigen  Diatom  beatehe,  so  fand  Prof.  D  iokie 
h  aucb  Grammonema  Jnrgensü  Ag. ,  Plenro- 
ola,  Triceratium  striolatum,  NaTiculas,  Sali- 

I  des  Polarmeers  sind  «oll  thierischen  Le- 
ises Leben  in  aoleher  Fülle  vor ,  wie  in  den 
Farbe  den  fraglichen  Diatomeen  Terdanken. 
ich  versobiedene  Arten  von  Beroidae  und 
.  Meduaen ;  Entomoatraoa,  die  me~ 
ii    bestehen,     Cbelifei    und   Cetochil 


282  Die  Papageien. 

ercticDB,  ecpf entrioaalis,  aa  wie  pterapodiache 
vomebmate  die  voblbekanote  Clio  borealis  ist,  obgl 
Nabrung  dus  WalBscliea  nicbt  eo  viel  beitragrt,  als 
macben  wollt«.  Dos  miasfarbige  Meer  iat  bisneilea  ( 
Schwärmen  dieser  Thiere  angefüllt,  clasa  daa  'Wassei' 
ecBclioint;  dann  jubelt  der  Walfischjäger ,  da  vor  seine 
gewaltige  Walfische  auftaachen  und  ein  präohtiges  „ 
Ausaicht  zu  Btehon  scheint,  denn  nur  von  diesen  winzi 
sieh  das  riesenhafteste  aller  bekannten  lebenden  Weaen. 
„  Wie  gross  war  meine  Bewunderung  (Debemacl 
kaum  nennen,"  sagt  R.  Brown)  „als  ich  bei  mikroskopiE 
der  Nahrung scanäle  dieser  Thiere  fand,  dase  der  Inhi 
aus  den  Diatomacoeu  bestand,  welche  denjenigen  Theile 
in  dem  jene  Thiere  hauptsächlich  vorkommen,  den  ai 
geben.  Die  Walflscbnahrung  hängt  aonach  von  dem  D 
in  Wirklichkeit  die  grossen  GeschSpfe  des  Meeres  K 
auf  die  kleinen  angewiesen  sind."  {The  Farmer;  ä 
37.  Feir.  1868.     Nr.  9.     B.  S07.). 


Die  Papageien. 

Monographie  von  Otto  Finsch  in  Brei 
In  Fetermann's  Uittheilungen  18CT,  I.  wird 
Brill  in  Leiden  erscheinendes  Werk  „Die  Papageie 
bearbeitet  von  Otto  Finach"  angezeigt.  Es  entha 
jeUt  über  dieae  Tögel  bekannt  ist.  Finach  unteracl 
schlechter,  die  folgenden  5  Cnterfamilien  eingereiht  wei 
1)  Nacht  Papageien  (Strin  gopin  ae  K  _  Nur 
nus  ausmachen  und  zugleich  wegen  ibres  eulenartigen  '\ 
mit  der  nächtliehen  Lebensweise,  die  anormalste  Form 
milie  sind.    1  Qenus  mit  2  Arten. 

5)  Kakadus.  (P  lictotophina  e  ].  An  den  < 
federn,  die  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Schopf  ( 
leicht  kenntlich,     5  Genera  in  .26  Arten. 

3)  Sittiche  oder  langschwänzige  Papag 
nae).  Durch  die  abgestuften,  verlängerten  Schwanzfei 
10  Genera  mit  139  Arten. 

i)  Eigentliche  oder  knrzschwäniige  Pagi 
tacinae).  Bilden  in  Bezug  auf  die  Schwanzfedern  dei 
vorigen.     T  Genera  mit  125  Arten. 

6)  Loria  oder  wimperzüngige  Papageien, 
sinae),  Sie  unterscheiden  eich  von  allen  übrigen  dur 
Zungenbildnng ,  indem  die  Zungenspitze  mit  feinen  abei 
len  besetzt  iat,  mit  welchen  sie  den  Bliithenaaft,  der  fa 
liebe  Nahrung  bildet,  gleichaam  auflecken.  Wegen  diei 
rong  iat  die  LeSenaweise  auch  eine  ganz  eigonthüm 
lassen  sich  die  hierher  gehörigen  Arten  auch  an  der  bi 
form  erkennen.     3  Genera  in  56  Arten. 

Die  mit  Sicherheit   zu  unteracheid enden   350  Arten 


■)  Wagler  kannte  1832  nur  1S7  Arten,  daruntc 
nieche.  G.  ß.  Graf  giebt  1859  die  Zahl  der  bekam 
381  an,  aber  davon  moss  eine  bedeutende  Anzahl  als  d 
oassirt  werden. 
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Amerika 142. 

Afrika 23. 

Asien  und  die  Sunda- Inseln  .    .       18. 

Molukken  und  Papu- Länder      .       83. 

Australien 59. 

Polynesien 29. 

Charakteristisch  fiir  Amerika  sind  die  langschwänzigen  Ararag 
(Sittace)  und  Keüschwanz- Sittiche  (Conurus),  so  wie  die  kurzschwänzige 
Chrysotis.  Eigenthümlich  sind  die  kleinern  Geschlechter  Brotogerys  und 
Bolborrhynchus.  Der  grÖsste  Artenreichthum  wird  im  centralen  östlichen 
Theile  und  längs  des  Amazonas  gefunden,  also  in  Brasilien.  Nicht 
mit  Unrecht  wird  daher  dieses  Land  auf  der  Erdkugel  des  Nürnberger 
Kosmographen  Johannes  Schoner  1502  als  ,  Brasilia  sive  Papagalli  terra' 
bezeichnet.  Eia  Bewohner  Afrikas  ist  der  Inseparabel  (Psittacula  pul- 
laria).  Von  den  Molukken  besitzt  jede,  selbst  die  kleine  Insel Puynipat, 
eine  Art  oder  einige  eigenthümliche  Arten.  Dieses  für  die  geographische 
Ornithologie  höchst  merkwürdige  Faktum  haben  wir  erst  neuerdings  durch 
die  Noyara- Expedition  erfahren.  Charakteristisch  für  die  Region  der 
Papu-Länder  sind  die  eigentlichen  Loris  (Domicella)  und  Kakadus. 
Australien  besitzt  die  eigenthümlichen  Geschlechter  der  schwarzen 
Langschwanz  -  Kakadu  ( Calyptorrhynchus ) ,  die  kleinen  Gras -Sittiche 
(Euphema) ,  die  Sing  -  Sittiche  (Melopsittacus)  ujid  Erd  -  Sittiche  (Pezopo- 
rus).  Für  Polynesien  sind  die  Nacht  -  Papageien  charakteristisch;  sie 
gehen  dem  yölligeu  Untergange  entgegen,  da  sie  nicht  fliegen  können  und 
durch  Verfolgung  schon  sehr  vermindert  sind. 

Trotz  der  Arbeit  ron  Finsch  bleibt  der  Forschung  noch  ein  weites 
Feld  auf  diesem  Gebiete,  da  noch  viele  Lücken  auszufüllen  sind. 

(Dr.  A.  Petermann*s  Mittheilungen  1867.  Hft.  1.  S.  3  ff.  nebst 
kartographischer  Darstellung   der  Verbreitung   der  Papageien).  JR. 


'  ..« 
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"V^.  Medicin  und  Phannacie. 

und  Toxicologie. 


ne 


Phosphorpillen. 

Phosphor    1   Grm. 

Talg  100  Grm. 
Man  bringt  den  Talg  in  eine  Flasche  von  doppelter  Grösse  als  das 
Volumen  des  Talgs,  fügt  den  Phosphor  hinzu  und  erwärmt  im  Wasser- 
bade. Nach  dem  Schmelzen  agitirt  man  die  Masse  in  einem  Mörser  bis 
zum  völligen  Erkalten,  dann  wird  in  Seifenpulver  ausgerollt,  die  Pillen 
werden  mit  Gelatine  überzogen.  Jede  Pille  von  20  Centigramm  enthält 
etwa  2  Milligramm  Phosphor.  Die  Pillen  lassen  sich  gut  aufbewahren. 
(Fharmaceutical  Journal.  —  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Janv.  1867.).     E. 


Antispasmodlsehe  und  antinenralgische  Pillen. 

Von  Bayer. 

Extract.  Valerian.  1  Grm. 

Asae  foetid.  1 

Galban.  1 

Castor.  1 


5) 


7 
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SO  FUleo,  dreimal  täglich  eine  Fille.  Sie  werden  gleii 
wandt  mit  Linimenten,  Chlorofonn  oder  Vedeatorien  mit  K 
bunden  gegen  loealen  Nervenachmerz.  Bei  Chlaroae  ist  es 
£B«eD  noch  ein  !Eisenprnparat  tu  nehmen.  {U?iion  midie. 
Pharm,  et  de  Chim.    Fevr.   li^T.). 


LSsimg  gregen  GeslehtsneimlKle. 
Opiom  -  Eitr&ot  1  Grm. 

Belladonna -Eitrant     1      „ 

Stramonium  -  Eitract  1  „ 
KirschlOTbeerwuser  IS  „ 
gelöst  und  fittrirt.  Von  dieser  Lösung  werden  4 — 10  Tn 
geträufelt,  welchea  mit  Baumwolle  Terstopft ,  und  der  Kopf 
gengeaetzte  Seite  geneigt  wird.  Diese  locale  Wirkung  ka 
theilhaft  unterstütjt  werden  durch  Sinapiamen  auf  die  unten 
(Unian  midicüe.  —  Joiira.  de  Pharm,  et  de  Chim.    Mai  186i 


Abfllhning^tTaiik  mit  BIoIiiiibSI  nseh  Telpe: 

Mcinusöl  40  Grm. 

Infus.  Menth,    tOO     „ 
Citionenejrup     30     „ 
Gummipulver  q.  s.  zu  einer  Emulsion.    Velpeau   giel 

nach    Operation   eines   eingeklemmten   Bruches.      {Joitm.  de 

Chim.     Mai  1867.). 


ScMerlingspiUen  nack  Telpean. 

Sehi  erlin  gssameapulver     S  Grm. 
Lactucarium  1    „ 

Süssholzpulver  q.    s. 

50  Pillen;  eine  Morgens,  eine  AbeudB;  olle  3  Tage  n 
mehr  genommen,  bis  man  auf  6  —  8  täglich  kommt. 

Velpeau  giebt  diese  Pillen  nieht  operirbaren  Ereb 
auch  operirten  Kranken ,  bei  welchen  er  einem  Rückfalle 
will.     (Union  midieaie.  —  Joum,  de  Pharm,  et  de  Chim,    M 


Eiseii-Boll  TOD  TelpeML. 

Eitiact.  Valerian,         30  Grm. 

Fern  subcarbonio.  i      „ 

30  Boli,  zwei  täglich  kurz  ror  dem  Eesen  zu  nehmen,  g 
Ein  Theil  des  Eitractes  kann  aueh  durch  BaldrianpulTei;  < 
(Jb«t».  de  Pharm,   et  de  Chim.  Pevr,   1867.). 


norrhagie.  —  Boli  gegen  Bronchialkatan-h. 
ea  Blennorrlutgle   nach  Telpean. 

Cubebenpulver  20  Grm. 

CopaivabaUam  10      „ 

Maguea.  ust.  q.   s. 

äglich    wäbrend  des    Schleimfluaiei.       {Jou. 
n   1867.). 


t  CnlKbenextnct  Ton  Constantln  Pmul. 

Ip-abeB  CubelKnpuiTer  mit  Alkohol  von  W  behan- 
:   zieht   Paul   dasjenige   vor,    welches   man   durch 

des  Pulvers  mit  Waaeer,  Altobol  und  Aetler 
:tract  entbält  alle  wiikaamen  Bestandtheile  der  Cu- 
)el,  das  weiche  und  das  scharfe  balsamische  Harz, 
ract  hat  eine  dunkeloliTengrüne  Farbe,  ist  von  Sf- 
k  ätheriacben  Geruch,  in  vrelchem  man  den  eigen- 
■  Cnbeben  erkennt.  Der  Qeachmack  ist  kühlend 
CT  Mentha.     Ea   entspricht   dem   zehufachen  Qe- 

und  man  wendet  ea  in  Capaulea  an,  die  davon  Je 
lo  angewandt  belästigt  ea  nicht  den  Magen,  bewirkt 
keine  Diarrbäe.  Ea  wird  ror  dem  Essen  genom- 
n  Beginne  der  Krankheit.  Die  Dosis  kann  bis  zu 
gen.     {Joum   de  Fharm,  et  de  Chim.   Mart  1867.). 


ren  Bronehialkatarrb  Ton  lUgis. 

cirt  der  Lnngenkatarrh  hauptsächlich  den  Drüsen- 
leimgewebe  der  Bronchien.  Syrupe  und  Zuckerta- 
Len  oft  bald  zuwider,  Inhalationen  und  Käucherun- 
gehende  Wirkung,  B^gin  rath  zur  Anwendung  von 
Myrrha,  Oelen  niehrer  Labiateu  unter  Zuäati  von 
indemittel  ist  gelbes  Wacba,  welches  die  meisten 
virkaam  erhalt.  In  den  Mand  genommen,  bleiben 
:ben  allniälig  an  den  Speichel  und  den  Athem  ihre 
ist  za  beachten,  dasa  diese  Boli  Tag  und  Nacht  im 
I  und  hergerückt  -werden  roiisaen;  ea  darf  nnr  durch 
und  der  reichlich  abgesonderte  schleimige  Speichel 
den.  Die  jodhaltigen  und  balsamiachen  Dämpfe 
eingeathmeten  Luft  und  dringen  in  die  ganze  Tiefe 
iten  Bronchien;  es  ist  eine  conatante  Inhalation 
Leu  Apparat  vorhanden,  die  der  Kranke  zu  jeder 
Orte    anwenden    kann.     {BuUeda  de   VAcademie  de 


^'erkauf  u.  Ueberwach.  d.  Gifte.  —  Mcdiio  -  legale  etc. 

der  Terkauf  .nnd  die  tleberwachui^  der  GiHe 
In  Ei^land. 

in  Frankreich  den  Hnndel  mit  Giften  and  Arzneien 
ht  man  in  England,  wo  die  Haüdelsfreiheit  in  dieser 
änkt  ist,  nach  Mitteln,  dieselbe  einzuschränken.  Die 
gsfälle  durch  Zufall  ist  in  England  beträchtlich ;  sie 
»in   4  Jahien  nach  Simon  1059;    die  Giftmorde  sind 

in  einem  Berichte ,  big  zu  welchem  Punkte  die  Fahr- 
CTnkenntniss  derer  geht ,  die  sich  mit  Giften  beschafti' 
tegierung  auf,  dieser  Sache  ihre  Äufmerkeamkeit  lu 
t  folgende  Vorschlüge:  1)  Nur  antorisirten  nnd  unter- 
0  den  Detailverkauf  von  Stotfen  und  Arzneimitteln, 
a  können,  zu  gestatten.  S)  Den  Verkauf  solcher  Snb- 
1 :  den  Erämein ,  Bauairern ,  Händlern  und  dergleichen 
u  gestatten  den  Verkauf  einzelner,  bestimmter,  lOD  der 
iwandter  Arzneimittel.  3)  Der  Verkauf  von  Strjcbnin, 
Lfen  Giften  iat  nach  einiger  Zeit  nur  den  Apothekern 
Droguisten  nur  nach  einem  eingehenden ,  avharfen  Eia- 
nen,  die  nicht  lesen  können ,  dürfen  unter  keinen  üm- 
uft  werden.  5]  Die  Apotheker  dürfen  durch  ihre  Lehr- 
nfertigen  and  rerkaufen  lassen ,  wenn  diese  noch  nicht 
iclit  mindestens  1  Jahr  im  Geschäfte  sind.  6)  Die  ein- 
lud Farbe  ähnlichen  Gifte  dürfen  nicht  neben  einander 
,  nicht  in  ähnlichen  Flaschen,  Sehiebladen  oder  Büch- 
^naturen  »on  gleichem  Aussehn.  7)  Der  Verkauf  todt- 
rsenik,  Strychnin  mnsa  erschwert  werden.  8)  An  Per- 
ren darf  kein  Gift  verkauft  werden.  9)  Die  verkauften 
ttirt  sein  mit  dem  Namen  des  Giftes,  der  Adresse  des 
m  Datum.  10)  Die  in  grossem  Vorräthen  auf  Lager 
■liehen  Substanzen   müssen  deutlich  bezeichnet  sein  und 

Stoffen    von    ähnlichem    Aussehn    entfernt    aufbewahrt 

igt  Signaturen  von  rauhem  Papier  vor,  die  auch  im 
Gefühl  die  Aufmerksamkeit  erregen.  {Jtrum.  de  Fhaitn. 
1867,).  S. 


e  nnd  klinische  Studien  über  die  Tergiftnng:. 

Von  Tardieu  und  Roussin, 

sursache,  die  in  vielen  Fällen  dem  Arzte  entgeht,  ist 
■rgiftung  bekannt,  greifbar,  wägbar.  Die  Vergiftung 
er  die  pathologische  Physiologie,  Kcigt,  wie  verschie- 
chiedene  Organe  wirken ,  verfolgt  die  Art  der  Absorp- 
ifenthalts  im  Organismus,  die  apeciellen  Ausscbeidungs- 
nent  unterscheidet  sich  von  dem  Gifte  oft  nur  durch 
ogie  und  Therapie  ttüren  Bich  gegenseitig  auf;  es  treten 
i  auf  oder  werden  hervorgerufen,  die  sich  nur  durch 
einander  unterscheiden.  Wenn  man  auch  das  Typhus - 
I  nicht  isolirt  hat,  so  weiss  man  doch,  unter  welchen 
b  büdet. 


] 
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Es  ist  von  Wichtigkeit,  die  allgemeinen  Symptome  und  den  allge- 
meinen Gang  der  Vergiftung,  die  dadurch  hervorgebrachten  Verletzungen 
zu  kennen,  natürlichen  Tod  und  Tod  durch  Vergiftung  unterscheiden  zn 
können.  Dazu  giebt  T  a  r  d  i  e  u  Anleitung,  während  R  o  u  s  s  i  n  den  chemi- 
schen Theil  eines  Werkes  bearbeitet  hat,  welches  den  Titel  fuhrt:  i^tude 
m^dico  - lägale  et  clinique  sur  Tempoissonnement,  par  Ambroise  Tardieu, 
ayec  la  collaboration  de  Z.  Eoussin.    Paris  1867.  *) 

Das  Allgemeine  bildet  den  ersten  Theil  des  Werkes,  den  zweiten 
Theil  nimmt  die  specielle  Toxikologie  ein.  Ein  statistischer  Theil  führt 
die  Vergiftungsfalle  der  letzten  Zeit  in  Frankreich  und  England  an  und 
die  dazu  angewandten  Gifte.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  ziemlich  beschränkt, 
6  spielen  die  Hauptrolle:  Arsenik,  Phosphor,  Kupfervitriol,  Grünspan, 
Schwefelsäure ,  Canth ariden ,  überhaupt  dienen  im  Allgemeinen  nur  26 
Substanzen  als  Gifte.  Tardieu  bringt  die  Gifte  in  5  Gruppen:  ätzende, 
schwächende  (hypostenische) ,  betäubende,  narkotische,  nervenschwächende 
(neurosthenische) . 

Zu  den  ersten  gehören:  die  Alkalien,  concentrirten  Säuren,  sauern 
Salze,  Chlor,  Jod,  Brom,  die  alkalischen  Sulfüre,  verschiedene  organische 
Substanzen,  namentlich  die  drastischen  Purgirmittel.  Zur  zweiten  Gruppe 
die  Arsenikpräparate,  Phosphor,  die  Ssülze  des  Quecksilbers;  Zinns, 
Wismuths,  Kupfers,  die  Srechmittel,  Salpeter,  Sauerkleesalz,  Digitalis 
und  Digitalin ,  Schierling  und  die  vegetabilischen  Stoffe  derselben  Or(hiung. 
Zur  dritten  Klasse  die  Bleipräparate,  Kohle^oxydgas ,  Kohlenwasserstoff- 
gas.  Schwefelwasserstoffgas,  Aether,  Belladonna »  Tabak,  die  andern 
Solaneen  mit  ihren  Giftstoffen  und  die  Giftschwämme.  Zur  vierten  Gruppe 
gehören  nur  Opium,  seine  Bestandtheile  und  Präparate.  Die  fünfte  Abthei- 
lung hat  zur  Haupttype  das  Strychnin,  umfasst  neben  demselben  Nux  vomica, 
Brucin,  Blausäure,  Aconit,  schwefelsaures  Chinin,  Cantbariden,  Kupfer,  Alkohol. 
Jedem  dieser  Gifte  ist  ein  ausführliches  Capitel  gewidmet,  überall  auch 
die  chemische  Ausmittlung  berücksichtigt;  ferner  sind  die  Studien  an 
Versuchsthieren  erwähnt.  Diese  sind  immer  anzuwenden  bei  Alkaloiden 
und  Bitterstoffen,  welche  die  chemische  Analyse  nicht  isoliren  kann,  mit 
Organen  des  vergifteten  Körpers  oder  mit  Substanzen,  die  mit  dem  ver- 
dächtigen Stoffe  imprägnirt  sind.  Der  üntersuchungsgang  im  Prozesse 
La  Pommerais  ist  als  Beispiel  für  diese  Art  der  Expertise  angefahrt. 
Handelt  es  sich  um  ein  bekanntes  Gift,  so  kann  man  dieses  abscheiden 
und  unter  die  Haut  eines  lebenden  Thieres  bringen ,  an  welchem  dann  die 
Symtome  beobachtet  werden.  Mineralische  Gifte  werden  in  ihrer  natürli- 
chen Beschaffenheit  hergestellt. 

Die  Arbeit  Tardieu's  und  B o u  s s i n '  s  ist  ein  klassisches  Werk 
sowohl  nach  Form  als  nach  Inhalt.  (Joum.  de  Pharm,  et  de  Ohim. 
FSw,  1867.).  J?. 


Eine  Folge  der  pliarmaceutisehen  Gewerbefreiheit. 

Mehre  englische  medicinische  Journale  berichten,  dass  eine  Anzahl 
Personen  in  Shilloh  in  Nordamerika  in  Folge  eines  bedauernswerthen  Miss- 
griffes vergiftet  worden  sei.     Zwei  Aerzte  der  Stadt  hatten  von  einem  phar- 


*)  Eine  TJebersetzung  dieses  Werkes,  besorgt  durch  M. -Rath  Dr. 
Theil e  in  Weimar  und  Prof.  Dr.  H.  Ludwig  in  Jena,  erscheint  in 
diesem  Jahre  bei  Ferdinand  Enke  in  Erlangen.  JET.  Z. 
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DiMeutlBchen  EogroBliäiidler  Calom«!  bf zogen  und 
damit  behandelt.  Alle  wurden  von  Vergiflpugssympto 
der  Borgfältigeten  Behandlung  starben  T.  Ea  befand 
lomel  eine  beträchtliche  Menge  ätzenden  Qaeckaill 
furchtbaren  Giftes. 

Daa  Calomel  (QueclcBilberehlorür;  Sublimat  ist  Qn« 
aus  England  in  gewöhnlichen  Paketen  bezogen ;  der 
seinen  Orund  nur  in  der  Nnehlüssigkeit  des  Verkäufer 
Folge  der  von  aller  Staatacontrole  freien  pharmaceu 
heit  in  England.  .Es  hektt  zwar,,  die  Behörde  verf 
aber  ea  wäre  hesaer,  die  Möglichkeit  solcher  Ungiüc 
beaeitigen  als  Einzelne,  ^reiche  dieselben  rerechulden, 
pbamiaceutische  Uenerbefreiheit  kann  dem  Publicum 
tieen  fast  absoluter  Sicherheit  bieten  wie  der  prtTilej 
nirte  Apotheker atand  trotz  seiner  etwaigen  Misaveiht 
auch  beinahe  instinctiT  die  Bevölkerung  TOn  Englan 
die  nach  deutaeher  Weise  mit  deotscher  CrewiBsenhi 
Apotheken  nachweislich  den  meisten  Zuapmch  haben. 


"VJ.    Miscollen. 


Fwb^  TtBt«ii. 

Die  Daratellong  farbiger  Tinten  ist  durch  die  Et 
färben  weaentlicb  vereinfacht,  wie  aus  nachstehendem 
welches   Ton    Justus    Fuehs    geprüft    und    vollatä 

Kothe,  blaue,  grüne  u.  gelbe  Tinte.  Ton 
Aniliofarbstoffen,  und  zwar  Anilinratb  {carmoiain  oder  i 
grün  (in  drei  verschiedenen  Nuancen),  AnilinbUu  und  ( 
im  Handel  in  fester  Gestalt  vorkommen  und  im  Durch 
pt.  Loth ,  verkauft  werden,  nehme  man  1  Loth ,  üb< 
einem  emaillirten  GefÜsae  mit  1(1  Loth  starkem  Spiri 
selbe  gut  bedeckt  circa  3  Stunden  stehen,  hierauf  Hige 
reines  Regenwaaser  oder  besser  destillictes  Wasser  zi 
Ganze  einige  Stunden  gelinde,  bis  der  Alkohol -Geruch 
lieh  ist.  Sodann  füge  man  eine  Lösung  von  eirca 
Gummi  in  '/^  Quart  'WasBer  zu  und  lasse  die  nun 
absetzen.  Da  die  Anilinfarben  in  ihrer  Qualität  Je 
luogsmetbode  verachieden  Bind,  so  läsat  sich  das  Me 
Farbstoffes  zum  Wasser  nicht  genau  angeben ,  ergiet 
IHu   einem  kleinen  Vorversuche.     {Briilaaer  Gtuierbe-l 
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Commentaires  therapeutiques  du  Codex  medica- 
mentarius,  ou  Histoire  de  Vaction  physiologique  et  des 
effets  therapeutiques  des  medicaments  inscrits  dans  la  Phar- 
macopee  fran^aise  par  Adolphe  Gubler,  Medecin  de 
Thopital  Beaujon,  Professeur  agrege  ä  la  Faculte  de  Medecine 
etc.     Paris,  1868.  J.  B.  Bailliere    et  fils.  XVI  et  758  p.  8. 

Der  Ausgabe  der  französischen  Pharmakopoe  vom  J.  1837  war  ein 
218  Seiten  umfassender  Appendice  th^rapeutique  aus  der  Feder  von 
A.  Oazenave  heigegeben,  worin  die  therapeutische  Benutzung,  die 
Dose,  die  gebräuchlichen  Formen  der  einzelnen  Arzeneikörper  besprochen 
und  erläutert  wurden.  Als  im  Jahre  1866  von  einer  18  Mitglieder  zäh- 
lenden Commission,  deren  Präsident  Dumas  war,  eine  neue  Pharmakopoe 
als  Codex  medicamentarius  herausgegeben  wurde ,  erachtete  man 
es  für  angemessen,  dass  eine  derartige  in  der  Hauptsache  therapeutische 
Erläuterung  mit  dem  gesetzlich  geltenden  Codex  nicht  verschmolzen  werde ; 
man  betrante  aber  den  rühmlich  bekannten  Professor  Gubler  mit  dieser 
complementirenden  Arbeit,  für  die  derselbe  daher  auch  allein  verantwort- 
lich ist.  Er  wählte  für  seine  umfängliche  Arbeit  den  richtig  bezeichnen- 
den obenan  stehenden  Titel :  Commentaires  therapeutiques  du  Codex 
medicamentarius.  In  der  That  ist  dieser  Commentar  zur  französischen  Phar- 
makopoe etwas  ganz  anderes,  als  die  bekannten  Commentare  zur  preus- 
sischen  Pharmakopoe  von  Dulk,  Mohr  und  Anderen —  worin  die  phar- 
maceutischen  Momente  Erläuterung  und  Aufklärung  finden;  er  hat  wesent« 
lieh  eine  ärztlich  -  therapeutische  Bedeutung,  weshalb  auch  der  Verf.  im 
Yorworte  umständlich  auseinander  setzt,  welche  rationelle  Prinzipien 
Beinen  therapeutischen  Entwicklungen  bei  den  einzelnen  Agentien  überall 
zu  Grunde  liegen.  Da  das  Werk  somit  für  das  pharmaceutische  Publikum 
nur  ein  beschränktes  Interesse  bietet,  so  wird  es  genügen,  nur  kurz  den 
Inhalt  desselben  anzugeben,  wobei  gleich  bemerkt  sein  mag,  dass  dem- 
elben  ein  Inhaltsverzeichniss  nicht  beigegeben  ist,  dessen  Stelle  theilweise 
durch  die  umfängliche  Table  alphab^tique  des  mati^res  (pag.  721  —  758) 
ersetzt  wird. 

Für  die  Behandlung  der  einzelnen  Artikel  hat  sich  der  Verf.  an 
folgendes  Schema  gehalten,  das  aber  begreiflicher  Weise  nur  bei  wenigen 
Artikeln  in  Vollständigkeit  zur  Anwendung  gebracht  werden  konnte.  An 
der  Spitze  steht  der  französische  offizinelle  Name  nebst  etwaigen  vulgären 
Bezeichnungen,  desgleichen  der  lateinische  Name,  femer  bei  den  natürlichen 
Producten  des  Pflanzen-  und  Thierreichs  deren  Abstammung,  worauf 
dann  die  englische  und  die  deutsche  Synonymie  folgen ,  weil,  wie  das 
Vorwort  angiebt ,  „  deren  Kenntniss  in  dem  Maasse ,  als  die  in  beiden 
Sprachen  erscheinenden  Schriften  bei  uns  mehr  Eingang  finden,  ein 
zunehmendes  Bedürfniss  wird."  Dann  kommt  die  chemische  Constitution, 
d.  h.  die  Angabe  der  näheren  chemischen  Bestandtheile  bei  den  Pflanzen, 
die  chemische  Formel  bei  den  mineralischen  und  vegetabilischen  Produc- 
ten, nebst  einer  kurzen  Physiographie  des  Körpers.  Daran  reiht  sich 
zunächst  die  physiologische  Wirkung  (Action  physiologique)  auf  den 
gesunden  Organismus,  bei  topischer  wie  bei  innerlicher  Anwendung,  des- 
gleichen das  Verhalten  zu  den  verschiedenen  Se-  und  Excretionen.  Dann 
folgt  eine  kurze  Besprechung  der  homolog  wirkenden  Substanzen  (Sub- 
tances  synergiques  et  auxiliaires) ,  so  wie  jener  von  entgegengesetzter, 
Arch.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bds.  1.  u.  3.  Hft.  19 
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also  TCrnichtendfir  Wirkung  (Substances  anlagonistes ,  incoi 
dotea.  Contrcpoisons).  Aus  der  physiologiachen  Wirkung 
makodynamische  Pormel  und  die  therapeutische  Verwei 
abgeleitet.  Zuletzt  kommen  noch  die  Terschiedenen  F 
Doaen  (Modes  d'itdministration  et  Doses)  zur  Erortening. 

Besondere  Beachtung  haben  wir  der  englischen  und 
npnie  geschenkt,  dabei  die  engliache  im  Ganzen  aorg.sam 
richtig,  die  doutaehe  dagegen  um  so  mangelhafter  gefii 
chcmiachen  Froduct«n  ist  die  englische  Nomeuclatur  mit 
Ausnahmen  beigesetzt  worden,  dcT  deutscbe  Name  dagegen 
weggeblieben  oder  in  bequemer  Weise  durch  diu  lateini 
(Stibio  -kali  tartacicum,  Sulphas  ferrosua  u.  a.  w.)  ersetzt  w 
dem  iat  jedoch  ein  ziemlich  grosser  ThctI  der  beigehra 
Nomeuclatur  nicht  fehlerfrei.  Vielmals  besteht  dieses  Tadi 
diiiga  nur  in  einer  unriehtigon  Geschlechtshilduug  oder  in 
lung  oder  Vertauschung  einzelner  Buchstaben.  (Girosse  ui 
grün  (Vinca  major  et  minor),  Poppel  (Populns  nigral, 
(Iris  foetidissima  u,  a.  it.),  doch  fehlt  es  auch  nicht  a 
losen  Verdentschungen ,  als:  Berberitzen  sauer  Dorn,  Sa 
Tulgarial ;  Wollkraut,  Königserkraut  (Verhascum  thnpsuf 
Japanische  Erde  (Catochu) ;  Beinwell,  Schwarty  nurj  (Sj 
nale) ;  Serdel  Hiist  (Daphne  gnidium),  obwohl  unter  De 
gani  richtig  Gemeiner  Kellerhala,  Seidelbast  steht,  Tee 
liquida) i  Barlappsamen,  Strenpalver  (Lycopodium);  Ffeiff 
tha  piperita) ;  Ilahner  Eyer  (Ovum  galtinaceom) ;  Weisse 
miura  alhum);  Eheinfarn  (Tanaoetum  Tulgare);  Scharfe  I 
pfeffer  (Sedum  acre);  Brennt  Alaun  (Alnmeu  ustum)  u.  s 
werden  wir  sogar  noch  belehrt,  daas  die  deutsche Benennu 
thcE  trifcliata  als  Waaserklee,  Fioberklee  davon  ej 
die  an  sumpfigen  Stelleo  wachsende  Fdanze  den  Bibern  (( 
Hahrung  diene. 

Daa  Bucb  ist  übrigens  in  folgender  Weise  eingetbi 

Premiere  Partie.  Suhstanoes  <jui  sont  ei 
naturo  ou  qui  figurent  dans  les  formulos  du  C< 

Premiere  Serie.  SubaCancca  tirfea  dire 
y^g^taui  ou  des  animaui  (1  —  37S).  Enthält  nach 
in  alphabetischer  Keihcnfolgc  630  Nummern ,  woraus  enl 
kann,  wie  überiullt  der  Codex  medicamentarius  noch  ist. 

Produita  chimiques  (374  —  441).     Enthält  zusammen 

Denxieme   Partie.     Pharmacopde   (4iä  — TSO) 
gehörigen  Substanaen  sind,   immer  mit   dem  französischer 
Spitze,    meistens   aber   ohne    alphabetische  Anordnung, 
zusamm  engestellt. 

Chapitre  1.  Corps  simplea:  Oxygine,  Sonfre,  ( 
Tig&a\ .  Argent,  Per,  ^tain ,  Bismuth,  intimoine,  Mercu 

Chap.  2.  -Acides  mini;raui.  Acide  sulfurique  — 
phorique  —  horique  —  chlorhydrique ,  Eau  rfigale ,  Acide 
cjanhydrique —  carbonique  —  chrornique: 

Chap.  3.  Oxydes  m^talliquos;  Oxydo  d'anCimoü 
acide  de  potasne.  Acide  antimonique ,  Oxyde  de  mercun 
fer,  Oiyde  noir  de  fer,  Oxyde  de  zinc,  Magn^sie,  Chaux, 


dir  uud  Krftik. 


c   ae   potassium   impur, 

l'rotochturure   d'aDtiiaoin«,   ChloTure   d'or, 
lehlorure  Ae  mprcure,  Perchlorare  de  fer, 
agn^sium  cristatlisi^,  Chlorure  de  calcium, 
B  sodium  ,  Chlorure  de  potaäsium. 
amure  de  potaäsium. 

ire  de  polasaium,  Jodure  de  fcr ,  Jodure 
re ,  Deutojodure  ou  Perjodure  de  mercure, 

mure  de  potaäsium,  Cyanure  ferro60-fer- 

de  mercure. 
'ites,  Hyposulfites^  Sulfate  de  deut- 
de  dentaifde  de  mercure,  Sulfate  de  fer 
atallis^,  Sulfote  de  cadmium,  Sulfate  de 
aaique,  Sulfate  d'aluminc  et  de  zine,  Sul- 
saeeh^,  Sulfate  de  aoude  puriB^,  Sulfate 
e  chaui ,  Hjpoaulfite  de  aoude. 
träte  de  mercure  cristallis^ ,  Kitrate  acide 
d'argeut  cristolltE^,  Nitrate  d'argent  fandu, 

e  B :    Hypochlorit«   de  chaui   ou   Cblornre 

,  Pyropho  apliales ,  Ars^niates, 
äui ,  Phoapbate  ferroso  fcrrique  Phos 
jbosphate  de  aoud  t  II   4     P      pb 

Ars^oiate  de  soud  A  ^  t  d  p  toEs 
I  potasse  ou  Liq          d    t   wl 

Bicarbouate       C    b  ua      d  g 

ebenste    de  aoud  (all   ^     B  b       t 

tea:  Periiiiuigan        d  p  ta 

,aui:    Acide  ac  t  q  t  U     bl      \   d 

ue  —  lactiqne  —  tanmq 

;6taui:     Morph  C  M  Qumin 

i,   Atropine,   V#    t  A       t         C 

es    r^g^taui:     S  £tat      d      p1  mb 

Ae^Ute    de    po    aa        A  itat      d  d 

le  zine ,  Tartrat  t      d    p  t  T 

■rtrate  de  potass      t  d       im  T  rt 

ico-potuBaique,  T  tui  d  mai  Irtan 
a  de  Nancy ,  C  t  t  d  t  mm  m  1 
ummoniaque ,    'Val     an       d  \al 

e  de  zinc ,  Laitat    d    f 
T^g^tales:   Snif  t    d    q    m         Sulf  t 
chonine ,  Chlorbjd    t    d    m    phut      Sul 
cipine  ,  Val^rianttt  Y  16    te  d   t    p 


Chap.  19.  Saronst  Savon  amjgdalin,  Saroa  m^diciaal,  Saron  de 
■noelle  de  boeuf. 

Chap.  20,  Alooola,  fithera,  ChUroforme.  AIcool  rectifi*. 
Alcool  i  90°  cent^simaui,  ifither  aulfurique,  ^ther  ac^tique,  Chloroforme. 
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31.  Substances  neutree  organiques:  Man 
aline,  CaDlliaridine ,  Pepsiae. 

22.  Prod  uits  p  y  r  0  g^  n6s  :  Carbonate  d'ammi 
le,  ÜBprit   volatil  de  cornc  de  cerf,   Huilc  volatil 

succiuique  impur,  ^Esprit  volatil  de  succiu.  Hall 
cinatc  d'arnmaniaque  Impur. 

laimakopöe  ist  i^mit  keineeffegs  erschöpft;  die  i 
iaehen  Fornico,  die  Estracte ,  Tincturen,  Sjru 
ister,  halben  u.  a.  iv.   konnte  der  Verf.   mit  Eech 

pharm  acenti«  eher  Wertb  aue  der  vorausgegs 
r  Mutterkörper   zu  entnehmen  ist,   woselbst  sie  ai 
.  nach  wenigsten»  angedeutet  sind, 
thtet  dieses  Ausfalls  sind  aber  doch  724  Artikel  in 

worden ,  allerdinga  in  sehr  ungleicher  Eiteuaiti 
Chloroform  ,  Alcohol  und  Tartarus  emeticuB  üusamm 
ropin ,  Chinin  je  8   Seiten  in  Aospruch  g 


dlungen  des  naturhistorischen  Vereines 
Rheinlande  und  Westphalens.  Herausgei 
J.  Andrä,  Sekretär  des  Vereines.  Jabrga' 
je.  4.  Jahrgang  1867.  Erste  Häifte, 
ision  bei  Max  Cohen  et  Sohn.  InhaUsvt 
em  die  Verhandlung  für  die  Leser  des  A 
itschen  Apothekerrereins  von  Interesse  8e 
;  s  p  0  ndenzblatt  I.  Seite  1  —  20.  Aus  der  r 
rie  von  Dr.  Ad,  Dronke^  1)  dfta  vereinigte  C 
e  Gesetz,  2)  über  die  Temperatur  -  Scalen. 
21  — 1S5.  J.  H.  Kaltenbachi  Die  deutachen  ! 
use  der  insecten,  Fortsetzung  aus  dem  Jahrgang 
ibetischea  Vcrzeichuiss  der  deutsehen  Pflanzengattu 
nd  R  TOB  Qaercus  bis  Buta.)  etc. 
128  —  144.  Dr.  H.  Müller  in  lippatadt:  Nachtr 
r  in  Weetphalea  beobachteten  Laubmoose,  eini 
:  mit  vielen  neuen  Fundorten  von  Gattungen  und  i 
l^berichte  der  niederrbeinischeu  Gesellschaft  in  Boi 
i-cheiDische  Section. 

2  —  13.  Prof.  Landolt   theilte  die  Ergebnisse  cinif 
erhalten  gewisser  chemischor  ßeactionen   bei   niedr 

.7  —  20.  Medicinatratb  Dr.  Mohr  sprach  über  neu« 
der  physikalischen  Chemie.  Naoh  dem  Vortragi 
iner  Beihe  von  Thatsaehen,  folgende  2  grosse  Sii 
:  Bpeciüsches  Gewicht,  hoher  Scbmelspunct,  hohe: 
lichkoit ,  chemischer  Widerstand  ,  Härte,  geringe  V 
;  zeigen  Austreten  von  Mole  cularkraf  t  alt 
es  epeciflscbes  Gewicht,  niederer  Scbmelzpunot,  m. 
Löslichkeit,  chemische  Angreifbarkeit,  Weiobi 
innungswSrme  zeigen  Eintreten  von  Wärme 
■kraft  an. 
zunächst  die  Allotropien  gewisser  Elemente   sn  b< 


Lhcmsr  «»^  EntiV. 


Seite  SO-  Dr.  lltrqvart  berirkttt  sVr  OiIc^rresjiirsisTv«  im  AU4»*- 
meinen  wmä.  «bcr  MoBocildressicsftzire  im  BcsAscerm^  ilne  G«$<^ckt»  miid 
prüfte  kritisek  die  Tcnriiiedcseii  Darstellaars  -  Medi<Ni«a. 

Aus  diesen  Pr^fnB^B  trrib  «ich  caeh  Dr  Marquart,  das«  1{o^eJn 
Hoffminw  keine  reine  MonM^oressärsime  bei  «eines  Cstrr^iK'hiuii^m  unter 
den  Händen  gekftbt.  «oadeni  ein  Gtmcn^  to«  3llv>no>  und  I>ichiv>rMsi|r<' 
ssnre.  Ks  wurde  die  Ansirfct  be^r^ndct  dureh  cie  Beobachnmsr ,  diüs 
reine  Monochloressi^siare  weder  kTi;Tx><kopiseh  noek  itif  ml  !>ei  und  dünn 
durch  die  ReTision  der  Hofioann'schen  Aiudvsen  dieser  Säuren. 

Seite  28  —  29.  Prot  Wnliner  sprach  über  die  Methode  Ton  Kopp 
zur  Bestinnunng  der  speci&sehen  Wärme  und  it^igtc  lugleich  die  Appa- 
rate daiu  TOT  etc. 

Seite  30.  Prot.  Landolt  sprach  über  die  DarsteUuufr  eoncentiiter« 
wnssrfger  KieGelsinre  •  Lösungen. 

2.  Hälfte  der  Verhandlungen  pro  1867. 

Fortsetzung  des  Sitiungsberichts  d.  X. -Rh.  Gesellsebalt. 

Seite  35.  Prol  Landolt  bemerkt  unter  anderem  iu  Bexug  des  ron 
M.-Bath  Dr.  Mohr  im  Man  1867  gehaltenen  Vortrages  über  neue  Auf- 
schlüsse im  Gebiete  der  physikalischen  Chemie,  dass  die  in  demselben 
geäusserten  Ansichten  über  die  Ursache  der  AUotropie  bereits  in  ähnlicher 
Weise-  schon  von  Kopp  (Lehrbueh  der  physikalischen  und  theoretischen 
Chemie  pag.  134)  ausgesprochen  worden  seien.  Femer  erklärte  sich  der> 
selbe  gegen  die  Zulässigkeit  des  von  M.-Rath  Dr.  Mohr  aufgestellten 
Satzes,  dass  wenn  ein  Körper  mit  starker  Lichtentwicklung  rerbrenne, 
das  Yerbrennungsproduct  stete  feuerbeständiger  sei  etc. 

Seite  36.  M.  >Rath  Dr.  Mohr  erwiderte  hierauf,  dass  Kopp  an  der 
angeführten  Stelle  das  Auftreten  der  Wärme  als  begleitende,  fds  blosse 
Thatsache,  nicht  aber  als  Ursache  der  AUotropie  ansehe,  wesshalb  er 
auch  auf  die  Yerändenmg  des  specifischen  Gewichtes  keine  Rücksicht 
nehme,  die  ihm  ebenfalls  nur  als  xufallig  erscheine  etc. 

Seite  36  u.  37.  Prof.  Wüllner  macht  ebenfalls  einige  Bemerkungen 
gegen  die  neuen  Aufschlüsse  des  Herrn  M.-Rath  Dr.  Mohr  und  glaubt 
auch  nicht,  dass  ein  Physiker  diese  Behauptungen  sugeben  werde  etc. 

Seite  37.  Folgt  nun  eine  Erwiderimg  von  M.-Rath  Dr.  Mohr  auf 
die  Bemerkungen  von  Prof.  Wüllner  und  Seite  69  bis  78  wird  dieser 
Gegenstand  nochmal  eingehend  wissenschaftlich  yon  Dr.  Mohr  gegen  Prof. 
Wüllner  und  Ton  Prof.  Wüllner  gegen  M. -Rath  Dr.  Mohr  debattirt. 

Seite  44.  Dr.  Grüneberg  in  Kalbe.  Spricht  über  das  Vorkommen, 
die  Mächtigkeit  und  muthmassliche  Entstehung  der  in  der  Lahngegend 
Torkommenden  Phosphorite,  von  Victor  Meyer  bei  Staffel  entdeckt. 

Der  Redende  bemerkt  unter  anderem,  dass  das  Kalilager  bei  Stass- 
furt  und  die  Phosphoritlager  an  der  Lahn  für  unsere  Landwirthschaft 
ein  Ersatzmittel  abgeben ,  welches  das  Abnehmen  der  Guano  -  Lager 
leicht  werde  yerschmerzen  lassen. 

Seite  57.  Dr.  Preyer  legte  Krystalle  von  schwefelsaurem 
Curarin  vor,  welche  von  dem  anbangenden  Farbestoff  ganz  befreit, 
aber  nicht  vollkommen  ausgebildet  waren,  doch  aber  so,  dass  Prof.  Dr. 
vom  Rath  sie  als  reguläre  Oktaeder  bestimmen  "konnte.  —  Dr.  Marquart 
bemerkte  zu  dem  Vortrage  des  Dr.  Preyer,  dass  er  mit  grösserer  Menge 
von  Curare  versehen  und  das  schwefelsaure  Curarin  nach  Dr.  Preyer*« 
Methode  dargestellt  habe;  Hedner  zeigte  sowohl  Curare  in  Terrinen,  als 
auch  in  kleinen  zugeschmolzenen  Glasröhren  vor ,  deren  jede  80  Milli- 
gramme schwefelsaures  Curarin  enthielt. 
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ertisndluTigeii  i.  Hälfte. 

I  U7  bis  396.  Dr.  A.  Speyer  TeröfTeutlicht 
-cssantva  Verzcinhiiiss  der  Lepidopleren- Faupa  i 
,   mit  einem   Blpbabetiachen   Verzeichniss   der  ( 

■■  299  bis  300.  Chemische  UntcTsucbung  dea  I 
.erB  im  Brohlthal ,  iod  Dr.  Bender  und  Dr.  Ad 
der  chemiseben  Üutersucbong  verscbiedener  Q, 
7Beh^K,  erscbion  es  den  Eiperimentironden  ns 
beim  Eindampfen  dee  WaBsera  zurückbleibendei 
tctral  -  snalftiaeh  zu  untersuchen  und  heben  dit 
D  Untcrauchungen  einen  inteieasaateu  Fall  hem 
Heilbrunnen  liegt  in  einer  wiildigen  Gebirgsae 
'  einer  Hohe  Ten  .156'  über  dem  Meere.  Die 
beträgt   +ll,e"C.     Nach  einer  Analyse   von 

10,000   Theile  Wasser. 

eneaurca  Natroo       .     17.495.     SübwefelBanres  N 

ensaure    Magnesia  .      10,935.     Chlornatrium    . 

ensauren  Kalk     .     .       3,744.     Kieselsäare 

ensanrea  Bisenoijdul     1,116. 

jumme  der  lüslichen  Bestandtheile  beträgt   37,211 

475.    Dr.  F.  Mobr  fand  in  einem  Volumdea  Mi: 

lensäure  in  freiem  und  in  doppelt  koblensanreiQ 

Zwecke  der  spectral  ■  analtischen  Untersuchunj 
is-ier  (unfiltrirt)  in  einem  FlatintJegel  zur  Tr 
lalzige  Rückstand  bei  120'^  C.  getrocknet.  Im  i 
t  folgende  Linien:  Ka  n  sehr  atark.  Li.  a  eb 
1  Ce.  ß  sehwaeh  aber  deutlich.  Nach  dem  Befci 
iiit  Salzsäure  zeigte  sich  das  Spectrum  des  C: 
rüher  nicht  sichtbar  gewesen  war. 
HeObrunner  Mineralwasser  enthält  demnach  ai 
antitatiTen    bestimmteu  Beetandtheilen   Spuren   ' 

irreapondenzblatt  IL 

6B  bia  73.  Dr.  Marquart  und  Dr.  Preyer's  V 
Den,  in  Anwendung  kämmenden  Pfeilgifte,  n 
inu  Curare  oder  Curari  etc  in  eingebender 
eben  Bemerkung  des  Dr  Preyer  über  die  gei 
in's,  wenn  es  in  den  Mafien  oder  überhaupt  ai 
ut  dea  Verdauung 'kanals  gebracht  wird  etc 
80  bis  83     Dr   Haakarl   berichtet   eingebend 

bina-Cultur  auf  Jaia,  die  Zahl  reu  Baui 
Terscbiedenen  Arttu  belauft  nieb  für  1866  auf 

8b  bis  87  Dr  V  d  Mark  aus  Hamm  sprai 
Buthtes  chlorbarjnmhaltiges  Grubrnwaseer    der 

Dasselbe  enthalt  in  100  000,000  Theilcn 
■natnnm         212  476t      Kohlaneauro  Kalkerde 
kalium  1,4746  „  Bittererde  . 

■magnesium      0,lfl33  „  Baryterdo  . 

calcium  1,5759     KohlenaaurcB  Eiaenoiydu 

magnesium  0,1098  Phosphoraaure  Kalkerde 
barrum  17,6668     KieeelBänre       .... 

t^ortragende  bemerkt,  daes  diesea  Grubenwaasei 
Plt  in  seiner  ZuEammcnsetzung  besitze,  wie  daa 
bof  vor  einigen  Jahj'en  untereuchte  Waaaer  des 
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Becklinghauseg,  welches  in  10,000,000  Th.  0,811  Thl.  Chlorbarj 
halte.  Naeb  diesem  wiederholten  AufBndeii  von  Chlorbarjum  ia 
wässern  des  westpbätiBchen  Koblcngebirges  dSrfte  es  geboten  sei 
von  schwefelsauren  Sätzen  fteiea  Wässer,  nameatlich  „Sooltnwasi 
BarjtsaUe  zu  prufea.  J^- 

ExcurBionsflora    Tür    das    BÜd westliche   DeutBchlan 

Dr.  Moritz  Senbert,  Grosahera.  had.  Hofrath  und 

8or  an  der  polytechnischen  Schule   in  Karlarnhe.     Sl 

im  Verlage  von  Julius  Maier  1868. 

Die    Torliegende   IxcuTsioasflorii    umfnsst    Baden 

temberg   oitd  HoheuzollerD ,  Baiera  nürdlieh   der  Donau  und  Bbei 

einen   grossen   Theil   von   Hessen,   die    Frankfurter   Gebend    and 

(oder  dai  obere  Rheinthal  bis  zur  Nahe  mit  AusschlDsse  der  Schwc 

franzöaisoheu  Dferstrecken) ,  dann  das  Neckar-  und  Main -Gebiet  l 

Tbeil   der   oberen   Donau.     Diese  Zusammenstellung   repraaentirt 

zengeographiscber  Beiiebung  einen   grossen   Theil   der   ober  ■  un 

rheioitcben  Flora,  und  wenn  auch,  wie  der  Verfasser  sagt,  für  di 

der   auageseicbnete   LocalSoren   vorbanden  sind ,    die  dem  Bedarf 

sprechen,    ao    ist  eine  Bearbeitung    von  aolchem  Umfange  zeitger 

die  ^Erscheinung  freudig  lu  begriiasen  I 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  die  nothwendigen  Wi 
Gebrauche  deaBuchea,  besonders  sei  es  wesentlich,  um  sich  in  d 
zenkunde  einiunihren,  lebende  Pflanzen  zum  Studium  lorzuneh 
Dam  verbreitet  er  sich  in  kurzen  Worten  über  die  Anlegung  eil 
barinma,  aber  daaa  die  Gattungen  darin  alphabetisch  eingereihet 
len,  eatspricbt  unserer  Ansicht  nicht. 

I.  Folgt  von  Pag.  VI  bia  XII  eine  Uebersicht  der  Elni 
Ordnungen  des  Linnä'scben  Sjstems. 

II.  Schlüssel  zur  Beatimmung  der  Gattungen  ebenfalls  i 
Sjatem  von  Lianj  geordnet ;  dleae  Uebersicbt  des  Bestimrauugs! 
geht  von  Pag.  XIII  bis  LV  ;  die  Umacbreibungen  der  Gattungen 
den  wesentliehaten  Characteren  versehen,  dann  durch  aualjtiacbe 
vervollatandigt  und  im  Allgemeinen  nach   Dolh  rhein.  Flora  geor 

III.  Pag.  1  bis  212.  Debersicbt  dea  natürlichen  ßyatema , 
der  Aufzählung  der  Familien ,  Gattungen  und  Arten  zu  Grunde  g 

I.  Cltisae.  Acotfledones  vaacülares.  Getaas - Kryptogamei 
1,  Filices  bis  Farn.  4  Rizocarpeae  mit  18  Gattungen  und  SS  Arte 
1  —9. 

II.  Classe.  Monocotjledones.  Einsamenlappige  Pflanzen 
Gramineae  bis  Farn.  23,  mit  IIB  Gattnngen  und  388  Arten.     Seiti 

III.  Clasae.  Dicoty ledooes  gjnmoiperniae.  Kacktsamige 
donen.     Fsm.  Sl  Coniferae,  mit  1  Gattnngen  and  9  Arten.     Seite  6 

IV.  Claaae.  Dicotjle don es  apetalae.  Apetalen.,  Fam,  t 
neae  bia  Fam.  11  Aristolochieae ,  mit  31  Gattunj^en  und  13: 
Seite  68  —  89. 

V.  Claaae.  D  ic  o  tjrle  d  one  s  monopelolae.  Kronblüthige 
Fam.  IS  Flantagineae  bia  Fam.  70  Caprifoliaceae,  mit  171  Gattut 
GOO  Arten.     Seite  89  bia   169. 

VI.  Classe.     Dicotfl edonos   poljpetalae.     Poljpetalen. 
Loranthaceae  bis  Fam.    119  Banunculaceae ,  mit   222    Gattungen 
Arten.      Seite    169   bia  2TS. 

Die  nun  folgenden  119  Familien  sind  ohne  Diagnosen  nui 
lateinischen  njid  deutschen  Namen  Teraehen. 
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Die  Gattungen  sind  unter  den  betreffenden  Familiei 
und  hier  nochmiilEi  in  etwas  erweitertem  Massstabe  ausrei 

Dia  Crfittungen  wie  die  Arten  sind  meistoitB  mit  Linni 
der  älteren  Autoren  bezeichnet  und  seltener  sind  die 
Autoren  berücksichtigt.  Varietäten  irerden  in  dem  ] 
beschrieben,  Sjaon^men  eind  sehr  sparaam  beigegeben 
Pflanzen  werden  nur  theilweise  unter  den  betrelTendeo  A 
Namen  nach  vorgeführt.  Wünschenswerth  wäre  es  wi 
Verf.  beliebt  bitte,  die  Fundangaben  der  selteneren  Ai 
in  allen  den  angezogenen  Ländern  vorkommen,  die  n 
fallen,  etwai  mehr  auagedehnt  hätte  und  auch  ausser 
Arten  auch  die  Blüthezeit  zugesetzt  hätte.  — 

Die  EicUTsionsflora  für  das  südwestliche  Deutsch 
vollständig  den  Zweck  zum  Aufsuchen,  und  zum  Best 
HDgezogenen  Bezirke  vorkommetiden  Pflanzen,  auch  ki 
einen  Werth  in  geographischer  Einsicht  nicht  absprechet 
unaeruc  Ansicht  nicht  geeignet,  als  eine  kritische  Kear' 
tationsTerhaltnisee  jener  Ocgenden  angesehen  zu  v 
Garke  in  seiner  Flora  von  Nord  -  und  Mittel  -  Deutach 
hat  1    Bei  der  Durchsicht  des  Buches  ist  mir  noch  Folg 

Pag.  6.    Botrjchium  rutaefolium  AI.  Br.  oi 

Pag,  S.  Isoetes  eechinospora  Dürien.  Im 
Schluch-See  in  Baden. 

Fag.  6.  SelaginclU  spinulosa  Spring,  statt 
in  Baden. 

Pag.  II.  Digitaria  citiaris  Soop.  Ist  au 
mehr  erwähnt. 

Pag.  20.  Poa  oenisia  AU.  nicht  P.  cinisia.  Fl 
berg  sehr  selten. 

Pag.  33.  Carei  microglochin  Wahlnb.  Aui 
sehr  selten. 

Pag.  53.  Iris  spuria  L.  Fehlt,  obschon  di 
Bingen  nnd  Mainz  auf  fiheinwiesen  wächst. 

Pag.  66.  Alisma  parnasstfoHum  L.  Fehl 
bei  Offenbacb  im  !EBdensee  bei  Eürgeln  vorkommen  sot 

Fag.  69.  Salii  glabra  Scop.  und  Salii  bicolo 
Würtemborg  angegeben. 

Pag.  87.  Daphne  Lanreola  L.  Wächst  nie] 
wohl  aber  in  Lothringen. 

Pag.  92.    Androsace   lactea  L.     Auf  Kalk  in- 

Pttg.  93.  Anagallis  tenella  L.  Wohl  im  EL 
Pag.  9S.      Dtricularia    puluhella   Lehm.    Fi 

Pflanze  im  Speisart  im  Uengeter  vorkommen  soll. 

Pag.  102.     Mamhium   peregrinum    L.      Sei 

teroberg. 

Pag.  lOS,  Pedioularis  foHosa  L.  Sehr  selW 
Fag.  108.  Orohanohe  Cervariae  Suard.  Se 
Pag.  Hl.  Liuaria  striata  D  C.  Aeusserst  ae 
Pag.    119.     Cerinthe   alpina   Kit.      An   der   I. 

Wüttemberg. 

Cerinthe  minor  L.  Fehlt.  Oberbaden  im  6u: 
Pag.  121.     Solanum   oigrum   L.     Diese  Art 

als  Varietäten  Solan,  villosum  Lamk.  und  Solan,  miniat 
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AposeriB   foetida  I.eas.    Alpenpflanze,   Wälder  selten 

Crepis  alpeitria  Tausch.  Fehlt,  obwohl  die  Pflanze 
ein.  Flora  in  Oberbaden  und  in  Würtemberfr  wäohit. 

Gnaphalium  norvegicum  Gunn.  Wird  als  Varie- 
inm  aüvaticuni  gezogen. 

Oenauthe  peucedanifol  is  PoUich.  lat  nicht  auf- 
aueh  nicht  als  Varietät  erwähnt. 

Libanotis  cretensis  Scop.  Felsen,  sehr  selten  in 
igegeben. 

Uoronilla   T^ginalis  Lamk.     Kalkboden,  sehr  seilen 


Auf  daa  Prioritätsrecht  dieses 
der  Verfasser  der  fiicuraiansflora  wohl  keine  Ansprüche 
hr  dieee  Pflanie  in  seiner  Gnumeratio  der  Flora  <ron 
d  der  angrenzenden  Länder  p.  111  schon  1850  Spergella 
it  bat: 
Stellalis  crassirolia  Bbrh.   Würtemberg  sehr  selten. 

Dianthus  Seguieri  Vill.  Findet  sich  schwerlieb  an 
f  Wiesen,  sondern  an  bewachsenen  Felsen  der  BergregioB 
nd  auf  dem  Schwarzwalde. 

Bunias  orientalis  L.     Ist  wohl  in  Wiirtemberg  nur 

Nymphaea  biiadiata  Somm.    Sehr  selten  in  Wüttem- 

Spennerianum  Gaod.     Stellt  der  Verfasset  als  Varietät 

Bchlieast  ein  Register  der  Gattungsnamen;  das  Format  für 
ifloia   ist  zweckentspreebend    und    die   übrige   Auutattung 
Dr.  Lahr. 

ur   la   Coca   duP^rou,   ses  caracteres  bota- 

culture,  ses  proprietes  hygieniquee  et  therapeu- 
r  Manuel  A.  Fuentes  (de  Lima),  Paria.  Ad. 
■,  Havard,  1866.     26  S.  in  gross  Octav. 

Schrift  enthält  eine  Anzahl  nicht  uninteressanter  und 
iter  Data  übet  die  Geschichte,  Naturgeschichte,  Cultur  und 
er  Coea,  gibt  statistische  Angaben  über  Handel  und  Trans- 
ihen  Mittels,  betrachtet  die  durch  den  Cooagenuss  beding- 
ten und  bespricht  die  ebemischen  Eigmschi^en  der  Coca- 
ren  Verwendung  in  krankhaiten  Zuständen.  Eine  nicht 
lung  von  Erythroljlon  Coca  und  Durchschnitte  der  Blüthen 
nd   auf  einer  Tafel   der  Schrift  beigegeben.     Der  Verfasser 

woraus  sich  von  selbst  ergibt,  dasa  die  auf  die  medici- 
nng  bezüglichen  Facta  nur  aus  anderen  Schriften  compilirt 

CS  nicht  eraichtlich ,  ob  der  Verf.  seibat  an  Ort  und  Stelle 
tt  Coca  auf  die  Indianer   in   den  Ferusnischen  Bergwerken 

hat.  Von  den  in  Europa  gemachten  Untersuchungen 
lachen  Bestandthoilo  der  Cocablättcr  scheint  Fuentes 
B  gehabt  zu  haben,  da  er  in  Bezug  auf  das  Cocain  nur 
ein  europäischer  Apotheker  in  la  Faz  ein  dem  Chinineul- 
ocaiDBUlfat,   das   zu   einem  Eafleelöffel  voll  als  Fcbrifugum 
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tviike,  oomponirt  babe,  welcbcs  peruanieche  Präparat  i 
bei  einer  Untereuchung;  in  Europa  als  Gyps  anegewiesen 
Wohle r'EcheD  Cocain  ist  in  dem  Aiche  nirgepds  die  S 
wenig  von  den  mit  diesem  Stoffe  angestellten  phfsiologisi 
Wenn  wir  trota  dieser  Fehler  dennocb  die  Ailfmerkaamki 
liegende  Schrift  lenken,  90  geschieht  dies  vorzugsweise  dt 
eine  ßeiba  <on  hier  in  Europa  kaum  zugänglichen  perua 
Eur  Grundlage  bat  und  so  über  die  Verbreitung  des  Cocag 
Bedcntitng  der  Coca  für  den  peruanischen  Binnenhandel,  so  1 
andere  Punkte  Mittheil un gen  bringt,  welche  sich  bei  Gc 
gazia,  den  bisherigen  Monographen  der  in  Kede  stehende 
nicbt  Sndcn. 

Bemerken  wollen  wir,  dass  Fuentes  auf  die  Möglicl 
matisation  der  Pflanze  in  Europa  hinweist.  Die  Stillung 
fühle,  welche  bekanntlich  bei  den  Mineros  Perus  nach  i 
menden  Berichten  der  verschiedensten  ßeiaendeu  in  so  üb 
Weise  eich  zeigt,  ist  bei  den  pbjsiologischen  üntersuehungt 
u,  A.  mit  Cocain  und  sonstigen  Cacapräpaiaten  in  keiner 
getreten  und  nur  Th,  Clemens  zu  Frankfurt  a/M.  will  i 
bei  sieh  das  erwähnte  Fhänoinen  beobachtet  und  mittels 
Coca  Eulimie  verschiedener  Kranken  geheilt  haben.  Die 
nähme  geht  dahin ,  dass  nur  die  frische  Pllaiize  die  eigen 
kung  auf  das  Nervensystem  aasübe,  welche  wir  bei  df 
Tage  treten  sehen,  und  wäre  demnach  der  Versuch  einer 
det  Cocapflanze  entschieden  von  Interesse,  um  sieh  von 
bei  uns  zu  vergewissern  und  um  sie  therapeutisch  sowi 
ökonomisch  zu  vetwertben.  Wenn  uns  Manuel  A.  Fv 
dass  von  einem  peruanischen  Truppencorps  in  Folge  von  e 
sehen  und  Mangel  an  Lebensmitteln  sich  überall  Ermattung 
zeigte  und  einzig  und  altein  die  an  das  Cocakauen  gew 
frisch  und  kampffähig  blieben,  die  sich  natürlich  auch  t 
mit  ihrer  Cocaration  versehen  hatten,  and  wenn  wir  d 
ciellen  KriegshuUetin  entnommenen  Angaben  für  authentisch 
so  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dass  auch  bei  uns  in  kiiej 
ans  der  Coca  Nutzen  gezogen  werden  kann  und  scheinen  c 
Kriegs  mini  sterien  zn  sein,  welche  für  den  friedlichen  A 
Strauches  in  unseren  Gegenden  das  allergröasle  Interesse  h 


literarische  Notiz. 
Natfirlicbea  Friedriebsbiiller  Bitterwasser.    Die  Her 

Apotheker  machen  wir  besonders  darauf  aufmerksam,  da 
Wasser  auch  in  Glaaflaschen  gefällt  versendet  wird.  Et« 
lung  dieses  Wassers,  welches  bereits  in  allen  Apothekei 
hier  beizufügen,  erachten  wir  für  überflüssig  und  erlaul 
auf  eine  Broschüre  hinzuweisen:  „Klinische  Beobachtur 
Wirkung  des  Fiiedrichsh aller  Bitterwasser  von  Prof. 
welche  wir  auf  Verlangen  gralü  abgeben. 

Die  Brnnnendir 
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Anzeigen. 
In  meinem  Verlage  erschien: 

LEHRBUCH 

ANORGANISCHEN  CHEMIE 

NACH    DEN 

NEUESTEN  ANSICHTEN  DEE  WISSENSCHAFT 

AUP 

REIN  EXPERIMENTELLER  GRUNDLAGE. 

PÜ» 

HÖHERE  LEHRANSTALTEN  UND  ZUM  SELBSTUNTERRICHT 

HETEODISOH  BEARBEITET 

VON 

D»  RUDOLF  ARENDT. 

34  Bogen.  Gr.  8^  Enthaltend  291  Versuche,  illustrirt  durch  246  Holzschnitte. 

Preis  1  Thlr.  24  Ngr. 


ORGANISATION,  TECHNIK  UND  APPARAT 


DES 


UNTERRICHTS  IN  DER  CHEMIE 

NIEDEREN  UND  HÖHEEEN  LEHRANSTALTEN 

VON 

D».  RUDOLF  ARENDT. 

Eine  Ergänzungsschrift  zu  des  Verfassers  Lehrbuch  der 

anorganischen  Chemie. 

Gr.  8<>.  Preis  24  Ngr. 

Leipzig,  im  August  1868.  Leopold  Voss, 


Die  den  Freunden  der  altern  deutschen  Literatur  durch  Mittheilungen  von 
Holland,  Köpke  u.  a.  wohlbekannte  Leihbibliothek  des  verstorbenen 
Predigers  E 1  ö d e n  in  Berlin  ist  in  den  Besitz  des  Antiquars  Stargardt 
daselbst  übergegangen.  Das  im  Druck  vollendete  Verzeichniss  enthält 
100  Seiten,  Preis  5  Sgr.,  und  bildet  gleichsam  eine  Ergänzung  zu  dem 
von  derselben  Handlung  im  Jahre  1854  ausgegebenen  Bücberschatz 
(Heyse's  Bibliothek). 
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Süclier-  Anzeigen. 

junge  Apotheker  Botanik  ti 
g  zam  Stndiam  der  BotaniJ 

Infordernngen  der  Neuzeit,  nebst  eine 
igeben  Ton  Oskar  Schllekam,  Apo 

arium  für  junge  Apotheker. 

iesem' Buche  giebt  der  Herr  Verfaese 
trockneter  Pflanzen  von  ph 
zum  Preise  von  nur  einem  Thali 
verschiedene  Arten  (Speeies) , 
wegen  der  Verwechselung  mit  officii 
h  rär  «ngreliende  Apotheker  sehr 
les  e^nen  Herbars,  indem  es  sii 
ngebong  wild  wachsenden  Pflanzen  s( 
ann  eine  schöne  Pflanzensammlung  vo 
Juchee  trägt  diese  CoUection  weeentlii 
htigeren  Fflanzenramilien  J 
wegen  kann  ala  Jedem  empfahlen  we 
Euchhandlungen. 
he  BDChbandlong.    Neuwied  &  L 


oth,  sofort  wirkend,  k  Ries  2Va  Thlr., 
mpfiehlt  {Proben  franeo  und  gratis) 
Winfr.  Bornen  in  Bnin 


ARCHIV 

DEB 

HARMACIE. 


Eline  Zeitschrift 


allgemeinen  deutschen  Apotheker -Vereins, 

Abtheilong  ITorddentsohland. 


traasgegeben  vom  Directorium  unter  Redaction 


H.  Lndwlg. 


XVIII.  Jahrgang. 


Im  Selbstverlage  des  Vereins. 
Oommiasion  der  Bnchhandlnng  des  WaisenhattseB  in  Hfille  Aj&. 
1868. 

Th.  MBitioB-achfl.  Verein-Jahr. 


ARCHIV 

DER 

lARMACIE. 


Zweite  Reihe  CXXXVI.  Band. 
Der  ganzen  Folge  CLXXXVI.  Band. 


Unter  Mitwirtnng  der  Herren 
rt,  BShnke  -  Reich,  C.  Bresben,  A.  Casselmann,  Oeiseler, 
,  Hlrscbber;,  L.  Hoffinann,  Tb.  HnMnwiui,  R.  Kemper, 
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CLXXXVI.  Bandes  erstes  und  zweites  Heft. 


A.  Origlnalmltthellimgen. 

I.     Biographie. 

Ludwig  Franz  Bley, 

Doctor  der  PhiloBophle,  Uedicinalrath  und  Apotheker  in  "^em- 
bur^,  25  Jahre  hindurch  Oberdirector  des  ApothekerrereiDS  in 
Norddeutschland,  beschlose  am  13.  Mai  1868  seine  irdieche 
Laufbahn.  Mitarbeiter  an  dem  Archiv  der  Fharmacie  seit 
1826  übernahm  er  mit  besonderer  Vorliebe  im  Jahre  1843, 
zuerst  gemeinschaftlich  mit  Professor  Wackenroder,  nach 
dessen  Tode  allein,  später  in  Verbindung  mit  Professor  Lud- 
wig iu  Jena  die  iledaction  der  genannten  Zeitschrifl  und 
fahrte  sie  fort  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1667. 

In  dem  Archiv  finden  eich  die  meisten  der  schätzbaren 
wissenechaftlichen  Arbeiten  des  Verstorbenen,  insbesondere 
aber  in  der  später  zurückgezogenen  2.  Abtheilung  des  Archivs 
Zeugnisse  des  Eifers,  mit  dem  L.  F.  Bley  die  Geschäfte  des 
Vereins  führte,  dessen  Organ  eben  das  Archiv  war  und  noch 
isL  Darum  mag  ihm  denn  auch  iu  dem  Archiv  der  Pharma- 
cie  selbst  hiemit  ein  biographisches  Denkmal  gesetzt  sein: 

L.  F.  Bley  war  der  Sohn  des  Oberbauraths  J.  H.  C. 
Bley  und  wurde  geboren  zu  Bemburg  am  22.  August  1801. 
Strebsam  und  fleissig  finden  wir  ihn  in  seinem  16.  Lebens- 
jahre bereits  in  der  Prima  des  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt 
und  sehen  ihn  im  Jahre  1817  in-  die  Apotheke  seines  Bru- 
ders E.  W.  Bley,  des  damaligen  Besitzers  der  grünen  Apo- 
theke in  Hamburg,  als  pharmaccu tischen  Lehrling  eintreten. 
Ij'ach  beendeter  Lehrzeit  und   nachdem   er  bei  seinem  Bruder 
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ä  Ludwig  FmDZ  Ble;, 

eine  Zeit  lang  noch  als  Gehüife  besc 
fungirte  er  als  Bolcher  noch  in  den  Ol 
Caspar  Wrede  in  Bonn,  Medicina 
Coblenz  und  Rudrauff  in  Bern. 

Ueber  den  8egen,  welchen  ihm  die 
genannten  Apotheken  gebracht,  hat  e 
Hittheilungen  gemacht.  E»  war  ihm  ge 
Collegia  an  der  dortigen  Universität  z 
hatte  er  Geleg^enheit ,  gemeinschaftlich 
viele  wichtige  chemische  Arbeiten  auszt 
dort  den  jetzigen  Medicinalrath  und  Pr 
talentvollen  Jüngling  im  G-eiste  schon 
zeichnetsten  deutschen  Pharmaceuten  ui 
fen;  in  Bern  lernte  er  die  Eigenthümlic 
tischen  Praxis,  wie  sie  in  der  Schweiz 
nnd  erweiterte  bedeutend  seine  Kenntn 
und  Droguenknnde.  Dankbaren  Gemüth 
in  Bonn,  Coblenz  und  Bern  verlebten 
sich  voll  von  Anerkennung  und  erfiilll 
der  Principale,  in  deren  Geschäften  er 
einen  so  schönen  Grund  gelegt  hatta 
und  theoretisch  hinreichend  für  seine] 
wollte  er  sich  jedoch  nicht  mit  dem 
von  Kenntnissen  begnügen,  sondern  streb 
halb  im  Jahre  1825  in  die  chemisch -j 
anstalt  des  Geh.  Hofraths  und  Professor 
tholomäus  Trommsdorf  in  Erfurt  a 
benutzte  die  dort  im  reichsten  Maasse 
zu  seiner  Yervollkommnung  in  allen  pt 
plinen  anf  das  Eifrigste.  Eenntnissrei 
bestand  er  darauf  die  pbarmaceutiscbe  S 
grössteu  Lobe  und  übernahm  nun  die  A' 
sehen  verstorbenen  Bruders  W  i  1  h  e  1  m  B 
Jahre  1826. 

In  Erfurt  hatte  er  aber  nicht  alleii 
auch  den  Humanitäts- Studien  gelebt  um 
trefflichen  Eigenschaften  seines  Geistes  i 
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gung  einer  liebenswürdigen  Tochter  des  Geh.  Hofraths 
Trommsdorf,  des  Fräuleins  Auguste  Trommsdorf, 
erworben.  Er  konnte  sie  im  Jahre  1828  als  Gattin  heim- 
fuhren. 26  Jahre  lang  lebte  er  mit  ihr  in  der  glücklichsten 
Ehe,  aus  der  drei  Söhne  und  drei  Töchter  hervorgingen;  im 
Jahre  1854  rief  der  Herr  die  treue  Mutter  ab  von  ihrem 
irdischen  Tagewerke.  Wie  tief  die  Wunde  war ,  die  unsrem 
Bley  durch  den  Heimgang  seiner  treuen  Lebensgefährtin 
g'eschlagen  wurde,  das  kann  nur  der  ermessen,  der,  wie 
Schreiber  dieses,  die  mündlichen  und  schriftlichen  Ergüsse  sei- 
nes Schmerzes  und  seiner  Trauer  vernommen  hat.  Frommer 
Sinn,  stille  Gottergebenheit  und  der  Blick  auf  seine  Kinder 
halfen  ihm  sein  hartes  Geschick  tragen;  treue  Pflichterfüllung, 
angestrengte  Arbeitsamkeit  gewährten  ihm  Trost  und  Beruhi- 
gung. In  der  That  war  ihm  aber  auch  ein  ausserordentlich 
weites  Arbeitsfeld  angewiesen,  denn  nicht  allein  in  seinem 
Berufsgeschäfte  entwickelte  er  eine  grosse  Thätigkeit,  son- 
dern auch  in  den  Angelegenheiten  seines  Vaterlandes  und 
seiner  Vaterstadt.  Bald  trat  er  als  Stadtverordneter, 
bald  als  Armenvorsteher,  bald  als  Landtagsabgeordneter 
ein,  ja  eine  Zeitlang  redigirte  er  sogar  das  Herzoglich  An- 
halt -  Bernbiirgische  Regierungs-  und  Intelligenzblatt.  Da- 
neben blieb  er  bis  zu  seinem  Lebensende  Director  der 
Sparkasse,  Vorsteher  des  städtischen  Krankenhauses,  des 
Friederikenhauses,  und  einer  Erziehungsanstalt  für  verwahr- 
loste Kinder.  Ebenso  war  und  blieb  er  bis  zu  seinem  Tode 
Vorsitzender  Meister  der  Loge  Alexis  zur  Beständigkeit  in 
Bemburg.  Erwägt  man,  wie  viele  Zeit  die  Verwaltung  die- 
ser Aemter  und  die  Ausführung  seiner  Berufsgeschäfte  erfor- 
derte, s^  muss  man  erstaunen,  dass  unser  heimgegangener 
Bley  dessen  ungeachtet  noch  so  Vieles  für  die  Pharmacie 
und  für  die  pharmaceutischen  Wissenschaften  zu  leisten  im 
Stande  war  und  sich  durch  ein  unausgesetztes  Studium  auf 
der  Höhe  derselben  zu  erhalten  wusste. 

Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  begann  er  im  Jahre 
1829  mit  einer  Dissertation,  in  welcher  er  die  von  ihm  unter- 
nommene   physikalische     und    chemische    Untersuchung    des 
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mens    zu   Mägdesprang    vei'öffenl 

'theidigung  er    die    philoBophischi 

rsität  Jena  erwarb.     Von   seinen 

Öften  sind  zu  nennen: 

emente  zu  FtBcherB  Handbuch  dei 

ä9. 

enbuch  für  Aerzte,  die  Mioeralqu 

1831. 

iiguDg   der  Königl.  Preuseischen 

■zneitaxen  1832. 

ich  einer  wiaseDschaftlichen  Würc 

lacie  1834.     2  Bde. 

eendigkeit  der  Vertretung   der  I 

ehörden  1838. 

luckerbereituDg   aus  Runkelrüben 

■  die  Ausbildung  der  Pharmaceutt 
sich  sind  ausserdem  die  Aufsatz« 
le  für  Trommedorfs   neues  Jo 

ners  Repertoriura  der  Pharmacie 
.flliche  Zeitschriften  Ton  ihm  vei 
1   seiner  Journal  arbeiten   aber  ha 

gebracht  und  mögen  hier  nur  eil 


.  von  Chenopodium   ami 
chillea  Millefolium,  Achillea  nobili 
ibilien : 
ische  und  physikaliacha  Untersuc 

ellung  der  Fermentolea  Marrubü. 
Fitis  viniferae,  Quercns,  Millefol 
lantaginis ,     Chaerophyl  ii ,     Cheli» 

Buchung  und  Ermittelung  der  B 
und  Bodenarten. 

Dgen  einer  grossen  Menge  von  Di 
telung  des  Kupfergehalts  des  Brs 
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ing  de&tillirier  Wässer. 

^  der  Aepfeleanre. 

von  Kicraneteinen  und  anderen  ConcKlionen. 

^  mehrer  Estracte,  namenllich  des  Estr.  Tsr«xtci. 

lang  von  Jod  and  Brom  in  Steinkohlen, 

]e  Untersncfanng  mehrer  Biersorten. 

^  der  I^osphoraänre,  der  Bernsteinsaure  und  vie- 

äaren. 

jon^  der  Flüchtigkeit  dee  Chlorarsens. 

)s  die  Jahi^nge  des  Archivs  durchblättern,  um 

wie  viele  wichtige  Arbeiten  unser  Bloy  golie- 
ibei  unterrichtete  er  selbst  seine  Lehrlinge  und 
^Bse  Zahl  gerichtlicher  und  auBsergoriclitlicbcr 
:her  Prüfungen  und  Unterüachungen  aus,  denn 
:ich  er  das  ihm  angetragene  Amt  eines  Medicinal- 
;en  unangemessen  scheinender  Stellung  im  Ue- 
m  ansgeschlagen  hatte,  doch  als  gerichtlicher 
rpflicbtet  und   mit   der  Examioation  der  Apothe- 

Kevision  der  Apotheken,  namentlich  in  Anhalt 
raut.  Doch  Alles,  was  der  Entschlafene  im 
3te,  auBführte  und  vollbrachte,  es  gipfelte  in 
als  Oberdirector  des  Apothekervereins  in  Nord- 
en Ende  des  Jahres  1842  der  geniale,  talent- 
if  Brandes,  der  eigentliche  Stifter  und  der 
ictor  des  Vereins  gestorben  war,  schien  es  schwer, 

begabten  Nachfolger  zu  finden.  Von  den  dania- 
lern  des  Yereinsdirectoriums ,  no  ausgezeichnet 
en,  fühlte  Niemand  sich  würdig  und  fähig,  das 
wierige  Amt  zu  übernehmen.  Nur  Einen  unter 
im  des  Vereins,  auf  den  Brandes  schon  bei 
iten  hingewiesen  hatte,  hielt  man  der  Führung 
jtorats  am  meisten  gewachsen  und  dieser  Eine 
ley.  Zwar  stand  er,  wie  dies  nicht  zu  leugnen 
itorbenen  Brandes  an  G^enialität  nach,  aber  er 
ch   an  Gelehrsamkeit   und  hatte   seinen  Eifer  für 

schon    seit    Jahren    bewiesen   und    im    reichen 
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Uaasse  betbätigt.  Ihn  emaniiteii,  wozu  sie  daa 
waren,  die  Directoreo  des  Vereins  am  7.  Dec: 
Mitgliede  des  Directoriums  und  wählten  ihn  dann 
1842  zum  Oberdirector.  In  dem  darüber  spref 
koll  d.  d.  Bielefeld  d.  17.  Decbr.  1842  heisst  es: 
Dr.  Bley  ward  einstimmig  zum  Oberdirector  d 
des  verewigten  Brandes  Stelle  erwählt  und  n 
an  unter  dem  Versprechen  des  Directorii ,  il 
schwierigen  Geschäften  bereitwilligst  allen  ihi 
werthen  Beistand  zu  leisten.  Dr.  Bley  gelobtt 
schlag  dem  Directorio,  alle  seine  Kräfte  freud 
zum  Wohle  des  Vereins."  Einer  von  dem  Vi 
Fekrologs  gehaltenen  und  im  Archiv  (XXXI^ 
Öfientlichten  Ansprache  fügte  der  erwählte  Ol 
Bitte  um  Vertrauen  und  Unterstützung  hinzu, 
Worten  sohliessend:  „So  viel  irgend  meine  g< 
mir  gestatten ,  werde  ich  Alles  aufbieten ,  dei 
eifriger,  treuer  und  redlicher  Führer  zu  sein.  " 
ersten  von  ihm  im  Monat  Angust  1843  abgeh 
ralversammlung  gelobte  er,  dem  Vereine  seine 
zu  widmen  und  Brandes,  dessen  Nachfolger 
war,  stets  als  Vorbild  in  seinem  regen,  eifrige 
den  Verein  vor  Augen  haben  zu  wollen.  Hiel 
erwähnt  werden,  dass  das  Direotorium  ihm  für  t 
tnng  eine  Summe  von  jährlich  100  Thlr.  auss 
aber  diese,  einer  Besoldung  ähnliche,  Kemune 
wies,  indem  er  erklärte,  daas  er  die  Verwalti 
directorats  als  ein  Ehrenamt  betrachte.  Doc 
bemerken  zu  müssen,  dass  er  die  Gebühren 
des  Archivs,  ebenso  wie  Brandes  sie  bezog« 
jedem  Eedacteur  einer  Zeitschritt  zukommen,  ac 
Anspruch  nehme,  was  denn  auch  als  selbatvers 
sehen  wnrde.  Auf  diesen  die  Redaction  des  I 
fenden  Umstand  wird  Rücksicht  zu  nehmen  sein 
rer  Zeit  diese  Angelegenheit  in  Verbindung  mit 
renzen,  die  durch  die  Verwaltung  hervorgi 
unsrem  Bley  znm  Tbeil  Veranlassung  gab,  uac 
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rigen  Amisfohrang  das  Oberdirectorat  am  Schlüsse  des  Jah- 
res 1867  niederzalegen. 

Wie  YoUständig  er  aber  sein  Versprechen,  dem  Vereine 
alle  seine  Kräfte  za  widmen,  erfüllt  hat  und  wie  sehr  dies 
von  allen  Mitgliedern  des  Vereins  erkannt  worden  ist,  davon 
giebt  einen  sprechenden  nnd  yollgültigen  Beweis  der  von 
den  Generalversammlongen  zu  Münster  und  Magdeburg  ein- 
müthig  und  mit  der  lebhaftesten  Zustimmung  in  die  veränder* 
ten  Statuten  und  zwar  in  §.  27  derselben  aufgenommene  Pas- 
sus, welcher  also  lautet: 

„Der  zeitige  Oberdirector  Medicinalrath  Dr. 
Bley,  dem  der  Verein  zum  grössten  Danke  ver- 
pflichtet ist,  bleibt  lebenslang,  oder  so  lange  es 
ihm  beliebt,  im  Amte/^ 

Der  Verstorbene  hat  in  der  That  aber  auch  Grosses  für 
den  Verein  geleistet:  Sein  Vorgänger  Brandes,  mehr 
ein  schöpferisches  als  ein  organisatorisches  Talent,  einst 
Glied  der  nach  den  Befreiungskriegen  in  Jona  ilorirenden, 
edlen  Burschenschaft,  durch  und  durch  eine  hochbegabte 
und  hochgebildete  poetische  Natur,  wusste  durch  gespro- 
chenes und  geschriebenes  Wort  anzuziehen  und  zu  begei- 
stern, er  reiste  in  Hannover  und  Westfalen  von  Ort  zu 
Ort,  um  Collegen  für  den  Verein  zu  gewinnen  und  ein  schö- 
ner lErfolg  krönte  seinen  Eifer.  Selbst  ein  Mann  der  Wis- 
senschaft, war  er  befreundet  mit  fast  allen  gelehrten  Natur- 
forschern der  damaligen  Zeit,  der  Proussische  Minister  v.  Al- 
tenstein war  sein  Beschützer,  der  westfälische  Oberpräsi- 
dent  V.  Vincke  sein  Gönner.  Unter  solchen  Auspicien 
konnte  er  den  Verein  als  einen  wissenschaftlichen  herstellen 
und  ihm  nach  Aussen  Glanz  und  Anerkennung  Vorschauen, 
aber  für  die  kleinlichen  Geschäfte  der  Verwaltung,  Ordnung 
und  Begelmässigkeit  in  der  Geschäftsführung  hatte  er  mit 
seinem  hochstrebenden  Geiste  weniger  einen  Sinn.  Er  besass 
alle  die  zur  Verwirklichung  einer  schönen  Idee  nothwendigon 
Eigenschaften.  So  wurde  er  der  hochgepriesene  Gninder 
unsres  Vereins,  aber,  was  er  gegründet  und  schöpferisch  in 
das  Leben   gerufen^   das  bedurfte   zu  seiner  Erhaltung   und 
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Förderung  noch  der  sorgsamen  Pflege  durch 
geübte,  ordnende  Hand.  Und  diese  Hand  ge^ 
eine  Franz  Ludwig  Bley.  Um  die  Ges 
regelmäa eigen  Gange  zu  erhalten,  vertheilt' 
Uebernahme  des  Oberdirectorats  gleichmäasig 
legen  im  Directorium,  lieas  das  Easaenwen 
Mitdirector  ordnen  und  besorgte  selbst  die  Oc 
der  peinlichsten  Pünktlichkeit.  Kein  Verei: 
sich  an  ihn  wandte,  durfte  auf  Antwort  warti 
sein  Correspondenz  -  Journal  gesehen,  muss 
die  Masse  von  Briefen,  die  ihm  zugingen  und 
ligkeit,  mit  der  sie  beantwortet  wurden.  Di 
er  Berichte  in  grosser  Zahl,  die  er  in  Ängi 
Vereine  an  die  verschiedensten  Behörden  sand 
besonders  in  der  ersten  Zeit  seiner  Amtsführi 
des  Besitzes  der  concessionirten  Preuseischen  1 
legen  sein.  Sie  gelang  ihm  durch  mannigii 
und  mündliche  Unterhandlungen  mit  dem  dai 
Eichhorn  und  durch  ein  juridisches  Gutachtc 
Veranlassung  der  Geh,  .Tustizrath  und  Professo 
in  Jena  reifasst  hatte,  Unstreitig  ist  es  den 
seiner  Ordnungsliebe  und  seiner  pünktlichen  C 
zu  verdanken,  dass  schon  in  dem  ersten  Jal 
directorats  die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  um 
sich  bis  zum  Jahre  1856  um  mehr  als  500 
Werk  ist  femer  die  Gründung  der  Brandet 
der-Stiftnng,  sowie  ihm  allein  die  unter  1 
Heranziehung  der  München- Aachener  Feuers 
führte  Herstellung  der  allgemeinen  Unterstüt 
die  Ansammlung  der  bedeutenden  Kapitaliei 
ist,  die  dem  Vereine  seine  Dauer  sichern.  A' 
in  Abrede  zu  stellen  sein,  dass  die  Auearbeitui 
Schriften  über  die  Verhältnisse  der  Pharmacie 
und  viele  andere,  die  Pharmacie  betretfende 
Darlegungen  einen  grossen  Werth  haben,  da 
griff  der  Wünsche  enthalten,  welche  die  dei 
ceut^n  hegen.    Der  Verfeseer  dieser  Biograph 
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diesen  Schriften  mitgearbeitet,  weiss,  wie  viel  Fleiss  unser 
B-ley  auf  dieselben  verwandt  hat  und  dass  sie  und  seine 
-wissenschaftlichen  Arbeiten  zum  Glanz  und  zum  Flor  des 
Vereins  beigetragen  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Bei 
den  Generalversammlungen,  die  in  Universitätsstädten  statt- 
fanden, konnte  man  die  lebhafte  Theilnahme  recht  deutlich 
erkennen,  die  dem  verstorbenen  Bley  und  durch  ihn  dem 
Vereine  bewiesen  wurde.  Die  wissenschaftlichen  Bestrebun- 
gen desselben  fanden  überall  die  vollste  Anerkennung. 

Er  wurde  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  wirklichen  Mit- 
gliede  der  Kaiserlich  Leopoldinisch  -  Karolinischen  Akademie 
der  Naturforscher,  der  Königl.  Preussischen  Akademie  gemein- 
nütziger Wissenschaften,  so  wie  mehrer  pharmaceutischen, 
naturwissenschaftlichen  und  gewerblichen  Vereine  in  Amster- 
dam, Antwerpen,  Brüssel,  Bern,  Breslau,  Dresden,  Emden, 
Erfurt,  Erlangen,  Frankfurt  a/M. ,  Giessen,  Halle,  am  Harze, 
Hamburg,  Hanau,  Jena,  Lissabon,  Marburg,  Minden,  München, 
Offenburg,  Olmütz,  Paris,  St.  Petersburg,  der  Pfalz,  Salfeld, 
Wien  und  Würzburg  erwählt.  Aber  nicht  allein  von  den 
Männern  der  Wissenschaft  wurde  der  hochverdiente  Ober- 
director  des  Apotheker  Vereins  geehrt,  sondern  auch  von 
Staatsmännern  und  Fürsten.  Mit  Freundlichkeit  traten  ihm 
unter  Anderen  entgegen  der  Oberpräsident  v.  Vincke,  die 
Minister  Eichhorn  und  v.  Raumer;  im  Jahre  1846  wurde 
er  vom  Fürsten  zu  Lippe  zum  Medicinalrath  ernannt,  1856 
verliehen  ihm  die  Herzöge  von  Anhalt  -  Bernburg  und  Anhalt - 
Dessau  die  Ritterinsignien  des  Ordens  Albrechts  des  Bären, 
1858  der  König  Otto  von  Griechenland  das  Ritterkreuz  des 
Erlöser- Ordens,  1867  bei  der  Feier  seines  Jubiläums  der 
König  von  Preussen  den  Kronen  -  Orden  III.  Klasse. 

Wer  möchte  nicht  anerkennen,  dass  der  entschlafene 
Oberdirector  die  ihm  gewordenen  Auszeichnungen  in  der 
That  auch  verdient  habe?  Wer  möchte,  wenn  er  auf  seine 
so  bedeutende  Leistungen  blickt,  nicht  seine  ungewöhnliche 
Arbeitskraft  und  seine  angestrengte  Thätigkeit  zu  bewundern 
sich -gedrungen  fühlen?  Wer  möchte  aber  nicht  auch  einräu- 
men,   dass    eben    dieser    unausgesetzten    und    angestrengten 
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)it  ein  nachtheiliger  Einfluss  t 
B  Aufreibung  seiner  Kräfte  noth 

in  seinen  letzten  Lebensjahren 
iirfacher  Gehrauch  von  Kuren  in  ( 
ig,  doch  die  Alters  schwäche  mac 

ohne  auBg'epräg'tö  KrankheitBeri 

Mann  dem  Marasmus  senilis,  e 
I  bewegtes,  rastlos  thätigea  Lei 
ie  geleistet,  es  ist  in  der  Gest 
ch  in  der  des  Apotheker  verein 
uet;  mit  welcher  Liebe  seine  Fr 
hm  anhingen,  das  bezeugte  glän 
18    ZU  Bembnrg  am   10.  Decem 

Jahreszeit  hatten  sich  zu  dies 
eutischen  Freunde  aus  weiter  F 
■BÖnlich  und  mündlich  ihre  H 
B  darzubringen;  alle  seine  Kinde 
[and  angestellten  Sohnes,  einheiu 
Ite  und  Freunde  waren  in  grof 
ganzen  Stadt  Bernhurg  war  ein 
rohner  bemerkbar.  Am  frühen 
erschienen  zuerst  vor  seiner  V 
des  unter  seiner  Leitung  steheni 
^en  mehre  Choräle,  während  d< 
loin  Haus  nicht  leer  von  glück' 
'tretern  aller  staatlichen  und  stÄi 
jleich  werthvolle  Geschenke  n 
^  wohnende  Generals uperintend' 
ler  Geistlichkeit  und  selbst  di 
ger  jüdischen  Gemeinde  fühlte  i 
I  den  Jubilar  zu  beglückwünsche 
le  grosse  Aufinerksamkelt  tiefge 
war.  Wohlthuend  war  ihm  ga 
it  mehrer  seiner  Collegen  im  1 
ireins  in  Norddeutschland,  die  i 
den  Flor  des  Vereines  gearheitel 
m  Ehrentage,   begleitet   von  dei 
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und  jöngereD  Apothekern,  die  Gefühle  ihrer  Freundsohftl 
Hoehachtn&g  aussprachen.  Seinen  Werth  als  Mensch  i 
schönsten  Bedeutung  des  Worts  bekundete  aber  Nioh 
sehr,  als  die  glückwünschepd  eintretende  Deputation  der 
Alexis  zur  Beständigkeit,  deren  Sprecher  dem  Jubilf 
Liebe  seiner  maureri sehen  Bruder  bezeugte  und  ihn  un 
seine  Familienglieder  zu  dem  in  dem  Logenlokal  verani 
teu  Festmahle,  einlud,  an  welchem  sueaer  den  Logenm 
dem  die  anwesenden  pharmaceutiHchen  Collegon  und 
andere  Freunde  Theil  nahmen.  Dasselbe  begann  an 
festlichen  Tage  Mittags  2  Uhr.  Die  weiten  schönen  I 
räume  waren  sinnreich  geschmückt,  die  bekränzte  Büst 
Jubilars  aufgestellt.  Ueber  den  Verlauf  des  köstlichen  1 
ist  in  Nr.  100  der  Bunzlauer  pharmac.  Zeitung  von 
bereits  ausführlich  belichtet,  es  sei  daher  hier  nur 
bemerkt,  dass  in  der  dem  Jubilar  beim  Festmahle  Ubei 
ten,  von  dem  Unterzeichneten  verfassten  und  von  den 
gen  Herzog  und  Wilms  mit  einigen  Zusätzen  verse 
Gratiilationsschrift  des  Jubilars  Ansichten  über  den  A] 
kerstand  dargelegt  und  damit  seine  Bestrebungen  zur  H 
der  Fharmacie  bezeichnet  sind.  Von  der  Hochachtung; 
der  Jubilar  sich  in  allen  Kreisen  erworben  hatte,  zc 
mehre  Toaste,  doch  bezeichnete  diese  Liebe  und  dio 
bare  Anerkennung  seiner  Verdienste  ganz  besonders  do 
dem  Prediger  Schlick  ihm,  als  dem  langjährigen  Führe 
Loge  Alexis  zur  Bestündigkdt,  gewidmete  Toast, 
menschenfreundliche  Gesinnung,  seine  Thätigkeit,  sein* 
sieht,  alle  die  edlen  Eigenschaften  seines  Geistes  und  i 
Herzens  wurden  in  diesem  Trinkspruch  den  Anwesende 
die  Seele  geführt,  nnd  als  am  Schlüsse  desselben  dio  I: 
erinnert  wurden  an  die  Leistungen  ihres  hochverdienten 
rers  und  Meisters,  da  wurden  ihm  Zeichen  einer  Ho( 
tung  nnd  Verehrung  gegeben,  wie  sie  selten  gespendet 
den.  Der  Gefeierte  dankte  tief  bewegt,  gab  dann  ab 
einer  längeren  Rede,  indem  er  auf  seine  }lilduDgHzeil 
auf   seine   Bestrebungen    zurückging,    einen    Bewein    voi 
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eidonheit,  die  er  in  allen  LebensverhältnisBen  etets  an 
'ag  gelegt  hat. 

5as  Fest  war  in  der  heitersten  Weise  verlaufen  und 
dem  Jubilar  eine   hohe  Befriedigung  gewährt,  am  Tage 

demselben,  den  noch  einige  seiner  ph arm aceu tischen 
ide  mit  ihm  und  den  liebenswürdigen  Gliedern  seiner 
ie  verlebten,  erklärte  er  aber,  dass  er  mit  dem  Schlüsse 
abres  1867  das  Oberdirectorat  des  Apotheker yereina  in 
.eutschland  niederlegen  werde.  Die  oben  angedeuteten 
snzen  hatten  zum  Theil  schon  auf  diese  Entschliessung 
yirkt,  es  waren  aber  auch  bei  Gelegenheit  der  letzten 
alversammlungen  Aeuaserungen  gefallen,  die  zu  einer 
ächselung  von  Personal-  und  S  ach  Verhältnissen  Teran- 
ig  geben  konnten ,  und  durch  die  er  sich  verletzt  und 
nkt  lühlte.     Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  er  nach 

Ansicht  in  dem  Vereine  nicht  das  wissenschaftliche 
sse  so,  wie  er  es  wünschte,  vertreten  glaubte  und  dase 
le  im  Laufe  der  Zeit  hervorgerufene  neue  Einrichtungen 
[cht  zusagten.  So  trat  er  denn  von  dem  Oberdirectorate 
£  in  der  Absicht,  der  Wissenschaft,  seinen  anderweitigen 
srn  und  namentlich  seiner  Familie  zu  leben,  deren  Glie- 
leils  in  Bernburg,  theils  in  nicht  allzuweiter  Entfernung 

Wohnsitz  haben,  -Nur  sein  ältester  Sohn  weilt  in 
■  Ferne,  indem  er  als  Kaiserlich  Russischer  Hofgärtner 
n  dieser,  bald  in  jener  Gegend  des  weiten  Russischen 
38  beschäftigt  ist.  Derselbe  kam  erat  mehre  Tage 
äem  Jubelfeste  in  Bernburg  an ,  um  dem  geliebten  Va- 
er  ihn  seit  16  Jahren  nicht  gesehen  hatte,  seine  Gliick- 
he  zu  bringen.  Die  Freude  des  Wiedersehens  war  gross, 
der  Verblichene  umarmte  beim  Abschiede  den  theuren 
zum  letzten  Male. 

iein  zweiter  Sohn,  unverheirathet  wie  sein  älterer  Bru- 
jt  Apotheker  in  Aschersleben,  der  dritte,  zur  Freude  des 
i  mit  einer  von  allen  Familiengliedem  hochgeschätzten 
.  verbunden,   hat  die   väterliche  Apotheke   in  Bernburg 


Ludwig  Franz  Dlef. 

Von  seinen  Töchtern  ist  die  alteäte  an  einen  Ge 
einen  Superintendenten  im  Magdeburgischen ,  die  zv 
einen  Gutsbesitzer  ganz  in  der  Kähe  von  fiernburg 
rathet,  die  dritte,  noch  unvermählt,  widmete  der  Pfl 
Vaters  die  liebreichste  Sorgfalt.  Mit  ihr  machte  di 
Bley  im  Sommer  des  Jahres  1865  eine  Rheinreise,  i 
fasser  dieser  biographischen  Skizze  begleitete  ihn  n 
seiner  Töchter  und  hatte  da  Gelegenheit,  zu  erkenn 
seine  liebe  Auguste,  da  sie  ihm  ganz  lebte,  ihm  a 
Heben  zu  versiissen  wusste.  Wie  fest  das  Band  d' 
ihn  Überhaupt  aber  mit  allen  seinen  Famitiengüedern 
das  musete  Jeder  erkennen,  der  sein  Haus  betrat,  < 
insbesondere  allen  Theilnehmem  an  der  Feier  sein< 
läums  zum  vollen  Bewusetsein;  Friede,  Freude  und  ] 
wohnte  in  seinem  Hause,  in  dem  zur  Vervollständig 
nes  häuslichen  Glücks  ihm  nur  in  den  letzten  Lebe 
die  treue  geliebte  Gattin,  die  liebende  Mutter  seinei 
fehlte,  wie  er  dies  oft  mit  thranenden  Äugen  ausepra 

Wohl  würde  er,  nachdem  er  seinem  dritten  Soh 
Apotheke  übergeben,  sein  beschwerliches,  unendlich  vi 
und  Zeit  erforderndes  Amt  als  Oberdirector  des  Ap 
Vereins  niedergelegt  hatte,  ruhige  Tage  haben  verlel 
neu,  und  diese  Kühe  wäre  ihm  zu  gönnen  gewesen 
redlich  gearbeitet  hatte  durch  sein  ganzes  Leben,  f 
Herr  über  Leben  und  Tod  hatte  ein  Anderes  über  ihn  1 
sen  und  wunderbar,  bald  vor  und  bald  nach  der  Feie 
Jubiläums  schon  manches  Band  gelöst,  das  ihm  the 
werth  war.  Selbst  der  Bücktritte  von  dem  Oberd 
mochte  ihm  als  der  Abschied  von  einer  Lebensfreude 
nen,  denn,  wenn  er  auch  ehrenwerthe  Gründe  hatte, 
Verwaltung  des  Apotheker  Vereins  zurückzutreten,  et 
ihm  doch  wohl  schwer  geworden,  aus  einem  Amte  i 
den,  das  er  mit  Vorliehe,  mit  Eifer  und  Erfolg,  wit 
§.  27  der  Vereins  Statuten  ausdrücklich  anerkennt,  vie 
hindurch  verwaltet  hatte.  Sein  Leben  war  zu  eng  ■ 
Vereine  verknüpft,  als  dass  er  nicht  eine  Leere  hätte 
den  müssen,  die  er  dnrch  die  Abfassung  einer  Geschii 
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Vereins  und  der  Ton  ihm  abgehaltenen  Genen 
zwar  auszufüllen  beabsichtigte,  aber  sich  darin 
ständig  befriedigt  fühlen  konnte.  Als  ein  . 
Lebenslaufs  kann  femer  angesehen  werden 
chen  lieben  Freund  durch  den  Tod,  manc 
ändernng  des  Wohnorts  aus  seiner  Nähe 
und  dasB  kurze  Zeit  nach  der  Feier  seines 
seiner  Brüder,  die  letzten  ihm  bis  dahin 
schwister,  ihm  vorangegangen  waren  in 
Friedens.  Sein  Zwillingsbruder,  der  Appella 
Bley,  starb  am  24.  Januar  und  sein  älterer 
seninapector  Bley  in  Eernburg,  am  27.  April 
ihnen  nach  am  13.  Mai  18G8  Nachmittags  5^, 
Bley  war  so  im  Hinblick  auf  Alles,  was  « 
Heimgang  erleichtert.  Die  Hoffnung  auf  di< 
gung  mit  seiner  hochTorehrten  Gattin,  mit  ; 
Brüdern  und  mit  so  Yielen,  die  ihm  im  Lei 
den  waren,  hat  ihn  gewiss  im  Sterben  belebt 
gewiss  gefühlt,  dass  seine  Kräfte  nicht  mehr 
die  gewohnte  Thätigkeit,  die  sein  Lebenselei 
ferner  zu  üben.  In  diesem  Gefühl  und  \- 
die  Ereignisse  in  seinem  letzten  Lebensjahre, 
Christ  durch  den  Glauben  an  seinen  Erlöse 
daher  in  christlicher  Demuth  und  Ergebung, 
Hoffnung  und  voll  Vertrauen  seine  thatenreicl 
bahn,  muthig  dem  Tode  in  das  Angesicht  sei 
selbst  über  den  Tod  dachte ,  das  sagte  er  ii 
Schreiben  an  den  Unterzeichneten,  als  er  der 
nes  Zwillingsbruders  meldete  mit  folgenden  V 
„Schnell  tritt  der  Tod  denMen 
ist  ihm  nur  kurze  Frist  gegeben,  do' 
so  leben  wir  dem  Herrn  und  sterben 
wir  des  Herrn.  Am  24.  Januar  ist 
lingsbruder  Eduard  Bley  im  67. 
gestorben  und  sanft  hinübergeschln 
Land  des  Friedens.  Gottes  Friede 
and  uns  Allen," 
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mag  auch  mit  Ihm,  dem  heimgegangeoen 

das  Andenken  an  Ihn  wird  unvergessen 
irmaceuti sehen  Welt,  wird  hoch  in  Ehren 
on  seinen  Freunden  und  Mitbürgern,  wird 
on  allen  seinen  Angehörigen.  Sein  dritter 
D  einem  Briefe  nach  dem  Tode  des  gelieb- 
regt also  aus: 

ist,  den  unsre  Loge,  die  zahlrei- 
nstalten,  die  Armen  unsrer  Stadt 
mgang  des  Vaters  erlitten,  wird 
ipfunden    und    im   Laufe    der    Zeit 

werden.     Es  wird  so    leicht  nicht 
1    so    opferfreudig    für    die  "Werke 
;en   Liebe  arbeiten.     Uns   Kindern 
iseres  Vermäch  tniss  zn  Theil  wer- 
idenken  an   einen  solchen  Vater." 
iber,  der  ich  ihm  im  Leben  so  nahe  stand, 
iten  Freunde  nach: 
:ht  blOB  Hr  diele  Caterwelt 
ngt  aLch  der  Freundschaft  Band, 
1  einst  der  Vorhang  niedartallt, 

erst  ihr  Werth   erkannt ! 
m  Geburtstage  L.  F.  Bley's  den  22.  Au- 

Dr.  T.  Geiseler  in  Königsberg  N./M. 
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nie  und  Fharmacie. 


^hirefelwassers  zu  Seebmch. 

Müller   au9   Altendorf  bei  Eupferdreli. 

Ben  durch  Westphalen  habe  ich  mich 
end  getegeneu  Badeort«  Seebruch  einige 
von  dem  Gebrauche  der  dortigen  Schwe- 
ige Wirkung  verepürt  Es  war  für  mich 
Bse,  die  Bestandtbeile  dieses  Tortrefflicben 
tudiren  und  habe  ich  zu  'diesem  Ende 
3  Analyse  desselben  angestellt.     Es  liegt 

Untersuchung  des  Seebrucher  Wassers 
js  dem  Jahre  1852,  im  Archiv  der  Phar- 

I,  Heft,  veröffentlicht  vor,  allein  dieses 
alten,   auch  die  Resultate  meiner  ünter- 

titative  Untersuchung, 
frisch   der  Quelle  entnommen  klar  und 
kurze  Zeil,  an  der  Luft  stehend  trübe, 
lesselben  beträgt  bei  14"  B,  1,003.     Die 
e  war  am  23,  Juni   um  drei  Uhr  Nach- 
!nd  das  Thermometer  in  der  freien  Lufl 

chmack   verratlien  einen   starken  Gehalt 

1  frischen  Wasser  durch  die  bekannten 
l)Kalk,  2)  Magnesia.  3)  Schwe- 
r,  5)  Kohlensäure,  6)  Schwefel- 
lem  auf  '/lo  seines  Volumens  abgeJampf- 
senoxydul,    8)  Thonerde,   9)  Na- 
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ll)Phosi)hor8äare,  12)  EieeelBäure, 
Bche  SnbBtanzen. 
neo   auf  LithioD ,    Oxyde  von   anderen  &le- 

Jod,    Brom,    Boreänre    und    Salpetersäure 

e  des  Schwefel  Wassers  worden  im  W&saerbade 
ckne  verdampft.  Der  anhaltend  an  der  Lnft 
id  wog  2,458  Gramme, 
n  zur  qnantitatiTen  Analyse  in  Arbeit  genom- 
Diese  entwickelten  im  Kohlensäure- Äppa- 
etersaure  0,105  Gramm  Kohlensäore. 
Duntliche  Kohlenaänre  entwichen,  wurde  die 
tnng    di^rirt,    dann    mit   Wasser    Terdünnt 

gewaschene  Filter- Inhalt  wurde  getrocknet, 
digerirt,  die  Losung  abfiltrirt  Der  Riick- 
rocknet,  das  FHtrat  (mit  ß   bezeichnet)   bei 

saure  Filtrat  wurde  mit  salpetersaurem  Sil- 
rschusa  Tersetxt  und  0,075  Gramm  Chlor- 
worin  0,018  Gramm  Chlor. 
Chlorsilber  getrennte  Flüssigkeit  wurde  mit 
jrmischt,  das  niederfallende  Chlorsilber  abfil- 
rat  sehr  vorsichtig  mit  Chlorbaryum  versetzt, 
3huB8  zu  vermeiden.  Der  erhaltene  schwe- 
¥0g    1,713    Gramme,     entsprechend     0,688 

feisäure. 

schwefelsauren  Baryt  abfiltrirte  Flüssigkeit 
me  abgedampft,  mit  Chlorwasserstoffsäure 
mit  Wasser  versetzt  und  filtrirt.     Der  Filter- 

mit  dem  in  b  erhaltenen  lieferte  nach  dem 
ndene  Kieselsäure  0,065  Gramm, 
der  Kieselsäure  getrennte  Flüssigkeit  wurde 
reetzt,  der  entetandene  Niederschlag  abfiltrii-t, 
1  noch  feucht  in  Chlorwasaerstoffsäure  gelöst. 
Immoniak  dann  mit  Essigsäure  iibersättigte 
in   flockigen  Niederschlag   von   phosphor- 

tXZVI.  Bds.  1.  n.  2,  Hfl  2 
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saarer  Thonerde  feilen,  die  abfiltrir 
geglüht  wnrde.     Ihr  Gewicht  betrug  0,00 

1)  Der  alsdann  durch  überschüssig  : 
niak  entstaDdene  aus  Eisenoxyd  und  TI 
Niederschlag  wurde  in  Chlorwasserstoffsäure 
mit  Kalilauge  gekocht. 

Das  niedergeschlagene  Eisenoxyd  wof 
0,015  Gramm. 

g)  Ans  der  TOm  Eisenoxyde  abfiltrirte 
die  Thonerde  durch  Kochen  mit  Chloranu 
betrug  0,045  Gramm. 

h}  Das  in  e)  von  dem  durch  Amin 
Mederschlage  erhaltene  Filtrat  wnrde  mit 
niak  getällt,  der  Siederschlag  durch  Glüh 
Kalk  verwandelt  und  gewogen,  das  Gewic 
0,585  Gramm,  entsprechend  0,280  Grar 

i)  Die  vom  Oxalsäuren  Kalke  abfiltrirb 
mit  10  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure 
tig  zur  Trockne  abgedampft  und  im  Flatinl 
holtem  Zusätze  von  kohlensaurem  Ammonial 
bis  die  Masse  in  neutrales  schwefelsaure 
war. 

Das  Gewicht  dieses  Salzes  betrug  0, 
löste  es  in  Wasser,  lallte  mit  Ammoniak  n 
5*atron  die  Magnesia  als  phnsphorsaure  A: 
welche  nun  durch  Glühen  in  pyrophosj 
verwandelt  wurde.  Sie  betrug  an  Gewi 
entsprechend  0,063  Gramm  Magnesia. 

k)  Aus  der  von  der  pbosphorsauren  A 
abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  naoh  vorher 
Chlor waseeretofisäure  die  Schwefelsäure  i 
gefallt;  der  erhaltene  schwefelsaure  Baryt 
entsprechend  0,233  Gramm  Schwefelt 

Von  dieser  Schwefelsäure  sind  für  di 
0,063  Magnesia  zu  berechnen  0,126  Grai 
Gramm,  die  dem  Natron  angehören,  € 
Gramm  schwefelsauren  Natrons. 


V' 
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1)  Von  den  vielen  Methoden,  das  Schwefelwasserstoffgaa 
in  Schwefelwässern  zu  bestimmen,  gebe  ich  der  mittelst  Sal- 
petersäuren Silberoxyds  den  Vorzug.  Ich  bediente  mich  eines 
Glascylinders  von  250  Grammen  Inhalt ,  der  mit  einem  Korke 
verschlossen  war,  durch  dessen  doppelte  Bohrung  zwei  Röhren 
hindurch  gehen  ^  die  eine  zur  Füllung  des  Cylinders  mit  dem 
zu  untersuchenden  Wasser,  die  andere  zum  Entweichen  der 
atmosphärischen  Luft  bestimmt.  Nachdem  in  den  Cyh'nder 
eine  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung  von  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd hineingegeben  war,  wurde  der  Cylinder  unter  dem 
Niveau  der  Quelle  gefüllt.  Nach  kräftigem  Schütteln  wurde 
das  Gefass  einige  Zeit  der  Ruhe  überlassen,  und  demnächst 
das  zu  Roden  gefallene  Schwefelsilber  von  der  Flüssigkeit 
durch  Filtration  getrennt.  Der  bei  100^  C.  im  Luftbade  vor- 
sichtig getrocknete  Niederschlag  von  Schwefelsilber  betrug 
0,05  Gramm.  Diese  entsprechen  0,00647  Gramm  Schwefel- 
wasserstoff oder  4,045  C.  C. 

m)  Eine  500  Gramme  fassende  Glaskugel,  in  welche 
Behufs  Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffs  eine  Lösung  von 
Kupferchlorid  hineingegeben  war,  wurde  mit  dem  Schwefelwasser 
gefüllt,  mit  einem  Korke  fest  verschlossen  und  tüchtig  umge- 
schüttelt. Alsdann  wurde  durch  Erhitzen  der  Kugel  zuerst 
im  Wasserbade,  dann  über  freiem  Feuer  die  Kohlensäure 
ausgetrieben  und  in  eine  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung 
von  Chlorbaryum  hineingeleitet.  Der  gesammte  gut  getrock- 
nete Niederschlag  von  kohlensaurem  Raryt  wog  0,029  Gramm. 
Diese  entsprechen  0,006474  Gramm  Kohlensäure  =  32  C.  C. 
Es  sind  also  nach  den  Resultaten  vorstehender  Analyse 
enthalten : 


Analyse  dea  Schwefel wassers  zu  Seet 

In  1   Zollpfande  =  500  Grammen  Wasi 

Chlonnaguesiiiiii  .... 

0,0080  1 

Chlorkalinm 

Spuren 

Schwefelsaurer  Kalk     .     . 

0,2014 

Schwefelsaure  MagneBia     . 

0,0570 

Schwefelsaures  Satron  .     , 

0,0713 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0066 

Kohlensaurer  Kalk   .     .     . 

0,0579 

Phosphoraaure  Thonerde   . 

0,0027 

Thonerdehydrat    ■     ■  ,  -     ■ 

0,0150 

Kieselsänre 

0,0217 

Organische  Sobstanzen     . 

0,0016 

0,4432  ( 

SchwefelwasserstotFgaas  8,09  CG. 

Kohlensäure.     .     .     .  32,00  GG 

Seebruch,  im  Juli  1866. 

(Aus  dem   chemiechen  Laboratoriui 
centischen   Gesellschaft  zn  St  I 


Analyse  eines  schwefelwasserstoffhal 
Wassers  In  Chiloiro  bei  der  Stadt 


Ungefähr  10  Werst  von  der  Stadt  Poi 
sehen  Gouvernement  befinden  sich  auf  deir 
wenski  gehörigen  Gute  Ghilowo  zwei  si 
haltige  Mineralquellen,  von  denen  die  atär 
zwecken  nicht  ungeeignet  erscheint. 

Schon  im  Januar  1866  erhielt  ich  de 
des  Herrn  Grafen  EostowKow  mehre 
Wassers  zur  Untersuchung.    Letztere  ergab 


*)  AU   Sepaiatabdrack   aaa    der   pharm.  Zeitun) 
i.  Hefe,  vom  Eetm  Yerfaiser  eingesandt. 


:■  whwefeliruaentoffli.  Mineral  vasseri  in 

ipfeld  (Baiern)  befindlichen  schwi 
eralquelle  viel  Äehnlicfakeit  hinsib 
lg  hatte',  von  letzterer  eich  abe 
'.-   und   viel   geringem   Schwefelwi 

Da  die  Menge  des  gesandten  Was 

-Analyse  hinreichte,  noch  den  ei 
)er  die  Quelle  selbst  völlig  entspr 
'  Veröffentlichung  der  üntereuchuni 
I  nicht  von  den  näheren  Verh& 
der  Quelle  selbst  überzeugt  und  ein< 
grösseren  Mengen  Wasser  vorgenc 
aommer  desselben  Jahres  von  He 
Eeise  nach  Chilowo  aufgefordert,  n 

im  September  1866  vor  und  fa: 
»ch  Schwefelwasserstoff  riechende  un 
e  bei  einer  Lutttemperatur  von  + 

Angaben   des  Herrn  Dr.  med.  Sc) 

schwankt  überhaupt  die  Temperal 
38  Jahres,  also  im  Sommer  wie  W 
ä  +  7»E.*) 

en  um  die  Quellen  herum  war  stel 
lusreich  (Moorboden)  und  liess  auf 
ohlenlager  schlieseen,  welche  Am 
m  Gute  in  der  Nähe  von  Chilowo 
en  worden  sind,  einige  Bestätigun 
mgebenden   Gesteine  erwiesen   siel 

aus  grauem  bituminösen  ko 
kalk)  bestehend.  Die  Quelle  seil 
hell  und  klar,  von  neutraler,  mit  e 
spapier  behandelt  von  kaum  beme 
in.  Das  Wasser  blieb  mit  Nitro; 
igs  farblos,  nach  kurzer  Zeit  zeig 
e,    rasch    ins    B,ÖthUche    Übergebe 

des  Wassers  durch  die  vorbände 
tzte  es   sich,    indem   es,  ohne   an 

tagen   des  Juni  1S67   zeigte   sie  bei  einei 


Eines  achwefelwaaserstoffh.  MineralwasaerB  in  Chüowo  etc. 

i  und  Klarheit  eiuziibiisson,  die  Sinnen'  mit  einer 
shwammigen  Hant  überzog,  die  sich  bei  näherer 
og  als  aus  Schwefel  und  einer  geringen  Menge 
uran  Kalks  bestehend  ergab. 
ilge  dieser  leichten  Zersetzbarkeit  des  Wassers 
^eDauen  quantitativen  Bestimmung  des  Schwe- 
rstoffs  und  der  etwa  vorhandenen  Kohlen- 
e  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  vorgenommen 
issen;  allein  darauf  musste  ich  aus  Mangel  an 
t^nsilien  und  Chemikalien  verzichten  und  konnte 
iie  nöthige  Anweisung  zum  Füllen  eines  genügend 
isballons  hinterlassen. 
ti  1867   erhielt  ich  dcDselben   zugesandt.     Obwohl 

gut  verschlossen  war,  so  zeigte  sich  doch  beim 
iselben  die  Unterseite  des  Korkes  sowohl,  wie  die 
des  Wassers   mit   einer  weisslichen  Haut  bedeckt, 

Platinblech   vollständig    verbrannte    und   sich   ala 

wefel  zu  erkennen  gab.  Mithin  war  selbst  in 
OBsener  Flasche  eine  Zersetzung  des  Schwefelwas- 
ir  sich  gegangen,  weshalb  wir  uns  beeilten  die 
Bserstoffbestimmung  so  rasch  als  möglich  vorzu- 
)iese  Vorsorge  ergab   sich  nicht   als  unnütz,  denn 

einigen  Tagen  wurde  der  im  Ballon   befindliche 
Jntersuchnng   gezogene  Rest  des  Wassers  geruch- 
1  äusserst  sehwacher  Reaction  auf  Schwefelwasser- 
en. 
m  eben   geöfl'neten   Ballon  befindliche  Wasser  war 

klar,  in  einem  weiten  Glasgelass  gegen  das  Licht 
)ie]te  die  Farbe  ein  wenig  ine  Grünlichgelbe;  es 
chmeckte  stark  nach  Schwefelwasserstoff  und  ent- 
im  Stehen  an   der  Luft  reichliche  Gasblasen.     Das 

Gewicht  bei  Iß^E..  bestimmt  zeigte  =  1,0035. 
in  war  neutral. 

1  inzwischen  an  Febris  recurrens  erkrankte  und 
t  krank  lag,  so  führte  Herr  Assistent  Rudolph 
ichung  z«  Ende.  Der  von  ihm  dabei  befolgte  Gang 
irhaltenen  Resultate  sind  folgende ; 


r 


Analyse  eiaee  EchnefelimuerBtoffh.  MinentltiaBEere  in  Chilavo  ei 

I.     Bestimmung   deB  Seh wefelwaeserstol 
Die  Bestimmung  deasetben  wurde  nach  drei  v 
denen  Metboden  vorgenommen. 

1)  Durch  TitrirenmitJodlÖBung.  Dieselb- 
doppelt,  mit  je  einem  Liter  Wasser  ausgeführt. 

I.  IL  Mittel. 

0,01665      0,01700      0,0168  Gramm  HS. 

2)  Durch  Bestimmen  als  Schwefei-Cadmiui] 
nadi  in  1  Liter  Wasser  geftmden  wurden 

I.  II.  Mitte!. 

0,0194      0,0187      0,0190  Gramm  HS. 

3)  Die  Methode  durch  Bestimmen  als  Sohweft 
gab  vollständig  abweichende  und  viel  höhere  Resultat 
dass  wir  dieselbe  hier  übergehen.  Nehmen  wir  aus 
4  Analysen  das  Mittel,  so  erhalten  wir  0,0177  Gri 
einem  Liter  Wasser,  welche  Menge  jedoch  in  Änbetra 
leichten  Zersetzbarkelt  des  Wassers  und  des  oben  bei 
schon  vorgefundenen  Schwefelhäutchens  als  zu  niedrig 
sehen  werden  muss. 

IL     Bestimmung   der  Kohlensäure. 

Gleichzeitig  mit  der  Schwefelwasserstoffbestimmunj 
die  Eohlensäurebestimmung  vorgenommen,  und  zwar 
zunächst  die  Gesammtmenge  der  Kohlensäure  durch  J 
düng  derselben  in  Form  von  kohlensaurem  Kalk  be 
dann  in  dem  durch  Eindampfen  erhaltenen  Uückstai 
an  Basen  gebundene  und  aus  der,  zwischen  beiden  ol 
den,  Differenz  die  im  Wasser  enthaltene  freie  Kohl 
berechnet. 

Ein  Liter  Wasser  wurde  jnit  Aetzkalk  und  Chloi 
versetzt,  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  destillirtem 
ausgewaschen  und  bei  110"  getrocknet.  Im  Rücksta: 
telst  des  Kohlensäure- Apparats  von  Fresenius  unc 
die  Kohlensäure  bestimmt,  ergab 

*)  Auch  ich  erhielt  1866  beim  BeBtimmeD  des  Schwefelwf 
als  Scbwefelsink  (Zinkoijd,  siehe  "Wicke,  AiQeitung  der  ehem. 
ein  viel  böhereE  Beeultat  als  mit  Jod  imd  üb  ScbwefeUrsen. 
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r.  IL         Mittel. 

0,5802     0,5738     0,5770  Gramm  Kohle 

Ein  Liter  Wasser   im   Waeaerbade  eing* 

Rückstand  vermittelst   des  Kohlensäure- Appai 

senius    und    Will    die    gebundene  Kohleni 

ergab 

L  II.         Mittet. 

0,2700  0,2840  0,2770  Gramm  Kohle 
mithin  waren  in  1  Liter  des  fraglichen  Wasse: 
gebundene  Kohlensäure  und  0,3000  freie  Ki 
handen. 
in.  Die  Bestimmung  der  festen  Bef 
Sechs  Liter  Wasser  wurden  in  zwei 
getheilt,  jeder  Theil  im  Wasserbade  besond 
und  die  erhaltenen  Rückstände  bei  110*  C.  | 
wurde  erhalten; 

I.  II.  Mittel  d.  fest.  Rückst,  ir 

7,417     7,2070  7,312  Gramn 

1)  Von  diesem  Rückstand  waren  im  Mitte 
in  Wasser  löslich  und  ergaben  sich  bei  nähen 
als  bestehend  aus  Ohlornatrium,  schwef< 
tron  und  schwefelsaurer  Magnesia. 

2)  Aus  dem  mit  Wasser  erschöpften  Rü 
mittelst  verdünnter  Salzsäure  unter  Aufbrai 
2,294  Gramme  gelöst,  vorzugsweise  besteheni 
saurer  Magnesia  und  kohlensaurem  ] 

3)  Der  in  beiden  Lösungsmitteln  unlösi 
betrug  3,796  Gramme  im  Mittel  und  bestand  j 
saurem  Kalk  und' Kieselerde. 

Hinsichtlich  der  quantitativen  Bestimmun 
Basen  und  Säuren  ist  zu  bemerken ,  dasä 

a)  Chlor  als  Chlorsilber  bestimmt  wurde 

b)  Schwefelsäure  als  schwefelsaurt 
zwar   zuerst   die   im   Wasser  befindliche  Gesa 


Ansljae  tieea  achwefelwasserstoffli.  Hineralnassers  in  Chilo 

selben,  alsdann  die  im  wassiigen  Auszuge  des  eingi 
Rückstandes  and  scbHesslich  die  im  unlöslichen  1 
befindliche, 

c)  Kalk  als  oxalsaure  Kalkerde, 

d)  Magnesia  als  Tripelphosphat  (pyrophos 
Magnesia),  e)  Kieselsäure  nnd  f)  Natron  auf 
Weise. 

Die  Analyse  ergab  als  Mittel  dreier  Bestimmun 
einzelnen  Bestandtheiles  folgende  Resultate.  Ein 
1000  Grammen  enthielt  an 

festen  Bestand theilen  ^  2,4370  Gramme, 
Schwefelwasserstoff     =  0,0177        „ 
freier  Kohlensäure       =  0,3000        „ 

In  Summa     2,7547  Gramme. 
Dieselben  vertheilen  sich  folgendermassen : 

InlLiter=1000Grm.   InlPfd.= 
Schwefelwasserstoff    0,0177  Gramme  .  0,130 


Kohlensäure  . 

.     0,5770 

4,432 

Chlor    .     .     . 

.     0,0230 

0,175 

Schwefelsäure 

.     1,0375 

7,977 

Kalk     .     .     . 

.     0,8377 

6,434 

Magnesia.     . 

.     0,1420 

1,091 

Natron      .     . 

.     0,0685 

0,526 

Kieselerde     . 

.     0,0029 

0,022' 

Humus      .     . 

.     0,0106 

0,080 

2,7169  Gramme  oder  20,87' 

Von  der  Kohli 
Gramme     oder 
2,3040  Gran.*) 

Diese   Säuren    und    Basen    waren    zn 
verbunden. 


waren  an  Basen  gebunde 
Gran,     frei     0,3000   Gram 


•)  Von   dieser   freien  Kohlensäure   war  möglicherweise  ei 
einfach  kohleneauren  Salzen  in  doppelt -kohlensauren  verbünde 


>lwUEerBto&Ii.  Hineralwaseers  in  Chilowo  etc. 

J80  Granen  Waaser  sind  enthaltenr 
»urer  Kalk       =  10,4240  Gran 
rer  Kalk         =    a,824l     „ 
re  Magnesia    -^    0,8533     „ 
iure  Magnesia  =    2,0502     „ 
um  =    0,2900     „ 

lures  Natron  ^    0,8502     „ 
!  =    0,0222     „ 

re  =    0,0805     „ 


18,3945  Grane, 
die   erhaltenen   Grane  Kohlensäure   und 
B  auf  Cubikzoll,  so  erhalten  wir: 
'ubikzoll  Kohlensäure  und 
'ubikzoll  8chwetelwasserstoffgaB. 
luchuDg  aber  bei   einer  Temperatur  von 
die  Quelle  nur  eine  Temperatur  von  5  — 

je  nach  den  Äusdehnungs-Coefficienten 
re  und  0,366  für  Schwefelwasserstoffgas) 

reducirt  werden  und  wir  erhalten  dann : 
ibikzoll  Kohlensäure  und 


die    von   Herrn  ßu 

iolph    erhaltenen 

a  mir  im  Januar  1866 

angestellten  Ana- 

Folgendes : 

Analyse  1867. 

Analyse  1866. 

k       =  10,4240  Gran 

=  9,864  Gran 

^    3,8241     „ 

=  3,823     „ 

isia   ^    0,8533     „ 

-  0,712     „ 

iesia-=    2,0502     „ 

=  2,443     „ 

=    0,2900     „ 

-0,124     „ 

ron    =    0,8502     „ 

=  0,130     „ 

=    0,0222     „ 

=  0,016     „ 

=    0,0805     „ 

^  0,052     „ 

18,3945  Gran 

17,164  Gran. 

iserstoffgehalt  stimmte 

nahezu  überein  = 

le  Kohlensäure  koniite 

beim  ersten  Male 

TTeber  Chloroform.  27 

1866*auB  Mangel  an  Material  nicht  weiter  bestimmt  werden, 
^welchem  Mangel  auch  die  Differenz  in  den  einzelnen  Bestim- 
mungen zuzuschreiben  ist 

Im  Eingang  unserer  Mittheilung  über  das  Mineralwasser 
erwähnten  wir,  dass  es  von  den  deutschen  Mineralwässern 
die  meiste  Uebereinstimmung  mit  dem  schwefelwasserstoff- 
haltigen  Mineralwasser  zu  Wipfeld  im  Königreich  Baiern  zeige, 
allein  beinahe  Ys  t^^^^  ^^ste  Bestandtheile  habe.  Eine  Zu- 
sammenstellung  beider  lassen  wir  hier  folgen. 

Schwefelwasserstoffwasser 


aus  Chilowo 

aus  Wipfeld 

V.  Scheerer 

untersucht. 

Schwefdsaurer  Kalk       —  10,4240  Gran 

=  8,000  Gran 

Kohlensaurer  Kalk          —    3,3241 

» 

=  2,254     „ 

Kohlensaure  Magnesia    =    0,8533 

V 

-  0,525     „ 

Schwefelsaure  Magnesia  —    2,0502 

9t 

-1,526     „ 

Chlornatrium                    —    0,2900 

J9 

99 

Schwefelsaures  Natron  —    0,8502 

W 

99 

Kieselerde                        —    0,0222 

99 

» 

Humusßäure                     =    0,0805 

99 

—  0,030     „ 

18,3945  Gran         12,335  Gran. 

Die  Quelle  zu  Wipfeld  zeigt  +  11  ^R.  und  enthält 
4,0  CubikzoU  Kohlensäure    und   0,9  CubikzoU   Schwefel- 
wasserstoff. 

Die  Quelle  zu  Chilowo  zeigt  +  5  bis  7®R.  und  enthält 
3,3760  Cubikz.   Kohlensäure,    aber    nur    0,1900    Cubikz. 
Schwefelwasserstoff. 


Uelber  Chloroform. 

Von  J  0  h  n  M.  Maisch. 
(Ans  dem.  American  Journal  of  Tharmacy,     July  1868.    p.  289.). 

In  den  Verhandlungen  der  American  Pharmaceutical 
Association  habe  ich  die  Resultate  einer  Reihe  von  Experi- 
menten mitgetheilt,  die  ich  im  August  1865  anstellte,  um  die 


Ueber  Cbloroform. 


zung  des  Chlorofonns  festzustellen.  ISeioe 
sich  in  Kürze  folgendermassen  zuBammen- 
Chloroform  von  1,49  spec,  Gew.  zersetzt 
r  nicht  im  Dnnkeln.  2)  Reines  Chloroform 
w.  verdünnt,  zersetzt  sich  weder  im  Lichte 
gleichviel  ob  Feuchtigkeit  zugegen  ist  oder 
B,  in  denen  die  Versuche  angestellt  wur- 
ir  oder  weniger  atmosphärische  LufL 
Jahres  1866  ist  die  Zersetzung  des  Chlo- 
tand  wiederholter  Untersuchungen  in  Europa 
Resultate    sich    folgendermassen    gestaltet 

m.  Centralhalle.  VH.  426)  fand  ,•  dass  ein 
ein  gehaltenes  Chloroform  von  1,496  speo. 
e  enthielt,  die  saure  Reaction  konnte  nicht 
iln  mit  Magnesia  und  nachfolgende  Recti- 
rden  und  das  mit  dem  Chloroform  geschüt- 
zt viel  Salzsäure,  dagegen  wenig  Ameisen- 
igsäure.  Der  Autor  empfiehlt,  Chloroform 
efassen  an  dunkeln  und  kühlen  Orten  aui- 
luthet,  dass  als  Ursache  der  Z'ersetzung 
>roforms  aus  Methylalkohol  oder  Anwen- 
kalks  anzusehen  sei. 
(Annal.  d.  Chem.  und  Pharm.  1864.  319) 
latze  über  Gallenfarbstofi^e :  Chloroform  im 
ande  der  Zersetzung  kommt  jetzt  häufig 
Wieder  über  Alkali  rectiflcirt,  zeigt  es 
iinem  Chloroform,  wird  aber  rasch  sauer 
1  erstickenden  Geruch  des  Phosgenga- 
roform  lost  Bilirubin  mit  grüner  Farbe  und 
e  Lösung  in  reinem  Chloroform  in  Grün. 
Mgm.  Bilirubin  für  diese  Keaction  genügt, 
,  wenn  eben  die  Zersetzung  beginnt  und 
losgengerucb  wahrnimmt,  so  betrachte 
Ib  ein  Torzagliches  Reagens  zur 
er  Reinheit  des  Chloroforms.     'Sie- 


,1 


Vfhn  Chlonkfam. 

nuJs   beobatrhtete    ich    diese    Zerseuun^    uni    diese   6i 
reactioB  u  reiDetn  ans  Alkobd  bereiteten  Chlorofonn. 

Ans  Mütheihiii^ii ,  vekbe  H.  Hager  in  RUcksi< 
Ko  spontuter  Zersetzung  geneigte«  Chlorofonn  erhielt,  » 
er  (Fbann.  Centralbalte  YU.  K.  49),  dass  die  yerscbi 
Sorten  nicht  gt«cfa  wen,  and  ebenso  der  Grand  de 
aetznsg  Terscbieden  sich  verhalte ;  höhere  ChlorBnbsKt 
prodncte  betrachtet  er  als  die  Haoptarssche  und  riitk 
Entfernung  dorch  fraotionirte  DestOlation  an ,  wobei 
das,  was  swischeu  60  and  65^  übergeht,  sammelt  ! 
Der' 8  Methode  der  Regeneration  zersetzten  ChlorofonuE 
Schütteln  mit  Liquor  Kali  caastici  nnd  Rectification  t>e 
in  allen  Fällen  anwendbar. 

Bei  der  üntersncbang  von  Chloroform,  welches  ii 
liner  Clinicnm  einen  Todesfall  bedingt  hatte,  bnd  Me 
(Arch.  d.  Pharm.  1867.  Uärz.  255) ,  daas  nor  Vs  ^ 
destillirte,  dann  stieg  die  Temperatur  rasch  auf  70*^,  7 
nnd  ein  beträchtlicher  Rest  blieb  selbst  bei  80"  C,  es  < 
weder  freies  Chlor  noch  Salzsäure,  hatte  aber  einen  en 
den  Geruch  nach  Phoagengas  und  Zweifachchio 
lenstoft  Es  enthielt  augenscheinlich  hoher  gechlort 
bindungen.  Auch  Dr.  Bartscher  schreibt  die  seh 
WirkuDgen,  die  er  vom  Chloroform  sah,  einer  spontane 
Setzung  zu,  die  selbst  ursprünglich  gnnz  reines  Clik 
eingebt,  in  Folge  wovon  Salzsäure,  Alkohol  und  Ae 
Chlorid  entstehn;  er  fordert,  dass  Chlorofonn  vor  sein 
Wendung  geprüft  und  nöthigenialls  rectificirt  werden 
und  dass  man  es  in  dunklem  Räume  in  dunklen  & 
aufbewahre. 

Wiggera  (Jabresber,  der  Pbarmacognoeie  u.  s.  w, 
p.  329)  hat  Chloroform  an  dunklem  Orte  mehr  als  1£ 
nurerändert  erhalten;  dasselbe  war  von  ihm  selbst  aus 
hol  bereitet  und  durch  Behandlung  mit  conc.  Schwtf 
gereinigt.  Er  betrachtet  es  als  ausgemacht,  dass  gut  l 
tes  reines  Chloroform,  vor  Sonnenlioht  oder  zerstreut* 
geslicht  sorgfaltig  behütet,  sich  nicht  zersetzt  nnd 
dass  in  der  Art  fremder  Beimischungen   und  der  Bere 
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weise  Momente  zur  Erklärung  der  Zersetzlichkeit  sich  fanden, 
so  dass  es  zweckmässig  erscheine,  solch  ein  zersetzliches 
Chloroform  bis  auf  seinen  Ursprung  genau  zu  yerfolgen. 

Die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chloroform  wurde  von 
Dr.  C.  Schacht  (Arch.  d.  Pharm.  1867,  Dec.)  im  Mai  1867 
studirt.  Das  von  ihm  benutzte  Chloroform  hatte  bei  18^5  C. 
ein  spec.  Gew.  von  1,4960,  war  frei  von  Alkohol  und  hatte 
einen  constanten  Siedepunkt  von  62'^  C. ;  mit  demselben 
geschütteltes  Wasser  wurde  von  Silbernitrat  nicht  getrübt. 
In  der  Silberprobe  und  dem  constanten  Siedepunkte  sieht  d.&t 
Verfasser  eine  untrügliche  Garantie  der  Reinheit  des  Chloro- 
forms. Wurde  dies  Chloroform  eine  kurze  Zeit  dem  Sonnen- 
lichte in  ganz  oder  halb  vollen  Gefässen  ausgesetzt,  so  enthielt 
es  Salzsäure  und  Phosgengas;  diffuses  Tageslicht  hatte  den- 
selben Effect  nach  längerer  Zeit;  völlig  getrocknetes  Chloro- 
form hatte  in  derselben  Zeit  die  nämliche  Zersetzung  durch- 
gemacht. Reines  Chloroform  zersetzt  sich  in  völlig  luftlee- 
rem Räume  weder  durch  Sonnenlicht  noch  durch  zerstreutes 
Tageslicht. 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  giebt  Schacht  (nach 
Dinglers  polytechn.  Journ.  Octbr.  1867)  einen  kurzen  Bericht 
über  die  von  mir  früher  gewonnenen  Resultate,  und  geht  es 
aus  seinen  Bemerkungen  hervor,  dass  er  nicht  das  Verhalten 
des  durch  Alkoholzusatz  auf  1,475  spec.  Gew.  reducirten  Chlo- 
roforms im  Sonnenlichte  geprüft  hat.  — 

Nach  den  obigen  Aufsätzen  scheinen  die  folgenden  Punkte 
Untersuchung  zu  verdienen: 

1)  die  Darstellungs weise  und  das  Darstellungsmaterial 
des  zu  spontaner  Zersetzung  geneigten  Chloroforms; 

2)  die  Regeneration  des  durch  das  Licht  zersetzten 
Chloroforms ; 

3)  die  Nichtzersetzung  eines  Chloroforms  von  1,475  spec. 
Gew.  durch  directes  Sonnenlicht. 

Während  des  Jahres  1864  und  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1865  wurden  sehr  beträchtliche  Quantitäten  Chlo- 
roform in  dem  U.  S.  ArmyLaboratory  unter  meiner  persön- 
lichen  Oberaufsicht   dargestellt.     Einiges  Chloroform  zersetzte 
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sicli  äusserst  rasch,  und  diese  Beobachtung  führte  zu  den  Expe- 
rimenten, deren  Resultat  das  Factum  war,  dass  eine  Be- 
ductiondes  spec.  Gewichts  durch  Zusatz  von  Alko- 
hol die  Zersetzung  verhütet.  Zur  Darstellung  und  Recti- 
£cimng  des  Chloroforms  hatte  ich  einen  Apparat  eingerichtet, 
A^elcher  der  Bereitung  des  Chloroforms  nach  der  Methode  von 
B.  Hirsch  (Amer.  Journ.  of  Pharm.  1862.  42)  mit  Rücksicht 
auf  die  grossen  Quantitäten,  die  anzufertigen  waren,  ange- 
messen war.  Etwa  800  Pfund  Chlorkalk,  der  30%  actives 
Chlor  enthielt,  konnten  darin,  gemischt  mit  350  Gallonen 
Wasser  und  18  Gallonen  95%  Alkohol,  auf  einmal  mit  Er- 
folg bearheitet  werden.  Die  Bearbeitung  geschah  mittelst 
Einleiten  von  Dämpfen  in  die  Mischung  bis  zu  49^  C.  (120^  F.) 
und  Destillation,  welche  beim  Cessiren  durch  Einleiten  neuer 
Dämpfe  wieder  in  Gang  gesetzt  wurde.  Das  in  der  Vorlage 
aufgefangene  reine  Chloroform  wurde  dreimal  zur  Entfernung 
des  Alkohols  mit  Wasser  ausgewaschen,  mit  Ve  seines  Ge- 
wichtes Schwefelsäure  geschüttelt,  und  die  beiden  Fluida  so 
lange  in  Contact  gelassen  und  gelegentlich  umgeschüttelt,  bis 
sich  die  Schwefelsäure  beim  Schütteln  mit  Chloroform  nicht 
mehr  schwarz  färbte.  Zur  Entfernung  der  Schwefelsäure  fand 
dann  weiteres  Schütteln  mit  einer  concentrirten  Lösung  von 
Kali  carbonicum  statt.  Dann  wurde  das  Chloroform  (jedes- 
mal 16  Gallonen)  der  ßectification  unterworfen,  nachdem  es 
vorher  nach  seinem  spec.  Gew.  mit  8  — 16  Unzen  Alkohol 
verdünnt  wurde,  um  seine  Dichtigkeit  den  von  der  Pharma- 
kopoe der  Vereinigten  Staaten  angegebenen  Grenzen  anzu- 
passen. —  Der  bei  dieser  Darstellung  benutzte  Chlorkalk 
stammte  aus  Englischen  Fabriken  und  enthielt  gewöhnlich 
durchschnittlich  35^0  actives  Chlor,  selten  w^eniger  als  30, 
einmal  17%  7o'  '^^  chlorreicher  er  war,  um  so  weniger 
Chlorkalk  wurde  genommen;  enthielt  er  weniger  als  30 7o, 
so  wurde  verhältnissmässig  weniger  Alkohol  genommen,  da 
mehr  als  800  Pfund  zu  gleicher  Zeit  in  dem  Apparate  nicht 
manipulirt  werden  konnten. 

Vor  schliesslicher  Annahme  des  Verfahrens  von  B.Hirsch 
waren  verschiedene  Methoden  probirt  worden,  die  indess  alle  keine 
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SO  guten  Resultate  lieferten ,  z.  B.  schnelles  Erhitzen  der  Mi- 
schung, bis  sie  in  der  Destillirblase  rasch  in  die  Höhe  stieg, 
wobei  ihr  Uebersteigen  durch  kaltes  Wasser  verhütet  wurde; 
oder  Erhitzen  bis  zu  einem  möglichst  hohen  Grade  (71% 
wobei  man  Uebersteigen  nicht  zu  befürchten  hatte  etc.  Indes- 
sen lehren  schon  die  folgenden  Zahlen  (ich  besitze  nur 
wenige  Aufzeichnungen  darüber),  dass  diese  Methoden  insge- 
sammt  nicht  ein  gleich  günstiges  Resultat  liefern: 

620  Pfund  Chlorkalk  von  30,867o  =191,3  Pfand  actives 
Chlor,  300  Gall. Wasser  u.  13,5  Gall.  db%  Alkohol;  Temp.  3O0; 
in  15  Min.  32,22  ^  in  30  Min.  49'*;  in  40  Min.  54»;  in  44  Min. 
56,67«  (Einleitung  der  Dämpfe  sistirt);  in  76  Min.  62'^  in 
100  Min.  65,5 <>;  in  104  Min.  67<>  (Beginn  des  Ueberdestilli- 
rens  des  Chloroforms);  in  116  Min.  71^  in  130  Min.  76,5«; 
in  142  Min.  82^  in  151  Min.  87<^  (neues  Einleiten  von  Dampf, 
da  die  Destillation  allmählig  abnimmt).  Ende  der  Destillation 
in  190  Minuten.  Resultat:  rohes  Chloroform,  Imal  ausge- 
waschen   45,5  Pfund  ==  23,78%     des     angewandten     Chlors. 

650 Pfund  Chlorkalk  von  30,86%  ^  ^fi  Pfund  Chlor;  310 
Gall.  Wasser,  17  Gall.  95%  Alkohol;  Temp.  24,5<>C.;  in 
22  Min.  32«;  in  27  Min.  37,78»;  in  32  Min.  43«;  in  38  Min. 
49^  in  51  Min.  54,4»;  in  59  Min.  60»  (Einleiten  des  Dam- 
pfes sistirt);  in  71  Min.  65,5»;  in  80  Min.  71^  in  89  Min. 
76,6^  in  97  Min.  82,22;  in  102  Min.  88<>;  in  110  Min.  93» 
(neue  Dampfeinleitung);  Ende  der  Destillation  in  165  Min. 
Das  Chloroform  wurde  aus  Unachtsamkeit  mit  dem  gleich 
darauf  bereiteten  gemischt,  das  in  folgender  Weise  herge- 
stellt war: 

750  Pfund  Chlorkalk  von  17,7%  =132,75  Pfund  Chlor, 
330  Gall.  Wasser,  11%  Gall.  95%  Alkohol;  Temp.  32,22 <>; 
in  16  Min.  43'';  in  20  Min.  49^  in  23  Min  54,4«  (Einleiten 
der  Dämpfe  unterbrochen);  in  28  Min.  60 ^  in  36  Min.  65,5 », 
in  45  Min.  71^  in  54  Min.  76,6";  in  62  Min.  82,2»;  in  69 
Min.  88»;  in  78  Min.  93«;  Ende  der  Destillation  in  120  Min. 
Resultate  der  beiden  Destillationen,  rohes  Imal  ausgewasche- 
nes Chloroform  74,5  Pfund  =  19,35%  des  angewandten 
Chlors. 
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des  Rectificirten  färbten  in  der  Uegel 
oder  weniger  und  wurden  von  Neuen 
behandelt. 

Im  Anfange  der  CUoroformbereitunj 
wurde  sog.  Cologne  Sprit,  d.  i.  Alkohol 
doch  nicht  ganz  yom  beigemengten  Fuseli 
später  gewöhnlicher  Alkohol  des  Kandeh 
gen  Fuselöl  enthielt,  und  das  erhaltene 
sorgtaltiger  Keinlgung  und  ßectification 
das  ans  Cologne  8prit  erhaltene.  Zu 
wurden  Versuche  mit  gleich  günstigem 
gemacht ,  der  durch  Destillation  der  lEtüi 
reitung  gewisser  Fldid  Extracts  gewon 
Alkohol  wurde  gewöhnlich  regenerirt  di 
Contact  mit  einer  genügenden  Menge  K 
oder  (bisweilen)  Kalibiohromat  und  Schwel 
tig  oxydirenden  Mittel  zerstören  viele  ai 
ehe  sie  den  Alkohol  oxydiren ,  mit  Ausi 
scher  Oele,  namentlich  der  Kohlenwass 
die  wenig  Sauerstoff  enthalten.  Alkohol 
ziau,  Aconit,  Belladonnablättern  u.  s.  w.  li 
Verfahren  völlig  brauchbar  macheu,  mit 
gen,  durch  das  im  Ueberschusse  angewend< 
zerstörten  Menge  Alkohols.  Chlor  wirk! 
dasselbe  flüchtige  Verbindungen  mit  < 
Principien  bilden,  so  wurden  diese  sicher 
säure  und  die  folgende  Rectification  zerst 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  : 
heit  beträchtlicher  Mengen  flüchtiger  Oe 
einen  Verlust  an  Chlor  bedingen,  im  Ui 
Reinheit  des  Chloroforms  ohne  Einfluss  s 
Chlorsubstitutionsproducte  der  ätherischen 
Siedepunkt  haben. 

Die  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
häufig  Gegenstand  des  Studiums  gewe» 
Angabe  von  Dumas,  dass  Chloroform  i 
Berührung    gelassen   Salzsäure    entwickt 
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Dor  im  Lichte  ,  wtüirend  die  Mischung  in 
I  TÖllif  ^t  bleibt  D&8S  die  Reinigung  mit 
1  Chloroform  nicht  sn  raacher  Zersetxung 
hrt  die  oben  erwähnte  Angabe  Ton  Wig- 
meine  ei^e  Er&hnng  dnrchaas  überein- 
ne  Zweifel  i^t,  wie  dies  luerst  Gregory 
ib  angaben,  die  eineige  Ursache  der  Zer- 
Qfornis  in  nnsem  Officineu  seine  Concen- 
'reisein  von  Alkohol, 
le  Gewicht  deH  reinen  Chlorofonns  beträgt 
reicher  Dichtigkeit  ich  es  wiederholt  erhielt, 
eer  Hinsicht  nnr  die  Angaben  von  Hirach 
kann.  Das  wahre  specifische  Gewicht  abeo- 
»nns  iBt  wahrscheinlich  in  früherer  Zeit  nie 
da  alle  älteren  Angaben  ein  niedrigeres  spe- 
infähren.  Für  medicinische  Zwecke  ist  aber 
n  diesem  spec.  Gewichte  weniger  geeignet 
n  1,49  bis  1,495,  wie  es  alle  neueren  Phar- 
I,  da  es  viel  leichter  zeraetzlich  int  als  das 
Q  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt,  in  kurzer 
e  enthält,  selbst  wenn  es  aus  ganz  reinem 
lt. 

unwahrscheinlich,  dass  an  manchen  Orten 
ihr  unreinem  Alkohol  bereitet  wird  und  in 
■rgfaltiger  Reinignag  und  Rectificaticn  Chlor- 
lält,  die  noch  leichter  zersetzlich  sind  als 
loch  glaube  ich  mit  Schacht,  dass  ein  con- 
:  ein  sehr  gutes,  vielleicht  das  beste  Orite- 
iheit  des  Chlorofonns  abgiebt  Schacht 
t  Chloroform  von  1,4960  spec.  Gew.  und 
von  62*  C,  Ich  habe  Chloroform  von 
.  bei  18,69»  (66*  F.)  in  Besitz,  das  im  Juli 
urde  und  von  diesei'  Zeit  an  in  diffusem 
jhlverkorkter ,  trockner  Flasche  aufbewahrt 
geringste  saure  Reaction  zu  bekommen, 
enlicht  exponirt,  zeigte  es  nach  2  Tagen  noch 
Mit  dem  gleichen  Gewicht  Schwefelsäure 
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geprüft,  färbte  es  diese  in  24  Stunden  ausee 
gelb.  Äaf  Filtrirpapier  verdunstet,  zeigte 
denheit  im  Geruch. 

Hieraus  laset  sich  Bchlieseen,  dass  diei 
1,4840  spec.  Gew.  in  diffusem  Tageslichte 
kurze  Zeit  auch  im  Sonnenlichte  haltbar  ist. 
wurde  von  Neuem  durch  BeBtillation  rec 
sich  bei  directer  Erwärmung,  dasa  es  zwisi 
siedete.  Im  Wasserbade  erhitzt,  stieg  die 
Retorte  auf  69",  ohne  dass  sich  im'mindes 
lieh  machte;  einige  Glasetücke  i^urden  hii 
das  Sieden  begann,  und  wobei  das  Thermo 
und  64,5*  schwankte.  Nach  Aufhören  di 
ein  Paar  Tropfen  in  der  Retorte,  welche  9' 
gelbbraun  tarbten,  während  das  Destillat  selbt 
Berührnng  damit  ohneReaction  blieb.  JDas  C 
dem  oben  angegebenen  Verfahren  aus  95 
gewöhnlichen,  nicht  ganz  fuselfreien  Alkohol 

Ein  Sorte  Chloroform  des  Handels  hal 
von  1,484,  reagirte  nicht  auf  Lacmuspapier 
auf  Schwefelsäure.  Zu  dem  directen  und  < 
hielt  es  sich  grade  wie  mein  obenerwähnte 
rectificirte  es  durch  langsame  Destillation  i 
sammelte  das  Destillat  in  Fractionen  von  je 
feisäure  wurde  vermieden,  weil  Einige  die 
Zersetzung  betrachten.  Ausserdem  rectifioi 
mir  selbst  bereitetes  Chloroform  über  C 
dem  ich  es  zuvor  mit  Alkohol  in  geeignet 
hatte.  Die  einzelnen  Fractionen,  deren  s) 
sehen  1,478  nnd,  1,494  schwankten,  wurdei 
massig  einen  Tag  dem  Sonnenlicht  ausgesel 
dass  einige  Fractionen  mit  höherem  spec 
bis  1,484)  sauer  wurden,  während  andre 
spec.  Gew.  ihre  neutrale  Beschaffenheit  bei 
Prüfung  der  Gläser  ergab  sich,  dass  über  d 
Den  Chloroform  eine  schwache  Verdichtung 
stattgefunden    hatte,   während   bei    dem  n 
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Fall  war.  AU  dieses  let 
aer  ^fnllt  und  ca.  3  Stni 
irde,  röthete  es  LacmnBp 
SB  in  wenigen  Secunden 
n  Terhielten  aooet  sich  gei 

Bcheint  Bich  zu  ergeben, 

^^f, ^ itigkeit,   Belbstingf 

Mengen,  Chloroform  von  1,480  bis  1,484  spe 
zu  rascher  Zersetzung  prädiBponirti  ist 
Fall,  so  lässt  sich  leicht  begreifen,  dass  Chloroform  v 
höheren  spec  Gewichte  sich  «in  feuchten  GlÜBem  nocl 
unter  dem  Einflüsse  von  Sonnenlicht  zersetzt.  Diea 
tigkeit  condenairt  sich  über  dem  Chloroform  und  ache 
indem  sie  die  gechlorten  Zersetzungaproducte  (freiei 
abBorbirt,  in  Form  gelber  Tropfen  ab. 

Das  nämliche  Chloroform,  auf  daa  spec.  Gew.  v 
bis  1,476  gebracht,  blieb,  bei  Gegenwart  von  Fei 
eine  ganze  Woche  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  unv« 

Mein  Freund  Aug.  Henkel,  jetzt  in  Cincinnat 
Laufe  des  Sommers  1865  eine  groase  Zahl  der  ang 
Experimente  entweder  aelbat  ausgeführt  oder  beBtätij 

Die  Beobachtungen  und  Versuche  mit  Chlorofi 
sehr  zahlreich  geworden,  seit  sich  meine  Auöner 
etwa  vor  3  Jahren,  auf  die  rasche  spontane  Zersetzui 
welcher,  entgegen  den  dii'ecten  und  indirecten  Ang 
Städeler,  Hageru.A.  ein  aus  gutemAlkoho 
tetes  Chloroform  unterworfen  ist,  wenn  ea  ein 
gewiaaen  Punkt  übereteigendes,  apec.  G 
besitzt.  Die  in  Frage  stehenden  Angaben  bewe 
neswege,  dass  Chloroform,  das  aua  andrem  Ha(«ria 
ist,  allein  der  Zersetzung  unterliegt,  sondern  aie  t 
nur,  daes,  wenn  ea  aua  Alkohol  gemacht  wurde,  es 
hielt,  was  sich  leicht  darauB  erklärt,  dass  das  bi 
Chloroform  ein  geringes  apecifiBches  Gewicht  hatte  i 
lut  trocken  war.  Meine  Beobachtungen  beweisen,  d 
Tendenz  zur  Zeraetzung  mit  dem  spec.  Ge 
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t  mit  der 
nimmt  und 
enhßit  gering 
■efelsäure  eini 
lacht.  Die 
nflues  der  F' 
3  machte,  ad 
Ersetzung 
nttate  ergebe: 

1,475  apec. 
Lchten  Gefassi 
■Onnenüchte ; 

1,480  bis  1,^ 
dert  und  ein 
1  lichte,  wenn 
igkeit    tritt 

1,490  spec. 
ändert    erhall 
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[hatsacben  si 
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■ichtige  spec. 
reducirt  da 
labe,  durch  ! 
urde  von  ve 
reiche  in  den 
ms  im  dunke 
In  den  Ve 
on  Nutzen  sc 
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zog,  dasBelbe  gleich  auf 
ngen,  dass  das  Licht  '. 
i  Im  Handel  kommt  i 
bes  Chloroform,  meistene 
t  vor,  manchmal  naheza 
te,  da»B  vor  einigen  J 
orofonn  nach  Californie 
1^  spontaner  Zeraetzui 
mkam.  Solche  and  äh 
Aufmerksamkeit  unsrer 
it  haben,  bo  dass  Bie  de 
>ee.  Gewicht   des  Chlorol 

i  Chloroforms  sollte,  wc 
enen   soll,    yom  Apothel 

Pharmakopoe  der  Vereii 
nheit  einer  geringen  M< 
felaäure  förben,  und  bei 

im  Handel  nur  wenig 
in  diesen  Verbindungen 
irch    sorgfältige   Destillat 

Rückstand  von  1  —  2**/o 
entschieden  reagirt.  Es 
periren  im  Grossen  die 
che  vollständig  nur  bei  i 
t  werden,  und  selbst  da 
len  letzten  Reet  angeht, 
Sache  ist.  Solches  Chlor 
Destillat,    dessen    letzt 

bräunen. 

)n  lässt  sich  leicht  und  ' 
stillation  geschieht  aus  e 
ide,  welches    rasch   bis 

wird ,  wonach  die  Hitzi 
mlich  auf  demselben  Gra 

Der   Siedepunkt   des 
u.  a.  Umständen  versohie 


bt  ihn  für  Chloroform  von  1,480  in  f 
,  hei    Anwesenheit   von  Waaaer  =  5 

Temperatur  nicht  iiher  67"  steigen, 
'ortionen  der  Verunreinigungen  zurücl 
n  gerirgen  Mengen  zwar  nicht  positi' 
ie  aber  einen  so  erstickenden  Gerucl 
ständige  Entfernung  mindestens  sehr 
1  angegebene  Temperatur,  ein  Paar 
von  B.  Hirsch  angegebene,  ist  für 
hloroforms  hinreichend  hoch. 

habe  aus  den  oben  entvrickelten  Grüi 

das  spec.  Gew.  1,475  reducirt.  Win 
eniigender  Menge  zu  diesem  Zwecke  e 
lerem  spec  Gew.    zugesetzt,    so    win 

und  unterwirft  man  sie  nun  (selbst 
knem  kohlensauren  Natron)  der  Destil 
beträchtliche  variirende  Menge  auf 
stände  über,  welche  alles  Wasser  ( 
.ere   einen  um   33"  höheren  Siedepunl 

Trübung  beruht    auf  der  Trennung 

einer  Kügelchen ;  lässt  man  es  ruhig  i 

auf   die   Oberfläche   und   lässt  sich 

leidetrichters  leicht  entfernen.     Dies  if 

die  Zukunft  zu  empfehlende  Methode 
iroforms  auf  ein  gegebenes  spec.  Gew: 
hat  mir  niemats  Schwierigkeiten  gemacl 
loroform  zu  regeneriren.  Solches  Ohio 
em  Alkohol  bereitet  und  vorher  re 
lasselbe  mit  einer  Lösung  von  kohle 
5lt  und  nachher  über  ein  wenig  un 
.  so  wurde  ea  immer  von  richtiger  R 
jelben  Resultate  gelangte  ich  durch 
•ms  mit  Alkohol,  Schütteln  und  Filti 
j  durch  ein  mit  einer  Quantität  kohle 
B  glattes  Filter.  So  regenerii'tes  und 
Incirtee  Chloroform  hielt  sich  im  diiF 
)Bt  im   Sonnenlichte   unverändert,     V 
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iform,    als  dessen  Bereitungsm 
wieriger. 

tioQ  im  Chloroform  wird  nicht 
.acmnspapier  erkannt,  da  der 
rofonn  nnlöslich  ist.  Sehr  sei 
tet  man  am  besten  durch 
rer  Tropfen  Chloroform  mit 
väseri^n  Lacmuslosung.  Eine 
n  roth  und  mit  der  Verdui 
eine  Säure  verloren  gehen,  d 
hwimmt  und  alle  Säure  auQang 
t  wird  Chloroform  am  benten  ii 
ahrt.  Es  ist  ohne  Einwirkun 
ber  freie  Säure  gebildet  habe 
h  bemerklich  machen,  dass  Bit 
eine  gelbe  Farbe  erthcilt  un 
1  er  sich  leicht  zwischen  den  F 
lt. 

Th.  Hmemi 


die  Zersetzung  des  Chlorol 
Aufbewahren. 

Von  0.  E.  WoUert, 
(Aus   deo  üpsala   Säkarefärenings   forhondlingar.    Tredje  baodet. 
härtet  1868.    S.  265.). 

Im  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Phai 
gnosie,  Pharmacie  und  Toxikologie  von  Med.-Rath  Dr.  ^ 
gers  und  Dr.  Th.  Husemann  in  Göttingen  I.  Jah 
1866.  S.  419  wird  gesagt,  dase  in  den  letzten  Jahrer 
grosse  Anzahl  Todeelalle  durch  Anwendung  des  Chlore 
als  Anästheticum  vorkamen.  Unter  diesen  wird  besi 
die  Aufmerksamkeit  durch  einen  Fall  gefesselt,  der  von 
ter  in  Berlin  (Berl.  klin,  Wochenschr.  30)  berichtet 
weil  daraus  hervorgeht,  dass  der  Reinheit  des  Chlori 
eine  grössere  Aufmerksamkeit,   als  bisher  geschah,  ge^ 


TJntersuchuDgeD  über  d.  Zersetzung  d.  ChloraforniB  h. 

den  müsse.  Hüter'e  Patient  wurde  chlon 
te  sich  anfangs  sehr  unruhig;  dabei  trat  f. 
r  uagewöfanlich  kurzen  Zeit  ein,  und  als  i 
)roform  befenchtete  Tuch  fortnahm,  erschien 
lelnd,  der  Puls  klein  und  unfiihlbar  und  trotz 
an  Rettungsmittel ,  welche  die  Wissenschaft  ■ 
it,  konnte  das  Leben  nicht  erhalten  werden. 

das  Chloroform,  dessen  er  sich  bedient  hat 
Tsucben  und  wurde  dasselbe   sehr  unrein  bef 

vierte  Theil  destillirte  beim  richtigen  Siede 
■,  dann  stieg  das  Thermometer  rasch  anf  70"- 
sogar  noch  bei  80*  wurde  ein  Biickstaii 
ei  hatte  es  einen  starken  G-eruch  nach  Zwi 
enetoff.  Hüter  räth  deshalb  stets  vor  Am 
iroforms  den  Siedepunkt  zu  bestimmen,  weil  er 
bei  78"  siedende  Zweifach  -  Chlorkohlenstoff  d' 
^ng  verursacht  habe.  Uebrigens  wäre  es  nicl 
mit  höher  gechlorten  Kohle nstofTverbindun gen 
Chloroform  oftmals  im  Handel  anzutreffen, 
e   auch   aus  Zweifach  -  Chlorkohlenstoff  durch 

Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  darstellen 
ipBon  in  Edinburgh,  der  Untersuchungen  ül 
j;  der  genannten  Chlorkohlenetoffverbiudungi 
mismus  anstellte  (Pharm.  Joum.  1866.  411 
L,  dass  er  seinen  Vorrath  aus  eioer  Chlorof 
iburgh  erhielt,  wohin  es  gesandt  war,  um  zi 
Chloroform  verwendet  zu  werden.  Verschied« 
in  ihre  Aufmerksamkeit  auf  eine  Zersetzun 
3htet.  Dr.  Hager  giebt  an  (Phannaa  Cent 
3.  426.),  dass  ein  von   ihm  gekauftes  Chlorofi 

zu  sein  schien  und  1,49  spec.  Gew.  bei  1' 
I  dem  Verlaufe  eines  Vierteljahres,  obgleich  a 
eslichte  unzugänglichen  Stelle  aufbewahrt,  i 
ie,   dass   es   deutlich  Salzsäuregas  ausgab. 

mit  Magnesia  und  Rectification  destillirte  es 
r  über  und  ohne  dass  es  seinen  Salzsäureger 
;,   hinterliess   es   einen  Rückstand   von    1,50S 
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is  man  reichliche  Entwicklung  ■yi 
lues  Lakmuspapier  stark  rötheti 
stark enSebel  bildete, 
äs  ^as  spec.  Gewicht  1,502  bei 
mit  Duflos  Angabe  (Änweii 
Arzneimittel.  S.  61)  übereinati 
Gewicht  bei  dieser  Temperatur 
js  der  Siedepunkt,  welcher  du 
j  in  einer  tubülirten  Retorte,  in 
3setzt  war,  bestimmt  wurde,  bis 
ng  der  erste  Tropfen  durch  d 
r  und  gegen  das  Ende  stieg  d 
wobei  das  letzte  überdestillirte. 
«s  das  mit  Chlorofonn  geschütl 
und  mit  Argentum  nitricum 
Wasser  unlöslichen  Eiedersohli 
ilber  und  nfcht  von  essi^aurem 
IS  es  mit  concentrirter  Schwef 
i  klar  Terblieb;  bei  Zusatz  eim 
romsanren  Ealis  die  Mischnng  si 
isäure  reducirt  wurde,  also  frei 
is  es  mit  einer  alkoholischen  L 
Temperaturerhöhung  nach  Gase 
jin  von  Chlorelayl  war, 
SB  es  mit  Kalium  Gasentwi< 
iroform  nach  Angabe  nicht  thu 
!ht  für  1863,  8.  165)  sollte  di« 
olart  beweisen,  welche  durch  Ka 
is  es  Bilirubin  niciiD*mit  einer  g 
lieh  grasgrünen  Farbe  lös 
irbei  angewendet  wurde,  war  tl 
dnrch  Salzsäure  gereinigter  G 
en  zeigte  sich  die  Reaction  sc 
ih  den  Versuch  mit  einer  gerin] 
m,  weil  bei  grösserem  Zusatz 
jar  zerstört  wurde  und  da  freif 
Städeler's  Angaben  zu  Stani 


Diuthet  ns^  de^ib  ili 
[  die  aite  Reaktioa 
ijii  $kfa  dabei,  ilütös 
fhr  vervlünntien  wasser 
)t»d  aufu^m  nnd  ili 
«r  Versuch  war  bes«» 
i  kein  Veriajiser  ««!> 
r  Prüfung  der  lU-ir 
lt.  so  einlach  (üo  m 
leispiel  eines  Chlomlo 
iohl  an  kalter  ^letle 
1^  des  Ta^e^sliehtea  s 
it  trockenem  Natron 
s  fortdauernd  sauor  i 

,  wcswcgren  eine  aU' 
iing  derselben  llydrati 
cium  n^otifioirt  wurdo. 
,uch  nun  etwas  du»  b 
üss  und  an^nelnu,  i 
□e  schwache  0{ia)iHii 
mit  gelber  Farbe  ge 
erging.     Diiss   die    V. 

wurde,  erklärt  sioh  ; 
«ch  im  UoborBcliiisM  i 
grüaslo  Thail  davon 
n  die  grüne  Farbe  d 
in  Lösung  von  Jodka 
te  nioht  vollkoniniüii 

wähnt  worden ,  dadd 
lOS  iingeiÜlir  zu  dorne 
rarzon  FUhcIio  iiiil  PI 
It.  Sowohl  doutscIiOH 
äoner  AbBtammung, 
gen  wurde ,  zeigte 
waren  jodocili  m 
g     oder      R  n  t  )i  i  e  l 


r  die  Zerutzlicbkeit  dee  Chlorofonns. 

Ue  Zersetzlichkeit  des  Chlor 

Voü  Prof.  AlmSö. 
renings  torhandlingar.     Tr«dje  bandet 
_iftet.    1868.     S,  591.). 

Es  giebt  wohl  kein  groesea  Krankenhaus,  wo  r 
T  der  andere  Todesfall  während  der  Chloroformirung 
le  dasB  dies  durch  eine  Versänmnise  oder  eine  TJnvorüi 
Operirenden  erklärt  werden  konnte.  Da  das  Chlore 
Föhnlicher  Prüfung  sich  vorwurfsfrei  erwies,  und  da 
lare  in  andern  Fällen  sich  heilsam  zeigt« ,  ohne  ei 
gen  Unglücksfall  zu  veranlassen,  so  konnte  r 
luld  hieran  nicht  gut  auf  das  Chloroform  werfen, 
muthete  Idiosynkrasienu.s.w.  —  Chloroform  kann  in 
le  verschiedene  Arten  nnd  von  ungleichem  Materii 
werden  und  im  Handel  von  sehr  verschiedener  G 
nmen,  ohne  daas  es  bei  chemischer  Untersuchung 
ler  zwischen  guter  und  schlechter  Waare  zu  unters 
r  mit  Sicherheit  das  aus  Alkohol  bereitete  Ch 
3m  billigern  und  geringeren  gegenüber  zu  characl 
3r  nicht  genug,  dass  eine  eingekaufte  Waare  schlei 
.  sein  kann,  es  giebt  auch  solche,  welche  bei  An 
g  freiwilliger  Zersetzung  unterliegen  und  dadurch  ur 
r  gefährlich  werden  können,  üass  dieselbe  Waare 
le  sich  gut  zeigt ,  hindert  also  nicht ,  dass  sie  du 
tere  spontane  Zersetzung  schädlich  werden  kann 
nicht  so  unwahrscheinlich,  dass  mancher  Unglücki 
»chaffenheit  des  Chloroforms  zugeschrieben  werde 
se  Neigung  des  Chloroforms  eich  zu  zersetzen,  wir 
ht  und  Wärme  vermehrt,  und  ich  glaube  in  eine 
bachtet  zu  haben,  dass  ein  Chloroform,  welc 
le  feuchte  Flasche  gefüllt  wurde,  siel 
iT   zersetzte   als   sonst. 

Es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  dass  ein  gei 
loroform  leichter  als  ein  anderes  Huste 
'bringt,  welcher  wahrscheinlich  entsteht,  wenn  dt 
irm   durch    freies    Chlor    oder    Salzsäure    vernnreiu 
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während  die  Untersuchung  mit  Jodkalium  hingegen  dieses 
sogleich  durch  die  dunkelrothe  Farbe  zeigte,  welche  das  Chlo- 
roform annahm.  Die  Jodkaliumprüfung  hat  ausser  dem  Vor- 
theil  der  grossen  Einfachheit  auch  das  für  sich,  dass  sie 
empfindlicher  ist  als  die  Bilirubinprüfung ,  weil  auch  die 
geringste  Spur  von  freiem  Chlor  einen  gleich  grossen  Theil 
Jod  frei  macht,  dessen  Anwesenheit  in  unglaublich  geringen 
Mengen  durch  eine  mehr  oder  minder  rothe  Farbe  des  Chlo- 
roforms an  den  Tag  gelegt  wird. 

Alkohol,  den  Wo  Her  t  in  dem  sogenannten  engli- 
schen Chloroform  beobachtete,  fand  sich  in  so  geringen  Men- 
gen, dass  er  nur  eine  unbedeutende  Verunreinigung  bildete 
und  eher  einen  Beweis  der  Güte  der  Waare  als  das  Gegen- 
theil  liefern  könnte,  weil  unter  der  Voraussetzung,  dass  nicht 
Alkohol  zugesetzt  sei,  dadurch  gezeigt  wurde,  dass  das 
Chloroform  aus  Alkohol  bereitet  und  also  von  richtiger  Be- 
schafienheit  war. 

Da  das  Chloroform  sich  allgemein  im  Handel  von  ver- 
schiedener Güte  findet  und  bei  chemischer  Untersuchung  nicht 
hinreichend  geprüft  werden  kann,  so  scheint  es  bemerkens- 
werth,  dass  in  unserem  Lande  nicht  eine  Fabrik  oder  Apo- 
theke existirt,  wo  aus  Alkohol  bereitete  gute  Waare  zum  Ver- 
kauf producirt  wird.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  .dies  in 
früherer  Zeit  nicht  ohne  Ökonomischen  Verlust  geschehen 
konnte,  während  jetzt  das  Gegentheil  der  Fall  sein  muss,  weil 
die  Bereitung  des  Chloroforms  sowohl  in  Anbetracht  der  Güte 
der  Waare  als  auch  der  gewonnenen  Menge  in  der  letzten 
Zeit  und  vornehmlich  durch  Pettenkofer's  Untersuchun- 
gen so  vereinfacht  und  sicher  wurde,  dass  es  als  eigent- 
lich nöthiger  Bedingung  hierzu  nur  guten  Chlorkalks  von 
bestimmter  Stärke,  einfacher  Apparate  und  Beobachtung  der 
gehörigen  Temperatur  bei  der  Ausführung  der  Operation 
bedarf. 

Auch  wenn  der  Preis  etwas  höher  als  der  für  auslän- 
dische Waare  würde,  bin  ich  davon  überzeugt,  dass  die  Chi- 
rurgen wenigstens   für  ihren   nicht  unbedeutenden  Bedarf  mit 
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Vergnügen   einen   höheren   Preis    bezahlten , 
genügende  Garantie  für  die  Güte  des  Chloroi 


Ueber  das  Chloroform. 

Von   Dr.   C.   Schaehf   in    Berlic 

Nach  dem  Erscheinen  der  vortrefflich' 
Eiltz  und  Maisch  über  die  Zersetzung 
durch  das  Licht  möchte  man  die  folgenden 
überflüssig  halten,  jßinen  Nutzen  kann  jed 
Nachtrag  zu  meiner  früheren  Arbeit  über  C 
nemlich  den,  dass  die  Herren  Fabrikanten  du 
samkeit,  welche  man  ihren  Fabrikaten  angei 
bemühen,  diese  stets  von  bester  Beschaffenhei 
habe  im  vergangenen  Sommer  Chloroform  a 
Fabriken  untersucht  und  gebe  hier  ein  Hei 
Beobachtungen : 

X.  Von  Herrn  Collegen  Marggraff 
26/3.  1868  in  blauer  Flasche  circa  1»/»  Pfundi 
Chloroforms  übergeben,  welches  demselben 
Comp. ,  zur  Untereuchung  überlassen  worder 
Flasche  schliessende  Kork  war  stark  angegri 
neu  derselben  zeigten  sich  weisse  Nebel,  i 
Chlorkohlenoxyd  trat  scharf  hervor. 

Das  spec.  Gewicht  dieses  zersetzten  Chi 
18'*C.  1,4950,  Jodkatinrastarkekleisterpapier  w 
Zeit  sehr  stark  gebläut.  Mit  Quecksilber  g 
dieses  sofort  stark  angegriiTen ;  das  mit  dem 
abfiltrirten  Chloroform  geschüttelte  Wasser 
nitratlösung  eine  starke  Beaction  auf  Chlo 
Femer  war  das  vorliegende  Chloroform  frei 
hatte  den  constanten  Siedepunkt  von  62 '^1 
Chloroform  wurde  1  Pfund  am  8/4.  68  dem  1 
um   in   Erfahrung  zu    bringen,    ob    monatel 


Ceber  daa  Chloroform. 

des  Licbtes  Tielleicht  die  Bildung  von  Aethyl 
chea  Bartaehar  (Berl.  Hin.  Wochenschrif 
einem  zersetzten  Chloroform  nachgewiesen  ha 
der  Formel  4(CHCIs)  =  C,H«Cl,  +  CgCl9 +2CI 
laast.  Am  25/8.  d.  J.  untersuchte  ich  nach  fast 
Einwirkung  des  Lichtes  dasselbe  Chloroform  w 
es   unverändert. 

Ein  Gemisch  von  50  Grmm.  Chlorofoi 
spec.  Gew.  bei  lQ,b''C  und  von  5  Grmm. 
von  1,3250  bei  16,5*  C.  zeigte  natürlichei 
der  ganzen  Destillation  keinen  constanten  Siede; 
des  einer  fünimonatlichen  Einwirkung  ausge 
forms  wurden  acht  Tage  lang  mit  trocki 
unter  öfterem  TTmschütteln  behandelt  und  d, 
Pas  Destillat  hatte  bei  18,5°C.  ein  spec.  Gi 
war  frei  von  Alkohol,  indifferent  gegen  Silben 
zeigte  den  constanten  Siedepunkt  von  62*C. 
ses  restaurirten  Chloroforms  wurde  mit  s( 
Alkohol  versetzt,  dass  das  spec.  Gew.  bei  20,1 
Ein  anderer  Theil  dea  restaurirten  Chioroforr 
mischt.  Beide  wurden  am  15/4.  68  dem  L 
und  am  29/4.  68  wieder  untersucht.  Der  1 
mischte  Theil  gab  mit  Jodkaliumatärkekleister 
-  Silbemi tratlösuDg  nur  schwache  Reactionen, 
unvermisohte  wieder  vollständig  in  Zersetznn. 
und  die  stärksten  Beactionen  gab.  Nach  d« 
wurde  der  mit  Alkohol  vermischte  Theil  wie 
ausgesetzt  und  am  14/5.  68  nochmals  untersucl: 
nen  hatten  an  Starke  zugenommen. 

II,  Die  zweite  von  mir  während  dieses 
suchte  Sorte  Chloroform  stammte  aus  der  Fabi 
mann  in  Leipzig  und  hatte  bei  16,5*C.  ei 
von  1,4885.  Dieses  Chloroform  enthielt  A 
sowohl  mit  Kalibichromat  und-  Schwefelsäure 
Fuchsin  nachgewiesen  wurde.  Gegen  Silben 
es  indifferent,  100  Grmm,  diesen  alkoholhalti 
wurden    in    einer  weissen   Flasche,   welche   n 
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durch  gefüllt  war,  am  7/4,  68.  dem  Lichte  a 
15/4.  untersucht,  zeigte  aich  dieses  Chlorofor 
ändert;  am  29/4.  nochmals  untersucht,  gab 
liehe  Keactionen    mit  Jodkai iumatärkekleisterp 


Am  3.  Mai  dieses  Jahres  trat  entschieden 
rung  ein,  in  Folge  deren  das  am  5/5.  wiec 
Chloroform  sofort  stärkere  Reactionen  auf  fn 
Chlorwasserstoff  zeigte.  Dieses  in  Zersetzung 
holhaltige  Chloroform  wurde  mit.  Natrium  beha 
48  ständiger  Einwirkung  über  Natrium  abdesti 
stillat  hatte  hei  17,5*C.  ein  apec.  Gew.  von  1 
vollständig  indifferent  gegen  Silbernitrat.  6C 
restaurirten  Chloroforms  wurden  am  7/5.  wiec 
ausgesetzt.  Am  14/6.  nochmals  untersucht , 
wieder  stark  in  Zersetzung  begriffen. 

III.  Chloroform  ans  der  Fabrik  von  H.  1 
bei  Dresden  hatte  bei  22  "C.  ein  spec.  Gew.  vi 
indifferent  gegen  Silbernitratlosung  und  er 
75  Grmm.  dieses  Chloroforms  wurden  am 
Lichte  ausgesetzt.  Am  15/5,  16/5,  19/5,  ' 
erschien  es  noch  unverändert. 

Am  3/6.  zeigten  sieh  die  ersten  Zersetzi 
gen.  Am  10/6.  gab  dieses  Chloroform  acho 
Reactionen  auf  freies  Chlor  und  Chlorwasseri 
und  schliesslich  am  4/9.  mit  Jodkali umlösunj 
untersucht  wurde  freies  Chlor  in  sehr  ansch 
nachgewiesen. 

IV.  Schliesslich  hahe  ich  im  August  die: 
suche  über  die  Einwirkung  von  Chlorkalk  auf 
alkohol  von  132*0.  Siedepunkt  angestellt.  12( 
200  Th.  Wasser  und  30  Th.  Amylalkohol  He 
ander  einwirken,  nachdem  der  Chlorkalk  mit 
zu  einem  dicken  Brei  angerührt,  darauf  mit  de 
innig  gemengt  und  schliesslich  mit  dem  Kesb 
in  einen  Kolben  gespült  war.  Eine  Einwirkt 
nachdem    das    Gemisch    circa    eine    halbe    Sti 
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e  gestanden  hatte.  Das  erhaltene  Dc- 
tfemung  der  wäsarigen  Schicht  48  Stiin- 
ilzenem  Chlorcaicium  behandelt  und  dann 
Der  grÖBsle  Theil  des  Destillats  ging 
D.  über.  Die  zweite  Deatillation  ergab, 
hol  vorlag.  Die  oben  erwähnte  Ein- 
in  dem  Gehalt  des  Chlorkalks  an  Aetz- 

ses  Versuches  stimint  also  mit  dem  von 
I  überein.  Auch  Biltz  ist  der  Ansicht, 
;ur  Darstellung  des  Chloroforms  bcnntz- 
ttÖI  keine  Einwirkung  anf  die  Qualität 
bnns  hervorbringt 

ein  in  Zersetzung  begriffenes  Chloro- 
ind  Chlorwasserstoff  ausstösst  und  stark 

riecht,  in  eine  Flasche,  welche  nur 
r  enthält,  so  ist  nach  einmaligem  üm- 
h    nach   Chlorkohlonoxyd   und   es   sind 

vollatandig  verschwunden.  Das  Chlor- 
durch  das  Wasser  in  Kohlensäure  und 
tzt  worden  nach  der  Gleichung  COCl^ 
1  und  ein  andrer  Theil  des  Wassers 
1  vorhandenes  und  noch  entstandenes 
bsorbirt  Die  jetzt  auf  dem  Chloro- 
Wassertropfen  enthalten  nun  das  Chlor 
rstoff.  Bringt  man  nämlich  vermit- 
irstabes  nur  eine  Spur  von  den  oben 
.srigen  Tropfen  in  eine  Jodkalium lösung 
L,  wie  Biltz  dieselbe  angiebt,  so  beo- 
eine  Jodausseheidung ,  als  auch  eine 
lUchten  Papierstabes.  Das  Chloroform 
jkaliumtösung  zusammengebracht  keine 
I  hervor.  Aus  diesem  kleinen  Versuche 
,  dass  eine  grosse  Menge  Chloroform 
versetzten  Theil  desselben  für  die  Än- 
tion  vollständig  unbrauchbar  gemacht 
die  Wassertropfen  durch  Behandeln  des 


Neue  Darstellung  des  Acetylena. 

'oforms  mit   Chlorcalcium ,    ro   erhält    man   ein  Destillat, 
lea    nach    kurzer    Zeit    wieder   Chlorwasserstoff    exhalirt 
auch  nach  GOCl^  riecht, 
erlin,  den  29.  September  1868.  C.  Schacht. 


Nene  Barstellang  des  Aeetylens. 

Von  Dr.  H.   Böhnke-Rsich. 

Das  Acetylen  C*H^  ist  ein  im  nahen  Verhältnisse  zum 
^len  C*H*  stehender  Kohlenwasserstoff  und  lässt  sich 
ich     als     das     Radical     eines     zweiatomigen     Alkohols 

.>  0*  betrachten,  der  übrigens  bis  jetzt  nicht  genauer 

int  ist.  Es  ist  ein  farbloses  Gas  von  charakteristischem, 
gen  Geruch,  von  0,92  spec.  Gewicht,  nicht  coercibel, 
j  löslich  in  Wasser,  brennt  mit  leuchtender,  russender 
me.  Am  meisten  ist  es  durch  die  Eigenschaft  gekenn- 
net,  dass  es  von  ammoniakali scher  Kupferchlorürlösung 
'ich  absorbirt  wird  unter  Bildung  eines  rothen  Nieder- 
jes  von  Acetylenkupfer  mit  Kupferoxydul  (G'HCu*  + 
0),  welcher  beim  Erwärmen  auf  120"  explodirt  nnd  beim 
rgi  essen  mit  Salzsäure  reines  Acetylen  gas  entwickelt. 
isst  sich  auf  diese  Weise  das  Acetylen  von  andern  Ga- 
rennen  und  rein  darstellen. 

Direct  entsteht  Acetylen  aus  Kohlenstoff  und  Wasser- 
wenn der  elektrische  Flammenbogen  aus  Kohlenspitzen 
nem  Strome  reinen  Wasserstoffgases  erzeugt  wird;  — 
r  bildet  sich  Acetylen,  wenn  kräftige  Funken  eines 
itionsapparates  durch  Sumpfgas  gehen:  2C*H*  =  C*1I* 
'.;  —  wenn  organische  Körper  (Elayl-  und  Sumpfgas,  Aether, 
lol)  einer  sehr  hohen  Temperatur  ausgesetzt  werden;  es 
;  sich  daher  in  kleiner  Menge  im  Leuchtgase;  —  wenn 
chwarze  bei  Bereitung  des  Kaliums  aus  Weinstein  und 
)  entstehende  Masse  mit  Wasser  zusammengebracht 
Kohlen stoffcalcium  zerfällt  mit  Wasser  in  Acetylen 
Kalkhydrat. 
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Hugo  Müller  Btellte  aus  gewöhnlichem  Londoner 
Steinkohlen  gase  Acetylen  dar,  indem  er  das  Gas  mittelet 
eines  Wassertrommel  •  Aspiratore  durch  ammoniakalische  En- 
pferehloruriösung  leitete  und  nach  einiger  Zeit  etwa  '  Ifün- 
gramm  der  bekannten  rothen  Acetylen- Kupferverb 
erhielt.     (Zeitschrift  für  Chemie  und  Pharmacia  3.  186 

Ich  erhielt  Acetylen  durch  Einwirkung  von  K 
auf  Chloroform.  Das  Natrium  wurde  schnell  in 
chen  zerschnitten,  um  möglichst  viel  rein  metallische 
däche  zu  erhalten,  mit  dem  Chloroform  in  einen 
gebracht,  ein  Liebig'scher  Kühler  umgekehrt  angefü{ 
das  überdestillirende  Chloroform  zurückfliessen  zu  lasse: 
ein  Kolben  mit  ammoniakalischer  Ku pferehloruriösung 
legt.  Bei  gehnder  Erhitzung  und  guter  Kühlung  wur 
TJeberdestilliren  des  Chloroforms  in  den  vorgelegten 
ganz  vermieden  und  bald  bildete  sieb  in  dem  Kupfer 
reichlich  der  Aoetylenkupferoxydul-Niederschlag,  aus  w 
das  Acetylen  durch  Salzsaure  entwickelt  wurde.  Di 
Wirkung  geht  nach  der  Formel  vor  sich: 

2(^^01»)  +  6Na  =  C*H«  +  6(HaCI). 
Chloroform  +  Katrium  =  Acetylen  +  Chlomatriun 


Hercnrlalln. 

Von  Prof.  De.  E.  Eaichardtin  Jena. 

Im  Jahrgange  1863  des  chemischen  Centralblattes 
erlaubte  ich  mir,  die  Auffindung  eines  besonderen  A! 
in  Mercurialia  annua  zu  veröffentlichen,  nebst 
kennzeichnenden  Iteactionen  und  behielt  mir  weitere 
suchungen  vor,  welche  nunmehr,  nach  längerem  Aufe 
folgen  sollen. 

In  Mercurialis  annua  und  perennis  ist  e 
dasselbe  Alkaloid  enthalten,  welches  ich  als  Mercu 
bezeichne  und  das  in  der  chemischen  Formel  mit  dem  , 


sreinstimmt ;  verschiedene  Reactiooen  veran- 
r  jetzt  nicht  identisch  zu  halten, 
lg.  Dieselbe  ist  ganz  übereinstimmend  mit 
nderer  Aikaloide.  Man  destülirt  Ton  Mer- 
a  oder  perennis  Kraut,  Samen,  ganze 
.ser  und  Ealk  oder  Kali  und  sattigt  das  De- 
felsäure,  oder  destillirt  sofort  in  vorgeschla- 
re    über;    zur  Trockne    verdunstet,    hint«r- 

Gemenge  von  vorwaltendem  schwefelsauren 

schwefelsaurem  Mercurialin.  Das  pulverige 
nan  wiederholt  mit  absolutem  Alhohol,   wel- 

MercuriaJinsalz  löst;  wird  nach  wiederholter 
am  durchlaufenden  Filtrate   auf  Zusatz   von 

nur  reines  Ammoniak  entwickelt,  so  ist  das 
itfernt;  der  Alkohol  wird  durch  Destillation 
Der  nunmehr  gewöhnlich  mehr  flüssige 
kohoiischen  Lösung  enthält  immer  noch  Am- 
iann  auf  eine   sehr  einfache  Weise,   welche 

anderen  flüchtigen  Alkaloiden  Verwendung 
in  befreit  werden. 

t  nämlich  das  noch  Ammoniak  haltende  Mer- 
tV asser ,  überschüssigem  Kali ,  Natron  oder 
im  Paraffinbade,  und  leitet  ununterbrochen 
her.  Am  geeignetsten  wählt  man  eine  mit 
rtem  Korke  versehene  Kochflasche,  der  das 
irende  Gasstrom  tritt  in  2  ~  3  leere  Flaschen 
ih  Kautachuck  verbunden  sind,   zuletzt  kann 

etwa  noch  entweichende  Alkaloid  gebunden 
jald  wird  die  erste  zur  Vorlage  dienende 
i  und  sämmtliches  kohlensaure  Ammoniak 
usgetrieben,  während  das  weit  weniger  flüch- 
nickbleibt.  Die  oft  wiederholten  Prüfungen 
der  ersten  Condensationsflasche  fast  oder 
aloidsalz,  in  den  folgenden  nur  Ammoniak. 
»rigens  diese  Flüssigkeiten  auf  dem  Waaser- 
cht  das  kohlensaure  Ammoniak 
Tcuriaiinsal?   hinterbleibt.   Jedoch    muss 
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Eintrocknen  vermieden  werden,  indem  dann  das  Mercurialin- 
salz  sich  sehr  rasch  bräunt  und,  analog  anderen  flüchtigen 
Alkaloiden,  verändert.  Man  verwandelt  daher  das  kohlen- 
saure Salz  §Dfort  in  Chlorid  oder  in  die  oxalsaure  Verbindung. 

Wird  ganz  trocknes  Chlorid  mit  der  mehrfachen  Menge 
gebrannten  Kalkes  vermischt  und  in  einem  Glase  vorsichtig 
erwärmt,  so  entweicht  bei  einer  Temperatur  von  circa  100^  C. 
eine  Menge  farbloses  Gas,  welches  an  Säure  gebunden  die 
Eaactionen  des  reinen  Mercurialins  ergiebt,  bei  140®  erschei- 
nen ölartige  Tropfen,  gleichfalls  reines  Alkaloid.  Benutzt 
man  zur  Isolirung  des  Alkaloids  Aether  oder  destillirt  unter 
Anwendung  eines  Wasserstoffgasstromes,  so  wird  bei  der  Ent- 
fernung des  Aethers  oder  durch  den  überstreichenden  Was- 
serstoff eine  Menge  gasförmig  mit  verflüchtigt,  so  dass  die 
Gewinnung  durch  dieses  dem  Methylamin  analoge  Verhalten 
sehr  erschwert  wird. 

Eigenschaften.  Das  Mercurialin  bildet  eine  ölige, 
anfangs  farblose  Flüssigkeit,  welche  äusserst  leicht  bei  Er- 
höhung der  Temperatur  sich  vergast ;  bei  Einwirkung  der  Luft 
bräunt  sich  dasselbe  sehr  bald  und  hinterlässt  einen  braunen 
harzartigen  festen  Körper.  Das  Alkaloid  reagirt  sehr  stark 
alkalisch,  erzeugt  bei  Annäherung  von  Salzsäure  weisse  Nebel 
und  besitzt  den  intensiven  Geruch  nach  Ammoniak  und  gleich- 
zeitig nach  Mercurialis,  erinnert  jedoch  sehr  deutlich  auch  an 
Nicotin  oder  Coniin,  besonders  bei  längerem,  schon  verän- 
dernd einwirkenden  Einfluss  der  atmosphärischen  Luft.  Frisch 
dargestellt,  reizt  es  die  Augen  zu  Thränen  und  ist  jedenfalls 
von  nicht  geringer  narkotischer  Wirkung.  Diese  Eigenschaf- 
ten beziehen  sich  auf  Mercurialin,  welches  aus  dem  reinsten 
Platindoppelsalze  dargestellt  wurde,  so  dass  eine  Beimischung 
von  Ammoniak  nicht  mehr  vorhanden  war  und  ebenso  wenig 
ein  anderer,  von  der  Pflanze  herrührender  Körper  adhäriren 
konnte.  Wegen  der  bei  höherer  Temperatur  eintretenden 
Gasgestalt  ist  das  Studium  der  Salze  demjenigen  des  reinen 
Alkaloids  vorzuziehen. 

Von  dem  Methylamin  würde  sich  das  Mercurialin  durch 
die  Eigenthümlichkeit  der   mit  anderen   flüchtigen  Alkaloiden 
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gemeinBamen  BräuuuQg  und  Veränderung  an  der 
scheiden,  sowie  auch  durch  den  flüssigen  Znstand, 
es  erhalten  werden  kann. 

Völlig  trockenes  waBserfreiea  Mercurialinchloi 
schmolzenem  Äetzkali  in  einer  einseitig  geschloes' 
erhitzt,  gab  fast  kein  G-as,  namentlich  da  das 
künstlich  gekühltem  Gefasse  aufgefangen  wurde 
140"  C.  trat  dann  die  ölige  alkalische  Flüssigke 
penetranten  Ammoniak  -  und  eigenthümlichen  Gern 

Die  am  meisten  charakterisirenden  Salze  aim 
jetzigen  Beobachtungen  das  Flatindoppelsalz  und 
saure  Verbindung. 

Vom  Ammoniak,  welches  bei  der  ersten  Gew 
Alkaloids  reichlich  mit  auftritt,  lässt  sich  das 
namentlich  durch  das  oben  angegebene  Verhalten  i 
sauren  Salzes  sehr  leicht  trennen,  jede  Verunreinii 
aber  bei  mikroskopischer  Betrachtung  des  Flatind 
erkennen. 

Die  Formel  des  Mercurialins  ergiebt  sich  aus 
als  CjHjN,  demnach  gleich  dem  Methylamin, 
flüchtigen  Alkaloiden  linden  sich  ähnliche  Fälle 
und  Butylamin,  Ficolin  und  Anilin  etc. 

Oxaleaures  Mercurialin,  CgH6N0,Cj 

Man  neutraiisirt  entweder  Mercurialin  oder  k 
Salz  mit  Oxalsäure  und  krystallisirt.  Das  oxal 
krystallisirt  in  schiefen  rhombischen  Säulen ,  Öfters 
bei  langsamer  Fällung  mit  Alkohol ,  auch  in  ■  sc 
Flättchen  und  ist  an  und  für  sich  äusserst  haltbar 
weisses  Salz  darstellend ,  beim  Beiben  sich  fettig 
Sehr  leicht  hält  es  etwas  Feuchtigkeit  zurück  unc 
selbe  begierig  an ,  ohne  jedoch  in  gewöhnlich  ge 
Gefässen  zu  zerfliesaen.  Bei  Erhitzung  bis  10( 
verliert  das  Salz  alles  hygroskopische  Wasser  und 
dann  wasserfrei.  Hat  man  Chlormercurialin  in  Alk 
BO  kann  man  das  oxalsanre  Salz  durch  Zusatz  von 
fällen,    wenn  nöthig   unter   weiterem   Zusatz  von 
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Alkohol.     Ein  Uebermaass  von  Oxalsäure  im  Salze  kann  dnrch 
Digestion  mit  Alkohol  entfernt  werden. 

I.  0,2250  Grm.  oxalsaures  Mercurialin  gaben  bei  der  Ver- 
brennung mit  CuO  0,2575  Grm.  CO,  =  0,07023  C  = 
31,2  p.c.  u.  0,1765  Grm.  HO  =  0,01961  H  =  8,71  p.C. 
IL  0,1095  Grm.  gaben   0,1250  Grm.  COg  =  0,03409  C  = 
31,2  p.c.  und  0,0855  Grm.  HO  =  0,0095  H  =  8,6  p.C. 

III.  0,2025  Grm.  gaben  0,2340  Grm.  CO^  =  0,06382  C  = 
31,5  p.c.  und  0,1505  Grm.  HO  =  0,01661  H  =  8,3  p.C. 

IV.  0,2380  Grm.  gaben  beim  Verbrennen  mit  chromsaurem 
Bleioxyd  0,2770  Grm.  CO^  =  0,07554  C  =  31,7  p.C. 
und  0,1700  HO  =  0,019  H  =  8,0  p.C. 

V.  0,1270  Grm.  gaben  beim  Gliihen  mit  Natronkalk  0,1500 
Grm.  Pt.  =  0,02131  N  =  18,2  p.C. 

Ber.  Gef. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

C4     31,6 

31,2 

31,2 

31,5 

31,7 

4 

H,       7,9 

8,7 

8,6 

8,3 

8,0 

N      18,4 

— 

18,2 

0^    42,1 

— 

100,0 

Die  ersten  3  Analysen  betrafen  immer  etwas  wasserhal- 
tende Substanz,  weshalb  bei  IV.  sowohl  chromsaures  Bleioxyd 
gewählt  wurde,  wie  auch  unmittelbar  bei  110®  scharf  ausge- 
trocknete Substanz. 

Chi  ormercurialin- Platin  Chlorid,  CgH^NCl-l-PtClg. 

Die  Bildung  dieser  Verbindung  ist  gleichzeitig,  abgesehen 
von  der  Flüchtigkeit  und  dem  eigen thiiralichen  Geruch  des 
Alkaloids,  die  prägnanteste  Reaction  auf  Mercurialin,  selbst 
sehr  kleine  Mengen  lassen  sich  auf  diese  Weise  charakteri- 
stisch erkennen. 

Das  Mercurialinplatinchlorid  krystallisirt  in  den  schönsten 
goldgelben,  sechsseitigen  und  sehr  regelmässig  geformten 
Plättchen,  deren  Entstehung  man  bei  einiger  Sorgfalt  unter 
dem  Mikroskope  verfolgen  kann.  Erst  erscheinen  kleine  ver- 
worrene  Nadeln,     welche    bald    wieder    zusammenschmelzen. 


Meccnrialin, 

(Ich  sechstheilige  Rosetten,  deren  einzelne 
in  abgerundet  erscheinen  und  in  kurzer  Zeit 
eren  Stelle  die  vollständig  geraden  gleich- 
der  sechsseitigen  Platte  treten.  Sollte  noch 
:    zugegen   sein,   so  kann  man  diese  mikros- 

Genaueste  erkennen,  da  dann  die  regulären 
\mmoniumplatinchlorids     einzeln     dazwischen 

als  solche  hervortreten, 
alinplatinchlorid  ist  in  Wasser  leicht  löslich, 
immoniumaalz,   so  daas  man  bei  concentrirter 

80  den  etwaigen  Ammoniakgehalt  erkennen 
inlösung  bleibt  klar,  fügt  man  aber  starken 
Qtstehen  die  Krystallo  des  Mercurialindoppel- 

zwar  prächtig  schillernd,  namentlich  bei  Be- 
isigkeit,  welches  Verhalten  als  ganz  charak- 
auheben  ist.  Unter  dem  Mikroskop  sind 
seitigen  Platten  nachweisbar.  Wie  gewöhn- 
langsamer Abacheidung  die  schönste  Kry- 
lach  wenig  Mercnrialinsalz ,  viel  Platinchlorid 
bsoiuten  Alkohol.  Zur  Reaction  kann  man 
sung  gebrauchen,  namentlich  das  Chlorid  und 

und   absolutem    Alkohol  ist   das  Mer- 
id    unlöslich ;    aus    wässeriger    Lösung    ent- 
V erdunsten    stärkere    goldgelbe    durchsichtige 
mbischen  oder  hexagonalen  Systems. 
rm.    Platinsalz    von    Mercurialis    annua 
44  Grm.  Pt  =  41,7  p.C.  =  5,9  p.C.  S. 
■m.  Piatinsalz  von  Mercurialis  perennis 
536  Grm.  Pt  =  41,55  p.C. 
rm.    Platinsalz    von    Mercurialis     annua 

der  Elementaranalyse  mit  CuO  0,0360  Grm, 
X>9818  C  =  5,2  p.c.  und  0,0445  Grm.  HO  = 
H  =  2,6  p.c. 

m.  desselben  Salzes  gaben  beim  Glühen  mit 
k  0,0400  Pt  =  0,0056834  N  =  5,4  p.C, 
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V.  0,3860  Platinsalz  von  Me reu riali 8  perennis  gaben 
0,0660  Grm.  CO^  =0,0180  C  =  4,7  p.C. und  0,0905  Grm. 
HO  =  0,01005  H  =  2,6  p.C. 
VI.  0,2435  Grm.  Salz  desselben  Ursprungs  gaben  0,0415 
Grm.  COjj  =0,01132  C=  4,7  p.C.  und  0,0615  Grm. 
HO  =  0,00683  H  =  2,8  p.C. 

VII.  0,2240  Grm.  Substanz  gaben  0,0390  Grm.  00^=0,01064 
C  =  4,8  p.c.  und  0,0545  Grm.  HO  =  0,00606  H  = 
2,7  p.c. 
VIII.  0,2110  Grm.  wurden  im  Platinschiffchen  verbrannt  und 
gaben  0,0375  Grm.  CO^  =  0,01023  C  =  4,84  p.C, 
0,0595  Grm.  HO  =  0,00661  H  =  3,1  p.C.  und  0,8875 
Grm.  Pt  =  41,59  p.C. 

IX.  In  0,1665  Grm.  Substanz  wurde  das  Chlor  bestimmt 
und  erhalten ;  0,3025  Grm.  AgCl  =  0,074789  Cl  = 
44,9  p.c. 

Die  mehrfachen  Analysen  stammen  meistens  von  ver- 
schiedenen Darstellungen  aus  anderen  Jahren;  die  directe 
Platinbestimmung  auf  Stickstoff  bezogen ,  ergiebt  stets  die  mit 
der  Berechnung  übereinstimmende  Zahl. 


He 

N 

Pt 

Cl, 


Mercurialis 

Gef. 

annua 
I. 

perennis  } 
IL 

ännna 
III. 

M.  perennis 

Ber. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII.    IX. 

5,1 

5,2 

4,7 

4,7 

4,8 

4,8     — 

2,5 

— 

2,6 

2,6 

2,8 

2,7 

3,1     - 

5,9 

5,9 

5,9 

5,4 

5,9 

41,6 

41,7 

41,6 

41,6     — 

44,9 

44,9 

100,0 

Kohlensaures   Mercurialin. 

Entsteht  bei  der  Neutralisation  des  Alkaloids  mit  Koh- 
lensäure und  hinterbleibt  bei  vorsichtigem  Verdunsten  im 
Dampfbade,  zuletzt  geeigneter  im  luftverdünnten,  trocke- 
nen Räume  als  weisses  Salz.  Bei  längerem  Erwärmen  der 
wässerigen  Lösung  bräunt  sich  dieselbe  bald  und  es  zeigt 
sich     eine    analoge   Zersetzung,    wie    bei    anderen   flüchtigen 


t  ?* 
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en.     Das  Salz   besitzt  sehr  intensiv   den  Geruch   des 

s. 

Mereurialinchlorid,  CaHeNCl/ 

1  Chlorverbindnng  ist  leicht  zerlliesslich ,  löslich  in 
und  absolutem  Alkohol;  sie  krystallisirt  in  regulären 
und   efßorescirt    ganz    ähnlich   dem   Salmiak.     Beim 

I  ist  dieses  Salz  ziemlich  beständig,  Salmiak  verflüch- 

I  früher;  die  wässerige  Lösung  reagirt  neutral. 

0  Grm.  Chlorid  gaben  0,0295  Grm.  AgCl  ==  0,007294 
=  52,1  p.c.;  berechnet  52,6  p.C. 

;hwefelsaures  Mercurialin,  CaHgNOjSOj. 
fstallisirt    in     sternförmig    gmppirten    Nadeln,    zieht 
l'keit  an  und  ist  leicht  löslich  in  Wasser,   unlöslich  in 
m  Alkohol;  die  wässerige  Losung  reagirt  neutral. 
0  Grm.  Salz   gaben  0,185  Grra.  BaO.SOj  =  0,063559 
)j  s=:  50,0  p.c. ;  die  Berechnung  ergiebt  50,0  p.C. 

Salpetersaures  Mercurialin. 
i  neutral  reagirende  Salz  krystalliairt  analog  dem  sal- 
ren    Ammoniak     in      langen     farblosen    prismatischen 
en  und  ist  leicht  zerfliesslich. 
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amische  Untersuchungen  über  Mercurialis  annua 
Ton  Feneulle  (Joum.  de  Chimie  medical.  t.  2, 
Ärch.  d.  Pharm.  1826,  20,  283}  und  von  Buchner 
n.  Eepert.  46,  H.  2 ;  Arch.  d.  Pharm.  1848,  53,  321) 
tlicht,  sie  betrafen  aber  einzig  und  allein  die  Nach- 
■  der  allgemeinen  Be stand theile,  Gummi,  Zucker,  Ex- 
«ff  etc. 

methylamin  ist  in  Cheaopodium  vulvaria  und 
(  cornutum  beobachtet  worden,  ausserdem  in  mehren 
und  endlich  als  ein  sehr  allgemein  auftretendes 
mgsproduct  bei  angehender  Fäulniss. 
thylamin  wurde  bis  jetzt  nur  durch  Einwirkung  von 
ir  Chlor  auf  Oyan  und   einige  stickstoffhaltige  Verhin- 


düngen  erhalten,  auch  bei  der  trocknen  Destillation  vei 
dener  Gemische  nachgewiesen,  jedoch  sind  diese  üi 
chnngen  noch  so  mangelhaft,  dass  vermöge  dereelbt 
Identität,  welche  wahrscheinlich  bei  dem  Mercurialin  tc 
noch  nicht  ausgesprochen  werden  kann.  Ebenso  müss 
Untersuchungen  über  Mercurialin  erweitert  werden. 

Das  Methylamin  ist  ein  farbloses  Gas,  von  stark  : 
niakalischom  Geruch,  in  der  Kälte  condensirbar ,  sehr 
lösUch  in  Wasser  und  besitzt  oft  einen  geringen  Nebeng 
welcher  an  faule  Fische  erinnern  soll. 

Das  Mercurialin  theilt  diese  Eigenschaften  gleic 
nur  besitzt  es  einen  den  Mercurialiaarten  eigenen  Geruc 
wird  bei  vorsichtiger  Vermeidung  von  Gasstrom  in  flu 
Form  erhalten ,  zeigt  auch  sehr  bald  die  den  flüchtigen 
loiden  eigentbiimliche  Bräunung  und  Zersetzung  bei  läi 
Einwirkung  der  Luft.  Es  ist  bekannt,  wie  innig  Riec 
an  einzelnen  Substanzen  haften  bleiben  und  so  könnt 
Mercurialin  etwas  derartiges  stete  mit  sich  fortreisseu, 
wurde  das  Alkaloid  aus  dem  reinsten  PJatindoppelsals 
gestellt  und  besass  dieses  den  Mercurialisgeruch  noch 
ausgeaeichnet.  Sollte  das  flüssige  Mercurialin  nicht  no 
wenig  Wasser  enthalten  haben,  welches  bei  der  Einwi 
von  Kalihydrat  oder  Kalk  sich  nothwendig  abscheiden 
Die  Mengen  von  reinem  Mercurialin,  welche  mir  darzu: 
geboten  waren,  sind  zu  klein,  um  diese  Frage  mit  Best 
heit  zu  entscheiden. 

Das  Oxalsäure  Methylamin  soll  nur  sehr  schwierij 
stallisircn  und  in  Alkohol  von  95"  leicht  löslich  sein 
betreffende  Mercurialinsalz  krystallisirt  sehr  leicht,  isl 
beständig  und  schwer  löslich  in  starkem  Alkohol,  so 
dieser  zur  Fällung  desselben  benutzt  wird. 

Schwefelsaures  Methylamin  soll  nach  Würtz  nicli 
stallisirbar  sein,  das  Mercurialinsalz  krystallisirt,  wie  ar 
hen,  leicht.  Die  TTnlöslichkeit  in  Weingeist  beoba 
Würtz  bei  dem  Methylaminaalz  ebenfalls. 

Die  für  das  Mercurialin  charakteristische  Platine 
Verbindung  scheint  bei  dem  Methylamin  nach  Würtz  i 


gestaltet  zu  Bein;  das  Methylaniinplatini 
gelben  Schnppen  krystallieiren ,  löslich  ii 
nnloBlicb  in  Alkohol;  das  Mercurialinsalz 
sehr  leicht  in  kaltem  Wasser  löslich. 

Mit  Gold  Chlorid  bildet  das  Mercurial 
thylamin,  eine  leicht  krystallisirbare  Verl 
Die  naheliegende  TJebereinstimmnng 
Methylamins  bedarf  demnach  weiterer 
Körpern  und  fordert  namentlich  zu  eine 
des  Methylamins  auf. 
Jena/ im  Mai  1868. 


Khinanthin. 

(Toiläufiga  Notiz). 

In  den  Samen  des  Ackerhahnei 
rolophuB  hirsittns  Reiehenbach, 
thua  buccalis  Wallroth,  Bogenha 
1850.  S.  303;  Kegensburger  Flora, 
Kr.  32)  habe  ich  ein  farbloses  k 
Glykosid  aufgefunden,  das  ich  mit  obig 
und  welches  die  Ursache  der  aufiallige: 
solchen  Brodes  ist,  das  au 6  Mehl  voi 
wurde,  der  mit  jenen  (in  Jena  „Glit 
Samen  verunreinigt  war. 

Das  Bhinanthin  ist  stickstofffrei,  neu 
süss,  ist  leichtlöelich  in  Wasser  und  Wi 
durch  Bleiessig  gefiillt.  In  weingeistigi 
dünnter  HCl  oder  SO*  erhitzt,  entsteht 
blaue  Färbung  der  Lösung.  Eine  wäseri 
nanthins  mit  verdünnter  80^  gekocht 
Flocken  ab,  und  in  Löswng  befindet  sich 

Mit  Salpeter  Hau  i-e  färbt  sich  die  Lös 
rasch  tief  braun.  Ich  bin  mit  der  näherf 
aes  krystallisirbaren  „Extractivstoffs"  noi 
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III.     Mjpieralogie  und  Geologie, 


Die  Steinsalz  -  Lagerung  bei  Schönebeck  and  Elmen. 

Von  C.  y.  Albert  in  Mägdesprung. 

(Abdruck  a.  d.Zeitschr.  d.  Deutschen  geologisch.  Gesellschaft.  Jahrg.  1867.)*) 

(Im  Auszug). 

Die  bei  Schönebeck  und  Elmen  zu  Tage  tretenden  Ge- 
birgsschichten  bestehen  aus  den  Gesteinen  der  Grauwacke,  der 
Trias,  aus  tertiären  Bildungen  und  Diluvium,  welches  letztere 
die  Höhenzüge  in  der  Nähe  von  Frohse  und  Salze  bildet. 

Die  Grauwacke  steht  am  rechten  Eibufer  bei  Plötzky 
und  Pretzien  zu  Tage  mit  einem  Streichen,  das  sich  bei  dem 
unregelmässigen  und  klüftigen  Verhalten  des  Gesteins  nur 
schwierig  abnehmen  und  ungefähr  von  Norden  nach  Süden 
angeben  lässt.  Das  Fallen  erscheint  bei  Plötzky  gegen  We- 
sten mit  20  —  30  Grad,  bei  Pretzien  gegen  Südwesten  mit 
60 — 70  Grad  gewandt.  Bei  Gommem,  wo  auf  grossen 
Schichtungsflächen  kohlige  Schieferlager  die  Abnahme  des 
Fallens  und  Streichens  gestatten,  zeigt  sich  dagegen  ein 
Streichen  ungefähr  von  Osten  nach  Westen  und  ein  Fallen, 
das  gegen  Süden  mit  60  bis  70  Grad  gerichtet  ist.  Petro- 
graphisch  unterscheidet  sich  diese  Grauwacke  sehr  wesent- 
lich von  der  bei  Mägdeburg,  auftretenden  Pflanzen  -  Grauwacke 
durch  ihr  quarziges,  fast  gefrittetes  Aussehen,  durch  die 
weisse  Farbe  und  Festigkeit  ihrer  Gesteine,  welche  selbst  bei 
längerem  Liegen  nichts  von  einer  rothen  Färbung  durch  Eisen- 
oxyd wahrnehmen  lassen,  und  endlich  durch  .ihren  geringen 
Gehalt  an  Petrefakten.  Es  ist  mir  nur  ein  Abdruck  eines 
Crinoidenstieles  bekannt  gewofden.  Die  Grauwacke  erstreckt 
sich  südöstlich  über  Derenburg  hinaus  ^muthmaasslich  auf  dem 

*)  Vom  Herrn  Verfasser  an  M.  R.  Bley   eingesandt  und  von  diesem 
überlassen.  Die  JRedacHon» 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  5 
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Die  SteiDsaiz -LBgemng  bei  Scliönebeck  und  Elmen. 

a  Ufer  der  Elbe  weit  hin  und  steht  nordwestlich  ebenso 
^heinlich  in  Verbindung  mit  der  Magdebiu^r  Pflanzen - 
■acke. 

a  der  Richtung  nach  Schönebeck  zu  ist  als  nächstes 
es  Gestein  über  der  Grauwacke  die  Bnntsandstein- 
ition  beobachtet  worden,  welche  in  dem  Bohrloche  bei 
Y  —  im  Grünewalder  Forst  —  in  ihren  unteren  Schich- 
»0  Fuse  tief  durchsunken  worden  ist.  Ob  zwischen  der 
acke  und  dem  Buntsandstein  noch  die  Formationen  des 
Agenden  und  des  Zechsteins  vorhanden  sind,  wie   dies 

südlich  zwischen  Kl.  Paschleben  und  Wohlsdorf  (nord- 
;h  von  Cöthen)  und  weiter  nördlich  bei  Magdeburg  der 
it,  oder  ob  sich  der  Buntaandstein  unmittelbar  der  Grau- 
auflagert, lässt  sich  nach  den  vorhandenen  Auf- 
len  nicht  entscheiden. 

ie  Buntsandst«information  setzt  eich  in  südwestlicher  Kich- 
unter  tertiären  und  diluvialen  Bildungen  versteckt,  bis 
idt  Salze  fort,  wo  ihre  oberen  Schichten,  nämlich  weisse, 
i  und  feinkörnige  Sandsteine  durch  mehre  Steinbrüche 
h   der  Stadt   aufgeschlossen   sind.     Äeltere   Brüche   in 

Schichten  befanden  sich  auch  ostwärts  von  Salze  nnd 
en  die  Ausdehnung  der  oberen  Sandsteine  nach  dieser 
ag.  Die  Schichten  in  den  gegenwärtig  westwärts  der 
im  Betriebe  befindlichen  3  Brüchen  zeigen  ein  Streichen, 
s  zwischen  h.  6  —  8,  ein  Fallen  nach  Südwesten,  wel- 
on  20 — 25  Grad  variirt  Die  Sandsteine  selbst  sind 
onschnüren  dnrchädert,  weiss  und  gelb,  thonig,  nicht 
;st  und  zeigen  selten  homogene  Bänke  von  1  Fnss 
Vielfach  sind  sie  dünn  geschichtet,  glimmerig,  ent- 
grüne ThongaUen  und  sind  reich  an  kohligen  Substan- 
wie  fossilen  Enochenresten.  Nach  der  Tiefe  zn  ändern 
idsteinsohichten  oft  ihre  Farbe  und  ihren  Thongehalt. 
t  Fuss  mächtige,  zu  Tage  gelbweiss  ansetzende  Bank 
z.  B.  in  der  Tiefe  von  20  Fuss  saiger  einen  ziemlich 
hen  Debergang  in  eine  dunkel  blaugraue ,  thonige 
,t.  Durch  Eisenoxydhydrat  sind  die  Gesteine  wenig 
ir  auf  den  KluftSächen  roth  gefärbt 
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Die  Bteinsalz  -  Lagerung  bei  Schönebeck  nnd  Slmen. 

Id  einem  vor  etwa  25  Jahren  noch  im  Betriebe  gt 
nen  Bruche  Bind  aber  wirkliche  rothe  Sandsteine  vorg 
men,  welche  znm  Hanehan  verwandt  nnd  noch  jetzt  ai 
^n  in  Rohbau  aufgeführten  Häusern  der  Friedrichs« 
zwischen  Schönebeck  und  Salze  zu  sehen  sind.  Die 
sind  ziemlich  fest,  von  keinem  gröberen  Korn  als  die  w 
und  haben  ihre  Stelle  unmittelbar  im  Hangenden  der  w 
Sandsteine  gehabt  Die  Mächtigkeit  derselben  ist  nicht 
deutend  gewesen.  Glaubwürdigen  Aussagen  gemäss  hi 
rothe  Sandstein  8  Fnes  stark  angestanden,  und  zwar  ii 
3  FuBS  mächtigen,  homogenen  Bänken.  Ueber  ihm 
rothe  Thonsteine  ohne  weiteren  bekannten  Wechsel  mit 
steinen  sich  angelagert  B«the  Sandsteine  sind  auch 
der  FriedrichestraBse  zwischen  Schönebeck  und  Salze 
kommen;  dieselben  zeigten  dort  ein  Einfallen  nach  Sal 
waren  jedoch  von  mächtigen,  sandigen  Schieferletten  um 
welche  das  haldige  Eingeben  des  eröffneten  Steinbruch 
anlassten. 

Die  weissen  Sandsteine  der  jetzigen  Brüche  sind 
brechen  von  1  Zoll  bis  6  Fuss  mächtigen,  grünliche 
rothen  Thoneteinschichten ,  welche  ihrerseits  wieder 
geordnete,  1  —  3  Zoll  mächtige  Sandsteinbänke  von  glii 
ger  und  schiefriger  Beschaffenheit  einschliessen.  Die 
achende  Farbe  der  Schieferletten  ist  nicht  das  Roth, 
selbe  scheint  erst  im  hängendsten  Bruche  und  aacl 
untergeordnet  anfentreten.  Die  meisten  Schichten  sind 
grün  nnd  berggrün  geiarbt,  wie  die  Schieferlettenlager 
dem  Muschelkalk. 

Die  wetBsen  Sandsteine  von  Satze  sind  petrogrs 
nicht  gleich  denen  von  Siilldorf  und  Bemburg,  Sie  sin 
niger,  klüftiger,  im  Durchschnitt  weicher  als  jene,  bildei 
starke,  homogene  Bänke  und  enthalten  sehr  selten  c 
Bemburg  so  häufigen  Sanrier-Beste,  dagegen  oft  dii 
fehlenden  Fischschuppen,  Labyrinth  odontenzähne  und  Ki 
Auch  Pflanzen  sind  weniger  häufig  bei  Salze.  .Ihre  I 
sind  meist  nur  vorhanden  in  den  vielfachen,  den  Sandi 
selbst  eingewachsenen,  kohligen  Partieen.     Ebenso  nnte 


iJz -Lagerung  bei  Schünebeok  und  Elmen. 

Iien  Saudsteine   von   Bernbnrg,    welche  nur 

0  FusB  mächtige  Schieferlettenlage  von  den 
.  Hornkalken  getrennt  werden,  durch  ihre 
?arbe,  das  grobe  Eom  und  die  mürbe  Be- 
end  die  rothen  Sandsteine  des  oberen  Bnnt- 
ilze  ein  Bcbmnziges  E,oth,  feines  Korn  und 
it  besitzen. 

Steinformation  wird  zwischen  Salze  nnd  dem 
duschetkalk  überlagert,  welcher  seiner- 
swischen  Bohrloch  Nr.  IV  ond  Nr.  V  vom 
wird.  *) 

)n  von  Soolquellen.  Vorzüglich  die 
ischen  Buntaandstein  und  Muschelkalk  — 
Terrain,  auf  welchem  die  Stadt  Alt -Salze 
•rt  des  früheren  Dorfes  Elmen  —  war  seit 
salzführend  bekannt  Eine  grosse  Anzahl 
nirde  in  und  um  S^lze  abgeteuft,  um  die 
n  zu  fassen,  welche  das  Thon-  und  Sand- 
rte.  Gegenwärtig  sind  von  diesen  Sool- 
!h   3  offen:  der  Schacht  G-ross  -  Salze,  in  der 

1  selbst  gelegen,  und  die  Schächte  Nr.  3  und 
lofe  in  Elmen.  Der  erstere  ist  in  Sandstei- 
Ichten  abgeteuft  und  liefert  eine  schwache, 
e,  welche  schon  seit  längerer  Zeit  zur  Gra- 
r  benutzt  ist.  Die  beiden  andern  Schächte 
i  der  erstere  im  Jahre  1775,  der  andere 
S  Fuss  von  einander  entfernt,  abgeteuft  wor- 
on  Tage  herein  zunächst  in  Schichten  eines 
shelkalks  und  grauen  Mergels  mit  Thon- 
letzteren,  wie  die  unterliegenden  Sandechie- 

den  Grenzschichten  zwischen  Muschelkalk 
1  gehören.  Schon  Fr.  Hoffmann  führt  in 
I  zur  KenntnisB  der  geognostiachen  Verhält- 
lands" an,   dass   der   „jüngere  Flötzgyps," 

•TD  beliehen  sich  auf  die  der  OriginaUbbandlung  bei- 
DU  Eedaelim. 


Die  Stensaa-Lügcm^  bei  SdHqwbMk  «nd  Ehw«. 
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wdcher  eidi  übenll  in  den  Grenzschichten  irischen  buntem 
Sandstein  nnd  Moschelkalk  findet ,  auch  bei  Salie  im  Sool«' 
echacht.  durch  sdiwache  FaiBei^ypstnunmex  angedeutet^  dnroh- 
snnken  worden  seL  Ebenso  giebt  das  Bohrloch  Nr.  V  in 
414  Foss  Tenfe  Gypsschnüre  an«  welche  die  Gegenwart  de« 
Gypses  des  oberen  bunten  Sandsteins,  wenn  auch  in  sehr 
unbedeutender  Entwickelnng,  bestätigen. 

Der  Schacht  Xr.  4  hat  auf  seiner  Sohle  noch  7  Bohr> 
löcher,  Yon  denen  drei  bis  auf  die  Hauptsoolquelle ,  welche 
unter  einem  Sandsteinschiefer  hervorbricht ,  niedergebracJit 
sind.  Schwache  Soolqnellen  zeigten  sich  bereits  in  den  obe- 
ren Teufen  desselben  bei  resp.  95,  154  und  182  Fuss  Teufe; 
ebenso  auch  in  Schacht  Nr.  3  bei  39,  94  und  162  F\iss 
Teufe.  Die  Wasser  stehen  unter  sich  in  Zusammenhang,  wie 
der  Wechsel  der  Soolspiegel  in  den  Schächten  und  dem  Bohr- 
loch Nr.  Y  gezeigt  hat  Bei  starker  Förderung  aus  Schacht 
Nr.  3  sanken  die  Wasser  des  Bohrlochs  und  stiegen  wieder, 
wenn  die  Soolförderung  nacbliess.  Auch  ist  hierin  die  Ur- 
sache der  eigenthümlicben  Schlamm-  etc.  Zuführungen  in 
Bohrloch  Nr.  Y  zu  suchen,  welche  während  des  Abteufen» 
desselben  in  mit  dem  Quellen  -  Niveau  der  Schächte  corrola- 
ten  Teufen  beobachtet  sind.  Der  Gehalt  der  Hauptquellon  in 
Schacht  Nr.  3  betrug  im  Jahre  1816  bei  vollständiger  Ab- 
wältigung  8,00  Zollpfiind  im  Cubikfuss,  was  in  den  iolgondon 
Jahren  bei  geringerer  Wältigungsteufe  sich  um  einige  Zehn- 
tel Pfund  ermässigte.  Gegenwärtig  beträgt  der  Gehalt  der 
Brunnensoole  aus  Schacht  Nr.  3  nur  6,887  Pfund.  Der  Schacht 
Nr.  4  ist  im  Tiefsten  verstiirzt,  weil  man  bierselbst  die  gleiche 
Hauptquelle  wie  in  Schacht  Nr.  3  ersunken  hatte  und  ein 
Uebergehen  derselben  aus  dem  Haupt-Förderschacht  Nr.  3  in 
den  Schacht  Nr.  4  verhindern  wollte.  Die  Spiegelsoolo  des 
letzteren  ist  daher  auch  schwächer  und  beträgt  gegenwärtig 
nur  4,186  Pfund.  Der  Schacht  in  Gross -Salze  zeigt  eine 
Spiegelsoole  von  4,670  Pfund. 

Im  Allgemeinen  hat  der  Gehalt  an  Soole  seit  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  keine  bedeutende  Abnahme  gezeigt,  und 
dürfte    die  wirklidi    statthabende   Differenz   theilweise    einer 
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70  Die  Steinsalz  -  Lagerung  bei  Scböneliecli:  und  £lmen. 

anderen  "Wältigungsteufe ,  andrerseits  auch  dem  Andriogen 
schwächerer  Wasser  zur  Haaptquelle  und  dem  Gebrauch  ^er- 
Bohiedener  Aräometer  zuzuschreiben  sein. 

Die  Ursache  des  so  constanten  und  nicht  unbedeutenden 
Salzgehalts  dieser  Quellen  feann  daher  wohl  nicht  in  der  Äus- 
laugung  eines  salzhaltigen  Gebirges  gesacht  werden.  Bas  in 
Salze  vorhandene  Thon-  und  Mergelgebirge  ist  allerdings 
salzhaltig,  wie  die  Erfahrungen  in  den  Bohrlöcfaeni  erwiesen 
haben.  Jedoch  nahm  ebenda  das  Nebengebirge  weniger  An- 
theil  an  der  Büdung  von  Soole  als  das  durch  den  Heissel 
zerkleinte  und  zerstossene  Bohrklein.  Die  Thonsteine  und 
Thonflötze  des  bunten  Sandsteins  gewähren,  wo  sie  nicht 
von  Sandsteinschichten  zwiaehenlagert  werden,  ebenso  wie  die 
festen  Homkalke  dem  Wasser  keinen  leichten  Durchgang  und 
keine  hinlänghche  Oberääcbe,  um  durch  den  entnommenen 
Salzgehalt  5  Jahrhunderte  anhaltende  Soolquellen  zu  bilden. 
Quellen,  welche  auf  solchem  Gebirge  in  Schichtungsfläcben 
empordringen,  können  an  sich  oder  durch  zusickemde  Was- 
ser einen  eini germaas sen  bedeutenden  und  vorzüglich  anhal- 
tenden Salzgehalt  wohl  nicht  erlangen,  und  wird  daher  der 
Ursprung  des  Salzgehalts  der  Elmener  Soolquellen  in  dem 
Steinsalzlager  aufzusuchen  sein,  dessen  Anwesenheit 
in  der  Teufe  durch  die  erwähnten  Bohrlöcher  bei  Elmen 
nachgewiesen  isi 

Die  Salzführung  des  Gebirges  bei  Salze  und  Schönebeck 
ist  HO  gross,  dasB  sämmtliche  Brunnenwasser  daselbst  einen 
grösseren  oder  geringeren  Salgehalt  zeigen.  Dass  femer  auch 
die  Gegend  bei  Schönebeck  Soolquellen  liefert,  ist  dadurch 
nachgewiesen,  dass  in  der  Nähe  dos  Stationsgebäudes  der 
Magdeburg  -  Leipziger  Eisenbahn  im  Jahre  1864  bei  Hieder- 
bringnug  eines  Brannensch achtes  2'l^  pfundige  Soolquelle 
sich  gezeigt  hat.  Die  an  einzelnen  Punkten  sehr  starke  dilu- 
viale und  tertiäre  Gebirgsdecke ,  welche  durch  die  fiscalischen 
Bohrungen  nachgewiesen  ist,  mag  dem  Empordringen  der 
Quellen  in  den  oberen  Teufen  vielfach  hindernd  entgegentreten. 

Vorkommen  vonSteinsalz  und  Soole  nach  Auf- 
schlüssen in  den   Bohrlöchern.     In  Folge  dieses   die 
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ganze  Umgegend  tod  Schönebeck  and  Elmen  durchzi 
Salzgehalte  sind  innerhalb  der  letzten  drei  Decennii 
lische  Bohrveranche  auf  Steinsalz  anegefübrt  werdet 
Anzahl  gegenwärtig  aof  10  gestiegen  ist  Yen  dieae 
6,  nämlich  die  Bohrlöcher  Nr.  Hl,  TV,  V,  VI,  VIII, 
Steinsalz  erreicht  und  in  nicht  nnbedeutender  Mä 
au%e8ChloBBen.  Eine  Dnrchbohrung  des  Steinsalzes,  ! 
eher  man  über  die  BeachaSenbeit  des  Liegenden  Ai 
erhalten  hatte,  bat  hierbei  nirgends  etattgefiinden. 

Von  den  erwähnten  10  Bohrlöchern  wurde  daa 
loch  TSt.  l  im  Jahre  1840  in  200  Bnthen  Entferni: 
der  südlichen  Spitze  des  Gradirwerks  nach  dem  Di 
geredorf  zu  angesetzt 

Bohrloch  I. 


Bezeichnung  der  Gebirgeart 

Teufe  des  Bohr- 1 
lochs,           i 

r™ 

Zol 

bis 

Aufgeschwemmtes  Gebirge   .     .     . 
Keuper 

11 

" 

11 1—1 
1004    l[| 

Summe     ,     . 

- 

- 

-Wi 

Die  durchsunkenen  Schichten  dee  Bohrloches  I  b 
aus  11  Fnss  Dammerdo   und  Diluvialsand  und  aus   9 

I  Zoll  bunten   Mergeln   des   Keupers,    welche   zuobe 

II  Fuss  bis  323  Fuss  6  Zoll)  mit  luesmächtigen  E 
lagern  mit  Quarzkryetallen ,  ähnlich  denen  von  Grimi 
zuunterst  (von  323  Fuss  6  Zoll  bis  1004  Fnea  1  2 
Gype  wecbsellagem. 

Ein  Salzgehalt  des  Gebirgee  reicherte  die  Wa 
Bohrloche  in  den  antereten  Teufen  (1003  Fuss  10  1 
auf  2,970  pCt  an. 

Technischer  Hindernisse  wegen  mneste  das  Bohj 
eine  Tiefe  von  1004  Fuss  1  Zoll  eingestellt  werden. 

Der  Aneatzpunkt  für  Bohrloch  Nr.  H  wurde 
genden  von  Bohrloch  Nr.  I  in  der  Nähe  des  Eunstl 
Gradirwerk  gewählt    Man  durchteufte  mit 


Die  Steinsalz  -  Lagerung  bei  Schönebeck  und  Elmeu. 
Bohrloch  II. 


iehnung  der  Gebirgsart. 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

MSchlig- 

von 

Flui   [Z«U 

bU 

PlW   |Z<.U 

iwemmtes  Gebirge  .     .     . 
Lagen  des  Muschelkalks  . 
QgsbilduDgen  zwischen  Mu- 
sik und  buntem  Sandstein  . 

18;  6 

1 

202  — 

18 
202 

360 

6 
6 

18 
183 

148 

6 
6 

6 

Summe     .     . 

-1- 

— 

-- 

350 

6 

350  Fnes  6  Zoll  musste  indess  der  Betrieb,  eben- 
hnischer  Hindernisse  wegen,  eingestellt  werden, 
i  Bohrloch  Nr.  III  Terlegte  man  mehr  in  das  Han- 
dud  zwar  soweit ,  dass  man  die  untersten  Lagen  des 
noch  im  Bohrloch  erwarten  konnte.  Mau  durchteufte  mit 
Bohrloch  ni 


Teufe  des  Bohr- 

Mächtig- 

bi 

zoll 

PUM  |ZoU 

ie  und  Kies — 

7 

8 
6 

18 
461 
866 
1132 
1480 
1764 
1808 

7 

8 
6 
8 

18 
443 
394 
276 
348 
283 

44 

«mohelkalk  1 ^        ,      461 

e'»ppe           S            *« 

Muschelkalk  1 1 ""      ■    1    1132 

iandstein 1480 

gebirge 1761 

6 

8 
9 
3 

Snmme'    .     .  Ip— 

- 

1808 

8 

1808 

8 

s  die  der  Änhydritgruppe  zuzuweisenden  Gesteine 
nd  sindy  lässt  sich  aus  der  Vermehrung  des  Soolge- 
diesem  Niveau  schliessen.  Während  in  den  oberen 
bis  881  Fuss  der  Salzgehalt  der  Bohrlochs  was  ser  auf 
nicht  gekommen  war,  stieg  derselbe  daselbst  auf  20 
ir  Procent.  In  grosserer  Teufe  sank  er  wieder,  bis 
Iahe  des  Steinsalzes  sich  gesättigte  Soole  zeigte, 
Gesammtmäehtigkeit  des  Muschelkalks  ergiebt  sich 
:  Bohrtabelle    za  1019  Fuss   1  Zoll,   was  bei  einem 


Die  Steinsdz*  LageiuDg  bei  SohÖnebeck  und  Ebnen. 

allgemeinen  Fall-winkel  von  30  Grad  eine  reelle  Mächtig 
von  ca.  890  Fnss  ausmacht  Diese  Mächtigkeit  ist  in 
sehr  verschieden  von  derjenigen,  welche  sich  aus  der  En 
nnng  zwiBchen  dem  Anstehenden  des  Liegenden  und 
Hangenden  der  Formation  ergiebt  Diese  beträgt  etwa 
Lachter  nnd  ergiebt  somit  eine  Mächtigkeit  der  Formi 
von  ca.  1333  Fuss,  was  gegen  die  vorige  Angabe  um 
450  Fuss  differirt.  Die  Ursache  dieser  aufTallenden  Mäcl 
keitfi- Yermindemng  kann  in  einer  wellenförmigen  Lagei 
des  Grrundgebirgea  gesucht  werden. 

Das  Steinsalz  ist,  den  Bohrproben  nach,  vorzüglicl 
den  unteren  Teufen  von  grosser  Weisse  und  Reinheit,  ^ 
rend  es  zwischen  1764  und  1786  Fuss  durch  Thon 
geßirbt  ist.  Magnesia  -  Salze  sind  nur  in  unbedentendeo  ] 
gen  darin  aufgetreten.  Die  Zugehörigkeit  des  in  Bohi 
Nr.  III.  gefundenen  Steinsalzes  zum  bunten  Sandstein 
nach  dem  Vorigen  unzweifelhaft.  Ebenso  müssen  die  dar 
liegenden  grauen  und  röthlichen  Thone  der  obersten  F 
des  bunten  Sandsteins  zugestellt  werden. 

Das  Bohrloch  Nr.  IT  wurde  nach   dem  Liegenden 
in   einer  Entfernung  von   nur  100  Lachtern  angesetzt, 
durcbsank  mit 

Bohrloch  IV. 


Bezeichnung  der  Gebirgsart. 


Teufe  des  Bohr- 
lochs, 


Iptläc 
kE 


Aufgeschwemmtes  Gebirge  .     .     . 

Keuper      

Oberer  Muschelkalk  i     „        i 

Anhydritgruppe  1Ö66  J"- 

Unterer  Muschelkalk'     ^  ^^^    ■    I 

Bunter  Sandstein 

Steinsalzgebirge:  Ober.  Salzlag. 

Zwischenmittel 

Unteres  Salzlager 

Summe     .     . 


817 

— 11302 

51680 
-^1722 
—  1770 
-^|1850 


-111850] -ir 
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Die  Geäammtmächtigkeit  des  Muschelkalks  wurde  hier- 
nach zu  1066  Fuss  Ö  Zoll  geAinden,  was  auch  hier  bei  einem 
Fallen  von  30  Grad  einer  wahren  Mächtigkeit  von  ca.  920 
Fuss  entspricht 

Sehr  auffallend  ist  die  Differenz  in  der  Entwickelung  der 
zwischen  dem  Muschelkalk  und  dem  Steinsalz  liegenden 
Schichten  in  den  nur  ca.  100  Lachter  von  einander  entfern- 
ten Bohrlöchern  III  und  IV.  Während  sie  in  ersterem  aus 
reinem  Thongebirge  mit  eingesprengtem  Gyps  bestehen, 
wurde,  wie  auch  die  theilweise  noch  vorhandenen  Bohrpro- 
ben bestätigen,  in  IV  ein  Wechsel  von  rothem,  grauem  und 
grünem  Thonstein  mit  rothen  Sandsteinen  und  Hornkalk 
und  endlich  unmittelbar  über  dem  Steinsalz  eine  33  Fuss 
10  Zoll  mächtige  Lage  von  grauem  Thonstein  mit  Gyps 
durchsunken.  Die  rothen  Sandsteine  und  Hornkalke  scheinen 
sich  daher  in  der  angegebenen  Entfernung  von  100  Lachtem 
vollkommen  auszukeilen  und  gypshaltigen  Thonen  Platz  zu 
machen.  Es  ist  möglich,  dass  die  aufgeführten  Sandsteine 
mit  den  oben  erwähnten,  in  den  Steinbrüchen  bei  Salze  auf- 
geschlossenen Sandsteinen  des  oberen  bunten  Sandsteins  zu 
identificiren  sind.  Das  Vorkommen  der  Hornkalke  bleibt, 
wenn  man  das  erbohrte  Steinsalz  als  dem  oberen  bunten 
Sandstein  angehörig  betrachtet,  sehr  aufiallig. 

Das  obere  Salzlager  von  Bohrloch  IV  war  rein  von  Ma- 
gnesia-Salzen. Im  Zwischenmittel  jedoch  stellten  sich  diesel- 
ben bereits  ein  und  machten  das  untere  Salzlager  zur  Sool- 
darstellung  unbrauchbar.  In  der  Nähe  des  Steinsalzes  zeigte 
sich  der  bedeutende  Gehalt  von  17  — 19  Pfund. 

Das  Bohrloch  Nr.  VI,  welches  wiederum  mehr  nach 
dem  Liegenden  zu  angesetzt  wurde,  durchteufte: 
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Bohrloch  VL 


Bezeichnung  der  Gebirgsart. 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

TOI 

toU 

bU 

Fax 

ZOU 

21 

976 
1379 

6 
6 

21 
976 
1379 

1601 

Muschelkalk 

Bnnter  Sandstein 

Steinsalzgebirge  (192  Fnss  3  Zoll 
Steinsalz ,  29  Fuss  9  Zoll  An- 
hydrit)   

6 
6 

6 

öumniB'.'    ! 

- 

-1 

1601 

6 

Die  Mächtigkeit  des  Muschelkalks  ist  hiemach  zu  ' 
€  Zoll  gefunden  worden,  was  bei  einem  Einfallen  de 
ten  mit  54  Grad  (nach  Südwesten),  wie  es  in  dem 
tiefen  Bohrschachte  dieses  Bohrlochs  beobachtet  wur 
wahren  Mächtigkeit  von  571  Puea  entsprechen  wüj 
bedeutend  geringere  Zahl,  als  sie  sich  aus  den  üb« 
menden  Resultaten  der  Bohrlöcher  III  nnd  IT  ergal 

Was  den  mittleren  Muschelkalk  betrifft,  so  ach 
bei  423  Fuss  in  einem  21  Fuss  mächtigen  Ealks 
Gype  das  Ausgebende  der  in  den  Bohrlöchern  HI 
ziemlich  anachnlich  entwickelten  Anhydritgruppe  dui 
zu  haben. 

Die  unter  dem  Muschelkalk  folgenden  grauen  ui 
Thonsteine  zeigten  in  den  letzten  60  Fuss  einen  ans 
Kalkgehalt.  Das  Fehlen  der  mit  dem  Bohrloch  IV  t 
ten  Sandsteine  ist  sehr  auffallend. 

Darunter  folgte  das  Steinsalz  in  vorzüglicher 
und  zwar  in  mehren ,  durch  Zwischonmittel  von 
wie  die  Bohrtabelle  angiebt,  getrennten  Lagen.  Dasf 
ganz  frei  von  Magnesiasalzen.  Seine  Farbe  ^ar,  vrie 
Kernstücke  erweisen,  theils  roth,  theils  weiss,  letzte 
wiegend.  Der  Salzgehalt  der  Bohrloch swasser  sti' 
mäasig  mit  der  Teufe  des  Bohrlochs,  betrug  jedoch 
bar  über  dem  Steinsalz  noch  nicht  mehr  ala  13,634  ] 
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Es  verdient   fenier  bemerkt    zu   werden, 
Bohrloch  Nr.  VI  brennbare  Gaae  gezeigt  haben; 
ren  Bohrlöchern  fand    zwar    ebenfalls    eine  Gai 
statt,  doch  waren  die  Gase  nicht  brennbar. 


Das  Bohrloch  Kr. 
setzt,  durchsank: 


V,   noch  weiter  im  Lie, 


Bezeichnung  der  Gebirgsart. 


Teufe  des  Bi 

lochs. 


Aufgeschwemmtes,  zum  Theil  ter- 
tiäres Gebirge 

Muschelkalk 

Bunter    Sandstein    (1277   Fuss): 

UebergangsbilduDgen    ,     .     .     .  i,  : 
*     Sandeteingrappe      des      bunten 

Sandsteins 

Kalksteingmppe      des      bunten 

Sandsteins 

Steinsalzgebirge:   oberes  Salzlager  1,1480 

Zwischenmittel 1507 

Unteres  Salzlager |!l517 


Summe  . 


rr- 


'  J' 


118< 

150'; 
151*; 

155J 
155* 


Das  obere  Salzlager  war  rein,  und  ebenso 
das  Zwischen  mittel  noch  keine  Magnesiasalze,  wii 
Dagegen  zeigten  sich  diese  unangenehmen  Begle 
ren  Salzlager  und  vorzüglich  in  der  unteren  Half 
Bemerkenswerth  waren  in  eben  diesem  unteren 
Steinsalzknollen,  welche  während  des  Bohrens  aus 
herausfielen.  Dieselben  scheinen  in  Salzen  zu  lit 
durch  die  Bohrlochswasser  leichter  gelöst  werde 
daher  diese  untere  Ablagerung  einen  wenige] 
Charakter  besitzen. 

Der  Soolgehalt  des  Gebirges  in  Kr.  V  w 
bedeutender.     Derselbe    stieg    ziemlich  regelmäs 
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zanehmenden  Teufe  des  Bohrlochs.  In  den  stark  sandigen 
Farüeen  ging  er  oftmals  herab,  so  z.B.  in  der  Teufe  von 
600  —  630  Fuss,  wo  nach  einem  vorgangigen  Gehalte  von 
13  und  10  Pfund  plötzlich  in  einem  Sandstein  und  Thon- 
Sandstein  ein  6«halt  von  6  und  7  Pfund  eintrat,  der  sich 
über  einem  rothen  Thonstein  bei  656  Fuss  wieder  auf  17  Pfund 
steigerte.  Bei  1137  Fuss  Teufe  betrug  der  Soolgehalt 
19 J  Pfund;  bei  1156  Fuas  nur  16  Pfund  und  bei  1168  Fuss 
8  Zoll,  also  311  Fuss  4  Zoll  über  dem  Steinsalz,  trat  auf- 
fälliger Weise  schon  gesättigte  Soole  ein,  die  constant  bis 
zum  Steinsalz  anhielt 

Was  die  geognostische  Stellung  des  in  Bohrloch  Y  erteuf- 
ten Steinsalzes  betnfil,  so  kann  es,  da  die  in  den  unteren 
Schichten  des  bunten  Sandsteins  durchsunkenen  Ealksteinla- 
gen  als  Aequivalente  der  ^ogensteinlager  zu  betrachten  sind, 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dasselbe  den  unteren  Schich- 
ten des  unteren  bunten  Sandsteins  angehört 

Erwähnenswerth  ist  endlich  noch  das  Vorkommen  von 
Estheria  Germari  Beyr.  sp.  in  den  hornkalkführenden 
Schichten  des  bunten  Sandsteins  des  Bohrlochs  Y,  welche 
bekanntlich  auch  an  anderen  Orten  vorzüglich  in  den  Schie- 
ferletten über  den  E.ogensteinen  verbreitet  ist  Dieselbe 
fand  sich  in  mehren  Exemplaren  als  Abdruck  auf  einem 
Kernstücke,  welches  in  242  Fuss  über  dem  Steinsalz  gebohrt 
wurde.  Dieselbe  war  sowohl  hinsichtlich  der  Form,  als  in 
der  Art  des  Abdrucks  und  Erhaltung  auf  grünlichgrauem 
Schieferletten  denjenigen  Muschelabdrücken  gleich ,  welche 
ich  in  sehr  bedeutender  Anzahl  in  den  ähnlichen  Schiefer- 
letten über  den  Rogensteinen  von  Schlewip  -  Gröna  bei 
Bemburg  gefunden  habe.  Dieselbe  Muschel  und  in  voll- 
ständig ähnlicher  Erhaltung  kam,  wie  unten  erwähnt  wer- 
den wird,  auch  in  dem  Bohrloch  bei  Plötzky  in  grosser  An- 
zahl vor. 

Das  Bohrloch  Nr.  YII  wurde  auf  der  Wiese  zwischen 
der  Stadt  Salze  und  dera  Kunsthofe  am  Gradirwerk  ange- 
setzt    Dasselbe  durch  teufte: 


•>; 


i 
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Bohrloch  TEL 


Bezeichnung  der  Gebirgsart. 

• 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

Mächtig- 

von 

Fuss    Zoll 

bis 
Fass    Zoll 

keit. 

FUS8    Zoll 

Dammerde  und  plastischer  Thon     . 
Bunter  Sandstein 

27 

27 

676 

2 

27 
649 

2 

Summe  .     . 

- 

676 

2 

Die  Buntsandsteinformation  besteht  auch  hier  in  den 
oberen  Teufen  vorwiegend  aus  rothem  Sandstein,  über  wel- 
chem nur  eine  weisse  Sandsteinlage  bei  288  Fuss  8  Zoll 
und  ein  vereinzeltes  Homkalk- Vorkommen,  in  rothen  Thon- 
stein  eingelagert  sich  vorfanden.  Eine  Homkalklage  in  604 
Puss  7  Zoll  Tiefe  scheint  den  Beginn  der  unteren,  kalkhalti- 
gen Abtheilung  anzudeuten.  Das  Bohrloch  erreichte  indess 
nicht  das  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  darunterliegende  Stein- 
salz, da  der  Betrieb  bei  676  Fuss  2  Zoll  in  Folge  eines  gün- 
stiger gelegenen  Steinsalzfundes  auf  dem  Cocturhofe  in  Schö- 
nebeck selbst  eingestellt  wurde. 

Der  Gehalt  der  Bohrlochswasser  an  Salz  zeigte  eine  ähn- 
liche Zunahme,  wie  in  Bohrloch  V.  Bei  Einstellung  der  Boh- 
rung war  in  676  Fuss  2  Zoll  Teufe  ein  Gehalt  von  nur 
13,75  Pfund,  bei  734*)  Fuss  7  Zoll  ein  solcher  von  16,00 
Pftind  gefunden  worden. 

Die  oberen  Sandsteine  zeigen  in  Bohrloch  VII  eine 
grössere  Entwickelung  als  in  Bohrloch  V,  dessen  oberste 
Sandsteinlagen  in  Bohrloch  VII,  dem  Schichtenfalle  gemäss, 
nicht  mehr  vorkommen  können.  Denn  die  Entfernung  beider 
Bohrlöcher  beträgt  etwa  220  Lachter,  während  die  Sandsteine 
aus  450  Fuss  Teufe    des   Bohrlochs  V  bereits    bei  780  Fuss 


*)  Diese  Zahl   des  Manuscripts   ist  offenbar  unrichtig,   da  das  Bohr- 
loch bei  676  Fuss  2  Zoll  Tiefe  eingestellt  iivurde. 

Anm.  der  Kedaction. 
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EDdernung  Ton  diesem  Bohrloch  ansahen  würden.  D 
gen  Schichten  des  Bohrlodis  Y,  welche  bei  einem  Falle 
30  Grad ,  was  dnrch  Eembohmngen  anch  für  die  ti 
Gebirgslagen  nachgewiesen  ist,  in  Bohrloch  VII  noch  i 
ten  konnten,  würden  demnach  erst  Ton  850  Fobb  Tei 
gesncbt  werden  können.  In  dieser  Tonfe  treten  aber 
steine  in  Bohrloch  Y  nicht  mehr  auf,  und  sind  dah« 
Sandsteine   von  fir.  VII  wohl  als  neu  sich  einlagernde 


Ausser  den  bisher  erwähnten  Bohrlöchern  in  Elmei 
in  Schönebeck  selbst  auf  dem  dortigen  Cocturhofe  zwei 
löcher  Nr.  VIII  und  IX  gestossen  worden,  welche  belc 
Steinsais  anfgeschlossen  haben. 

Mit  Bohrloch  Vül  wurde  durchsunken: 

Bohrloch  Yin. 


Bezeichnung  der  Gebirgsart. 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

Mt 

Puw  jZoll 

bis 
Fou  {Zon 

Gebirge 

Bnnter Sandstein:  Sandsteingruppe, 
mit  rother  Farbe  der  Sandsteine 
und  einer  93  Fnss  2  Zoll  mäch- 
tigen,  rothen  und  weissen  Gypa- 

241 
515 
999 

6 

241 

515 
999 
1179 

6 

2 

Bothes  Thon  -  und  Kalkgebirge     . 
Steinsalz 

4 

1 

Summe  .     . 

— 

-1 

- 

— 

u 

Die  Heinheit  des  Steinsalzes  war  in  einzelnen  Sl 
sehr  gross.  Die  Gesammtsumme  jedoch  der  aus  n 
Teufen  gemachten  Steinsalzproben  ergiebt  ein  ungüu 
Besnltat.    So  war  der  Procentgehalt  von  Steinsalzstücke 

1)  in  1121  Fnss  Teufe  100,00  pCt  Chlomatrium; 
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2)  in  1153  Fusa  Teufe  (durchscheinende,  rund 
mit  röthliehen  Flecken)  0,9280  pCL  schwefelBaurer 

0,6395     „     Magnesia, 
2,8300     „    Chlorkalium  {1 

3)  in  1163  Fu88  Teufe  (durchscheinende  Stiic 
röthlieh  gefärbt)  0,5680  pCt.  schwefelsaurer  Kalk, 

0,7748  „     Magnesia, 

0,4050  „     Chlorkalium  (0,8846  ] 

4)  in  1168  Pubs  Tenfe  1,147  pCt.  Chlorkali 

5)  in  1170  Fuas  Teufe  1,195     „ 

6)  in  1175  Fuse  Teufe  3,306     „ 
Bohrloch  Nr.  IX,  welches  nur  200  Lach 

in  der  bei  Salze  beobachteten  Streichlinie  h. 
Nr.  VIII  entfernt,  doch  etwas  im  Hangenden  ange; 
durchteufte : 

Bohrloch  ZX. 


Teufe  des  Bo 
lochs. 

von             bii 
Fwa  jZolt    Fqu 

Gebilde 

Bunter     Sandstein:      Weisse 

Sandsteingmppe 

Granes  Thon  -  und  Kalkgebirge  . 
RotheB  Thon-  und  Kalkgebirge     . 

48 

148 
460 
1095 

_      48 

i    148 
7    450 
-1095 
~  1340 

Summe  .    '. 

— 



gegen  Bohrloch  VIII   sind   bei   der  geringen  £nt: 
der  Bohrlöcher  aufialhg  genug. 

Das  erbohrte  Steinsalz  zeigte  in  Bezng  aufBc 
eine  ähnliche  Beschaffenheit  wie  das  von  Bohrloch 
Soolgehalt  in  Nr.  IX  zeigte  bis  in  die  Teufe  vo 


rVl 
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7  Zoll  ein  weit  regelmässigeres  Anwachsen  als  in  Nr.  Vlll. 
Er  stand  bei  769  Fuss  7  Zoll  auf  13,1  Pfand,  während  er  in 
Nr.  Ym  von  700  —  800  Fuss  Teufe  zwischen  11  und  17 
Pfand  variirte. 


Die  bisher  erwähnten  Bohrlöcher  stehen  sämmtlich  auf 
dem  linken  Eibufer.  Zur  Untersuchung  der  Gegend  auf  dem 
rechten  Eibufer  ist  im  Jahre  1864  ein  Bohrloch  im  Grün- 
walder  Forst  in  etwa  2000  Lachter  directer  Entfernung 
von  Nr.  VIII  bis  zu  einer  Tiefe  von  770  Fuss  gestossen 
worden.  Es  gewährt  in  dieser  Gegend  den  einzigen  Auf- 
schluss  über  .die  unter  der  Tertiär-  und  Alluvialdecke  lie- 
genden Bildungen,  da  Aufschlüsse  über  Tage,  Soolquellen  u.  s.  w. 
gänzlich  fehlen.     Man  durchteufte  mit  dem 

Bohrloch    im   Grünewalder   Forst 


Bezeichnung  der  Gebirgsart. 


Teufe  des  Bohr-  ,  _..  ... 
lochs.  ^^^tig- 


Aufgeschwemmtes     und     tertiäres 

Gebirge 

Unteren  bunten  Sandstein     .     .     . 


74.   3; 


770  — J  695!    9 


Summe  . 


—    770 


Das  Bohrloch  durchstiess  unter  einem  74  Fuss  3  Zoll 
mächtigen  Tertiärgebirge  einen  Wechsel  von  rothem  und 
grauem  Thonstein  mit  Hornkalk,  der  sich  bis  527  Fuss 
fortsetzte,  also  452  Fuss  9  Zoll  mächtig  war.  Dies  Gebirge 
zeigte  sich  sehr  zum  Nachfall  geneigt,  was  vielleicht  auf  eine 
steile  Lagerung  der  Schichten  schliessen  lässt.  In  dem  Nach- 
falle kommen  theils  die  schon  erwähnten  Hörn  kalke  und 
Thonsteine^  theils  auch  Sandsteine  von  rother  und  grauer 
Farbe,  mit  1  bis  2  Zoll  Mächtigkeit  und  theils  geringer, 
theils  grosser  Festigkeit  vor ,  deren  Anwesenheit  in  der  Bohr- 
tabelle bei  74  Fuss  bemerkt  ist.  In  80  —  130  Fuss  Teufe 
fanden    sich    in    den  rothen    und    blauen   Thonschichten   eine 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bda.  1.  u.  2.  Hft.  6 
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grosse  Menge  Abdrücke  von  Estheria  Germari  Beyr.  sp. 
Ich  habe  mich  bemüht,  dies  Vorkommen  auch  an  anderen 
Orten  ähnlichen  Niveaus  zu  constatiren  rrnd  es  ist  mir 
gelungen,  dieselbe  Muschel  in  vollständig  ähnlicher  Erhaltung, 
in  gleichen  Gesteinen  und  ebenso  massenhaftem  Auftreten  in 
den  Schieferletten,  welche  bei  Schlewip-Gröna  die  Rogen- 
steine durchziehen  und  überlagern,  nachzuweisen,  vorzüglich 
jedoch  in  den  oberen  Teufen. 

Bei  507  Fuss  10  Zoll  treten  die  ersten  Gypsspuren  auf, 
denen  bald  ein  anhaltendes  Gypslager,  meist  von  röthlicher 
Farbe  —  der  Gyps  selbst  ist  mit  rothem  Thon  durchädert  — , 
mit  Anhydrit  -  Zwischenlagern  folgte.  Der  Anhydrit  war  nur 
in  schwachen  Schnüren  vorhanden.  Der  Gyps  zeigt  den  petro- 
graphischen  Charakter  des  Gypses  des  unteren  bunten  Sand- 
steins, d.  h.  eine  vorherrschend  faserige  Structur  und  röth- 
liche  Farbe. 

Bei  185  Fuss  4  Zoll  waren  die  Bohrlochs wasser  salzig 
und  bitter,  aber  ohne  nennenswerthe  Pfündigkeit.  Bei  520  Fuss 
5  Zoll  trat  ein  Gehalt  von  1,75  Pfund  ein,  welcher  ohne  Er- 
höhung mit  geringen  Schwankungen  in  die  folgenden  Teufen 
überging.  Bei  676  Fuss  11  Zoll  im  Gyps  war  derselbe 
1,25  Pfund.  Es  lässt  sich  daher  aus  dem  Salzgehalte  der 
Bohrlochswasser  kein  Anzeichen  von  Steinsalz  in  der  Teufe 
entnehmen. 

K  L. 


Ueber   Phosphorit.*) 

Bereits  in  den  Jahren  1850  und  1857  ist  dieses  Mineral 
im  Nassauischen  aufgefunden,  damals  aber  nur  als  minera- 
logische Seltenheit  betrachtet  worden;  erst  im  Jahre  1864 
ward  dasselbe,  zu  nicht  geringer  Ueberraschung  des  minera- 


*)  Ueber  das  Vorkommen  von  pbospborsaurem  Kalk  in  der  Labn- 
und  Dillgegend  von  C.  A.  Stein,  Bergmeister  in  Dietz.  Jabrbücber'des 
Nassauischen  Vereins  für  Naturkunde  XIX.  u.  XX. 
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logischen  Publikums,  in  sehr  ansehnlicher  und  verbreiteter 
Ablagerung,  die  eine  erfolgreiche  und  nachhaltige  Gewinnung 
gestattet  in  der  Gemarkung  Staffel,  Amt  Limburg,  auf- 
geschlossen. 

Der  Phosphorit  der  Lahngegend  zeigt  in  der  Regel  ein 
nahezu  dichtes,  zuweilen  sehr  dichtes  Gefüge  und  ist  am 
häufigsten  gelbbraun  gefärbt.  Ausser  den  grau  weissen  und 
schmutzigweissen  Partieen,  zeigen  sich  in  dem  Staffeler 
Vorkommen  auch  rein  w^eisse,  welche  indessen  nicht 
als  eigentlicher  Phosphorit,  sondern  als  Zersetzungsprodukt 
eines  vollkommen  homogenen  Minerals  zu  erachten  sind,  wie 
aus  der  weiter  unten  folgenden  Analyse  hervorgehen  wird. 
Das  weisse  Phosphat  erscheint  theils  faserig,  traubig  gruppirt 
zwischen  Klüftchen  und  Drusen  in  gelbbraunen  Phosphorit- 
massen, theils  als  Incrustation  oder  Anflug  über  denselben, 
endlich  auch  in  mehr  dichten  und  erdigen  Partieen. 

Besonders  interessant  ist  das  sehr  vorwaltend  grüne, 
durchscheinende  Phosphat,  welches  theils  in  den  schön- 
sten trauben-  und  nierenförmigen  und  stalaktitischen  Grup- 
pirungen ,  theils  als  dicker  TJeberzug  oder  Incrusta- 
tion den  eigentlichen  Phosphorit,  meistens  den  gelbbraunen, 
begleitet. 

Die  vom  Professor  Dr.  Fresenius  und  dessen  Assi- 
stenten Dr.  Förster  im  Jahre  1865  ausgeführten  Analy- 
sen, zu  denen  der  Bergmeister  Stein  ziemlich  dichten 
gelbbraunen  anscheinend  möglichst  reinen  Phosphorit  von 
Staffel,  vom  eigentlichen  Phosphorit  rein  getrenntes  durch- 
scheinend grünes  und  endlich  weisses  Phosphat  von  demselben 
Fundort  ausgesucht  und  abgeliefert  hatte,  ergaben  folgende 
Resultate : 
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brauner   Phos 

phorit  von    St 

Spec.  öew.  2,9907. 

Kalk 

45,79  %. 

Magnesia 

o)u  „ 

Eisenoxyd 

6,42  „ 

Thonerde 

1,08  „ 

£ali 

0,58  „ 

Natron 

0,42  „ 

Phosphorsäure 

34,48  „ 

Kohlensäure 

1,51  „ 

Kieselsäure 

4,83  „ 

Fluor 

3,45  „ 

Wasser 

2,46  „ 

101,17  %. 

Sauerstoff  ab 

1,45  „ 

99,72  %. 
In  Spuren  vorhanden:  Mangan,  Jod,  Chlor. 

11.      Grünes,     durchscheinendes,    den    Phosphorit 

incrustirendes   Mineral. 

Spec.  Gew.  3,1284. 

Kalk  54,670  7o. 
Eisenoxyd  0,037  „ 

Thonerde  0,062  „ 

Phosphorsäure  39,050  „ 
Kohlensäure  3,190  „ 

Fluor  3,050  „ 

Wasser  1,400  „ 


101,459  %. 


Für  1   Aeq.   Fluor 
lAeq.  Sauerstoff  ab      1,280  „ 


100,179  7o- 


Bindet   man   die  Säuren   und  Basen,   so   erhält  man  fol- 
gende Zusammensetzung  für  das  Mineral; 


J 
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Ueber  Phosphorit. 

Basisch  phosphorsaurer  Kalk 

85,10%. 

Phosphorsaures  Eisenoxyd 

0,07  „ 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,06  „ 

Kohlensaurer  Kalk 

7,25  „ 

Fluorcalcium 

6,26  „ 

Wasser 

1,40  „ 
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100,14  7o. 
Professor   Fresenius    hat   dieser   Analyse    die   Bemer- 
kung beigefügt,  dass   ihm   das   fragliche  Mineral  ein   Umbil- 
dungsprodukt, entstanden  durch  die  Einwirkung  kohlensauren 
Wassers  auf  Phosphorit,  zu  sein  scheine. 

Zum  Vergleich  ist  hier  eingeschaltet: 

Navassa-Phosphorit    nach   Brettschneider. 

Phosphors.  Eisenoxyd  und  Thonerde     3,93—  3,09  %• 
Phosphorsaure  Magnesia  3,75  —   4,56  „ 

Phosphorsaurer  Kalk  64,71  —  66,59  „ 

Astraea-Phosphorit    von   Trujillo    bei   Mon- 

tanchez. 

!Krach    der    Analyse    der    pharmaceutischen    Gesellschaft 
„Freya"  in  Greifswald  (Flaschendräger  und  Genossen): 
Phosphorsaur.  Kalk  68,53%. 

„  Magnesia  5,15  „ 

Kohlensaurer  Kalk  9,60  „ 

Wasser  1,60  „ 

III.     Weisses   Phosphat. 

Bezüglich  dieses  Minerals  bemerkt  Fresenius,  dass 
dasselbe  (resp^  die  weissen  verwitterten  Stücke)  dieselben 
Bestandtheile,  wie  das  grüne  Mineral  enthalte  und 
sich  dasselbe  von  dem  letzteren  nur  durch  einen  gewissen 
Zustand  der  Verwitterung  zu  unterscheiden  scheine. 

Es  folgt  eine  Vergleichung  der  Analyse  des  Ambe-r- 
ger  Phosphorits  mit  derjenigen  des  Staffeler. 

Nach  von  Gorup-Besanez  besteht  der,  bekanntlich 
im   Jurakalk    auftretende    Amberger   Phosphorit    (weiss  ^    nur 
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th   und   gelbbraun 

gefleckt)  nach 

der  aus; 

- 

Spec.  Gew.  2,89. 

Kalkerde 

48,16  7o- 

Phosphorsäure 

42,00  „ 

Kieselerde 

4,97  „ 

Eisenoxyd 

1,56  „ 

Bittererde 

0,75  „ 

Kali 

0,04  „ 

Natron 

0,02  „ 

Kohlensäure 

2,21  „ 

W  asser 

1,31  „ 

101,02  7o. 

Mayer  fand  auch  geringe  Spuren  einer  Jod  Verbindung. 

Stein  ist  nach  eingehenden  Vergleichungen  zu  dem 
Ergebnis»  gekommen,  dass  das  grüne  Mineral  ein  selbst- 
ständiges neues,  zu  den  wasserhaltigen  Phos- 
phaten mit  Fluormetallen  gehöriges  Mineral  ist, 
für  welches  derselbe  in  Einverständniss  mit  Fresenius  den 
Namen  Staffelit  vorschlägt. 

Im  Jahre  1865  waren  ausser  der  Gemarkung  Staffel 
noch  9  Fundstellen  des  Phosphorits  zu  registriren,  von  denen 
die  in  Staffel  die  ergiebigste.  In  der  Gemarkung  Nieden- 
bach,  District  Steinberg,  dürfte  nach  Seibach  eine  geschlos- 
sene Lagerstätte  von  phosphorsaurem  Kalk  vorkommen,  denn 
in  den  Aeckern  finden  sich  lose  Stücke  von  10  bis  20  Pfund 
Schwere  der  schönsten  Art.  Die  Landleute  wollen  in  ihren 
Grundstücken  grosse  Blöcke  von  Phosphorit  beim 
Ackern  gefunden  haben. 

Die  grösste  Verbreitung  hat  der  phosphorsaure  Kalk  in 
der  Gegend  von  Runkel,  Limburg,  Hadamar  und  Dietz. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  das  Auffinden  dieser 
Lager  für  Deutschland  in  agronomischer  Beziehung  bereits 
erlangt  hat  und  mit  der  Zeit  noch  mehr  erlangen  muss,  wird 
aus  dem  Umstände  kenntlich ,  dass  Deutschland  bisher  zum 
grossen  Nachtheil  seiner  Landwirthschaft  vom  Besitz   solcher 
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Reichthümer  ziemKch  ausgeschlossen  und  vorzugsweise  auf 
den  Import  von  Gruano  und  Sombrero  -  Phosphat  angewie- 
sen   war. 

Der  phosphorsaure  Kalk  gehört  nicht  zum  Bergregal. 
Im  Jahre  1865  war  in  den  Districten  Fusshohl  und  Weissen- 
stein  bei  Staffel  bereits  eine  Fläche  von  2000  Quadratlach- 
tern  abgebaut,  beziehungsweise  zum  Abbau  vorgerichtet  und 
waren  binnen  Jahresfrist  mehr  als  50,000  Ctn.  Phosphorit 
auf  diesen  Gruben  gewonnen.  Derselbe  wird  aus  dem  rohen 
Haufwerk  in  Rauhwaschtrögen  ausgezogen  und  nach  gehöri- 
ger Anreicherung  gemahlen. 

Seit  jener  Zeit  sind  in  Nassau  noch  mehre  Phosphorit- 
fundstellen entblösst  worden  und  hat  die  Gewinnung  des- 
selben, einen  ungeahnt  schwunghaften  Betrieb  zur  Folge 
gehabt.  Hirschberg, 

Eine    U  m  br  a 

aus  der  Nähe  von  Gotha,  von  schönem  reinen  Braun,  zeigte 
nach  den  Analysen  des  Herrn  0.  Hof  mann  (Giessen)  und 
L  a  n  n  e  r  (Magdeburg)  folgende  procentische  Zusammensetzung : 

rohe  Umbra    geschlämmte  Umbra 


99,8  101,8 

{Nach  Mittheilungen  aus  der  landurirthschaftL  Versuchsstation 
an  der  Universität  Jena,  von  Pt^of.  Br,  E.  Reichardt  daselbst), 
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Eisenoxyd 

30,0 

45,0 

-Ä 

Eisenoxydul 

1,8 

6,3 

Manganoxydoxydul 

> 

• 

6,0 

*M 

Lösliche  Kieselsäure  | 
Sand  und  Thon 

.      15,0 

13,0 

PI 

Thonerde 

4,0 

2,0 

Kohlensauren  Kalk 

9,0 

Spuren 

von  CaO 

•^ 

Talkerde 

Spuren 

6,5 

"^ 

Wasser 

40,0 

23,0  (dj 

ivon  entwichen 

:l 

14- 
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Gels. 
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IV.     Teclinologie  und  technisclie 

Olieraie. 
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PlatinspiegeL 

Von   Dr.    Johannes    Müller. 

Unter  dem  Namen  metallisirte  Spiegel  kommen  seit  eini- 
ger Zeit  Spiegel  vor,  welche  sich  durch  ihre  Eigenschaften 
vor  andern  auszeichnen.  Es  sind  die  von  E.  Dove  angege- 
benen, die  in  Vailly  (Aisne)  verfertigt  werden. 

Bekanntlich  gebraucht  man  zur  Belegung  der  gewöhnli- 
chen Spiegel  Zinnamalgam  d.  i.  eine  Verbindung  von  Queck- 
silber und  Zinn,  welches  eine  Seite  des  Glases  bedeckt.  In 
den  letzten  Jahren  verfertigt  man  auch  Spiegel,  wobei  die 
Verbindung  von  Quecksilber  und  Zinn  durch  Silber  ersetzt  ist. 

Bei  den  metallisirten  Spiegeln  wird  weder  von  dem 
genannten  Amalgam,  noch  von  Silber  Gebrauch  gemacht,  son- 
dern-, von  Piatina.  Bei  erstgenannten  Arten  der  Spiegel  ist 
die  spiegelnde  Fläche  an  der  Unterseite,  bei  den  metallisirten 
Spiegeln  auf  der  Oberseite  des  Glases  befestigt. 

Den  Weg,  welchen  man  bei  Fabrikation  dieser  Spiegel 
befolgt,  will  ich  kurz  beschreiben. 

Das  Glas,  welches  man  zu  den  Spiegeln  gebraucht,  wird 
auf  die  gewöhnliche  Weise  verfertigt,  polirt  und  vor  allem 
rein  gemacht.  Dann  wird  mittelst  eines  Pinsels  die  folgend 
angegebene  Flüssigkeit  gleichmässig  darauf  gestrichen  und 
hin  und  her  bewegt,  damit  sie  sich  überall  vertheilt. 

Um  diese  Piatina  enthaltende  Flüssigkeit  zu  erhalten, 
werden  100  Th.  dünnes  Platinblech,  vorher  gereinigt,  beson- 
ders von  fettigen  Theilen  befreit,  in  Königswasser  aufgelöst, 
welches  aus  400  Gew.  Th.  Salpetersäure  und  1000  Gew.  Th. 
Salzsäure  bereitet    wird.      Die   Flüssigkeit   wird    auf   einem 
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Sandbade  zur  Trockne  eingedampft,  wobei  man  sorgen  muss, 
dass  das  gebildete  Chlorplatin  nicht  durch  eine  zu  hohe 
Temperatur  zersetzt  wird.  Die  trockne  Platinverbindung  wird 
dann  fein  gerieben  und  langsam  mit  reinem  Lavendelöl  unter 
fortdauerndem  Umrühren  vermischt.  Man  darf  nicht  zu  viel 
Lavendelöl  aut  einmal  zufügen,  weil  dann  die  Temperatur  zu 
sehr  steigt,  und  die  Platinverbindung  zerlegt  werden  kann. 
Nachdem  man  1400  Gew.  Th.  Oel  beigefügt  hat,  giesst  man 
die  Masse  in  eine  Porzellanschaale  und  lässt  die  Flüssigkeit 
acht  Tage  sich  absetzen.  Man  filtrirt  dieselbe  und  giesst 
nach  8  Tagen  nochmals  ab.  Die  Flüssigkeit  muss  dann  ein 
spec.  Gewicht  von  1,036  haben. 

Alsdann  reibt  man  25  Gew.  Th.  Goldglätte  und  25  Gew. 
Th.  borsaures  Bleioxyd  mit  8  — 10  Gew.  Th.  Lavendelöl 
zusammen,  so  dass  man  ein  sehr  feines  Pulver  erhält. 

Nun  streicht  man  dieses  Pulver,  vermischt  mit  dem  das 
Platin  enthaltenden  Oele,  auf  die  Glasüäche  und  wenn  sie  luft- 
trocken geworden,  so  bringt  man  die  Glasplatte  in  einen 
Muffelofen,  welcher  von  gusseisernen  Platten  verfertigt  ist,  die 
gut  schliessen.  Es  werden  nun  die  Glasplatten  in  bewegli- 
chen Rahmen  in  vertikaler  Richtung  gleich  weit  auseinander 
in  den  Ofen  gebracht. 

Das  Lavendelöl  wird  durch  das  Erhitzen  theil weise  ver- 
flüchtigt, der  grösste  Theil  aber  zerlegt,  ohne  dass  die  Masse 
kocht  und  sich  aufbläht.  Die  Kohle,  welche  durch  Zerlegung  des 
Oels  zurückbleibt,  verbrennt  allmählig,  die  Platinverbindung 
verliert  ihr  Chlor  und  das  Platin  setzt  sich  als  eine  zusammen- 
hängende spiegelnde  Lage  auf  das  Glas  ab.  Das  Bleioxyd 
und  das  borsaure  Bleioxyd  bilden  ein  leicht  schmelzbares  Glas 
und  scheinen  im  Anfange  der  Schmelzung  dazu  zu  dienen,  um 
das  Metall  fest  an  das  Glas  zu  heften. 

Die  wichtigsten  Eigenschaften  der  Platinspiegel  sind  fol- 
gende; 

Sie  besitzen  eine  silberweisse  Farbe,  die  sich  etwas  ins 
Bläuliche  zieht.  Obgleich  die  Vorderseite  -des  Glases  als  spie- 
gelnde Oberfläche  gebraucht  wird,  so  ist  doch  die  Piatina  an 
der  Rückseite   des  Glases   auch  spiegelnd.     Die   Lage  Platin 
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ist  80  dünn,  dass  man  die  Gegenstände  durch  den  Spiegel 
sehen  kann,  wenn  das  Licht  hinter  dem  Spiegel  stärker  ist  als 
an  der  Vorderseite.  Diese  letzte  Eigenschaft  macht  die  Spie- 
gel sehr  anwendbar  für  Ecken  und  in  Läden.  Ist  ein  La- 
den durch  solches  Glas  von  einem  dahinter  liegenden  Zim- 
mer getrennt,  welches  weniger  hell  ist,  dann  kann  eine  Per- 
son im  Zimmer  alles  beobachten,  was  im  Laden  vorgeht,  ohne 
dass  sie  selbst  aus  dem  Laden  gesehen  werden  kann.  -  Wir 
erwarten,  dass  solches  Glas  wegen  dieser  Eigenschaft  viel 
gebraucht  wird,  da  es  nicht  allein  zum  Nutzen,  sondern  auch 
zur  Sicherheit  dient. 

Wenn  wir  uns  der  Eigenschaften  des  Platins  erinnern, 
dass  es  nämlich  nicht  durch  Wasserdampf,  weder  durch  Luft 
noch  durch  Kohlensäure,  noch  durch  Schwefelwasserstoffgas, 
noch  durch  gleichzeitige  Wirkung  von  zwei  oder  mehren 
dieser  Stoffe  angegriffen  wird  und  dass  die  grösste  Sommer- 
wärme ebensowenig  Wirkung  darauf  ausübt,  dann  scheint  es 
mir,  dass  die  Platinspiegel  in  der  Luft  ganz  unverändert 
bleiben  werden.  Es  wird  nur  nöthig  sein.  Staub  und  Schmutz 
dann  und  wann  mit  einem  trocknen  Tuche  zu  entfernen. 

Das  Zinnamalgam  dagegen,  welches  an  der  Hinterseite 
der  gewöhnlichen  Spiegel  befestigt  ist,  wird  in  feuchter  Luft 
und  auch  durch  grosse  Wärme  allmählig  angegriffen.  Es  ist 
auch  nicht  selten,  dass  das  Zinnamalgam  von  schönen  Spie- 
geln, welche  an  feuchten  Wänden  hängen,  sich  ablöst. 

Die  silbernen  Spiegel  werden  auf  die  Dauer  braun  oder 
schwärzlich  durch  die  Wirkung  von  Schwefelwasserstoff,  wel- 
ches immer  in  geringer  Menge  in  der  Luft  anwesend  ist  und 
dann  schwarzes  Schwefelsilber  bildet. 

Beim  Fabriciren  von  Quecksilberspiegeln  hat  man  mit 
vielen  Beschwerden  zu  kämpfen,  welche  beim  Anfertigen  der 
Platinaspiegel  nicht  angetroffen  werden. 

Zuerst  kommt  die  lange  Zeit  in  Betracht,  welcher  man 
bei  Verfertigung  der  Quecksilberspiegel  bedarf,  da  man  diesel- 
ben ungefähr  vier  Wochen  stehen  lassen  muss,  um  das  freie 
Quecksilber  zu  entfernen;  alsdann  bricht  zuweilen  das  Spie- 
gelglas durch  das  Beschweren   mit  Gewichten,  welches  noth- 
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wendig  ist,  damit  das  ZinDamalgam  gut  am  Glase  haftet. 
Dennoch  haftet  das  Amalgam  auf  einzelnen  Stellen  nicht, 
wenn  man  nicht  "die  nöthige  Vorsicht  zur  Abwehrung  von 
Feuchtigkeit  genommen  hat. 

Wichtig  ist  es  auch  zu  erwähnen,  dass  die  Quecksilber- 
dämpfe, denen  die  Spiegel  verfertiger  fortwährend  ausgesetzt  sind, 
einen  sehr  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  derselben 
ausüben.  Bedenkt  man  überdies,  dass  das  Glas,  welches  für 
gewöhnliche  Spiegel  dient,  vollkommen  polirt  sein  muss  und 
nicht  die  kleinsten  Blasen  zeigen  darf,  indem  diese  leicht  sichtbar 
sind  und  dass  auch  für  solche  Spiegel  reine  Stoffe  angewendet 
werden  müssen,  da  man  sonst  gefärbte  Bilder  erhält,  so  kann 
man  sagen,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  in  der  Wahl  des  Glases 
für  Platinspiegel  besonders  wählerisch  zu  sein,  indem  sich 
das  spiegelnde  Metall  an  der  Aussenseite  des  Glases  befin- 
det und  also  kleine  Bläschen  und  Schrammen  nicht  sichtbar 
sein  werden,  und  eine  etwas  gefärbte  Platte  keinen  merkli- 
chen Einfluss  auf  die  Farbe  der  Bilder  ausüben  wird. 

Durch  die  Societe  d'encouragement  pour  Tindustrie  natio- 
nale zu  Paris  ist  im  Juli  verflossenen  Jahres  ein  sehr  günsti- 
ger Bericht  über  diese  Spiegel  erschienen,  worin  gesagt  wird, 
dass  selbst  grünes  Flaschenglas  einen  sehr  brauchbaren  Pla- 
tinspiegel liefert.  Wir  glauben  aber  annehmen  zu  können, 
dass  diese  Ansicht  wohl  übertrieben  ist. 

Wir  haben  hier  das  wichtigste  über  die  Platinspiegel  mit- 
getheilt  und  glauben  vorhersagen  zu  können,  dass  diese  Spie- 
gel sehr  viel  in  Gebrauch  kommen  werden,  da  sie  sich  beson- 
ders zu  Verzierungen  in  Läden  und  Zimmern  eignen  werden. 

Wir  haben  bereits  auf  Grund  der  Eigenschaften  des 
Platins  die  Unveränderlichkeit  desselben  angegeben.  Die  Er- 
fahrung möge  lehren,  in  wie  fern  unsere  Ansicht  richtig  ist. 
Die  Zeit  wird  lehren,  ob  sie  im  Stande  sind,  die  Concurrenz 
mit  den  Quecksilberspiegeln  auszuhalten  und  diese  zu  ersetzen. 
Durch  den  bläulichen  Ton,  welchen  sie  den  Bildern  weisser 
Gegenstände  geben,  stehen  sie  fast  noch  hinter  guten  Queck- 
silberspiegeln. Aber  die  schönen  Resultate ,  welche  diese 
neue  Industrie    seit    ihrem   kurzen  Bestehen    schon  geliefert, 
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lassen  erwarten,  dass  die  Fabrikanten  noch  Verbesserungen 
machen  werden.  Diese  Spiegel  bezieht  man  von  R.  Creswell» 
A.  Tavernier  et  Comp,  in  Paris. 


Heber  eine  neue  Einrichtung  zur  Aufbewahrung  Ton 

Petroleum. 


Von  Demselben. 

Gute  Aufbewahrungsorte  sind  für  Petroleum,  dieses  so 
leicht  entzündliche,  schnell  verdampfende  Fluidum,  ein  unent- 
behrliches Erfordemiss,  wenn  Handel  und  Industrie  alle  Vortheile 
haben  sollen,  welche  es  durch  seinen  erstaunlichen  Ueber- 
fluss  und  nützlichen  Gebrauch  darbietet.  Bis  heute  aber  ent- 
sprechen die  Aufbewahrungsorte  nicht  dem  Zwecke;  hölzerne 
Wände  lassen  das  Petroleum  durchschwitzen;  eiserne  werden 
durch  diese  Flüssigkeit  angegriffen  und  zerstört;  gemauerte 
Behälter  sind  auch  nicht  undurchdringbar  und  die  gewöhn- 
liche Aufbewahrung  giebt  keinen  hinreichenden  Schutz  gegen 
Feuersgefahr,  während  man  dabei  stets  auf  einen  Verlust  von 
1  —  3  pct.  rechnen  kann. 

Um  diesen  Unbequemlichkeiten  zuvorzukommen,  bewahrt 
man  am  besten  das  Petroleum  mit  Wasser  auf,  indem  man 
dadurch  die  Aufbewahrung  nachahmt,  wie  sie  in  der  !N^atur 
vorkommt.  Wasser  ist  für  Petroleum  undurchdringlich  und 
sobald  die  Poren  eines  Fasses  mit  Wasser  gefüllt  sind,  wird 
auch  kein  Petroleum  durch  die  Wände  des  Fasses  durchdrin- 
gen. Die  Einrichtung  ist  sehr  einfach,  und  besteht  aus  einem 
Cylinder  von  Holz,  Eisen  oder  einem  andern  Material,  worin 
concentrisch  ein  anderer  Cylinder  angebrjacht  ist,  so^dass  sich 
zwischen  beiden  ein  Zwischenraum  befindet. 

Der  innere  Cylinder  ist  etwas  niedriger,  als  der  äussere 
und  durch   einen  festen  Deckel  geschlossen.     Der    Zwischen- 
raum   zwischen   den   beiden   Cylindem    und    auch    über    dem 
Deckel  ist  mit  Wasser  gefüllt,  aber  auch   im  innem  Cylinder 
fc  befindet    sich     Wasser,    welches    das    Petroleum    von    unten 
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abscfaliesst  und  durch  eine  Röhre  hineingebracht  wird,  deren 
Höhe  im  Verhältnies  zu  dem  gleichen  Gewichte  des  Petroleums, 
steht  Man  kann  also  durch  Zufügung  von  mehr  Wasser 
das  Petroleum  höher-  bringen,  so  dass  es  in  eine  Röhre  flies  st, 
die  sich  über  der  Oberfläche  des  Bodens  befindet ,  und 
dasselbe  mit  einem  Hahne  atislassen.  Man  hat  hier  also 
Gebrauch  von  der  Verschiedenheit  des  specifischen  Gewichts 
gemacht,  um  ohne  Pumpen  einfach  durch  Beitügung  von  Was 
ser  das  Petroleum  zum  Vorschein  zu  bringen,  indem  die  Aiis- 
tührrÖhren  so  liegen,  dass  sie  auf  sehr  bequeme  Weise  durch 
Gebäude  und  Fabriken  geleitet  werden  können,  überall  wohin 
•  man  sie  haben  will. 

In  der  hier  beigefügten  Figur  ist  ein  solcher  Petroleum  - 
Aufbewahrer  im  senkrechten  Durchschnitte  abgebildet. 

aaa  ist  ein  Cylinder  aus  Steinen  gemauert,  oder  von 
Metall  oder  Holz  nach  eigner  Wahl,  bbb  ein  zweiter  Cy- 
linder, welcher  concentrisch  in  dem  ersten  angebracht  ist 
und  wasserdicht  aus  Dauben  (Holz)  oder  anderm  Material 
gemacht  wird.  Dieser  dient  zur  Aufbewahrung  des  Petro 
leums.  ccc  ist  der  Deckel  des  innern  Cylinders,  welcher 
nach  Wahl  von  Holz,  Eisen  oder  Mauerwerk  verfertigt  wer- 
den kann. 

Die  nach  oben  gekrümmte  Röhre  rm,  my  steht  allein 
in  Verbindung  mit  dem  innersten  Cylinder  bb,  ccc,  bb  an  dem 
untern  Theile  y. 

11  ist  die  AusführungsrÖhre  des  innern  Cylinders,  wird 
mit  dem  Hahne  q  geöffnet  und  liegt  auf  gleicher  Hohe  wie 
die  Mündung  r  der  Röhre  rm,  my. 

kk  ist   eine    von   aussen  durch   den   Deckel  des   Petro 
leum  -  Aufbewahrers  gehende  Röhre,  welche   darin  auf  einige 
Centimeter  unter  dem  Niveau  der  Oeffnung  r  der  Röhre  rm, 
my  ausmündet. 

iu  ist  eine  gebogene  Rohre,  deren  eines  Ende  in  den 
innern  Cylinder,  das  andere  in  das  Wasser  des  äussern  Cylin- 
ders ausmündet. 

Das  Füllen  des  Petroleumhalters  geschieht  auf  folgende 
Weise : 


>'r-.ir 


i 


9i  Neue  Einrichtung  zur  Aufbewahrung  von  Petroleum. 

Erst  füllt  man  sowohl  den  Innern  als  äussern  Cylinder 
mit  Wasser.  Dies  Wasser  soll  in  dem  ersten  den  Punkt 
fff  auf  gleiche  Höhe  als  die  Ausführöffnung  r  der  Röhre 
r  m,  m  y  erreichen ,  in  letzterm  aber  bis  g  g  kommen  d.  h. 
den  Cylinder  vollkommen  füllen.  Wenn  dies  geschehen  ist, 
lässt  man  durch  die  Röhre  kk  das  Petroleum  in  den  inner- 
sten Cylinder,  wodurch  daraus  eine  Menge  Wasser  von  glei- 
chem Gewichte  durch  die  Röhre  rm,  my  weggedrängt  wird. 
Das  specifisch  leichtere  Petroleum  wird  natürlich  einen  grossem 
Raum  einnehmen,  als  das  verdrängte  Wasser,  und  dadurch 
muss  die  Oberfläche  des  Oels  höher  kommen.  Wenn  z.  B. 
das  specifische  Gewicht  des  Petroleums  0,850  ist  und  die . 
Höhe  der  Wassersäule  von  y  zu  fff  8,5  Meter  beträgt,  wird 
daiB  Oel,  welches  an  dessen  Stelle  kommt,  in  dem  Aufbewah- 
rungsgefässe  eine  Höhe  von  10  Meter  erreichen,  dessen  Höhe 
mit  dem  Niveau  ppp  übereinstimmt.  Die  beim  Füllen  weg- 
gedrängte Luft  entweicht  durch  die  Röhre  iu. 

Das  Auszapfen  des  Petroleums  ist  sehr  einfach.  Man 
braucht  nur  den  Hahn  q  der  Röhre  11  zu  öffnen  und  das 
Oel  fliesst  von  selbst  aus,  so  lange  bis  die  Oberfläche  auf  der 
Höhe  der  Röhre  11  ist.  Wünscht  man  mehr  Petroleum  abzu- 
zapfen, dann  lässt  man  durch  die  Röhre  r  m,  m  y  Wasser  ein- 
strömen und  in  demselben  Verhältniss  wird  das  Oel  durch 
die  Röhre  11  ausfliessen,  bis  endlich  der  Cylinder  bis  zum 
Punkte  fff  mit  Wasser  gefüllt  und  alles  Oel  weggedrängt  ist. 

Die  Mündung  des  Ausführrohrs  11  liegt  über  der  Ober- 
fläche des  Bodens;  es  ist  also  sehr  bequem  das  Petroleum 
überall  hin  zuleiten  und  Gefasse  damit  zu  füllen. 

Bei  dieser  Einrichtung  ist  das  Petroleum  ganz  von  Was- 
ser umgeben  und  vor  Verminderung  geschützt.  Auch  ist 
dabei  keine  Gefahr,  da  kein  Feuer  in  den  Cylinder  eindrin- 
gen kann.  Selbst  wenn  eine  der  Oeffnungen  z.  B.  k  unmit- 
telbar mit  Feuer  in  Berührung  kommt,  würde  die  Wirkung 
nicht  grösser  sein,  als  bei  einer  gewöhnlichen  Lampe,  wie 
Versuche  be-wiesen  haben,  dass  brennende  Stoffe  in  die  Oeff- 
nung  geworfen,  ausgelöscht  wurden. 
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Die  Kosten  betragen  wohl  etwas  mehr,  aU  diejenigen  für 
gewöhrliclie  Reservoirs,  aber  die  Vortheile  sind  grösser. 
Man  hat  bei  dieser  Einrichtung  keine  Keller,  keine  Pumpen, 
überhaupt  keine  besondere  Vorsicht  nöthig,  wodurch  die  As- 
securaoK  Tiel  niedriger  zu  stehen  Itoramt. 


Ue1>er  die  Behandlung  des  Fleisches  in  Umgiiay 

zur  Versendung  auf  den  europäischen  Markt,   so   nie    über    die  verschie- 
denen Bereitimgamethoden  des  Fleischeitracta  daselbst. 
Von   Demselben. 

Bei  den  Verwüstungen,  welche  die  Viehseuche  in  Europa 
hervorgebracht  und  den  in  Folge  derselben  entstandenen 
erhöheten  Pleischp reisen  ist  es  von  der  gröseten  Wichtigkeit, 
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das  Augenmerk  auf  den  grossen  Ueberfluss  an  Fleisch  in  den 
reichen  Weiden  des  La  Platastromes  zu  lenken»  Es  ist  noch 
nicht  lange  her,  dass  dort  das  Vieh  blos  seiner  Häute  wegen 
geschätzt  wurde,  während  das  Fleisch  entweder  verloren  ging 
oder  zu  sehr  geringen  Preisen  verkauft  wurde.  Selbst  jetzt 
noch  wird  auf  dem  Markte  zu  Buenos  Ayres  das  Fleisch 
erster  Qualität  stückweise  verkauft,  aber  nicht  nach  dem  Ge- 
wichte. Eine  Schöpsenkeule  kostet  daselbst  etwa  6  —  7  Silber- 
groschen.    Rindfleisch  steht  in  gleichem  Preise,  meist  niedriger. 

Die  Zahl  des  Hornviehes  und  der  Schafe  in  diesen  Ge- 
genden grenzt  ans  Unglaubliche.  Die  gesammte  Ausfuhr  von 
Häuten  betrug  im  Jahre  1865  mehr  als  2^/2  Millionen. 
Rechnet  man,  dass  jährlich  12  Procent  des  Viehes  geschlach- 
tet werden,  dann  kommt  man  zu  einer  Zahl  von  22  Millionen 
Stück ,  während  man  aus  der  Menge  ausgeführter  Wolle  ent- 
nimmt, dass  in  den  la  Plata  Gegenden  wenigstens  35  Millio- 
nen Schafe  vorhanden  sein  müssen. 

Das  gesalzene  Rindfleisch,  unter  dem  Namen  „Charque'* 
bekannt,  ist  das  Hauptnahrungsmittel  der  Neger,  welche  sehr 
daran  gewöhnt  sind,  obwohl  es  in  Beziehung  seines  Aeussem 
und  des  Geschmacks  wenig  Anlockendes  hat.  Dieser  Ursa- 
chen wegen  sind  auch  alle  Versuche,  dasselbe  in  Europa 
einzuführen,  fruchtlos  gewesen  und  die  in  England  eingeführ- 
ten Proben  haben  selbst  das  südamerikanische  Fleisch  daselbst 
verdächtig  gemacht. 

Herr  Williams,  ein  „Saladerista"  (Fleischeinsalzer), 
seit  30  Jahren  in  Uruguay  wohnhaft,  ist  indess  geneigt,  das 
ungünstige  Resultat  mit  dem  Fleische  in  England  eher  der 
schlechten  Bereitung  als  der  schlechten  Besdhafi'enheit  zuzu- 
schreiben. In  der  Sonne  getrocknetes  Rindfleisch,  wie  dies 
in  den  la  Plata  Gegenden  bereitet  und  gut  verpackt  versen- 
det wird,  muss  nach  seiner  Meinung  vollkommen  gut  in 
Europa  ankommen  und  daselbst  eine  gute  und  gesunde  Nah- 
rung für  die  dürftige  Klasse  ausmachen.  Die  Bereitungs- 
weise ist  sehr  einfach.  Das  Fleisch  wird  in  dünne  Streifen 
geschnitten,  in  starke  Salzlauge  getaucht  und  zwei  Tage  in 
Salz  gelegt.     So  bereitet   ist   es   zum  Versenden   im  feuchten 
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Zustande  geeignet.  Wenn  man  es  trocken  zu  versenden 
wünscht,  muss  die  Bereitung  an  offner  Luft  geschehen  und 
das  Fleisch  der  Sonne  ausgesetzt  werden,  im  Sommer  3  — 
4  Tage,  im  Winter  4—8  Tage. 

Eine  Hauptbeschwerde  aber  gegen  diese  Sorte  yon  Fleisch 
ist,  dass  der  grösste  Theil  seiner  nährenden  Bestandtheile 
mit  der  Salzlauge  weggeführt  wird  und  dass  durch  das 
Einsalzen  die  äussersten  Fleischtheile  beinahe  ungeniess- 
bar  geworden  sind,  wenn  das  Salz  erst  ins  Innerste  einge- 
drungen ist  Dass  dies  Fleisch  übrigens  ein  gesundes  Nah- 
rungsmittel ist,  beweisen  die  kräftige  Haltung  und  die  Gesund- 
heit der  farbigen  Bevölkerung  Brasiliens. 

Es  war  also  von  Wichtigkeit,  ein  Mittel  zu  finden,  um 
das  Fleisch  so  zu  bereiten,  dass  es  in  einem  guten  essbaren 
Zustande  und  zu  niedrigen  Preisen  in  Europa  eingeführt  wer- 
den konnte  und  die  Versuche,  welche  deshalb  angestellt  wur- 
den, haben  zu  wichtigen  Verbesserungen  Anleitung  gegeben, 
welche  die  erstaunliche  Fleisch  -  Production  der  südamerika- 
nischen Republiken  nicht  wenig  entwickeln  und  zugleich 
eine  wahre  Wohlthat  für  die  europäische  Bevölkerung  sein 
werden. 

Die  drei  Bereitungsmethoden,  von  denen  hier  die  Bede  ist, 
sind  die  von  John  Morgan,  Professor  in  Dublin,  v.  Lie- 
big in  München  und  Sloper  in  London. 

Morgans   Bereitungsmethode. 

Diese  Methode  hat  zu  vielen  Versuchen  geführt,  welche 
aber  die  ausgezeichnetesten  Besultate  geliefert  haben. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  dieselbe  nicht  eifriger  angewen- 
det wird.  Alle  Fleischproben,  welche  nach  Liverpool  gesendet 
waren,  fanden  sogleich  Käufer.  In  einem  halben  Jahre  wur- 
den 500,000  Pfund  Bind-  und  Schaffleisch  nach  Liver- 
pool gesandt  und  daselbst  gegen  4  Silbergroschen  das  Pfund 
verkauft. 

Zufolge  der  Berechnung  muss  dieser  Preis  die  Kosten 
der  Bereitung  kaum  decken.  Man  glaubt  aber,  dass  das 
Verhältniss  sich  bessern  wird,  wenn  die  Sache  einmal  geregelt 
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in  Wirkaamkeifc  ist.  Vorzüglich  aber",  wenn  die  Unternehmer 
den  Plan  von  Williams  befolgen  und  Schiffe  bauen,  welche 
besonders  zu  diesem  Zwecke  eingerichtet  und  in  4  Abthei^ 
lungen  getheilt  sind.  Dadurch  würde  der  Gebrauch  von  Ton- 
nen, welche  grosse  Kosten  verursachen,  überflüssig  gemacht. 

Das  Fleisch,  nach  Morgan  bereitet,  ist  bis  jetzt  stets  gut 
und  schmackhaft  angekommen  und  ich  kann  durch  persönliche 
Erfehrung  bestätigen,  dass  die  Proben  im  Aeussern  und  Ge- 
schmack ausgezeichnet  waren  und  dass  das  Rindfleisch  dem 
englischen  (corn-beef)  nichts  nachgab. 

Die  Hauptsache  bei  der  Morgan'schen  Bereitung  ist  eine 
kunstmässige  Durchdringung  mit  Pökel  (Salzlauge)  mittelst 
des  Circulationssystems  im  Körper.  Sie  ist  einfach,  erfordert 
wenig  Arbeit  und  keine  kostbaren  Werkzeuge. 

Die  Schafe  werden  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf 
getödtet,  die  Rinder  durch  einen  Messerstich  hinter  dem 
Kopfe,  welcher  den  Rückenstrang  durchschneidet  und  unmit- 
telbar den  Tod  zur  Folge  hat.  Darauf  wird  die  Brust  auf- 
gesägt und  durch  ein  Querholz  aufgehalten,  so  dass  das  Herz 
blosgelegt  wird.  Alsdann  macht  man  einen  Einschnitt  in 
die  rechte  Herzkammer  und  einen  zweiten  in  die  linke,  wodurch 
das  Blut  wegströmen  kann.  Wenn  der  Blutstrom  aufhört, 
wird  eine  Röhre  mit  einem  Schliesshahn  durch  die  linke  Herz- 
kammer in  die  grosse  Schlagader  gebracht,  welche  das  Blut 
durch  den  Körper  führt  und  daselbst  befestigt. 

Diese  Röhre  wird  durch  eine  biegsame  Gutta -Percha 
Röhre  mit  einem  Gefösse  verbunden,  worin  sich  der  Pökel 
befindet.  Letzterer  besteht  aus  Wasser  und  Salz  und  kleiner 
Menge  Salpeter.  Diese  Mischung  wird  in  einer  Höhe  von 
18  —  20  Fuss  angebracht.  Wenn  man  nun  den  Pökel  abfliessen 
lässt,  durchläuft  er  das  ganze  Adersystem,  reinigt  die  Ge- 
fösse und  Haargeiasse  und  kommt  an  der  rechten  Seite  des 
Herzens  wieder  heraus.  Darauf  wird  die  Oeffnung  in  der 
rechten  Herzkammer  geschlossen,  wodurch  der  Circulations - 
Apparat  mit  allen  Geßissen  fähig  wird,  die  Einspritzung  mit 
der  Conservirungsflüssigkeit  zu   empfangen.      Wenige  Secun- 
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den  reichen  hin,  um  den  ganzen  Körper  auf  diese  Weise  mit 
der  Flüssigkeit  zu  durchströmen. 

Auf  diese  Weise  kann  das  Fleisch  eines  Ochsen  inner- 
halb 10  Minuten  conservirt  werden.  Der  Druck,  womit  die 
Flüssigkeit  eingesogen  wird,  betragt  ungefähr  1  Pfund  auf 
den  Quadratzoll  und  die  Menge  beträgt  54  —  63  Quart  für 
jeden  Ochsen,  für  ein  Schaf  natürlich  weniger. 

Der  Vortheil  der  Bereitungsweise  von  Morgan  über  dem 
äussern  Gebrauche  von  Salz,  besteht  vorzüglich  darin,  dass 
die  natürlichen  Säfte  und  nährenden  Bestandtheile  bewahrt 
bleiben,  während  mit  der  eingespritzten  Conservirungs  -  Flüs- 
sigkeit noch  andere  für  die  Gesundheit  heilsame  Bestand- 
theile in  das  Fleisch  gebracht  werden  können. 

Das  so  verarbeitete  Fleisch  wird  in  Fässer  gepackt, 
deren  Jedes  ungefähr  110  Pfand  enthält,  welche  in  Liver- 
pool 15  —  20  Thaler  kosten. 

Das  Unternehmen  steht  unter  der  Firma:  „Morgan 
Patent  Meat-Preserving  Company  (Limited).  Agent 
der  Firma  zu  Liverpool  ist:  L^ng,  36  Albany,  Old  Hall- 
street. 

Diese  Firma  hat  das  Privilegium  von  Herrn  Morgan 
gekauft,  und  HeSrr  Williams  ist  in  La  Plata  als  Director 
angestellt.  Kürzlich  hat  die  Firma  Herrn  Fleury,  Dr. 
der  Medizin  aus  England,  nach  La  Plata  gesendet,  um  Auf- 
sicht über  die  Arbeiten  des  Etablissements  zu  halten.  Dies 
Etablissement  liegt  am  Ufer  des  Uruguay,  dicht  bei  der  Stadt 
Paysandu,  Republik  Uruguay. 

Bereitungsweise   nach  J.   von   Liebig. 

Nicht  weit  von  der  Stadt  Paysandu,  an  dem  Ufer  dessel- 
ben Stroms  bei  der  kleinen  Stadt  Fray  -  Bentos  ist  die  Fabrik 
zur  Bereitung  des  v.  Lieb  ig' sehen  Extractum  carnis. 

Die  Bereitung  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der 
M organischen,  indem  aus  dem  Fleische  ein  concentrirtes 
Extract  bereitet  wird,  welches  nur  zu  Suppen  angewendet 
wird.  Wie  kräftig  dies  Extract  ist,  kann  man  erwägen,  wenn 
man    bedenkt,    dass    16  Pfund    Fleisch    ungefähr    ^j^  Kund 
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Extract  geben,  welghes  hinreichend  ist,  um  für  128  Personen 
Bouillon  zu  liefern.  4  Pfand  Kxtract  enthalten  die  concen- 
trirten  nährenden  Bestandtheile  eines  ganzen  Ochsen  und 
liefern  1000  Teller  kräftige,  gute  Suppe.  Der  geringe  Um- 
fang dieses  Nahrungsmittels  macht  es  ausgezeichnet  geschickt 
für  militairischen  Gebrauch  oder  den  Seedienst.  Es  ist  ganz 
frei  von  Fett,  rein  und  deshalb  auch  sehr  gut  für  Kranke 
und  zum  Gebrauche  in  Hospitälern. 

Bis  heute  ist  dies  Extract  beinahe  ausschliesslich  nach 
Deutschland  gesendet  worden,  wo  der  Gebrauch  bereits  sehr 
ausgebreitet  ist.  Jetzt  ist  aber  eine  neue  Unternehmung  in 
London  unter  dem  Namen  Liebigs  Extract  of  Meat  Company 
(Limited)  43  Mark-Lane  entstanden,  welche  eine  grössere 
Ausbreitung  erhalten  wird. 

Zu  Fray-Bentos  werden  täglich  durchschnittlich  350  Stück 
Vieh  geschlachtet.  Die  Bereitungsweise  des  Extracts  ist  ein- 
fach, erfordert  aber  viel  Arbeit,  Sorge  und  Hülfe  an  Werk- 
zeugen. 

Das  Fleisch  muss  nach  dem  Schlachten  24  Stunden  abküh- 
len. Darauf  wird  es  zwischen  runden  eisernen  Rollen  (von 
Innen  mit  Spitzen  versehen)  gebracht,  welche  durch  Dampf- 
kraft in  Bewegung  gesetzt  werden,  und  zu  Brei  verarbeitet. 
Dieser  Brei  wird  in  ein  grosses  Geföss  geworfen,  worin  sich 
Wasser  befindet,  während  einer  Stunde  damit  verarbeitet  und 
dann  in  einen  grossen  Trog,  worin  sich  am  Boden  ein  Sieb 
befindet,  gebracht.  Hier  läuft  der  Fleischsafb  in  ein  anderes 
Geföss,  worin  er  vom  Fett  befreit  wird.  Die  reine  Fleisch- 
flüssigkeit bringt  man  nun  in  ofiene  Gefösse,  welche  mit 
Dampfröhren  versehen  sind,  so  wie  mit  Blasebälgen,  welche 
einen  Luftstrom  auf  der  Oberfläche  hervorbringen,  um  die 
Feuchtigkeit  zu  entfernen.  Hierdurch  wird  die  Verdampfung 
befördert.  In  diesen  Gefässen  bleibt  es  6  —  8  Stunden,  worauf 
es  in  einen  Filtrir  -  Apparat  gebracht  wird.  Nach  dem  Fil- 
triren  ist  es  so  dick,  dass  es  in  Kruken  gefüllt  und  versen- 
det werden  kann. 
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TJeber  die  Behandlung  des  FleUche»  in  Üruguny. 
Bereitungemethode  nach   SToper. 

Diese  verdient  ebenfalls  Berücksichtigung.  Die  U 
Paris  und  Sloper  zu  Buenos  Ayres  haben  die  Yer 
übernommen  und  wenn  dieselben  günstig  ausfallen,  sc 
England  eine  grosse  Fabrik  errichtet  werdea 

Biese  Herren  Tereichem,  das»  sie  im  Stande  sind,  F 
im  frischen  Znstande  zu  conserviren  und  so  nach  Kngla: 
senden,  dass  es  als  fris<^eB  Fleisch  ankommt  und  gegen 
bis  3  Sgr.  pro  Pfund  verkauft  werden  kann,  üeberdies 
dasselbe,  wenn  es  ans  den  Blechtrommeln  genommen  iai 
der  Luft  ausgesetzt  wird,  zweimal  so  lange  frisch  bli 
als  das  Fleisch  der  Fleischerläden. 

Die  Bereitungsweise  ist  einfach  und  soll  auf  der 
nähme  des  Sauerstoffs  aus  der  Trommel  bestehen,  worii 
Fleisch  verpackt  wird.  Alle  Knochen  werden  aus  dem 
sehe  entfernt,  aber  das  Fett  wird  darin  gelaasen. 

Die  Luft  wird  aus  den  Trommeln  durch  Wasser  gea 
welches  durch  den  Boden  hineingebracht  wird  und  nac 
es  den.  obern  Hand  erreicht  hat,  wieder  fiillt  und  ai 
Der  leere  Raum,  welcher  dadurch  entsteht,  wird  von 
her  durch  ein  gewisaea  Gaa  gefüllt,  dessen  Znaammense 
geheim  gehalten  wird.  Dabei  muas  vorzüglich  darauf  ge 
werden,  dass  keine  OeffiiuDg  in  der  Blecbtrommel  ent 
denn  die  kleinste  lässt  das  Gas  entweichen  und  die 
sphärische  Luft  hineinkommen,  wodurch  unvermeidlich 
derben  entsteht. 

Binnen  kurzem  denken  die  Unternehmer  eine  Qna 
Fleisch  von  5000  —  6000  Pfund,  auf  diese  Weise  bei 
nach  England  zu  senden. 
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V^.    Toxikologie. 


Yei^lftaiig  mit  Fliegenwasser. 

Der  2^2  Jahr  alte  Sohn  einer  Frau  auf  dem  Lande 
trank,  als  seine  Mutter  auf  kurze  Zeit  das  Zitamer  verlassen 
hatte,  aus  einem  Töpfchen,  welches  auf  dem  Tische  stand, 
und  FMegenwasser  enthielt,  das  seine  Mutter  von  einer  Freun- 
din zum  Geschenk  erhalten  hatte. 

Obwohl  sich  alsbald  heftige  Anzeichen  der  Vergiftung 
einstellten,  wurde  dennoch  bis  zum  folgenden  Tage  gezögert, 
zu  welcher  Zeit  die  Mutter  mit  dem  Kinde  nach  der  Stadt 
kam,  und  den  hiesigen  Arzt  Dr.  F.  consultirte. 

Dieser,  die  Symptome  der  Arsenik- Vergiftung  erken- 
nend, verordnete  alsbald  Ferrum  hydricum  in  aqua,  leider 
ohne  Erfolg,  da  das  Gift  bereits  zu  lange  gewirkt  hatte. 

Am  folgenden  Morgen,  am  1.  August  c,  verschied  der 
Knabe. 

Ein  ungefährliches  Fliegenwasser  wird  durch  eine  Ab- 
kochung von  Quassia-Holz  und  langem  Pfeffer  erhalten. 

Namentlich  wird  von  der  Abkochung  des  langen  Pfeffers 
gerühmt,  dass  die  Fliegen  todt  bleiben,  während  sie  nach 
dem  Genüsse  der  Quassia  -  Abkochung  aus  ihrer  Betäubung 
wieder  erwachen  sollen. 


Festenberg,  den   10.  August  1868. 


L.  Hof  mann- 
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B.    Monatsbericht. 

I.    Pliysik,  anorganisclie   Cheroie; 

JVfineralogie  3    Q-eologie ,    Geograpliie 

nnd   j^ltertlirLiiiskTxnde. 


lieber  die  klimatischen  YerhSltnisse  Enropa's. 

Wenn  man  die  mittlere  Jahreswärme  der  Orte  in 
Nordamerika,  Europa  und  Asien,  welche  unter  gleicher  geo- 
graphischer Breite  liegen,  mit  einander  vergleicht,  so  ergiebt 
sich,  dass  Nordamerika  und  Nordasien  kälter  sind  als  Europa. 
So  hat  New -York  unter  40^3'  eine  mittlere  Jahrestempera- 
tur von  8^,7,  während  Madrid  unter  40^,25'  eine  solche  von 
110,63  und  Rom  unter  4l0ö4'  eine  solche  von  12^66  hat. 

Albany  (42039')  liegt  südlicher  als  Florenz  (43^470  und 
doch  hat  jenes  nur  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  7^,2, 
während  dieselbe  in  Florenz  12^,11  beträgt.  Hamburg,  das 
unter  53^33'  liegt,  hat  fast  dieselbe  mittlere  Jahrestemp.  wie 
Albany  (nemlich  7<>,13). 

Die  ^tadt  Bergen  in  Norwegen  unter  60^24'  hat  noch 
eine  mittlere  Jahrestemp.  von  6*^,57,  während  zu  Nain  auf  der 
Küste  Labrador  unter  57^10'  die  mittl.  Jahrestemp.  nur  1^,86 
beträgt.  Halifax  (44039')  liegt  mit  Bologna  (44^300  in  glei- 
cher Breite  und  dennoch  hat  es  fast  eine  mittlere  Jahrestemp. 
(3«,56)  wie  Drontheim  (3®,59)  unter  63^^26'.  Pittsburg  unter 
40^32'  liegt  mit  Neapel  (400520  fast  auf  gleicher  Höhe  und 
dennoch  übersteigt  seine  mittlere  Jahrestemp.  (9'',89)  nur 
unbedeutend  diejenige  von  Rochelle  (9^,34)  unter  46^9'.  Die 
mittl.  Jahrestemp.  von  Quebeck  unter  46^48'  ist  noch  um 
0^,59  niedriger,  als  die  von  Königsberg  unter  54^43'  (4^,97). 
Die  mittl.  Jahrestemp.  von  Petersburg  unter  59^56'  n.  Br.  fin- 
det man  an  ^er  Ostküste  von  Amerika  unter  47^30'  n.  Br., 
also  12^2  Breitegrade  südlicher. 

Irkutzk  in  Sibirien  unter  52^*17'  hat  eine  mittlere  Jah- 
restemperatur von  0^,27,  während  Berlin  (52^30')  eine  solche 
von    70,18    hat.      Irkutzk  liegt  poch  um  10,25'  südlicher  als 
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n  (mit  einer  mittl'.  Jahrestemp.  von  3*,59),  trotzdem 
ir  eine  mittl.  Tahrestemp.  von  0,'*25.  Peking  (39'*54') 
S'  BÜdlicher  als  Neapel  (12**,25)  und  hat  nur  eine 
irestemp.  von  10*,13i  <iie  noch  um  O*,!?  niedriger 
ie  von  Mailand  (45°28'). 
cheB  sind  die  üreachen  dieeer  Erscheinung? 
gleichen  wir  zunächst  die  G-eatalt  und  die  Glie- 
der genannten  hierbei  in  Betracht  kommenden  Erd- 
en, das  fünf  Mal  grösser  ist  als  Europa  und 
den  3.  Theil  der  gesaramten  trocknen  Erdober- 
raimmt,  ist  eine  grossB  compacte  Masse,  die  an  der 
zwei  Halbinseln  (Kamtaciiatka  und  Korea)  und  an 
tseite  Kleinaeien  bildet.  Im  Süden  länft  dieser  Erd- 
,r  in  3  Halbinseln  (Arabien,  Hinter-  und  Vorderin- 
,  doch  können  wir  dieselben  ausser  Berücksichtigung 
i  sie  südlicher  liegen,  als  die  südlichste  Spitze  Euro- 
Kap  Tarifa  unter  36*  nördl.  Breite.  Aehnlich  ver- 
ich  mit  der  Gestalt  von  Nordamerika, 
ser  den  Halbinseln  Labrador  und  Neu-Braunschweig 
»stküste,  bat  es  im  Süden  nur  die  Halbinsel  Florida 
ibrnien  aufzuweisen,  welche  letzteren  aber  südlicher 
s  die  südlichste  Spitze  Europas.  Europa  dagegen, 
eine  Halbinsel  von  Asien  anzusehen  ist,  hat  eine 
deutende  Gliederung  erhalten.  Das  atlantische - 
elmeer  bilden  die  pyrenäische  Halbinsel.  Weiter 
BB  stossen  wir  auf  Italien.  Das  adriatische  Meer, 
jpelagus,  das  Marmora-  und  das  schwarze  Meer 
sen  die  Halbinsel  Griechenland  und  die  Türkei.  Die 
Krimm  ist  der  östlichste  Ausläufer  des  europäischen 
«.  Wenden  wir  uns  nach  Westen,  so  finden  wir, 
:  mittelländische  Meer,  der  atlantische  Ocean  und 
1  Frankreich  von  3  Seiten  umfluthen,  das  also  auch 
linsel  bildet.  Im  Norden  haben  wir  die  skandina- 
ilbinsel,  gebildet  durch  die  Nordsee,  die  skandinavi- 
und  die  Ostsee,  deren  verschiedene  Busen  (bottni- 
inischer,  Higa'er)  tief  in  das  Festland  einschneiden, 
bildet  die  Nordsee,  das  Skager  ßack,  das  Kattegat 
Belt  die  Halbinsel  Schleswig -Holstein  und  Jütland. 
sehen,  dass  das  europäische  Festland  sehr  geglie- 
und  dass  einzelne  Tfaeile  desselben  sich  weit  in 
er  erstrecken.  Die  Gliederung  nun  trägt  zur 
;  des  Klimas  wesentlich  bei.  Das  Wasser  nämlich 
ie   Wärme  langsamer  in   sich  auf  als  das  Festland, 


■»•,>ü- 


•♦'^Äf 


Ueber  die  klimatisclien  Verhältnisse  Europa's. 


105 


giebt  sie  aber  auch  nicht  so  schnell  wieder  ab  als  dieses.  Die 
Temperatur  der  Meeresoberfläche  ist  deshalb  weit  gleichför- 
miger; sowohl  die  täglichen  als  auch  die  jährlichen  Tempera- 
turschwankungen sind  hier  ungleich  geringer  als  in  der  Mitte 
der  grossen  Continente.  Diese  Eigenschaft  des  Wassers  trägt 
wesentlich  zur  Milderung  des  Klimas  der  meerumspülten  Län- 
der bei.  Welch'  einen  bedeutenden  Einfluss  das  Wasser  auf 
das  Klima  einer  Gegend  hat,  zeigt  die  mittlere  Jahrestemp. 
der  Küsten  der  kanadischen  Seen.  Nach  A.  v.  Humboldt 
erreicht  der  Winter  in  Niagara  (43^5'  n.  Br.)  eine  mittlere 
Temp.  von  ^(2  Gr2Ä  unter  dem  Gefrierpunkt,  während  fern 
von  den  Seen  im  Fort  Snelling  unter  44^53',  am  Zusammen- 
fluss  des  St.  Peter's  mit  dem  Missisippi  eine  mittlere  Winter- 
temperatur von  — 7^,2  K.  herrscht. 

Welchen  bedeutenden  Einfluss  das  Wasser  auf  die  Temp. 
eines  Landes  übt,  zeigt  femer  das  Klima  der  Inseln.  Auf 
den  Orkney  -  Inseln  (Stromnaes),  keinen  halben  Grad  südlicher 
als  Stockholm  unter  59^21',  ist  der  Winter  4^,  also  wärmer 
als  in  Paris ,  fast  so  warm  als  in  London.  Auf  den  Faröern 
in  62  ^n.  Breite  frieren  unter  dem  begünstigenden  Einflüsse 
der  Westwinde  und  des  Meeres  die  Binnengewässer  nie. 
Also  der  Gliederung  und  der  Meeresnähe  verdankt 
Europa  in  erster  Linie  sein  günstiges  Klima. 

Dieser  Einwirkung  des  Wassers  gesellt  sich  noch  eine 
zweite  Ursache  hinzu,  die  ebenfalls  im  Meere  zu  suchen  ist 
und  die  Wasserheizung  von  Europa  genannt  werden 
kann. 

„Zwischen  Madagaskar  und  der  Ostküste  von  Afrika 
drängt  sich  der  von  Norden  nach  Süden  gerichtete  Mozam- 
bique  Strom  (Humboldts  Ansichten  der  Natur,  S.  137)  auf 
der  Lagulla -Bank  und  nördlich  von  derselben,  um  die  Süd- 
spitze von  Afrika  herum,  folgt  mit  Ungestüm  der  afrikanischen 
Westküste  bis  etwas  jenseits  des  Aequators  zu  der  Insel 
St.  Thomas  (im  Golf  von  Guinea),  giebt  zugleich  auch  einem 
Theile  der  südatlantischen  Wasser  eine  nordwestliche  Rich- 
tung, lässt  sie  an  das  Vorgebirge  St.  Augustin  (das  öst- 
lichste Kap  vom  Südamerika)  anschlagen  und  die  Küste  von 
Guyana  begleiten  bis  über  die  Mündung  des  Orinoko,  die 
Boca  del  Drago  und  das  Littoral  von  Paria  hinaus.  Central - 
Amerika  bildet  vom  Isthmus  von  Panama  an  bis  gegen  den 
nördlichen  Theil  von  Mexiko  einen  Damm,  welcher  dieser 
Bewegung  des  Meeres  entgegensteht.  Daher  wird  die  Strö- 
mung gezwungen  von  Veragua  an  eine  nördliche  Richtung 
zu  nehmen  und  den  Krümmungen  der  Küste  von  Costa  Rica, 
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Mosquitos,  Campeche  und  Tabasco  zu  folgen.  Die  Wasser, 
welche  zwischen  Cap  Catoche  von  Yucatan  und  Cap  San 
Antonio  de  Cuba  in  den  mexikanischen  Meerbusen,  eintreten, 
dringen,  nachdem  sie  zwischen  Veracruz,  Tamiagua,  der  Mün- 
dung des  Rio  bravo  del  Norte  und  des  Missisippi  einen  grossen 
Wirbel  vollbracht,  nördlich  durch  den  Canal  von  Bahama  in 
den  freien  Ocean  zurück.  Hier  bilden  sie,  was  die  Seefahrer 
den  Golfstrom  nennen,  einen  Fluss  warmen,  sich  rasch 
fortbewegenden  Wassers,  der  sich  in  diagonaler  Richtung 
immer  mehr  und  mehr  von  der  Küste  von  Nordamerika  ent- 
fernt. Von  dem  41.  Grade  der  Breite  an  wendet  sich  der 
Fluss  warmen  Wassers,  welcher,  indem  er  an  Schnelligkeit 
allmählig  abnimmt,  zugleich  immer  breiter  und  breiter  wird, 
plötzlich  gegen  Osten.  Er  berührt  fast  den  südlichen 
Saum  der  grossen  Bank  von  Neufundland,  wo  A.  v.  Hum- 
boldt den  Temperaturunterschied  zwischen  den  Wassern 
des  Golfstromes  und  denen  der  Kälte  erregenden  Bank  am 
grössten  fand.  Ehe  nun  der  warme  Fluss  die  westlichen^ 
Azoren  erreicht,  theilt  er  sich  in  zwei  Arme,  von  denen 
einer  sich  nach  Irland  und  Norwegen,  der  andere  aber  gegen 
die  canarischen  Inseln  und  gegen  die  westliche  Küste  von 
Nordafrika  wendet." 

Dieser  Strom  nun,  der  in  dem  mexikanische;!  Golf  eine 
Temperatur  von  25^  Wärme  und  mehr  annimmt,  bringt  mit 
grosser  Schnelligkeit  diese  warmen  Gewässer  der  niedrigen 
Breiten  in  nördlichere  Regionen.  Die  Temperatur  desselben 
rückt  zwischen  dem  45.  und  50.  Breitengrade  selbst  im 
Januar  nicht  unter  9®.  Durch  den  Einfluss  dieses  Golfstroms 
ist  das  nördL  Europa  durch  ein  eisfreies  Meer  von  deiü  Gür- 
tel des  Polarmeers  getrennt;  selbst  in  der  kältesten  Jahreszeit 
erreicht  die  Gränze  des  Polarkreises  nicht  die  europäische 
Küste,  so  dass  man  mitten  im  Winter  vom  Nordkap  bis  Spitz- 
bergen fahren  kann.  Salmia  fand  zwischen  dem  65.  und 
70.  Breitengrade  die  mittlere .  Temperatur  des  atlantischen 
Oceans  an  der  Oberfläche  5^,5,  während  bei  gleicher  Breite 
die  mittlere  Jahrestemper.  des  europäischen  Continents  schon 
unter  dem  Gefrierpunkte  ist  Da  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  in  Reikiavig  auf  Island  unter  64^8'  n.  Br.  noch 
eine  mittlere  Jahrestemp.  von  3^,3  herrscht.  Die  We st- 
und Südwestwinde  nun,  die  über  den  Strom  warmen 
Wassers  hinstreichen,  nehmen  die  Wärme  auf  und  führen  sie 
dem  Festlande  zu.  Die  Küsten  haben  demnach  stets  ein 
milderes  Klima,  als  die  Binnenländer  aufzuweisen.  Je  weiter 
man   unter     denselben   Parallelkreisen    von    den    atlantischen 
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Küsten  nach  Osten  fortschreitet,  desto  mehr  nimmt  die  com- 
pactere  Masse  zu,  desto  schwächer  wird  der  Einfluss  des 
Kälte  mindernden  Meeres,  desto  geringer  der  Einfluss  der 
West-  und  Südwestwinde,  desto  mehr  tritt  das  kalte  Con- 
tinentalklima  auf.  Bordeaux  liegt  mit  Bukarest  fast 
unter  derselben  Breite;  jenes  hat  aber  eine  mittlere  Jahrestemp. 
von  11^13,  dieses  nur  von  6®,38. 

Aber  nicht  allein  dem '  Einflüsse  des  kältemindemden 
Meeres  verdankt  Europa  seine  überaus  günstigen  klimatischen 
Yerbältnisse,  sondern  auch  der  Existenz  und  der  Lage 
von  Afrika.  In  dem  nördlichen  Theile  dieses  Continents 
zieht  sich  von  Osten  nach  Westen  die  Wüste  Sahara. 
Als  äusserste  Grenze  nimmt  man  im  Mittel  die  Farallelkreise 
von  16^,5  und  32^,5  nördl.  Breite  an,  so  dass  man  für  die 
Wüste  sammt  den  darin  liegenden  Oasen  einen  Flächeninhalt 
von  118,500  geographischen  Quadratmeilen  erhält,  d.  h.  der 
Elächeninhalt  der  Sahara  übertriflt  den  von  Deutschland  9  bis 
10  Mal  und  den  des  Mittelmeeres  mit  Ausschluss  des  schwar- 
zen Meeres  fast  3  Mal.  Einen  grossen  Theil  des  Jahres  fal- 
len .  die  Sonnenstrahlen  senkrecht  auf  den  öden  trocknen  Bo- 
den und  erhitzen  die  unteren  Luftschichten  bis  auf  60  ®R. 
Diese  so  erhitzten  Luftschichten  steigen  senkrecht  in  die 
Höhe,  um  den  vom  atlant.  Meere  her  einströmenden  kälteren 
Schichten  Platz  zu  machen.  Sobald  diese  gehörig  erwärmt 
sind,  steigen  sie  ebenfalls  senkrecht  in  die  Höhe.  So  entsteht 
hier  eine  fortwährende  senkrechte  Luftströmung. 

Die  erhitzte  Luft  fliesst  nun  in  den  höheren  Schichten 
nach  den  Polen  hin  ab.  Dieser  warme  Luftstrom  tritt  mit  dem 
kalten  Polarstrom  in  einen  Ringkampf  ein,  und  je  nachdem 
dieser  oder  jener  die  Oberhand  hat,  weht  bei  uns  der  warme 
Wind  aus  Süden  oder  der  kalte  aus  Norden.  Je  näher  dem 
Ursprungsorte  der  heisse  Luftstrom  auf  die  Erde  sich  herab- 
senkt, desto  stärker  wird  die  Wirkung  desselben  empftinden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Hinsicht  nur  an  den  alle  Kräfte  läh- 
mende Sirocco  in  ünteritalien,  der  die  Temp.  in  Schatten 
auf  +  40^  steigert,  den  Solano  in  Spanien  und  den  getürch- 
teten  Föhn  in  der  Schweiz,  der  den  Schnee  auf  den  GeWr- 
gen  in  kurzer  Zeit  in  verheerende  Bergströme  verwandelt, 
oder  als  Lawinen  in  die  Thäler  hinabdonnern  lässt. 

„Europa,"  sagt  A.  v.  H  u  m  b  o  l  d  t  in  Kosmos,  „  verdankt 
sein  sanfteres  Klima  der  Existenz  und  Lage  von  Afrika, 
das  in  weiter  Ausdehnung  den  aufsteigenden  Luftstrom  begün- 
stigend, einen  festen  wärmestrahlenden  Boden  der  Tropen- 
region darbietet,  (während  südlich  von  Asien  die  Aequatorial- 
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BodeBsenkung  Üb.  einer  Kohteugrube,  —  AmerikAnische  Alterthünier. 

snd  meist  ganz  oceanisch  ist),  seiner  Gliederung  und 
eresnähe    an    der   westlichen    Küste    der  alten    Feste, 

eisfreien  Meere,  da,  wo  es  sich  gegen  Norden  aus- 
it.     Europa  würde  demnach  kälter  werden,  wenn  Afrika, 

Meere  übei-fluthet,  unterginge,  wenn  die  mythische  Atlan- 
aufatiege  und  Buropa  mit  Amerika  verbände;  wenn  der 
meude  Golfstrom  nicht  in  das  nördliche  Meer  sieh  ergösse; 
■  wenn  ein  anderes  festes  Land  sich,  vulkanisch  gehoben, 
;ohen  die  skandinavische  Halbinsel  und  Spitzbergen  ein- 
ibe.  {Berlin,  Vortrag  im  Magdeb.  GaHeniau- Verein, 
dsche  Garien- Zeitung  1868.    Nr.  11  und  18.).         H.  L. 


densenknng  ttber  einer  Kohlengrulbe  In  England. 

Die  umfangreichen  Arbeiten  in  den  Kohlengruben  im 
hwarzen  Lande  (black  country)"  bringen  nachgerade 
■kungen  hervor,  welche  von  Gruben -Ingenieuren  schon 
;e  befürchtet  worden  sind.  Die  Localblätter  jenes  Land- 
ihs  erzählen  nemlich,  dass  in  Cinderhill,  1^/^  engl,  Meilen 
Wolverhampton ,  auf  dem  G  rundeigen  ttium  des  Herzogs 
iuthertand,  eine  Bodensenkung  sehr  ernster  Art  statt- 
mden  hat.  Sie  dauerte  mehre  Stunden  und  das  Ergeb- 
war eine  54  Yards  breite  und  ungelahr  20  Tards  tiefe 
lung. 
Bäume,  Hecken,  mehr  als  100  Tonnen  Dünger  und  eine 
ise  Menge  Ziegelthon  verschwanden.  Die  Seiten  der  Oeff- 
g  sollen  sehr  abschüssig  sein.  {Athenäum;  Ausland,  1868. 
21.    S.  50i.).  K  L. 


jimerilcaiiischc  AltertbUmer. 

Auf  dem  Gipfel  des  Cordillerenpasses  von  Donna  Anna 
:■  Yerba  Buena,  in  einer  Höhe  von  13,000  Fuss  hat  der 
ister  Jose  Saques,  ein  Kenner  indianischer  Alterthümer, 
1  alte  Grabstätte  entdeckt.  Feber  die  darin  gefundenen 
[enstände  wird  von  "Valparaiso   Folgendes   mitgetheilt: 

mit  Goldzierrathen  bedecktes  Huanaco-Skelet  (der  Hna- 
)  ist  ein  dem  Lama  ähnlicher  Wiederkäuer);  eine  3  Pfund 
vere,  silberne  Figur  und  eine  Statuette,  die  einen  India- 
aus  dem  Anfange  des   16.  Jahrhunderts  darstellt,  wurden 

Tageslicht    gefordert.      Diese    und    andere    Gegenstände 
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Signale  der  Cultur.  —  lieber  die  Anwesenheit  von  Ozon  etc.       lOd 

waren  mit  einer   wollenen   Hülle  umzogen    und   mit   Steinen 
und  Holzkohlen  bedeckt.    (Die  Post  1868).  E. 


Signale  der  Cultur. 

Wer  tief  im  Westen  von  Amerika  war,  hat  sicherlich 
zwei  sonderbare  Beobachtungen  machen  müssen.  Es  giebt  in 
Bezug  auf-  das  Vorrücken  der  Weissen  zwei  höchst  bemer- 
kenswerthe  Thatsachen:  die  den  Indianern  unbekannte  Wach- 
tel erscheint,  sobald  der  weisse  Mann  pflügt  und  pflanzt,  da 
seine  Felder  diesen  gefrässigen  und  muntern  Vögeln  reich- 
liche Nahrung  bieten.  Die  zweite  Thatsache  ist,  dass  die 
Honigbiene  nicht  im  Lande  der  Indianer  angetrofien  wird. 
Sie  geht  dem  Wellenschlage  der  Cultur  dicht  voraus.  Wenn 
die  Indianer  Schwärme  dieser  neuen  Gäste  sehn,  so  erken- 
nen sie,  dass  sie  sich  eine  neue  Heimath  suchen  müssen. 
{Der  Ansiedler  im    Westen).  R. 
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Heber  die  Anwesenheit  Yon  Ozon  in  der  AtmospMre. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  in  Zweifel  gezogen  worden,  ob 
der  in  der  Atmosphäre  enthaltene  Körper,  welcher  Jodkalium  - 
Papier  ßirbt,  mit  Ozon  identisch  ist  Die  einzige  Eigenschaft 
des  Ozons,  welche  bis  jetzt  auch  für  den  in  der  Atmosphäre 
enthaltenen  Körper  nachgewiesen  worden  ist,  ist  die,  Jod  aus 
Jodkalium  frei  zu  machen,  Chlor  und  salpetrige  Säure  thun 
aber  dasselbe.     - 

Th.  Andrews  hat  nun  durch  verschiedene  Versuche 
gezeigt,  dass  der  in  der  Atmosphäre  befindliche  Körper,  wel- 
cher Jodkaliumpapier  bläut,  mit  Ozon  identisch  ist.  Beson- 
ders gab  die  Einwirkung  der  Hitze  auf  den  zu  untersuchen- 
den Körper  den  unzweideutigsten  Beweis  für  die  Identität  des 
in  der  Luft  enthaltenen  Körpers  mit  Ozon  ab.  Ozon  wird 
nämlich,  mag  es  durch  Electrolyse  oder  durch  die  Einwirkung 
electrischer  Funken  auf  Sauerstoff  erhalten  sein,  bei  237^ C. 
rasch  zu  gewöhnlichem  Sauerstoff  umgewandelt. 

Andrews  stellte  einen  Apparat  zusammen,  mittelst  des- 
sen ein  Strom  atmosphärischer  Luft  in  einem  kugelförmigen 
Gefässe  von  5  Liter  Inhalt  auf  260^0.  erhitzt  werden  konnte. 
Sobald  nun  die  durch  den  Apparat  gehende  Luft  bis  auf 
c.  260^0.  erhitzt  wurde,  wurde  Jodkaliumpapier  nicht  gebläut, 
was  sofort  eintrat,  wenn  nicht  erhitzte  Luft  durch  den  Appa- 
rat ging.      Aehnliche  Versuche   stellte  Andrews  mit  künst- 
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1 10  Bleichung  mit  Ozon  u.  "Wasserstoffhyperoxyd.  —  Norwegischer  Eishandel. 

lieh  ozonhaltig  gemachter  Luft  an.  Andrerseits  wurde  das 
Reagenspapier  gefärbt,  die  Glaskugeln  mochten  erhitzt  sein 
oder  nicht,  als  kleine  Mengen  Chlorgas  oder  Salpetersäure- 
dampf, mit  sehr  viel  Luft  verdünnt,  durch  denselben  Apparat 
gingen.  (Annalen  der  Chemie  und  Pharmade.  VL  Supple- 
mentband,   1,  Hefty  Juni  1868.).  Sek. 
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Bleiehnng  mit  Ozon  nnd  Wasserstoffhyperoxyd. 

Das  bei  Bereitung  des  Chlorkalks  restirende  Chlormangan  * 
wird  nach  Tessie  du  Mothay  mit  Aetzkalk  gefallt,  das 
erhaltene  Manganoxyd  mit  Aetznatron  gemengt  und  geschmol- 
zen, wodurch  mangansaures  Natron  gewonnen  wird, 
welches  derselbe  für  1  Frc.  per  Kilogr.  verkauft.  Werden 
3  Aeq.  dieses  Salzes  in  möglichst  wenig  Wasser  gelöst  und 
mit  2  Aeq.  schwefeis.  Magnesia  versetzt,  so  erhält  man  neben 
schwefeis.  Natron,  Magnesia  und  Manganhyperoxyd  über- 
mangansaures Natron,  welches  zur  Ozondarstel- 
lung, resp.  zum  Bleichen  von  Geweben  und  Garnen 
dienen  kann.  Die  letzteren  werden  nach  dem  Einweichen 
und  Entfetten  in  caustischer  Lauge  in  ein  Bad  von  überman- 
gansaurem Natron  gebracht,  dann  in  ein  Bad,  welches  2  bis 
3  Proc.  Wasser  st  off  hyp  er  oxyd  enthält,  worin  sie  so 
lange  bleiben,  bis  die  das  Bleichgut  bedeckende  Manganhyper- 
oxydschicht verschwunden  ist.  In  3  Tagen  lassen  sich  Ge- 
webe von  100  Meter  Länge  für  6  Frc.  vollständig  bleichen. 

Der  wasserfreie  Baryt,  welcher  zur  Darstellung  des  BaO* 
und  HO  2  dient,  wird  wie  folgt  gewonnen.  In  einem  Puddel- 
ofen wird  ein  teigartiges  Gemenge  von  kohlens.  Baryt,  Theer 
und  überschüssiger  Holzkohle  geglüht,  und  dann  die  unver- 
brauchte Kohle  durch  Zuleiten  von  reinem  Sauerstoffgas  abge- 
trieben. Die  Temperatur  steigert  sich  dabei  so  sehr,  dass 
die  eben  gebildete  CO^  sich  nicht  wieder  mit. dem  schon  fer- 
tigen Aetzbaryt  verbinden  kann.  Der  so  entstandene  Aetz- 
baryt  wird  mit  wenig  trockner  Holzasche  gemengt  und  in 
BaO^  nach  bekannter  Methode  übergeführt,  {ßvdletin  d,  l, 
Soci6t6  d'Encouragement  1867,  pag.  4:72-,  daraus  in  d,  Zeitschr, 
f.  d.  ges.  Naturw.    Febr.  1868.    S.  150.).  H.  L. 


Der  Norwegische  EishandeL 

Die  gesammte  Eisausfuhr  aus  Norwegen  1861  betrug 
3323  Kommerz-Lasten,  1862  10,201  K.-L.,  1863  19,257  K.-L., 
1864  8817  K.-L.,  1865  14,941  K.-L.,  in  den  ersten  5  Mona- 
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ten  1866  aber  schon  nach  sicherer  Angabe  24,402  K.-L. 
Rechnet  man  den  Werth  des  Eises  2  Species  Thaler  (3  Thlr. 
preuss.  Cour.)  pro  K.-L.,  so  repräsentirt  die  Ausfuhr  von  Eis 
1865  die  Summe  von  29,882  Spec.  Thaler  (44,823  Thl.  preuss.), 
während  der  Werth  für  1866  über  59,000  Spec.  Thaler  stei- 
gen dürfte. 

Die  folgende  TJebersicht  zeigt   die  hauptsächlichsten  Ex- 
portplätze für  Eis  in  Norwegen: 


usfuhrplätze.     Aus: 

fuhrmenge  1865  - 

-  Ausfuhrm.  Januar 
bis  Mai  1866. 

Kommerz 

-Lasten. 

Droebak 

3646 

3465 

Christiania 

2445 

7017 

Brammen 

493 

1982 

Sandefiord 

244 

159 

Laurvig 

3108 

1212 

Skien                    / 

f 

963 

Porsgrund 

2462 

Brevig 

1196 

1865 

Krageroe 

2566 

4245 

Oesterrüsöer 

642 

870 

Christiansand 

148 

97 

Mandal 

20 

Sarsund 

307 

46 

Sogndal 

106 

23 

Stavanger 

76 

Bergen 

20 

20 

14,941  K-L. 

24,402  K.-L. 

Davon  wurden  verschifft  nach 

1865. 

1866. 

Kommerz- 

-Lasten. 

England 

14,453 

15,662 

Hamburg 

189 

4,786 

Erankreich 

59 

1,643 

Holstein 

501 

Holland 

497 

Belgien 

340 

Preussen 

• 

216 

Bremen 

410 

Spanien 

224 

189 

Hannover 

135 

Schweden 

23 

Dänemark 

16 
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i  4,941  K-L     24,402  K.-L, 
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112     tfebermangans.  Kali  z.  Bestimmung  oi'gan.  Stoffe  im  Wasser  etc. 
1866  hat  Christiania  allein  verschifft  nach 


Hamburg 

1354  K 

L. 

Gross -Britannien  und  Irland 

4031  „ 

?? 

Holstein 

226  „ 

n 

Bremen 

39  „ 

99 

Holland 

59  „ 

91 

Belgien 

339  „ 

•99 

Frankreich 

753  „ 

99 

Preussen 

216  „ 

99 

7017  K 

-L. 

r  Handelsblatt). 
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Anwendung  des  Übermangansauren  Kalis  zur  Bestim- 
mung oi^anlscher  Stoffe  Im  Wasser.    Eohlenstoff- 
bestimmung  oi^anlseher  Substanzen  im  Wasser. 

Von  B  ellamy. 

Trotzdem  dass  die  Wasseranalyse  höchst  wichtigst  ist,  hatte 
man  dennoch  für  die  Bestimmung  der  organischen  Stoffe  im  Was- 
ser bis  jetzt  keine  ausreichende  Methode.  1864  schlug  Peligot 
Eisenchlorid  vor  und  scheint  dabei  mehr  die  Art  der  organi- 
schen Substanzen  als  ihre  Menge  im  Auge  gehabt  zu  haben. 
Etwas  früher  schlug  Monnier  zur  annährend  quantitativen 
Bestimmung  übermangansaures  Kali  vor  nach  folgender  Me- 
thode : 

^/g  Liter  Wasser  wird  mit  1  CG.  Schwefelsäure  ange- 
säuert und  auf  70^  erhitzt,  mittelst  einer  Bürette  bringt  man 
eine  titrirte  Lösung  des  Mangansalzes  hinzu,  bis  die  Färbung 
constant  ist.  „Die  Zahl  der  verbrauchten  C.C.  giebt  unmit- 
telbar den  Gehalt  des  Wassers  an  organischer  Substanz  an, 
ihr  Gewicht  und  das  des  zersetzten  Salzes  sind  proportional." 
(Monnier). 

Die  Sache  ist  jedoch  nicht  immer  so  einfach,  indem  einige 
Stoffe  fast  augenblicklich,  andere  mit  äusserster  Langsamkeit 
zerstört  werden;  die  organischen  Substanzen  des  gewöhnlichen 
Wassers  sind  sehr  complexer  Natur  und  verschieden  schwie- 
rig zu  oxydiren,  was  sich  durch  die  Energie  ihrer  Wirkung 
auf  das  Mangansalz  ausdrückt.  Die  leicht  verbrennbaren  sind 
in  wenigen  Augenblicken  zerstört,  die  andern  widerstehen 
länger.  Es  wird  deshalb  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ein 
neuer  Zusatz  des  Mangansalzes  nöthig,  sobald  Entfärbung  ein- 
tritt,   was    in   kurzer   Zeit    oder    auch  nach    einigen    Tagen 
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geschieht.  Die  Temperatur  von  70®,  die  man  ab  und  zu  wie- 
derherstellen muss,  begünstigt  die  Reaction.  Bellamy  hat 
Reactionen  nach  Verlaufe  eines  Monats  noch  nicht  beendigt 
gefunden.  Kein  Merkmal  zeigt  dem  Untersucher  an,  wann 
die  Oxydation  beendigt  ist,  dieser  wesentliche  Funkt  bleibt 
völlig  dunkel. 

Ein  zweiter  fTachtheil  dieser  Methode  ist,  dass  man  eine 
beträchtliche  8äuremenge  anwenden  muss,  um  die  Bildung  des 
Manganbioxydes  zu  hindern,  welches  die  Flüssigkeit  trübt, 
sich  nach  ziemlich  langer  Zeit  absetzt  und  genau  zu  bemer- 
ken verhindert,  ob  noch  Entfärbung  eintritt  oder  nicht.  Das 
Bioxyd  nimmt  etwas  von  dem  Sauerstoff  in  Beschlag,  welcher 
zur  Zerstörung  organischer  Stoffe  dienen  soll,  denn  die  regel- 
mässige Reduction  der  üebermangansäure  giebt  schwefelsau- 
res Manganoxydul,  und  man  muss,  um  diesen  nicht  verwer- 
theten  Sauerstoff  zu  ersetzen,  eine  entsprechende  Menge 
Übermangans.  Salzes  mehr  zusetzen.  Dadurch  werden  keine 
übereinstimmenden  Resultate  erhalten. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  bei  Gegenwart  von  Chlor- 
wasserstoffsäure oder  von  Chlorüren  Complicationen  entstehen. 
So  kann  man  die  üebermangansäure  bei  Meerwasser  nicht 
anwenden;  sie  kann  also  nicht  allgemein  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Was  von  den  Chlorüren  gesagt  ist ,  gilt  viel- 
leicht auch  für  die  Nitrate,  an  welchen  manche  Brunnen  -  Wässer 
sehr  reich  sind.  Ebenso  können  Schwefelwasserstoff,  Eisen- 
oxydul u.  s.  w.  Irrthümer  veranlassen. 

Diese  verschiedenen  Schwierigkeiten  haben  einen  Theil 
der  Chemiker  veranlasst,  das  übermangansaure  Salz  als  ein 
mangelhaftes  Reagens  zu  verlassen.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob 
Alle  dieselbe  Methode  anwenden,  und  ob  diese  Methode  die 
beste  ist.  Statt  der  Anwendung  kleiner  Mengen  wäre  es 
vielleicht  vortheilhafter,  auf  einmal  eine  zur  Oxydation  mehr 
als  hinreichende  Menge  der  üebermangansäure  zuzusetzen, 
dann  etwa  10  Tage  zu  warten  und  den  nicht  verbrauchten 
üeberschuss  des  Mangansalzes  durch  einen  reducirenden  Kör- 
per, etwa  durch  arsenigsaures  Natron,  zu  bestimmen.  Auf 
diese  Art  ist  die  Oxydation  schneller,  und  die  Resultate  sind 
übereinstimmender. 

5  Aequivalente  arsenige  Säure  nehmen  den  Sauerstoff 
von  2  aequivalente  Mangansalz  auf  und  bilden  5  Aeq.  Ar- 
sensäure : 

5  As03  +  2(KO,Mn«07)  =-  öAsO^  +  4MnO  -|-  2K0. 

Dieselbe  Menge  üebermangansäure  würde  ebenso  5  Aequi- 
valente Kohlenstoff  in  Kohlensäure  verwandeln: 
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5C  +  2(KO,Mn207)  ^500«  +  4MnO  +  2K0. 

Die  combinirte  Anwendung  von  üebermangansäure  und 
arsenigsaurem  Natron  ist  eine  leichte,  regelmässig  verlaufende 
Operation.  Diese  Methode  beseitigt  zwar  nicht  alle  Mängel 
des  Mangansalzes,  schwächt  aber  mehre  derselben  ab;  es 
wird  angezeigt,  ob  leicht  oder  schwer  oxydirbare  organische 
Substanzen  vorhanden  sind,  was  auch  seine  wichtige  Bedeu- 
tung hat. 

Der  hauptsächlichste  und  unheilbare  Fehler  der  üeber- 
mangansäure ist,  dass  sie  allein  den  Theil  der  verbrennbaren 
Stoffe  oxydirt,  welcher  im  Ueberschuss  über  den  ist,  welchen 
der  Sauerstoff  der  verbrennlichen  Substanz  selbst  zerstören- kann. 
Da  nun  aber  das  Verhältniss  der  Summe  der  verbrennbaren  Ele- 
mente und  des  Sauerstoffs  in  jeder  organischen  Verbindung  variirt, 
so  dass  jedes  Element  für  sich  verschiedene  Mengen  Sauerstoff 
zur  Oxydation  verlangt;  da  die  organischen  Wasserbestand- 
theile  sehr  complicirt  sind,  so  sieht  man,  welche  Confiision 
aus  den  quantitativen  Bestimmungen  mittelst  Mangansalz  ent- 
stehen muss.  Dafür  einige  Beispiele:  Zucker  =  C^^H^^O^^; 
H  und  0  vereinigen  sich  zu  Wasser,  120  sollen 'durch  das  Man- 
gansalz oxydirt  werden.  Bei  Tannin  =  C^^H^^O^^,  Weinsäure 
=  C®H^0^2  wird  nicht  allein  H  sondern  auch  ein  Theil  C  durch 
den  Sauerstoff  der  Substanz  verbrannt.  Bei  andern,  weniger 
oxygenirten  Körpern ,  den  Fetten.,  Chinin  u.  s.  w.  bleibt  nicht 
nur  der  ganze  C  sondern  auch  ein  Theil  H  zu  oxydiren  übrig. 
Sauerstofflfreie  Substanzen,  die  ätherischen  Oele,  werden  ganz 
durch  das  Mangansalz  oxydirt  werden  müssen. 

So  sieht  man,  dass  die  verbrauchten  Mengen  des  Man- 
gansalzes nicht  proportional  sind  weder  dem  Gewichte  der 
organischen  Substanzen  selbst,  noch  auch  dem  ihrer  oxydir- 
baren  Elemente,  z.  B.  1  Grm.  Weinsäure  enthält  0,32  C  und 
0,4 H,  also  0,36  oxydirbare  Elemente;  1  Grm.  Stearinsäure 
0,760  und  0,12  H,  also  0,88,  beide  stehen  in  dem  Verhältnisse 
1  :  2,44.  Um  aber  diese  Substanzen  zu  je  1  Grm.  zu  oxy- 
diren, braucht  man  Mengen  des  Mangansalzes,  die  im  Ver- 
hältnisse 1  :  5,41  stehen.  Der  Irrthum  erhebt  sich  also  auf 
das  Doppelte,  so  dass  diese  Oxydationen  höchst  unsicher  sind 
und  nicht  so  proportional,  wie  Monnier  meint. 

Wäre  es  dieser  Verwirrung  gegenüber  nicht  besser, 
allein  den  ganzen  Kohlenstoff  der  organischen  Substanzen  der 
Wässer  zu  bestimmen;  diese  Methode  ist  zwar  noch  unvoll- 
kommen, dürfte  aber  sicherere  Werthe  ergeben  als  irgend 
eine  andere.  Die  Fehler  der  Methode  sind  deutlich,  ihre  Vor- 
züge aber  sind  folgende:  Der  Kohlenstoff,  den  man  bestimmt, 
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bildet  den  constitairenden  Theil  der  organischen  Materie.  Sein 
Gewicht  ist  grösser  als  das  jedes  der  andern  Elemente ,  oft 
grösser  als  das  Gewicht  der  übrigen  Elemente  zusammen. 
Eine  der  an  Kohlenstoff  ärmsten  Substanzen,  die  man  im  Wasser 
antreffen  kann^  ist  der  Harnstoff  C*H*N*0*,  der  davon  nur 
Yö  seines  Gewichtes  enthält.  In  dem  Gemenge  der  organi- 
schen Substanzen  des  Wassers  bildet  der  Kohlenstoff  minde- 
stens Yi  ^^^  Gesammtgewichtes  der  organischen  Masse.  Die 
Kohlenstoffbestimmung  geschieht  mit  einer  Präeision,  die  den 
exactesten  analytischen  Methoden  nicht  nachsteht 

Bellamy's  Methode  besteht  nun  darin,  die  organische 
Materie  zu  verbrennen,  um  den  Kohlenstoff  in  Kohlensäure 
zu  verwandeln,  welche  in  Barytlösung  aufgefangen  und  als 
kohlensaurer  Baryt  durch  eine  titrirte  Flüssigkeit  bestimmt 
wird.  Die  Wassermenge,  mit  welcher  man  arbeitet,  richtet 
sich  nothwendig  nach  dem  Gehalte  an  organischer  Substanz. 
Man  erkennt  den  grössern  oder  geringem  Gehalt  an  der 
mehr  oder  weniger  gelben  Farbe  des  Abdampfrückstandes;  im 
Allgemeinen  genügen  1  bis  3  Liter. 

Das  Wasser  wird  in  einer  Schale  von  c.  100  C.  C.  Gehalt 
eingedampft  und  zwar  mit  der  Vorsicht,  dass  der  bei  zunehmender 
Concentration  des  Wassers  bleibende  Rückstand  keine  zu 
grosse  Hitze  erleidet,  was  man  bewirkt,  indem  man  die  Schale 
auf  eine  Blechscheibe  stellt,  die  in  der  Mitte  ein  rundes  Loch 
hat.  Dann  füllt  man  die  Schale  mit  Wasser  und  fügt  zur 
Zersetzung  der  Carbonate  einige  Tropfen  Chlorwasserstoff- 
säure hinzu. 

Die  Verbrennung  des  Rückstandes  erfolgt  mit  Kupferoxyd 
und  chlorsaurem  Kali  in  einer  kleinen  Glasröhre,  die  5  — 
6  Millimeter  Durchmesser  und  22  Centimeter  Länge  hat.  Sie 
wird  an  einem  Ende  geschlossen,  etwa  1  Decigramm  chlor- 
saures Kali  hineingebracht,  darauf  eine  kleine  Säule  von 
Kupferoxyd.  Um  den  ganzen  Abdampfrückstand  zu  erhal- 
ten ,  darf  er  nicht  zu  sehr  ausgetrocknet  sein ,  etwas  Feuch- 
tigkeit ist  unerlässlich ;  es  darf  jedoch  der  Rückstand 
auch  nicht  zu  nass  sein;  nach  ein  bis  zwei  Versuchen  findet 
man  den  passenden  Trockenheitsgrad.  Es  werden  3  Grm. 
Kupferoxyd  abgewogen,  davon  bringt  man  etwa  Ys  ^"  ^^® 
Schale;  mit  einem  Kupferspatel  nimmt  man  den  Rückstand 
80  gut  als  möglich  ab,  mischt  gleichmässig  und  bringt  in  die 
Verbrennungsröhre.  Die  erste  Portion  enthält  etwa  ^/^  des 
Abdampfrückstandes.  Mit  dem  zweiten  Drittel  Kupferoxyd 
und  dem  Finger  reibt  man  die  Schale  aus  und  erhält  so  den 
ganzen  Rückstand.     War  dieser  schon  zu  trocken,  so  befeuch- 
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lan  leicht  den  Finger  und  reibt  vou  Neuem.  Diese 
a  Portion  kommt  natürlich  auch  in  die  Röhre.  Mit  dem 
a  Drittel  Kupferoxyd  reibt  man  den  Finger  ab,  die 
3  aas,  so  dass  keine  Spur  des  Rückstandes  darin  bleibt 
/'erbrennuagBröhre  wird  mit  dem  letzten  Drittel  Kupfer- 
und  gestossenem  Glas  gehörig  voll  gefüllt,  in  eine  Röhre 
Flittergold  gelegt  und  mit  Eisendraht  darin  befestigt, 
'erbrennungsröhre  ist  tou  dem  Flittergolde  nur  zu  ^/^ 
beu,  so  dass    das  letzte  Tiertel  eine  Art  Fenster  bildet, 

welches  man  den  Gang  der  Verbrennung  beobachtet 
if  wird  die  Köhre  ausgezogen,  so  dass  der  ausgezogene 
etwa  30  Gentimeter  lang  und  haarfein  ist;  an  seinem 
le  wird  er  im  rechten  Winkel  gebogen. 
)ie  so  zur  Verbrennung  vorbereitete  Röhre  wird  auf 
Unterlagen  gelegt,   die   von  Flittergold    freie  Seite  nach 

der  feine  Auszug  der  Röhre,  durch  welchen  die  Ver- 
ungsprodukte  entweichen,  ist  in  eine  geschlossene  Röhre 
3ht,  etwa  25  Centimeter  lang,  15  — 16  Millimeter  breit, 
OC.C.  Barytlösung  enthält,  dargestellt  aus  5  Grm.  sal- 
laurem  Baryt,  80C.C.  Wasser,  20  C.C.  Ammoniak.  Es 
hr  wichtig,  die  Kohlensäure,  welche  das  Ammoniak  ent- 
tu  entfernen;  dazu  genügt  nicht,  wie  man  vorgeschlagen 
die  Lösung  4 — 5  Tage  sich  selbst  zu  Überlassen,  der 
leaure  Baryt  fällt  in  der  Kälte  nicht  vollständig  aus. 
stellt  deshalb   die  versehlossene  Flasche  mit  der  Lösung 

Wasserbad,  welches  man  allmähg  anwärmt.  Es  bilden 
ahlreiche  Flocken  in    der  Flüssigkeit,    die   in    der  Kälte 

klar  bleibt.  Dieser  so  gereinigten  Lösung  bedient  man 
sie  klärt  sich  in  der  Ruhe.  Mit  einer  Pipette  werden 
ithigen  IOC. C.  abgehoben,  in  die  Rohre  gebracht  und  es 
10  viel  Wasser  angefügt,  dass  die  Röhre,  welcheals  Vorlage 

halb  gefüllt  ist.  Man  muss  darauf  achten,  dass  der 
Auszug  (efßlure)  der  Verbrennungsröhre  bis  auf  den 
I  der  Vorlage  reicht 

Die  Verbrennung  geschieht  durch  zwei  grosse  Spiritus- 
nj  die  Gasblasen  entweichen  in  äusserst  kleiner  Gestalt 
werden  vollständig  absorbirt  HiJrt  die  Entwiekelung 
0  treibt  man  den  Sauerstoff  des  chlorsauren  Kalis  durch 
Öhre,  verschliesst  die  Vorlage  unvollständig  und  erhitzt 
m  Sieden  des  Inhalts,  um  die  Fällung  des  kohlensauren 
i  zu  bewirken.  Darauf  wird  gut  verschlossen,  einige 
an  der  Ruhe  überlassen  und  dann  schnell  durch  ein 
kleines  Filter  flltrirt,  wobei  man  die  Röhre  gut  aus- 
n  lässt.     Man  wäscht  weder  das  Filter  noch   die  Röhre 
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aus,  der  Gehalt  an  salpetersaurem  Baryt  genirt  nicht.  Wich- 
tig ist  es  aber,  alles  Ammoniak  zu  verjagen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  das  Filter  in  einen  Trockenkasten  gebracht;  die 
Röhre,  an  deren  Wänden  immer  kohlensaurer  Baryt  haftet, 
trocknet  man  vorsichtig  über  einer  Spirituslampe.  Das 
getrocknete  Filter  wird  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und  in 
einen  Ballon  von  50  CC.  Inhalt  gebracht.  Andererseits  hat 
man  eine  Salpetersäure,  von  welcher  lOC.C.  0,054  enthalten; 
man  erhält  sie,  indem  man  Salpetersäure  mit  Wasser  ver- 
dünnt, bis  ihr  Titre  gleich  ist  dem  einer  Lösung  von  0,063  grm. 
reiner  Oxalsäure  in  IOC. C.  Wasser.  Von  den  lOC.C.  Säure 
bringt  man  etwa  ^s  i^  ^^^  Vorlage,  den  Rest  in  den  Ballon. 
Wenn  in  der  erstem  aller  kohlensaure  Baryt  gelöst  ist, 
bringt  man  die  Lösung  in  den  Ballon  und  spült  die  Röhre 
mit  etwas  Wasser  aus.  Genügen  die  lOC.C.  Säure  nicht  zur 
Lösung,  so  fügt  man  noch  10  oder  20  C.C.  hinzu  und  erwärmt 
massig.  Die  Flüssigkeit  wird  durch  Lackmus  gefärbt  und 
durch  verdünntes  Ammoniak,  welches  man  mittelst  einer  gra- 
duirten  Bürette  hinzubringt,  die  blaue  Farbe  wieder  her- 
gestellt. 

Die  Operation  findet  in  einer  sehr  einfachen  Rechnung, 
wie  bei  jeder  vohimetrischen  Analyse  ihren  Abschluss.  Ge- 
setzt 10  C.  C.  Säure  oder  0,054  Gramme  NO*^  wären  gesät- 
tigt durch  120  Theile  Ammoniak;  zur  Lösung  des  koh- 
lensauren Baryts  wären  20  C.  C.  Säure  verbraucht,  zur  Wie- 
derherstellung der  blauen  Lackmusfarbe  nur  60  Theile  Am- 
moniak, so  ist  es  klar,  dass  0,054  Salpetersäure  0,022  Koh- 
lensäure entsprechen  und  0,006  Kohlenstoff.  Man  würde  fer- 
ner 241/  Theile  Ammoniak  für  2  x  0,054  Gramme  NO^ 
brauchen,  habe  aber  nur  60  verbraucht;  Differenz  zwischen 
240  und  60  ist  180,  dem  Kohlenstoffe  der  Substanz  ent- 
sprechend. Eine  einfache  Rechnung  ergiebt  als  Menge  des 
Kohlenstoffs  0,009.  kaiisch 

Die  titrirte  Säure  und  die  ammonia  ^qj.j.^|.,  Barytlösung 
halten  sich  lange  gut,  man  kann  sie  also  ^  ig  anfertigen. 
Von  der  letztern  muss  man  jedesmal  den  ^  ^®  nehmen ,  was 
nur  einen  Augenblick  dauert.  Die  ganze  ^P®^ation  erfordert 
etwa  IV2  Stunden. 

Die  Methode  ergiebt  eine  exaote  Kohlenstoffbestimmung. 
Es  ist  nur  eine  Fehlerquelle  vorhanden.  Die  Absorption  der 
Kohlensäure  durch  das  Ammoniak,  was  jedoch  nicht  mehr  zu 
bedeuten  hat,  als  die  Fehlerquellen  bei  jeder  andern  sorgfäl- 
tig angestellten  chemischen  Operation.  {Journ,  de  fharm.  et 
de  chim).  R, 
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Chlorcaiciumrelches  Mineralwasser. 

Attfield  bat  ein  Mineralwasser  von  Jamaika  untersucht;, 
welches  enthalt: 

Chlorcalcium  2,10100 

Chlomatrium  1,36500 

Chlorammonium        0,00338 

Wasser  96,53062. 

Sonst  nichte  von  Salzen,  auch  keine  organischen  Substan- 
zen. In  keinem  bis  jetzt  bekannten  Wasser  ist  der  Gehalt 
an  Chlorcalcium  so  bedeutend.  {Tharmac.  Joum.  and  Transact. 
A^ril.  1868.    See.  Ser.   Vol.  IX.  Nr.  X.   P.  ä58.).  Wp. 


Leisler's  Methode  der  Bromextraction 

verspricht  alles  Brom  zu  liefern,  welches  feste  Stoffe  oder 
Lösungen  selbst  in  kleinen  Mengen  enthalten.  Das  Brom 
wird  durch  doppeltchromsaures  Kali  und  eine  Säure  iso- 
lirt,  dann  verflüchtigt  und  gesammelt,  indem  man  es 
über  Eisenfeile  in  einen  speci  eilen  Condensation  sapparat 
streichen  läsat;  das  Eisenbromür  wird  dann  zweckent- 
sprechend behandelt,  je  nachdem  man  freies  Brom  oder  Brom- 
salze darstellen  will.  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Retorte, 
d.eren  Banch  von  Eisen,  deren  Dom  von  Blei  oder  Thon  ist, 
der  Hals  ist  ebenfalls  von  Blei  und  führt  in  einen  Recipien- 
ten  von  Thon,  der  fast  wie  eine  Woulfsche  Flasche  geformt 
ist,  aber  an  seinem  untern  Ende  eine  Oeffnung  zum  Abfliessen 
der  condensirten  Flüssigkeit  hat.  Die  bromhaltige  Flüssigkeit, 
welcher  man  das  Brom  entziehen  will,  wird  in  die  Retorte 
gebracht,  eine  gesättigte  Lösung  von  doppeltchrom saurem 
Kali  zugefügt  und  allmälig  unter  Bewegung  der  Mischung 
erhitzt.  Wenn  die  Temperatur  sich  60*  nähert,  bringt  man 
in  die  Setorte  mit  3  —  4  Volumen  Wasser  verdünnte  Salz- 
säure, schüttelt  von  Neuem,  fügt  den  Oondeneationeapparat  an, 
in  welchem  sich  Eisenfeile  oder  Eisendreh spähne  befinden, 
^  lutirt  sorgfältig  und  regelt  das  Feuer  so,  dass  der  Retorten- 
inhalt im  massigen  Sieden  bleibt.  Das  mit  den  Wasserdäm- 
pfen sich  verflüchtigende  Brom  verbindet  sich  mit  dem  Eisen, 
das  Eisenbromür  löst  sich  unmittelbar  in  dem  verdichteten  Was- 
ser, und  die  Lösung  fliesst  aus  der  untern  Oeffnung  des  Reci- 
pienten  ab.  Um  freies  Brom  darzustellen,  wird  das  Eisen- 
bromür in  eine  Retorte  gebracht,  mit  doppeltchromsaurem  Kali 
und    einer  Säure   gemischt  von  Neuem   destillirt.     Bromsalze 
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werden  nach  den  bekannten  Methoden  dargestellt.     (Bullet,  de 
la  SOG.  de  chim,  —  Joum.  de  pharm,  et  de  ckim.  Mai  1867,). 

R. 


Frilfting  der  Salzsäure  auf  Arsen   und  Antimon  im 

Marsh 'sehen  Apparate. 

Emil  Brescius  in  Frankfurt  a/M.  hat  zur  Verhütung 
von  Täuschungen,  welche  bei  dieser  Prüfung  durch  die  von 
mitgerissenem  Chlorzink  herrührenden  Zink  flecken  statt- 
finden können,  Versuche  angestellt  und  deren  Resultate  in 
Dingler' 8  polytechn.  Journal  Bd.  186,  S.  226  mitgetheilt. 

Uebergiesst  man  in  einem  beliebigen  Entwickelungsappa- 
rate  auch  ganz  von  Arsen  und  Antimon  freies  Zink  mit  von 
diesen  Stoffen  ebenfalls  freier,  nicht  allzusehr  verdünnter  Salz- 
säure und  zündet  das  durch  in  eine  Spitze  ausgezogene  Glas- 
röhre entweichende  Gas  direkt,  ohne  es  vorher  durch 
Baumwolle  oder  CaCl  streichen  zu  lassen,  an,  so 
erhält  man  auf  einer  der  Flamme  genäherten  Porzellantasse 
stets  schwarze  metallisch  glänzende  Flecken,  sobald 
die  Entwickelung  nicht  gar  zu  schwach  und  die  Flamme  über- 
haupt deutlich  sichtbar  ist.  Bei  sehr  stürmischer  Entwicke- 
lung entstehen  diese  Flecken  entweder  gar  nicht,  oder  sie 
verschwinden  nach  dem  Entstehen  sofort;  ebenso  verschwinden 
sie,  wenn  nach  und  nach  sich  viel  Feuchtigkeit  auf  der  Fläche 
niedergeschlagen  hat,  und  auch,  wenn  diese  heiss  geworden 
ist.  Bei  einiger  üebung  kann  man  leicht  eine  grosse  Por- 
zellanschale dicht  mit  solchen  schwarzen  Flecken  überziehen. 
Leitet  man  das  Gas  durch  eine  Röhre,  welche  wie  bei  der 
Arsen-  und  Antimonprobe  an  einer  Stelle  erhitzt  wird,  so 
erhält  man  an  dieser  keinen  Spiegel,  sondern  nur  etwa  einen 
weissen  Anflug;  das  an  der  Spitze  brennende  Gas  erzeugt 
aber  Flecken.  Ist  die  Röhre  ziemlich  lang,  so  erhält  man, 
wenn  sie  nicht  erhitzt  wird,  häufig  keine  Flecken,  sogleich 
aber,  wenn  man  sie  erhitzt.  Lässt  man  das  Gas  vor  dem 
Verbrennen  durch  Baumwolle  gehen,  so  erhält  man  die  Flecken 
noch  immer,  zuweilen  selbst  dann  noch,  wenn  das  Gas  erst 
durch  Baumwolle  und  Chlorcalcium  geleitet  wurde.  Die 
Flecken  selbst  läsen  sich  nicht  in  unterchlorigsau- 
rem  Natron,  weshalb  sie  von  Einigen  für  von  Antimon 
herrührend  angesehen  werden;  sie  lösen  sich  aber  leicht  in 
verdünnten  Säuren.     Spült  man  die  Porzellanfläche  mit  Was- 
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ser  ab  und  probirt  dasselbe,  so  findet  man  Zink  und  Chlor 
darin;  dieselben  Stoffe  finden  sich  auch  in  Wasser,  durch  wel- 
ches man  das  Gas  streichen  lässt. 

Mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Zink  erhält  man 
unter  keinen  Umständen  ein  Gas,  welches  die  besprochenen 
Flecken  giebt,  auch  wenn  man  durch  einige  Tropfen  Platin- 
lösung  eine  heftige  Entwickelung  herstellt.  Alles  diess  deu- 
tet schon  darauf  hin,  dass  die  Flecken  von  mit  überge- 
rissenem Chlorzink  herrühren,  welches  bei  der  durch 
die  Verbrennung  erzeugten  hohen  Temperatur  durch  Was- 
serstoff reducirt  wird.  Oben  angeführte  Reactionen 
allein,  würden  den  sicheren  Beweis  noch  nicht  liefern,  dass 
die  Flecken  nur  aus  Chlorzink  hervorgegangen  seien;  dass 
solches  aber  dennoch  der  Fall  ist,  zeigt  folgender  Versuch. 

Reines,  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  und  Zink 
erzeugtes  Wasserstoffgas,  durch  eine  Chlorzinklösung 
geleitet  und  dann  entzündet,  gab  zwar  keine  Flecken,  diese 
entstanden  aber  sogleich,  als  dasselbe  vollkommen  getrocknete 
Gas  durch  eine  mit  trockenem,  fein  gepulvertem  Chlor- 
zink gefüllte  Röhre  geleitet  und  dann  verbrannt  wurde. 

Wie  angegeben,  kann  man  die  Flecken  auch  erhalten, 
wenn  man  das  Gas  vor  dem  Verbrennen  erst  durch  Baum- 
wolle, ja  selbst  durch  CaCl  leitet.  Es  ist  diess  offenbar  nur 
dann  der  Fall,  wenn  diese  Zwischenmittel  in  der 
Röhre  nicht  gehörig  vertheilt  sind  und  das  Gas  Ne- 
benwege findet,  auf  denen  es  ZnCl  i|[iit  fortreissen  kann,  und 
gerade  dieser  Umstand  ist  wichtig. 

Es  wird  zwar  keinem  gewissenhaften  Chemiker  einfallen, 
eine  Prüfung  auf  As  und.Sb  in  irgend  einer  Substanz,  ausser 
Salzsäure,  in  der  besprochenen  Art  und  Weise  anzustellen; 
dass  aber  diese  Säure  so  und  zwar  nicht  bloss  von  angehen- 
den Chemikern  geprüft  worden,  weiss  Brescius  aus  Erfah- 
rung, und  es  könnten  solche  Prüfungen  wohl  noch  so  gemacht 
werden  und  Irrthümer  veranlassen. 

Für  die  Prüfung  der  Salzsäure  mittelst  des  Marsh'- 
schen  Apparats  gilt  daher,  dass  man  die  Gasentwickelung 
durch  verdünnte  'Schwefelsäure  einleitet  und  dann  nach  und 
nach  die  zu  prüfende  Salzsäure  in  nicht  zu  grossen  Mengen 
zufügt,  so  dass  keine  stürmische  Entwickelung  eintritt.  Das 
Gas  muss  durch  sehr  sorgföltig  mit  Baumwolle  und  CaCl 
gefüllte  Röhren  und  dann  durch  eine  leere  Röhre  gehen,  in 
welcher  man  einen  Spiegel  durch  Erhitzen  erzeugen  kann; 
entsteht  kein  solcher,  so  ist  auch  kein  Arsen  und  Antimon 
vorhguiden.    ißtw^  auf  einer  Porzellanfläche  entstandene  Flecken 
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müssen  sorgfaltig  nach  den  bekannten  Weisen  auf  As,  Sb 
und  Zn  untersucht  werden.  Am  sichersten  ist  es  jedenfalls, 
die  Salzsäure  mit  HS  zu  prüfen,  wobei  man  sich  nebenbei 
gesagt,  nicht  durch  eine  etwa  entstehende  Trübung  irre  füh- 
ren lassen  darf,  welche  von  8  herrührt,  der  durch  freies  Gl 
ausgeschieden  wurde,  das  häufig  in  der  Salzsäure  vorhanden 
ist.  {Zeitschrift  des  allgem.  Österreich.  Apotk  -  Vereins  1868. 
Nr.  1.    S.  2  —  3.).  KL, 
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Wechselnde   Zasammensetznng   stagnirenden  Wassers 

In  der  tiefe. 

Was  man  von  dem  Meerwasser  weiss ,  dass  nemlich  setne 
Zusammensetzung  mit  der  Tiefe  wechselt,  hat  Vogel  für  das 
Wasser  des  Staremberger  See's  auch  gefunden.  Die  Mineral- 
bestandtheile  nehmen  in  der  Tiefe  zu,  die  organischen  vermin- 
dern sich.     Die  erstem  verhalten  sich  zu  den  letztern 

an  der  Oberfläche  wie  100  :  59, 
bei  30  Meter  Tiefe  „  100  :  53, 
bei  100     „         „  „     100  :  50. 

{Neues  Repert.  Pharm.     Bd.  XV,  S.  '482.).  R. 
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Jodemüttelong  nach  Carey  Lea. 

Die  Methode  Jod  zu  entdecken  durch  Stärke  und  Salpe- 
tersäure*) ist  nicht  so  empfindlich  als  mittelst  einer  sehr 
schwachen  Lösung  von  doppelt  chromsaurem  Kali  mit  etwas 
Salzsäure.  Wenn  Salpetersäure  nichts  anzeigt,  genügt  ein 
Tropfen  von  diesem  Reagens,  um  die  Färbung  hervorzurufen. 
Bu  ebner  empfiehlt  Eisenchlorid,  was  von  Na  dl  er  ebenfalls 
empfohlen  wird.  {Americ.  Journ.  of  Science  and  Arts.  — 
Joum.  de  pharm,  et  de  chim.    Mars  1867.).  R. 


*)  Die  Probe  mit  salpetriger  Säure  ist  sehr  empfindlich.    S.  L, 
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rganisohe  Chemie  im  Allgeraeinen 
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leine  Kethode  oi^anlsche  Terbindm^en  zn 
Inclreu  and  mit  Wasserstoff  zu  sättigen. 

5h  M.  Berthelot  erstreckt  sich  die  reducirende Wir- 
es  Jodwasserstoffs  auch  auf  die  kohligen 
'.  e  n  und  lässt  aus  ihnen  gesättigte  Carbüre  ent- 
entsprechend  den  G-rundsubstanzen,  deren  polymere 
jene  Materien  darstellen. 

Bitumen.  Das  letzte  pyrogen©  Carbür,  weicheseich 
Verdichtung  des  Benzins  erzeugt  (Ann.  Chini.  Phys.  4. 
i6.  t.  IX.  p.  469).  Es  ist  eine  schwarze ,  feate  Masse, 
unlöslich  in  allen  Lösungs  -  Mitteln.  Mit  100  Theilen 
erstoffsäure  auf  275"  C.  erhitzt,  verwandelt  sich  das 
grÖsstentheüs  (zu  70  Proc.)  unter  Bildung  von  H  e  - 
vasserstoff  CH'*  und  einem  beinahe  festen  öli- 
ilenwasaerstofT,  in  der  Kälte  durch  rauchende  Schwe- 
rauchende Salpetersäure,  das  Gemenge  heider  Säuren, 
oh  Brom  nicht  angreifbar;  es  ist  diess  ein  Formen- 
(C»«H«s  oder  C*»!!»"?).  Ausserdem  hatte  sich  eine 
n  Benzin  regenerirt. ' 

Ulmin.  Dasselbe  enthält  C,H  und  0.  Es  wurde 
lochen  des  Rohrzuckers  mit  conc.  HCl  bereitet  und 
1  polymeres  Derivat  des  Zuckers  dar,  d.  h.  einen  Kör- 
ssen  Kohlenetoffgehalt  ein  Vielfaches  von  12.  Mit 
HJ  erhitzt  verwandelte  es  sich  fast  vollständig  in 
ncarhure,  deren  hauptsächlichstes  bei  etwa  200*'C. 
,nd  der  Formol  C^*H'*  entspricht;  es  bildete  sich 
m  ein  öliger  Kohlenwasserstoff  derselben  Gruppe,  erst 
kelrothgluht  Süchtig  (C*»H*''?) 

Holz.  Die  Verbindungen  desselben  können  als  poly- 
erivate  des  Zuckers  angesehen  werden.  Mit  HJ 
,t,  liefert  das  Holz  in  der  Xhat  dieselben  Produkt« 
Ulmin:  Didecy lEnhydrür  C**H'*,  sehr  reichlich; 
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ein    öliges,    wenig    flüchtiges    Formencarbür    (C*®H'*®?)    und 
Hexylenhydrür  C^m^K 

4)  Holzkohle.  Zu  dem  Versuche  dienten  intensiv 
schwarze  und  bis  ins  Innerste  verkohlte  Stücken  der  Spindel- 
baumkohle, leicht  und  porös,  so  wie  sie  zum  Skizzenzeich- 
nen dient.  Mit  100  Th.  HJ  behandelt  verwandelte  sich  diese 
Kohle  dem  grösseren  Theile  nach  (zu  70  Proc.)  in  Form6n- 
carbüre,  identisch  mit  denen  aus  dem  Holze  erhaltenen,  nem- 
lich  als  Hauptprodukt  das  Carbür  C**H^^;  sodann  ein  öliges, 
beinahe  festes  Formencarbür,  endlich  ein  wenig  Hexylen- 
hydrür C^^H^*.  Ein  Drittheil  der  Kohle  war  in  ein  dem 
Bitumen  ähnliches  Produkt  verwandelt  worden,  wasserstoff- 
haltiger  als  die  Kohle. 

5)  Steinkohle.  Sie  verhält  sich  gegen  HJ  wie  das 
TJlmin  und  die  Holzkohle.  Mit  100  Th.  HJ  behandelt  lie- 
ferte sie  gegen  60  Proc.  verschiedener  Forraencarbüre,  gemengt 
mit  einer  kleinen  Menge  Benzin. 

Die  zu  dem  Versuche  benutzte  Steinkohle  gehörte  zu  den 
Sorten,  welche  4  bis  5  Procent  Theer  liefern;  die  Formgncar- 
büre  stammen  sonach  von  der  kohligen  Materie  selbst.  Das 
Gemenge  der  erzeugten  Kohlenwasserstoffe  siedete  von  70 ®C. 
bis  zur  dunkeln  Rothgluht.  Es  blieb  ^/s  ^®^  Kohle  zurück, 
aber  dieses  hatte  die  Eigenschaften  des  Bitumens  angenommen. 

Holz  -  und  Steinkohle,  ungeachtet  der  Analogie  im  Anse- 
hen mit  dem  Kohlenstoff  stellen  sonach  gewisse  bestimmte 
Verbindungen  dar,  polymere  Derivate  der  Stoffe,  welche  die 
Pflanzenfaser  bilden,  also  in  der  That  polymere  Derivate  des 
Zuckers. 

Ungeachtet  des  bedeutenden  Intervalls,  welches  diese 
Derivate  von  ihren  Muttersubstanzen  trennt ,  können  sie  doch 
mit  Wasserstoff  gesättigt  und  in  den  Zustand  von  Formgn- 
carbüren  zurückgeführt  werden. 

In  diesen  Versuchen  sind  also  die  Holzkohle 
und  die  Steinkohle  in  Steinöl  verwandelt  worden. 
Eine  zu  starke  Glühung  der  betrefienden  Kohlen  würde  diese 
Umwandlung  immer  schwieriger  machen,  weil  hierdurch  die 
Kohle  dem  Kohlenstoff  sich  um  so  mehr  nähern  muss.  Sobald 
man  die  Holzkohle  bei  ßothgluht  mit  Hülfe  von  Chlor  von 
ihrem  Wasserstoff  befreit  hat,  wird  sie  durch  den  HJ  nicht 
mehr  umgewandelt.  Auch  der  natürliche  ungereinigte  Gra- 
phit und  das  Kohlenoxyd  widerstehen  dem  HJ.  Aber  der 
wasserfreie  C*S^  wird  hierdurch  bei  beginnender  Bothgluht  in 
Sumpfgas  verwandelt; 
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6)  ReinerKohlenetoff.  Durch  2  aufeinanderfolgende 
Operationen  auf  nassem  Wege  gelang  es,  denselben  in  Kohlen- 
wasserstofif  zu  verwandeln.  Reiner  Kohlenstoff,  wie  man  ihn 
erhält  durch  Behandlung  der  Spindelbaumkohle  mit  Chlorgas 
bei  Hellrothgluht,  hat  die  Eigenschaft,  sich  bei  80^  langsam 
in  Salpetersäure  zu  lösen:  er  liefert  dabei  eine  braune  extraöt- 
artige  Masse,  die  bis  jetzt  in  keine  bestimmte  organische  Ver- 
bindung verwandelt  werden  konnte.  Aber  bei  Behandlung 
derselben  mit  HJ  liefert  sie  Formencarbüre  C^H^°+^,  analog 
denen,  welche  aus  dem  Holze  erhalten  werden.  (Berthelot 
glaubt,  dass  Brodie's  Graphitsäure  sich  ähnlich  verhalten  werde). 

Diese  Versuche  liefern  das  erste  Beispiel  der  Bildung 
eines  Kohlenwasserstoffs  aus  Kohlenstoff  bei  Temperaturen 
unter  275^0.  und  auf  nassem  Wege. 

Nach  Berthelot  können  die  mitgetheilten  Thatsachen 
zur  Erklärung  der  Bildung  des  Steinöls  dienen.  Das  ameri- 
kanische Steinöl  ist  wesentlich  aus  denselben  mit  Wasserstoff 
gesättigten  Kohlenwasserstoffen  gebildet,  wie  die  letzten  De- 
rivate aller  organischen  Verbindungen  bei  seinen  Versuchen. 
Sollten  nicht  die  Steinkohle  und  die  in  der  Tiefe  der  Erde 
begrabenen  organischen  Reste  die  reducirende  Wirkung  des 
Wassers  und  der  Alkalimetalle,  die  gleichzeitig  agiren,  erfahren  ? 
oder  Schwefelwasserstoff  als  reducirendes  Agens  auftreten? 

Auch  könnte  man  als  Ausgangspunkt  das  Acetylen 
annehmen,  das  durch  die  Wechselwirkung  von  Kohlensäure, 
Alkalimetallen  und  Wasserdarapf  erzeugt,  durch  die  Hitze  in 
seine  Polymeren  vef wandelt  würde,  die  dann  durch  weitere 
Einwirkung  von  Wasser  und  Alkalimetallen  in  gesättigte 
Hydrüre  übergeführt  werden  könnten. 

Berthelot  giebt  folgende  Tabelle  der  durch  directe 
synthetische  Methode  erzeugten  Kohlenwasserstoffe: 

Der  freie  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bilden  Acetylen 
C*H*;  Acetylgn  und  Wasserstoff  bilden  nacheinander  Aethy - 
len  C*H*  und  dessen  Hydrür  C^H«. 

Ereies  Acetylen,  wenn  es  verdichtet  wird,  bildet  Ben- 
zin C12H6. 

Freies  Benzin  und  nascirender  H  bilden  Hexylenhy- 
drür  C"HH 

Freies  Benzin  und  Acetylen  bilden  Styrolen  C^^H®. 

Freies  Styrolen  und  nascirender  Wasserstoff  bilden  0  c  t  y  - 
Ignhydrür  Ci^Hi». 

Freies  Styrolen  und  Acetylen  bilden  Naphtalinhy- 
drür  C^ofiio  und  Naphtalin  C^mK 
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Freies  NaphtÄlin  und  nascirender   H  bilden   Decilen- 
hydrür  C^öH««. 

Freies  Benzin  und  Styrolen  bilden  Anthracgn  C**H^^. 

Freies    Anthracen    und    nascirender    Wasserstoff    bilden 
Tetradecylenhydrür  C*®H^^  etc»  etc. 

Fügen  wir  hinzu,  dass  die  Formen-  und  Benzen- Carbiire 
die  Erzeuger  der  fetten  und  aromatischen  Verbindungen  sind,v 
so  sehen  wir  mit  einem  Blick,  wie  die  Synthese  des  Acety- 
lens,  dessen  aufeinandertblgenden  Verdichtungen  und  Wasser- 
stoffungen  die  directeste  und  allgemeinste  Grundlage  zur  Bil- 
dung aller  organischen  Verbindungen  aus  den  Elementen 
abgeben.  {Berthelot;  Joum,  d.  pharm,  et  d.  chim,  Octobre 
1867),  H.  L. 
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Anwendungen    der  CarbolsSnre  (PhenylsBore) 

nach  Fr.  Crace  Calvert  in  Manchester. 

Pasteur's  Untersuchungen  haben  nachgewiesen,  dass 
jeder  Gährungs-  und  Fäulnissprocess  von  der  Gegenwart 
mikroskopischer  Pflanzen  und  Thiere  herrührt,  welche  wah- 
rend ihres  Lebens  die  organ.  Substanzen  so  zersetzen  und 
verändern,  dass  die  bekannten  Gährungserscheinungen  eintre- 
ten. Wenn  aber  diese  niederen  Organismen  bei  ihrem  Auftre- 
ten mit  Phenylsäure  in  Berührung  kommen,  so  werden  sie 
augenblicklich  zerstört;  diese  ist  demnach  ein  weit  wirksame- 
res und  rationelleres  Mittel  zur  Verhinderung  der  Fäulniss 
und  zur  Desinfection ,  als  die  zu  diesem  Zwecke  allgemein 
gebräuchlichen  Substanzen.  Das  Chlor  wirkt  z.  B.  dadurch, 
dass. es  die  gasförmigen  Fäulnissprodukte  sogleich 
bei  ihrer  Bildung  zersetzt;  die  Phenylsäure  hingegen  wirkt 
dadurch,  dass  sie  die  den  Fäulnissprocess  bedingen- 
den mikroskop.  Organismen  (die  sog.  Fermente) 
zerstört,  und  da  diese  im  Verhältnisse  zu  der  Masse  der 
Substanzen ,  auf  welche  sie  einwirken ,  stets  nur  in  geringen 
Mengen  vorhanden  sind,  so  ist  auch  nur  eine  geringe  Quan- 
tität der  Phenylsäure  zur  Verhinderung  der  durch  jene  Orga- 
nismen hervorgerufenen  Zersetzung  hinreichend.  Das  Verfah- 
ren ist  demnach  gleichzeitig  wirksam  und  billig.  Ueberdiess 
trifft  die  Phenylsäure  in  Folge  ihrer  Flüchtigkeit,  wie  J.  Le- 
rn aire  bemerkt,  mit  den  in  der  Atmosphäre  schwebenden 
und  dieselbe  verderbenden  Sporen  oder  Keimzellen  zusammen 
und  zerstört  sie.      Aus  diesem  Grunde  sind  in  England,  Bel- 
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gien  und  Holland  während  der  Cholera-  und  Rinderpest - 
Epidemie  ungeheure  Mengen  von  Phenylsäure  verbraucht 
worden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  Calvert  an  die  Unter- 
suchungen von  Gratiolet  und  Lemaire  über  diesen  Ge- 
genstand; durch  dieselben  wird  bestätigt,  dass  die  Phenyl- 
säure als  kräftiges  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Cholera,  des 
Typhus,  der  schwarzen  Blattern  u.  a.  ansteckenden  Krankhei- 
ten zu  empfehlen  ist.  Er  hebt  die  ätzende  Wirkung  der 
Phenylsäure  und  ihren  guten  Erfolg  bei  der  Behandlung  des 
Carbunkels,  des  Croups,  so  wie  äusserer  und  innerer  Fisteln, 
hervor  und  bemerkt  bezüglich  ihrer  föulniss verhindernden 
Eigenschaft,  dass  durch  die  Anwendung  von  Phenylsäure  bei 
gewissen  Wunden  der  Eiterungsprocess  normal  erhalten  und 
der  widrige  Geruch,  den  solche  eiterige  Wunden  von  sich 
geben,  zerstört  wird. 

Wer  im  Pariser  Hotel -Dieu  die  unter  der  Leitung  von 
Dr.  Maisonneuve  stehenden  Krankensäle  besucht,  hat  die 
beste  Gelegenheit,  sich  von  den  grossen  Diensten  zu  überzeu- 
gen, welche  die  Phenylsäure  der  Chirurgie  zu  leisten  vermag. 
Für  die  Landwirthschaft  bildet  sie  ein  ausgezeichnetes 
Heilmittel  gewisser,  unter  den  Schafen  sehr  häufig  auftre- 
tenden Krankheiten,  namentlich  der  Räude  und  Klauen- 
seuche. Gegen  Räude  wird  sie  in  Verbindung  mit  Seife, 
in  Form  einer  Emulsion,  welche  1  Proc.  Phenylsäure  enthält, 
angewendet.  Nachdem  das  Thier  vollständig  geschoren  ist, 
wird  es  in  dem  phenylsäurehaltigen  Seifenwasser  gebadet. 
Gegen  Klauenseuche  verbindet  man  die  Phenylsäure  mit  einer 
klebenden  teigartigen  Substanz  zu  einer  Art  von  Pflaster,  das 
man  auf  die  kranken  Füsse  legt  und  mittelst  eines  Verbandes 
gegen  Luftzutritt  geschützt,  einige  Tage  wirken  lässt.  Um 
bei  Schaflieerden  Zeit  zu  ersparen,  füllt  man  einen  langen 
Trog  mit  dem  Mittel  an,  worauf  man  die  Schafe  nöthigt,  hin- 
durch zugehen,  so  dass  sich  das  Mittel  an  die  kranken  Füsse 
anhängt. 

Auch  der  Industrie  kommen  die  werthv ollen  Eigen- 
schaften der  Phenylsäure  zu  Gute.  Sie  dient  zur  Conservi- 
rung  des  Holzes.  In  Australien,  Chile,  Buenos  Ayres  wird 
ein  sehr  ausgedehnter  Handel  mit  den  Häuten  und  Knochen 
von  wilden  Rindern  getrieben,  welche  auf  den  dortigen  Prai- 
rieen  in  grossen  Heerden  umherschweifen  und  zu  Tausenden 
erlegt  werden.  Die  Knochen  kommen  gewöhnl.  in  sehr 
schlechtem,  halbverfaulten  Zustande  zu  uns,  verbreiten  unerträgl. 
Gestank  und  können    nur    als   Dünger   benutzt   werden;    ihr 
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Oiydirende  GigenEchaften  d.  Toluois.  —  ßeaction  auf  Naphtalin, 

Wertrh  ist  höchstena  150  Francs  für  lOOü  Kilogramme.  X 
werden  sie  an  Ort  and  Stelle  oder  in  den  Hafenstädten 
Phenylsänre  behandelt,  so  dasB  sie  in  ganz  gutem  Zusta 
zu  ans  gelangen  und  zu  allen  Zwecken  der  Drechslerei 
Kunsttischlerei  verwendet  werden  können;  ihr  Werth  beti 
nnn 200 bisSOO Francs pr.  1000 KilogT.  Die  Haute  kamen  fru 
ebenfalls  halb  verfault  nach  Europa.  Jetzt  werden  sie 
Stunden  lang  in  Wasser  eingetaucht,  welches  2  Proc.  Phei 
säure  enthält,  dann  an  der  Luft  getrocknet;  dadurch  wer 
sie  vollständig  conservirt.  Wahrscheinlich  werden  in 
nächsten  Zeit  Blut,  Singeweide  u.  a.  thier.  Abfällt 
jenen  Ländern  mit  Hülfe  der  Phenylaäure  in  reichhall 
Dünger  verwandelt  und  diese  nach  Europa  eingeführt  wen 

In  England  wird  die  Phenylsäiire  zur  Zubereilung 
Därme  in  den  Darmaaitenfabri%en,  zur  Conservin 
anatomischerPräparate  und  sonstiger  thierischer  Subsl 
zen  benutzt;  auch  in  den  Spinnereien,  nm  die  Scblicl 
in  den  Färbereien,  um  den  Leim  und  das  Eiwe 
gegen  Fäulniss  zu  schützen.  (Bull.  Soc.  d'Encour.;  Dti 
ler'spolyt.  Joum.  Bd.  187,  S.  240.  Folyt.  Notizbl.  Nr. 
1868).  H.  L 


Oxfdirende  Eigenschaften  des  Tolnola. 

Yerschiedene  flüchtige  Kohlenwasserstoffe  des  Steink 
lentbeeröls  haben  die  Eigenschaft,  Indigo  zu  entfärben, 
das  TerpenthinÖl.  Besonders  auflällend  tritt  diese  Bigenscl 
bei  dem  Toluol  auf.  Es  genügt,  mit  demselben  eine  s 
verdünnte,  lauwarme  Indigolösung  zu  schütteln,  um  sie 
entfärben.  Die  Wirkung  ist  indess  merklich  schwächer 
bei  dem  Terpenthinöle.  Das  Benzol  besitzt  dieselben  Eig 
Schäften,  aber  in  viel  geringerem  Grade.  {Bull.  Soc.  Gh 
1867.  p.  109.    Bilyi.  NotizU.    Nr.  4.  1868.).  ff.  J 


Beaction  taut  Naphtalin,  nach  H.  Yohl 

Wird  Naphtalin  mit  dem  1.  Hydrat  der  NO*  zust 
mengebracht,  die  Mischung  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  i 
entstandene  Niederschlag  mit  Wasser  und  schliesslich  mitwäs. 
gern  Weingeist  (1  Th.  Weingeist  von  90 Proc.  gemischt  mit  3' 
Wasser)  gewaschen   und   der  bleibende  Rückstand  auf  ein 


123        Uittheiluiig'  über  FarafflitfaliTikstion  ans  BcauakoUentheei 

Uhrglaae  mit  einigen  Tropfen  Kalilange  und  Schwefe 
(Schwefelleber)  zusammengebracht  niid  nun  im  WaBBe: 
Sandbade,  zur  Trockne  verdampft,  so  erhält  man,  wei 
den  RuckBtand  mit  Weingeist  übergieaat,  eine  prächtig 
violette  Tinctur.  Diese  Reactiou  ist  äusBerai  emp 
(Folyt.  Notühlatt;  Schweizer.  W.  S.  f.  Pharm.  1868.   . 


HittheUiing  Aber  Faraffinfobrlkatton    ans  Bt 
koUentheer,  tod  L.  Ennlielm. 

Die   unter   dem  N^men   „Paraffin"    bekannten 
Kohlenwaaserstofie  aus  dem  Braunkohlentheer  wurden 
fast  allgemein   auf  folgende  Weise  gewonnen.     Der  g 
Theer  wurde  deatillirt   und  das  Destillat  in  einen 
bleibenden  und  einen  erstarrenden  Theil  zerlegt.     Der  I 
wurde  entweder,   ohne  weitere  Behandlung,  roh  in  m( 
kühlen   Bäumen    zur  Krystalliaation    bei  Seite    g 
nachdem  diese  erfolgt,  wurden  die  festen  Kohlenwasseratofie, 
denen  der  Theer  seine  Consistenz   verdankt,   durch  Centri- 
fugen    und  Fressen    von    den   beigemengten  ParafBnölen 
getrennt,    einer  Behandlung    mit  Aetznatronlauge    und 
Schwefelsäure  unterworfen,  dann  abermals  destillirt, 
das    erstarrende    Destillat    durch    Pressungen    mit    den 
flüchtigsten,  farblosen,  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffen  aus  dem  Braunkohlentheer   gereinigt,   reap. 
entfärbt,   oder  aber,   der  erstarrende  Theil  des  Destillats  aua 
dem  Theer  wurde  direkt  lüit  Aetznatronlauge   und  Schwefel- 
säure behandelt,  einer  erneuten  Destillation  unterwor- 
fen, das  DcBtiliat  zur  Krystallisation  gestellt  und  die  aus  den 
krystalliairten  Massen  ebenfalls  durch  Centrifugen  oder  Pres- 
sen  abgeschiedenen  festen   Kohle nwaaserstotfe   wurden   durch - 
Pressungen  mit  den  farblosen  flüchtigen  flüssige^i  Kohlenwas- 
serstoffen gereinigt. 

In  beiden  Fällen  ging  der  Paraffin- Gewinnung  eine  zwei- 
fache Deatillation  desselben  voraus.  Verschiedene  Erschei- 
nnngen  deuten  darauf  hin,  daas  jede  derselben  insofern  einen 
nachtheiligen  Einflnss  auf  die  festen  Kohlen waaaeratofTe  aus- 
übt, als  ein  sehr  grosser  Theil  davon  bei  den  hohen  Deatil- 
lation stemperaturen  in  weniger  werthTolle,  flussige 
Kohlenwasserstoffe,  ein  anderer  in  zwar  wiederam  feste 
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zerföllty  die  aber  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt  haben,  als 
diejenigen,  aus  denen  sie  entstanden,  und  deshalb  gleichfalls 
von  geringerem  Werthe  sind. 

Um  diese  Umbildungen  und  Zersetzungen,  wenigstens 
theilweise,  zu  vermeiden,  hat  Kunheim  anstatt  der  aus  dem 
Theer  ausgeschiedenen  Parafßnmassen  den  Theer  selbst 
einer  geeigneten  Behandlung  mit  Schwefelsäure  und  nach 
Trennung  von  der  letzteren  einer  Destillation  über 
einige  Procente  gelöschten  Aetzkalkes  unterworfen, 
die  dabei  gewonnene  ParafQnmasse  zur  Krystallisation  bei 
Seite  gestellt,  die  von  dem  Oele  getrennten  Parafßnkrystalle 
aber  durch  die  schon  gedachten  Pressungen  mit  weissem  Braun- 
kohlentheeröl  sofort  gereinigt. 

Bei  diesem  Verfahren  werden  also  eine  Destillation  und 
die  damit  verbundenen  Zersetzungen  vermieden;  die  Folgen 
davon  sind:  1)  grössere  Ausbeute  an  Paraffin  und  2)  Ge- 
winnung eines   bedeutend  härteren   Paraffins,    als   nach 

dem  bisherigen  Verfahren. 

• 

Neben  dem  Paraffin  und  gleichzeitig  mit  diesem  werden 
aus  dem  Braunkohlentheer  Mineralöle  gewonnen,  die 
hauptsächlich  als  Material  zur  Beleuchtung  dienen.  Das  wich- 
tigste und  werthvollste  Ergebniss  desselben  waren  früher 
diese  Mineralöle.  In  neuerer  Zeit  sind  dieselben  durch  die 
überaus  massenhafte  Gewinnung  und  Verwendung  der  zu 
gleichem  Zweck  benutzten  natürlichen  Mineralöle,  ins- 
besondere des  amerikanischen  Petroleum,  derart  entwerthet 
worden,  dass  die  Industrie,  welche  sich  mit  ihrer  Herstellung 
beschäftigt  und  die  insbesondere  in  der  preussischen  Provinz 
Sachsen  sich  bedeutend  entwickelt  hat,  in  empfindlichster 
Weise  davon  berührt  wird  und  sich  ernstlich  nach  Mitteln 
umsehen  niuss,  um  die  ihr  zugefugten  Nachtheile  auszuglei- 
chen. In  dieser  Beziehung  wird  auch  eine  Mehrgewin- 
nung an  festen  Kohlenwasserstoffen,  an  Paraffin,  die  bedeu- 
tend werthvoller  sind,  als  die  flüssigen,  die  Mineralöle,  und 
dessen  Verwendung  immer  grössere  Dimensionen  annimmt, 
von  Wichtigkeit  sein  und  somit  auch  das  vorerwähnte  Er- 
gebniss. 

Durch  die  besprochene  Destillation  über  Kalk  werden  40 
bis  50  Procent  der  Unreinigkeiten  (namentlich  Brandharze 
und  kreosotartige  Stoffe)  aus  dem  Theer  entfernt,  die 
früher  auf  kostspielige  Weise  durch  Aetznatron  aus  den 
Destillaten   genommen  werden   mussten.     (Berichte  d.  deutsch, 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  9 
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Ueber  die  Bestimmung   des  Zuckers  im  Wein. 

C.  Stahlschmidt  hat  das  zuerst  von  Gentele  ange- 
gebene Verfahren,  nach  welchem  der  Zucker  durch  eine  Lö- 
sung von  Ferridcyankaliüm  in  Kalilauge  oxydirt  wird,  dahin 
abgeändert,  dass  statt  Kalilauge,  Barytwasser  als  Lösungs- 
mittel angewendet  wird,  hierdurch  ist  diese  Methode  der 
Zuckerbestimmung  auch  bei  der  Bestimmung  des  Zuckerge* 
haltes  im  Wein  anwendbar. 

Um  die  Lösung  des  Ferridcyankaliums  in  Barytwasser 
darzustellen,  löst  man  eine  gewogene  Menge  des  käuflichen 
Salzes  in  Wasser,  setzt  Traubenzucker  im  Ueberschuss  zu, 
erhitzt  zum  Sieden  und  lässt  aus  einer  Bürette  so  lange  Ba- 
rytwasser zufliessen,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  farblos 
geworden  ist.  Nachdem  auf  diese  Weise  das  Verhältniss  des 
Barytwassers  zum  Ferridcyankaliüm  bestimmt  ist,  berechnet 
man  die  Gewichtsmenge  des  letztern  für  ein  bestimmtes  Vo- 
lumen des  ersteren,  um  sich  die  Lösung  für  die  Bestimmung 
des  Traubenzuckers  darzustellep.  Ein  geringer  Ueberschuss 
von  Barytwasser  ist  zweckmässig;  die  erhaltene  Lösung  wird 
flltrirt. 

Indem  man  nun  1  Grmm.  reinen  Traubenzucker  in 
100 CC.  auflöst,  und  10  CC.  davon  nach  Zusatz  von  etwas 
Wasser  zum  Kochen  erhitzt  und  so  lange  die  Ferridcyanka- 
liumlösung  zusetzt,  bis  einige  Tropfen  derselben  die  Zucker- 
lösung bleibend  grüngelb  färben,  erhält  man  die  Anzahl  der 
Cubikcentimeter  der  Ferridcyankaliumlösung  für  0,1  Grmm. 
Zucker  und  somit  die  Zuckermenge,  welche  von  1  CC.  der 
Lösung  angezeigt  wird.  Soll  nun  der  Zuckergehalt  irgend 
einer  Flüssigkeit  mit  dieser  Lösung  bestimmt  werden,  so  wird 
letztere  zum  Kochen  erhitzt  und  so  lange  mit  der  Ferridcyan- 
kaliumlösung versetzt,  bis  die  Farbe  nicht  mehr  verschwin- 
det. Ein  Ueberschuss  von  Ferridcyankaliumlösung  kann  durch 
eine  titrirte  Zuckerlösung  fortgenommen  werden,  wobei  man 
das  Ende  der  Reaction  durch  die  vollständige  Enterbung  der 
Lösung  erkennt.  —  Bei  der  Bestimmung  des  Zuckers  im 
Wein  wendet  man  ein  etwas  modificirtes  Verfahren  an,  indem 
20  CC.  des  Weins  zum  Kochen  erhitzt  und  mit  Barytwasser 
übersättigt  werden.  Nach  dem  Zusatz  desselben  wird  sofort 
Kohlensäure  eingeleitet,  wodurch  die  durch  das  Barytwasser 
gelb  gefärbte  Flüssigkeit  wieder  entfärbt  wird.  Das  Ganze 
wird  nun  bis  zur  vollständigen  Austreibung  der  Kohlensäure 
gekocht  und  dann  mit  einer  geringen  Menge  Thierkohle 
yersetzt 
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Nach  zwei  Minuten  langem  Kochen  wird  die  Flüssigkeit 
abfiltrirt,  die  Kohle  zweimal  mit  wenig  Wasser  ausgekocht, 
dann  mit  kochendem  Wasser  ausgewaschen,  die  Flüssigkeit 
eingedampft  und  die  klare  Lösung  mit  Ferridcyankaliumlö- 
sung  in  geringem  Ueberschuss  versetzt.  Nach  Zusatz  von 
8  — 12  Tropfen  Barytwasser  wird  mit  der  bekannten  Zucker- 
lösung zurücktitrirt,  wobei  ein  Tropfen  Pikrinsäurelösung  nach 
Braun  das  Ende  der  Eeaction  durch  eine  röthliche  Färbung 
anzeigt.  Säramtliche  Beetandtheile  des  Weins,  wie  Essigsäure, 
Bernsteinsäure,  Glycerin,  Alkohol  etc.  haben  keinen  Einfluss 
auf  die  Reaction.  Diese  Bestimmung  des  Zuckers  im  Wein 
nimmt  im  Ganzen  nur  ^2  Stunde  in  Anspruch.  {Berichte  der 
Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  L  Jahrg,  Nr.  13.  Juli 
1868.),  Seh. 


üeber   die  Zersetzung   des  Traubeuznekers   in   alka- 
lisclier  L9sung   dureli  Eupferoxyd. 

Ad.  Claus  hat  die  Angaben  Reichardt's  in  Betreff 
der  Produkte,  welche  sich  bei  der  sogenannten  Trommer'- 
schen  Probe  aus  dem  Traubenzucker  bilden,  einer  Prüfting 
unterworfen,  ßeichardt  fand  unter  den  Zersetzungspro- 
dukten Gummi  und  Gummisäure  von  der  Formel 

C6H50io(C  =  6,0  =  8). 
Claus  hat  nun  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Zucker- 
bestimmungen in  diabetischem  Harn  beobachtet,  dass  die  Re- 
sultate sehr  unsicher  ausfallen ,  sobald  nicht  eine  frisch 
bereitete  Fehling'sche  Lösung  angewendet  wurde  und 
untersuchte  die  Umstände,  welche  für  diese  Zuckerprobe  wich- 
tig sind.  Claus  stellte  die  sogenannte  Gummisäure  dar, 
indem  er  frisch  gefälltes,  aus  Kupfervitriol  dargestelltes  Ku- 
pferoxyd mit  Traubenzuckerlösung  und  wenig  Kalilauge  bei 
etwa  12  — 14" C.  mischte,  zeitweise  umschüttelte  und,  sobald 
die  alkalische  Beaction  der  Lösung  verschwunden  war,  mit 
neuen,  stets  kleinen  Mengen  Kalilauge  versetzte.  Die  über 
dem  Kupferoxydul  stehende  Lösung  wird  filtrirt,  mit  Essig- 
säure schwach  angesäuert  und  mit  Bleizuckerlösung  gefallt. 
Der  vollständig  ausgewaschene  Niederschlag  wird  mit  Schwe- 
felwasserstoflfgas  zersetzt.  Das  vom  Schwefelblei  getrennte, 
schwach  gelb  gefiirbte  Filtrat  wird  bei  höchstens  40®  C.  vom 
Schwefelwasserstoffgas  befreit,  mit  Ammoniak  neutralisirt 
und  theils   mit   Chlorcalcium  ^  theils  mit  Chlorbaryura  ^eföllt, 
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134      Üeber  das  Verhalten  des  Mannits  zu  alkalischer  Kupferlösung. 

Aus  den  Analysen  des  Kalk-  und  Barytsalzes  ergiebt 
sich  die  Zusammensetzung  CaO,C8H204  und  BaO,C3H5fO*. 
(C  =  12,0  =  16,  H  =  1,  Ca  ==  40,  Ba  =  137).  Die  aus  dem 
Traubenzucker  entstandene  Säure  ist  mit  der  Tartron- 
säure  von  Dessaignes  gleich  zusammengesetzt  und  ist 
nach  Ad.  Claus  Oxy malonsäure.  Als  Hauptprodukt  der 
Oxydation  des  Traubenzuckers  durch  Kupferoxyd  tritt  die 
Oxymalonsäure  nicht  auf.  {Anndien  der  Chemie  und  Phar- 
macie.    Bd.  147,    Miheft  1868,).  Seh. 


Ueber  das  Yerhalten  des  Mannits  zu  alkaliseher 

KupferoxydlOsung, 

Das  Produkt  der  Einwirkung  von  alkalischer  Kupferlö- 
sung auf  Mannit  ist  nach  H.  Bodenbender  eine  nicht 
flüchtige  organische  Säure.  Versetzt  man  eine  Mannitlösung, 
welche  aus  chemisch  reinem,  aus  absolutem  Alkohol  wieder- 
holt umkrystallisirten  Mannit  dargestellt,  weder  an  und  für 
sich,  noch  nach  dem  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
die  alkalische  Kupferlösung  momentan  reducirte ,  mit  Aetz- 
kalk  und  mit  auf  nassem  Wege  dargestelltem  Kupferoxyd,  so 
lösen  sich  von  beiden  Metalloxyden  verschieden  grosse  Men- 
gen auf  und  diese  Lösung  einer  Temperatur  von  60 — 70^0. 
ausgesetzt,  erleidet  eine  Veränderung  der  Art,  dass  sich 
Kupferoxydul  ausscheidet.  Dieser  Reductionsprocess  dauert 
Monate  lang.  Die  von  dem  ausgeschiedenen  Kupferoxydul 
abfiltrirte  blaue  Flüssigkeit  wurde  zur  Entfernung  des  Kalkes 
und  des  Kupferoxydes  mit  Kohlensäure  behandelt  und  aus 
dem  in  dem  Filtrate  enthaltenen  Kalksalze  vermittelst  basisch 
essigsauren  Bleioxyds  das  Bleisalz  der  neuen  Säure  gefallt 
und  letzteres  durch  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt.  Die  Säure 
stellt  eine  farblose,  syrupartige,  auch  nach  längerem  Stehen 
über  Schwefelsäure  flüssig  bleibende  Masse  dar.  Sie  zerlegt 
die  kohlensauren  Alkalien,  reducirt  beim  Erwärmen  ammo- 
niakahsche  Silberlösung,  aber  nicht  die  alkalische  Kupferoxyd- 
lösung. H.  Bodenbender  ist  daher  der  Ansicht,  dass  die 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Zuckerarten ,  welche  sich 
auf  das  Verhalten  derselben  gegenüber  der  alkalischen  Kupfer- 
lösung gründet,  nur  eine  relativ  richtige  sei,  insofern  die  Zeit- 
dauer der  gegenseitigen  Einwirkung  hier  wesentlich  in  Be- 
tracht komme.  {Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesell- 
schaft,   Juni  1868,).  Seh. 
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lieber  den  Pectinzucker  (Pectinose),  eine  neue,  durch 
Spaltung  der  Metapectinsäure  entstehende  Zuckerart. 

C.  Scheibler  hat  gefunden,  dass  die  bei  der  Einwir- 
kung von  Aetzkalk  g,uf  das  Zellgewebe  der  Zuckerrüben  ent- 
stehende stark  linksdrehende  Substanz,  welche  von  Fremy 
Metapectinsäure  genannt  worden  ist,  der  Klasse  der  Glyko- 
side angehört  und  durch  Einwirkung  von  Sauren  sich  in 
einen  neuen  Zucker  und  in  eine  Säure  spaltet,  welche  beide 
die  Polarisationsebene  des  Lichtes  stark  rechts  drehen. 
Diesen  neuen  Zucker  nennt  C.  Scheibler  „Pectinzucker^' 
oder  „Pectinose."  Zur  Darstellung  der  Metapectinsäure, 
welche  Fremy  zuerst  Cellulosesäure  nannte,  erhitzt  man  das 
Mark  der  Zuckerrübe  (Rübenpresslinge  oder  Diffusions - 
Schnittlinge)  mit  Kalkmilch  auf  dem  Wasserbade,  zersetzt 
das  gebildete  Kalksalz  durch  kohlensaures  Ammoniak  und  föllt 
die  ammoniakalisch  gemachte  Lösung  mit  basisch  essigsaurem 
Bleioxyd.  Die  mit  Schwefelwasserstoflf  abgeschiedene  Säure 
befreit  man  durch  Behandeln  mit  kalkfreier  Thierkohle  von 
dem  Farbstoffe. 

Die  Metapectinsäure  besitzt,  trotzdem  sie  eine  starke 
Säure  ist,  keine  sauren,  sondern  nur  einen  faden  Geschmack, 
wie  der  einer  Gummilösung  ist;  sie  krystallisirt  nicht.  Das 
Drehungsvermögen  der  Metapectinsäure  ist  stärker  als  das 
des  Rohrzuckers,  nur  in  entgegengesetzter  Richtung  und  zwar 
dreht  1  Theil  Metapectinsäure  so  stark  nach  links,  als 
dadurch  IV3  Theile  des  rechtsdrehenden  Rohrzuckers  optisch 
neutralisirt  werden.  Wird  die  Metapectinsäure  mit  starken 
organischen  oder  Mineralsäuren  einige  Zeit  erhitzt,  so  ändert 
sich  das  Drehungs vermögen  derselben  und  zwar  erreicht  das- 
selbe ein  Maximum,  wenn  die  Rechtsdrehung  der  ursprüngli- 
chen Linksdrehung  nahezu  gleich  ist.  Die  Metapectinsäure 
wirkjb  auf  die  Fehlin g' sehe  Lösung  nicht  ein. 

Nach  der  Behandlung  der  Metapectinsäure  mit  Säuren 
wirkt  dieselbe  merklich  auf  die  Fehling^sche  Lösung  ein 
und  zeigt  sich  in  eine  rechtsdrehende  Zuckerart 
und  in  eine  andere  organische  Säure  gespalten. 
Der  durch  Spaltung  entstandene  neue  Zucker  ist  die  oben 
genannte  Pectinose,  welche  in  schönen  Prismen  krystallisirt 
und  nicht  identisch  mit  Traubenzucker  ist.  Man  gewinnt  und 
trennt  denselben  von  der  gleichzeitig  entstehenden  neuen 
Säure  in  folgender  Weise: 

Die  durch  längeres  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  behandelte  Lösung   der  Metapectin- 
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säure  wird  mit  kohlensaurem  Baryt  neutralisirt,  der  schwefel- 
saure Baryt  abfiltrirt  und  das  Filtrat  zu  einem  dünnen  Syrup 
verdampft.  Versetzt  man  diesen  mit  dem  doppelten  bis  drei- 
fachen Volum  90  proc.  Weingeist,  so  fallt  das  Barytsalz  der 
durch  Spaltung  entstandenen  Säure  als  flockiger  Nieder- 
schlag aus,  während  der  Zucker  gelöst  bleibt,  der  dann  nach 
Entfernung  des  Alkohols  durch  Destillation  und  Eindampfen 
der  Lösung  zum  Syrup  nach  kurzem  Stehen  bald  krystallisirt. 
Der  Pectinzucker  oder  Pectinose  krystallisirt  in  farblosen, 
glänzenden,  meist  um  einen  Punkt  strahlenförmig  geordneten 
geraden  Prismen  mit  zweiflächiger  Zuschärfung.  In  kochen- 
dem Wasser  ist  der  Zucker  in  grosser  Menge  löslich,  beim 
Erkalten  aber  krystallisirt  der  üeberschuss  sofort  wieder  aus. 
Concentrirte  Schwefelsäure  verkohlt  den  Zucker  in  der  Wärme; 
durch  Salpetersäure  wird  er  zu  Oxalsäure  oxydirt.  Bei  der  Ana- 
lyse zeigte  sich  der  Pectinzucker  völlig  wasserfrei  und  die  erhal- 
tenen Zahlen  führen  zu  der  Formel  C^Hi^oe.  (C==  12,0  =  16). 
Eine  wässerige  Lösung,  die  in  100 CC.  10  Grmm.  Pectinzucker 
enthielt  und  bei  15^0.  ein,  spec.  Gew.  von  1,0381  zeigte, 
polarisirte  bei  Anwendung  einer  Röhre  von  200™""  Länge  im 
Soleil-Ventzke'schen  Apparat  61,3  Grade  rechts,  1  Theil 
Pectinzucker  dreht  so  stark  rechts,  wie  1,6  Theile  Rohr-. 
Zucker.  Der  Pectinzucker  reducirt  die  Fe  hl  Ingusche  Lösung 
und  Silberoxyd  und  wird  durch  Hefe  nicht  in  die  weingei- 
stige Gährung  versetzt.  Die  Pectinose  ist  daher  eine  völlig 
neue  Zuckerart  und  ihre  specifische  Drehkraft  wird  nur  von 
derjenigen  der  Trehalose  und  der  Lactose  übertroffen.  {Be- 
richte der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaß.  L  Jahrgang. 
Nr.  10.   V.  23.  Mai  1868.).  Seh. 

Nach  Rochleder  {Journ.  f.  pract.  Chem.  Bd.  104, 
S.  396.  Sept.  1868. )  ist  Scheibler's  sogenannte  Metapectin- 
säure  durchaus  nicht  identisch  mit  der  Metapectinsäure  von 
Fremy.  H.  L. 


Spaltung  der  Metapectinsäure. 

F.  Rochleder  stellte  aus  dem  wässrigen  Dekokt  der 
Rinde  des  Stammes  und  der  Zweige  der  Rosskastanie  durch 
Fällung  mit  Bleizucker,  Behandeln  des  Niederschlags  mit 
essigsäurehaltigem  Wasser  und  Zerlegung  des  ungelöst  blei- 
benden Salzes  mit  HS  den  sauren  Pectinkörpcr  der  Ross- 
kastanie dar.  Die  durch  Alkohol  und  Aether  gereinigte 
Pectinsubstanz  wurde   mit  Kalilauge  gekocht  und  die  entstan- 
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dene  Lösung  von  metapectinsaurem  Kali  mit  überschüs- 
sigem Aetzkali  in  einer  Silberschale  erhitzt.  Dabei  spaltete 
sich  die  Metapectinsäure  C^^H^^^*  in  Ameisensäure  und 
Protocatechu säure;  ein  Theil  der  Ameisensäure  geht 
durch  weitere  Einwirkung  des  KO,HO  in  Oxalsäure  über. 
Die  folgende  Gleichung  drückt  diese  Spaltung  aus: 

C16H10O14  =  C«H80*  +  Ci*H«08  +  2H0.  Die  Formel 
der  Metapectinsäure  ist  demnach  =  C**H^®(C*0*)0^*  Beim 
Erhitzen  bis  auf  200^ C.  tritt  das  Kohlensäureradikal  als  C*0* 
aus  und  es  entsteht  Pyropectinsäure  C^^H^^O^*  (Fremy)  nach 
der  Gleichung  2{G^m^^O^^)  =  C^m^^O^^  +  2{C^O^)  +  2lS.O. 

Bei  der  Einwirkung  von  KO,HO  verbindet  sich  C^O^  mit 
KHO*  zu  ameisensaurem  Kall  Neben  diesem  sollte  die  Säure 
Ci4j£i20i4  entstehen,  diese  zerfallt  aber  in  Protooatechusäure 
C14H608  und  6  Aeq.  Wasser.  (Akad.  zu  Wien  1868, 
57.  Zeitschr.  f.  Chem.  1868.    H.  12.    S.  382).  H.  L. 


Unterscheldnng  der  Citronensänre  Ton  der  Weinsäure. 

Fügt  man  nach  E.  T.  Chapman  und  H.  M.  Smith 
ein  citronen saures  Salz  zu  einer  stark  alkalischen  Lösung 
von  übermangansaurem  Kali  und  erhitzt  zum  Sieden, 
so  wird  die  Lösung  allmälig  grün  und  behält  diese  Farbe 
bei  weiterem  Erhitzen.  Wird  aber  statt  des  citronensau- 
ren  Salzes  ein  weinsaures  Salz  hinzugefügt,  so  scheidet 
sich  sofort  Manganhyperoxyd  ab. 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Citronensäure  nicht  im  Stande 
ist,  die  Mangansäure  in  alkalischer  Lösung  zu  reduciren,  wäh- 
rend die  Weinsäure  dies  mit  der  grössten  Leichtigkeit  thut. 

Ein   mangansaures  Salz   ist  wahrscheinlich   für  diese 

Probe  noch   besser  als    ein   übermangansaures.     Die  Lösung 

muss  aber  auch  dann  sehr  stark  alkalisch  sein.      (Zeitschr.  f. 

Chemie;    Neues  Jahrb.  /.   Pharm.  Schweizerische   Wochenschr. 

f.  Pharm.  1868.    Nr.  12.).  H.  L. 


Trennung   der  reehts   und  links   ablenkenden  wein- 
sauren Salze  dureh  flbersfittlgte  Lösungen  n.  Grernez. 

Eine  übersättigte  Lösung  von  links  ablenkendem  weiri- 
saurem  Natron  und  Ammoniak  krystallisirt  nicht  im  Contact 
mit  einem  Stücke  desselben  hemiedrischen  rechts  ablenken- 
den Salzes  und  umgekehrt.  Dieses  Verhalten  führte  Ger- 
ne z  zur  Untersuchung  der  inactiven  Lösung  des  traubensauren 


..•» 


i.*^« 


w^^ 


K-t-. 


:  V. 


■•'S-" 


l^i-- 


T^': 


^i- 


138     Darstellung  v.  Traubensaure.  —  Neue  Bildungsweise  d.  Sulfosäuren, 

Natron-  und  Ammoniaksalzes.  Mit  sehr  reiner  Weinsäure 
wurde  eine  übersättigte  Lösung  dieses  Doppelsalzes  darge- 
stellt. Mit  einem  rechts  ablenkenden  Krystalle  in  Berührung 
gebracht,  gab  die  Lösung  eben  solche  Krystalle,  mit  einem 
links  ablenkenden  gleichartige  Krystalle.  {Journ,  de  pharm, 
et  de  chim),  R. 


Ettnstliche   Darstellung   Yon  Tranbensäure  naeh 

Strecker. 

Grlyoxal,  mit  Blausäure  vermischt  und  mit  verdünnter 
HCl  längere  Zeit  gekocht,  giebt  mit  Kalkmilch  einen  kryst. 
Niederschlag,  der  wesentl.  aus  traubensaurem  Kalk 
besteht.  Durch  kohlensaures  Kali  zersetzt  und  mit  Essig- 
säure angesäuert,  scheidet  er  das  dem  Weinstein  analoge 
Kalisalz  ab;  durch  Verwandlung  in  Bleisalz  und  Zersetzung 
desselben  mit  HS  erhielt  Strecker  die  Traubensäure  in  gut 
ausgebildeten  Krystallen  C^H^0^^  +  2H0.  Sie  zeigt  die  che- 
mischen Reactionen  der  natürlichen  Traubensäure;  ob  sie  auch 
in  Links-  und  Rechts  Weinsäure  zerlegbar  ist,  hat  St  noch 
nicht  versucht. 

Ihre  Bildung  erklärt  sich  leicht  nach  der  Gleichung: 

C2H02  +  C?]SH  +  4HO  = 


C^HO^CC^H^O^) 


In  dieser  Formel  erscheint  diese  Säure  als  eine  mit  Gly- 
oxal  gepaarte  Ameisensäure.  —  {N.  Repert,  f,  Phat^m.  1868, 
Bd.  17,    K  6,    S.  37i.).  K  L, 


Neue  Bildungswelse  der  Sulfosäuren,  nach  Strecker. 

Diese  Säuren  entstehen  nach  Str.  beim  Erhitzen  der 
wässrigen  Lösungen  von  schwefligsauren  Alkalien  mit 
Chlor  -,  Brom  -  oder  Jodverbindungen  der  organischen  Eadikale. 

Aus  Jodmethyl  entsteht  so  die  sogenannte  Methyl- 
dithionsäure : 

C2H3J  +  2KO,S204=KJ4-KO,C2H3S205. 

Aus  Bromäthylen  und  schwefligsaurem  Kali  erhält 
man  Disulfätholsäure: 

C^H^Br  2  +  2(2KO,S204)  =  2KBr -h  C^H*  (KO,S205)2. 

Aus  Chloressigsäure  erhält  man  leicht  durch  Kochen 
mit  schwefligsauren  Alkalien  Sulfoessigsäure: 


Die  Gerbsäure  der  Eichenrinde.  139 

C*H8C10*  +  2KO,S«0*=KCl+KO,C*H«S»03. 

Aus  salzsaurem  Aethylenoxyd  erhält  man  Isä- 
thionsäure: 

Wie  man  sieht,  wird  allgemein  Cl,  Br,  J  durch  S*O^H 
ersetzt.  In  gleicher  Weise  hat  Strecker  aus  Dichlorhy- 
drin  und  Chloroform  analoge  Sulfosäuren  dargestellt.  Die 
Ausbeute  ist  sehr  reichlich,  doch  muss  man  bei  sehr  flüchti- 
gen Körpern  im  zugeschmolzenen  Bohre  erhitzen.  Auch  ist 
zuweilen  die  Trennung  des  Alkalisalzes  der  Sulfosäure  von 
dem  gleichzeitig  gebildeten  Chlor-,  Brom-  oder  Jodmetall 
umständlich.  {Neues  Reperioriumf.  Pharmacte  1868.  Bd.  17. 
H.6.  S.374.).  H.L. 


Die  OerbsSure  der  Elchenrinde. 

Der  Hauptbestandtheil  der  Eichenrinde  ist,  nächst  dem 
in  ihr  abgelagerten  Phlobaphen,  eine  amorphe,  durch  essig- 
saures Bleioxyd  fällbare  Gerbsäure,  welche  beim  Kochen  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  in  einen  rothen  amorphen  Körper, 
das  Eichenroth,  und  in  Zucker  zerfallt.  Nach  Gra- 
be w  s  k  i  enthält  das  durch  Auflösen  in  Ammoniak  und  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  wieder  gefällte  und  so  gereinigte  Ei- 
chenroth bei  120^  getrocknet  zwischen  57,2  und  59  pC. 
Kohlenstoff  und  ist  wenig  verschieden  von  dem  Eichen- 
phlobaphen,  weiches  in  2  Versuchen  einen  Kohlenstoffge- 
halt von  55  pC.  zeigte.  Oxydirt  man  das  Eichenphlobaphen 
mit  schmelzendem  Kalihydrat,  so  findet  man  als  Endproducte 
Phloroglycin  und  Protocatechusäure.  Es  reiht  sich 
also  das  Eichenphlobaphen  einer  Anzahl  verwandter  Substan- 
zen an,  denen  die  Bildung  von  Phloroglycin  und  Protocate- 
chusäure bei  der  Oxydation  durch  Aetzkali  gemeinsam  ist. 
Auf  denselben  Kohlenstoffgehalt  bezogen  vergleicht  sich  ihre 
Zusammensetzung,  wie  folgt: 

C52H2402*  Kastaniengerbstoff 
C52H24028  Eichenphlobaphen. 
Q52H22022  Kastauieuroth. 
C62H22022  Ratanhiaroth. 
C52H1802*  Filixroth. 
{Anndien  d.  Gh,  u.  Pharm.  GXL  F,  1  —  5.  Januar  1868.).    G. 
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Neue  Beolbaclitangen  ülber  die  Eigenschaften  und  die 

Darstellung  des  Dlgltalins 

sind  von  J.  Lefort  veröffentlicht  v^rorden.  Schon  1864  machte 
derselbe  auf  die  beträchtlichen  Unterschiede  aufmerksam, 
welche  zwischen  dem  sogenannten  löslichen  deutschen 
und  dem  unlöslichen  französischen  Digitalin  von 
Ho m olle  und  Quevenne  existiren.  Lefort  hat  nicht  erfah- 
ren  können,  auf  welche  Weise  das  deutsche  Digitalin  berei- 
tet werde;  er  glaubt,  dass  man  zu  seiner  Gewinnung  die  Sa- 
men der  Digitalis  benutze,  während  das  unlösliche  französische 
aus  den  Digitalisblättern  dargestellt  werde. 

Nach  Versuchen  verschiedener  Chemiker  und  nach  Le- 
fort's  eigenen  Beobachtungen  enthalten  die  Blätter  der  Digita- 
lis beide  Digitalinvarietäten,  aber  in  sehr  verschiede- 
nen Proportionen,  so  dass  die  einen  reicher  an  unlöslichem  Di- 
gitalin sind  als  die  anderen;  in  den  Samen  herrscht  das 
lösliche  vor. 

Der  Grad  der  Reife  der  Pflanze  hat  grossen  Einfluss  auf 
die  Qualität  und  Quantität  des  darin  enthaltenen  Digitalins; 
so  ist  nach  Kos  mann  das  aus  der  verblühten  Digitalis- 
pflanze erhaltene  Digitalin  immer  löslicher  als  dasjenige,  wel- 
ches man  aus  der  vor  dem  Blühen  gesammelten  Pflanze  dar- 
gestellt. 

Andere  Autoren  haben  behauptet,  dass  zweijährige  Digi- 
talis ein  anderes  Produkt  liefere,  als  einjährige.  Das  lösliche 
Digitalin  scheint  sonach  ein  Abkömmling  des  unlöslichen 
zu  sein. 

Nach  Lefort  sollte  man  bis  auf  weiteres  nur  das  unlös- 
liche Digitalin  arzneilich  anwenden,  weil  es  immer  sehr  leicht 
rein  erhalten  werden  kann  und  weil  seine  Eigenschaften  bes- 
ser studirt  sind  als  diejenigen  des  neuern  löslichen  Präparats. 

Das  unlösliche  Digitalin  besitzt  als  Unterscheidungsmerk- 
mal von  dem  löslichen  die  Eigenschaft  sich  durch  Salzsäure 
oder  salzsaures  Gas  dunkelerrün  zu  färben.  Dabei  verbrei- 
tet  es  den  Geruch  nach  frisch  gepulverter  Digitalis,  nament- 
lich in  Berührung  mit  salzs.  Gas. 

Nach  einer  Prüfung  aller  Darstellungsmethoden  erhielt 
Lefort  das  beste  Resultat  nach  der  von  Herrn  Nativelle, 
Apotheker  zu  Paris,  (im  Moniteur  scientifique  du  Dr.  Quesne- 
ville  t.  IX,  p.  132,  1867.)  veröffentlichten  Methode,  welche 
eine  glückliche  Vervollkommnung  des  Verfahrens  von  H  o  m  o  1 1  e 
und  Quevenne  ist. 
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Anstatt  mit  wässrigen  Auszügen  zu  operiren,  in  denen 
das  krystallisirbare  Digitalin  ausserordentlich  wenige  löslich  ist, 
bedient  Nativelle  sich  des  schwachen  Weingeistes, 
welcher  das*  Digitalispulver  vollständig  von  seinem  wirksamen 
Principe  befreit  und  dieses  während  der  E/eihe  von  Reinigungs- 
methoden  in  Auflösung  erhält.  Auf 'diese  Weise  erhielt  Na- 
tivelle  10  Gramme  reinen  unlöslichen  Digitalins  aus  1000 
Grammen  Digitalispulver,  mithin  1  Procent  desselben. 

L  e  f  0  r  t '  s  Untersuchungen  bestätigen  diejenigen  von  N  a  - 
ti volle  und  vervollständigen  dieselben;  einige  kleine  Modi- 
ficationen  seines  Verfahrens  erhellen  aus  Nachstehendem. 

Nach  Lefort  übergiesst  man  in  einem  geräumigen  Kol- 
ben 1  Kilogramm  gepulverte  Digitalisblätter  mit  1  Liter  Wein- 
geist von  86^  und  1  Liter  dest.  Wasser.  Das  Geiass  wird 
ins  Sandbad  oder  Wasserbad  gestellt  und  dessen  Inhalt  bei 
40  bis  50^  C.  einige  Stunden  lang  digerirt.  Nach  248tündiger 
Berührung,  wobei  man  von  Zeit  zu  Zeit  das  Gemenge  gut 
durchschüttelt,  sammelt  man  die  Tinctur  mit  Hülfe  eines  De- 
placirungsapparats ,  und  erschöpft  den  Rückstand  mittelst 
wässrigen  Weingeistes  (Wasser  und  Weingeist  von  86^  zu 
gleichen  Theilen) ,  bis  die  ablaufenden  Flüssigkeiten  nicht  mehr 
bitter  schmecken  und  nicht  mehr  gefärbt  erscheinen.  Man 
vereinigt  die  Flüssigkeiten  und  vermischt  sie  mit  einem  leich- 
ten Ueberschuss  von  Bleiessig  (Extractum  Saturni);  den 
entstandenen  reichlichen  Niederschlag  entfernt  man  mit  Hülfe 
dichter  Leinwand. 

TJm  die  filtrirte  Flüssigkeit  von  ihrem  Ueberschuss  an 
Bleioxyd  zu  befreien,  giesst  man  zu  derselben  eine  sehr  con- 
centrirte  Losung  von  kohlensaurem  Natron  (carbonate 
neutre  de  soude),  welches  neben  dem  kohlens.  Bleioxyd  alle 
färbende  Materie  fällt.  (Ein  Ueberschuss  von  kohlens.  Natron 
ist  sorgfältig  zu  vermeiden.      H.  Ludivig). 

Die  wässrig  weingeistige  Lösung  wird  in  eine  Retorte 
mit  angelegtem  ATorstoss  und  Vorlage  gegeben  und  zur  Wie- 
dergewinnung des  Weingeistes  erhitzt  und  destiUirt.  Der 
Retortenrückstand  wird  in  eine  Porzellanschale  gegossen  und 
im  Sandbade  bis  auf  etwa  100  0.  C.  eingedampft. 

Man  fügt  nun  eine  Tanninlösung  hinzu,  so  lange 
noch  ein  Niederschlag  entsteht  und  überlässt  das  Gemenge 
12  Stunden  der  Ruhe. 

Das  am  Grunde  der  Porzellanschale  befindliche  gerbsaure 
Digitalin  erscheint  als  eine  braune  pechartige  Masse;  man 
wäscht  dieselbe  zu  wiederholten  Malen  mit  lauwarmem  destil- 
lirten    Wasser  und  mengt   sie  dann  mit  ihrem   gleichen  Ge- 
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wichte  feingepulverter  Bleiglätte.  Zur  leichteren 
Zerlegung  des  Digitalintaunats  durch  das  Bleioxyd  stellt  man 
die  Porzellanschale  mit  dem  Gemenge  einige  Stunden  ins 
Wasserbad  und  behandelt  es,  nachdem  es  pulverig  geworden, 
mit  Weingeist  von  0,86,  welcher  sowohl  das  lösliche  als  auch 
das  im  Wasser  unlösliche  Digitalin  sehr  rasch  aufnimmt. 

Da  diese  Lösung  immer  noch  ein  wenig  gelb  gefärbt  ist, 
so  behandelt  man  sie  mit  einer  kleinen  Menge  Thierkohle, 
die  man  dann  mit  Weingeist  erschöpft,  bis  das  Filtrat  keine 
Bitterkeit  mehr  besitzt.  Durch  Verdunstung  des  Lösungs- 
mittels im  Wasserbade  oder  an  freier  Luft  erhält  man  das 
krystallisirte  Digitalin ,  während  das  lösliche  Digitalin  in  der 
Mutterlauge  bleibt.  » 

Die  wesentlichste  Aenderung,  welche  Lefort  an  dem 
Verfahren  von  Nativelle  vornahm,  besteht  in  der  Anwen- 
dung von  basischem  Bleiacetat  und  kohlens.  Natron 
(carbonate  neutre  de  soude),  wie  sie  Homo  He  und  Que- 
venne  gleich  anfangs  empfohlen  haben  und  welche  weit  bes- 
ser die  Digitalistincturen  entfärben,  als  der  Bleizucker  und 
das  phosphorsaure  Natron,  welche  von  Nativelle 
benutzt  werden.  Auch  ist  es  für  eine  Darstellung  im  Grossen 
nöthig,  für  die  Wiedergewinnung  des  benutzten  Weingeistes 
durch  Destillation  Sorge  zu  tragen  und  denselben  bei  neuen 
Auszügen  der  Digitalisblätter  zu  benutzen.  (Journ,  de  pharm, 
et  d.  chim.   D^cember  1867,  5.  s^r.  t  VI.  pag.  424 — 431.). 

KL. 


Beaetlonen  auf  Morphin  nach  Horsley. 

Heisse  essigsaure  Morphinlösung,  mit  wenigen  Tropfen 
Silbemitrat  gemischt,  reducirt  aus  letzterem  metallisches  Sil- 
ber; im  Filtrate  zeigt  sich  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  die 
blutrothe  Färbung.  Hierdurch  soll  sich  Morphin  von  jedem 
anderen  Alkaloide  unterscheiden;  noch  Y200  Gr^^n  Morphin 
ist  so  nachweisbar. 

Morphinlösung  mit  Lösung  von  Ferridcyankalium  ver- 
setzt, nimmt  in  wenigen  Stunden  eine  kirschrothe  Farbe  an. 
( The  Toocicologists  guide  p.  13. ;  Schweizerische  W.  S.  f.  Thar- 
macie  1868.    Nr.  12.    S,  81). 

R.L. 
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Pseudomorphin« 

Von  Pelletier  wurde  vor  mehr  als  30  Jahren  aus  dem 
Opium  ein  Alkaloid  ausgeschieden,  welches  sich  zu  Fe^Cl' 
zwar  genau  so  wie  Sertürner's  Morphium  verhielt,  jedoch 
auch  solche  Eigenschaften  hesass,  welche  nicht  leicht  eine 
Yerwechselung  beider  Stoffe  möglich  machten. 

Dieses  Pelletier'sche  Pseudomorphin  giebt  z.  B. 
ein  schwefeis.  fialz,  schwerlöslich  in  Wasser.  Da  jedoch 
Pelletier  die  Bedingungen  nicht  anzugeben  vermochte, 
uDter  denen  es  sicher  darzustellen  sei,  so  konnte  es,  in  An- 
betracht der  äusserst  geringen  Menge  von  Pseudomorphin  iui 
Opium,  nicht  fehlen,  dass  man  es  nicht  wieder  erhielt  und 
manche  Chemiker  (unter  ihren  Anderson)  die  Existenz  des- 
selben bezweifelten.  Otto  H«sse  hat  nun  dieses  Alkaloid 
wieder  erhalten  und  einer  sorgßiltigen  Untersuchung  unter- 
worfen. Man  verbindet  am  besten  die  Darstellung  des  Pseu- 
domorphins  mit  der  des  Morphins  nach  dem  bekannten  Ver- 
fahren von  Gregory.  Versetzt  man  nämlich  das  gereinigte 
Gemisch  von  salzs.  Morphin,  Kodein  etc.  in  alkoholischer  Lö- 
sung mit  einem  kleinen  Ueberschusse  von  Aetzammoniakflüs- 
sigkeit,  so  bleibt  das  Pseudomorphin  in  Lösung,  während  nur 
das  Morphin  niederfallt.  Man  übersättigt  das  Filtrat  schwacli 
mit  HCl,  destillirt  den  Weingeist  ab  und  filtrirt  die  rückstän- 
dige Lösung  durch  ein  Kohlenfilter.  Die  klare,  aber  noch 
gefärbte  saure  Lösung  giebt  bei  Neutralisation  mit  verdünn- 
tem H^N  einen  voluminösen  Niederschlag  von  rohem  Pseudo- 
morphin, den  man  sammelt,  gut  mit  Wasser  wäscht  und  in 
Essigsäure  löst.  Die  filtrirte  Lösung  mischt  man  vorsichtig- 
mit  so  viel  verd.  H^N,  dass  sie  nach  der  Fällung  blaues  Lack- 
muspapier eben  schwach  röthet.  Bei  diesem  Punkte  fallt  nur 
das  Pseudomorphin  nieder,  das  man  an  HCl  bindet  und  das 
gut  krystallisirende  Salz  durch  TJmkrystallisiren  aus  Wasser 
reinigt.  Das  reine  Salz  wird  in  vielem  heissen  Wasser  gelöst 
und  mit  H*N  zersetzt. 

Das  Pseudomorphin  wird  hierbei  als  ein  weisser, 
feinkrystallini scher  Niederschlag  erhalten,  der  in  der  Flüssig- 
keit lebhaften  Seidenglanz  zeigt,  getrocknet  hingegen  matt 
wird.  Aus  kalter  Salzlösung  geföllt  ist  es  ein  dem  Thonerde- 
hydrat  ähnlicher,  die  Filter  verstopfender  Niederschlag,  der 
trocken  hornartig  durchscheinend  wird.  Es  ist  unlöslich  in 
Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  C^S*,  verdünnter  SO-* 
und  wässrigem  NaOjCO^,  leichtlöslich  in  KO-  und  NaO- Lauge, 
etwas  löslich  in  Kalkmilch,  in  geringer  Menge  löslich  in  H^N  - 
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Elüssigkeit ,  frisch  gefallt  sehr  leicht  löslich  in  weingeistigem 
Ammoniak.  Es  reagirt  nicht  alkalisch.  Löst  sich  in  concentr. 
Schwefelsäure  mit  olivengrüner  Farbe. 

Pseiidomorphin  und  seine  Salze  lösen  sich  in  colicentr. 
Salpetersäure  mit  intensiv  orangerother  Farbe,  die  (wie  bei 
Morphin)  bald  in  Gelb  übergeht.  Mit  Fe^Cl^  giebt  es  eine 
blaue  Lösung.  Weder  das  Pseudomorphin,  noch  dessen  Salze 
besitzen  Geschmack.  Die  Formel  des  bei  120^0.  getrockne- 
ten Pseudomorphins  =  C^^H^^NÖ®  (es  enthält  sonach  0^  mehr 
als  das  Morphin);  lufttrocknes  Pseudomorphin  =  C^^H^^NO'^ 
+  2H0. 

0.  Hesse  hält  Schützenberger's  Oxymorphin 
(aus  salzsaurem  Morphin  mittel^  KO,NO^  erhalten,  siehe  Chem. 
Centralblatt  1865.  S.  1088)  für  einerlei  mit  seinem  Pseudo- 
morphin. 

Salzsaures  Pseudomorphin  =  C»*Hi9N08HCl+2HO 
ist  ein  krystall.  weisses  Pulver,  unlösl.  in  Alkohol  und  ver- 
dünnter SO  3;  es  braucht  70  Th.  Wasser  von  20^  C.  zur  Lö- 
sung, ist  geschmacklos,  reagirt  sauer  und  giebt  mit  PtCl* 
einen  amorphen  gelben  Niederschlag -=  C»^Hi9N08HCl,PtC12. 
Schwefelsaures  Pseudomorphin  =  C34Hi»i\O^HO,803 
-f  6H0  bildet  weisse  gypsähnliche  Blättchen,  fast  unlöslich  in 
verdünnt.  SO*,  schwerlösl.  in  verdünnt,  heisser  HCl.  1  Th.  des 
gewässerten  Salzes  braucht  422  Th.  Wasser  von  20^0.  zur 
Lösung.  Es  ist  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Röthet 
blaues  Lackmuspapier. 

Oxalsaures  Pseudomorphin  =  2C34Hi9N08,C^H208 
-\-  12H0  bildet  zarte  Prismen  von  saurer  Reaction.  1  Th. 
dess.  braucht  1940  Th.  Wasser  von  20^0.  zur  Lösung. 

Auch  die  Salze  des  Pseudomorphins  mit  NO^,  CrO*,HJ 
und  Weinsäure  krystallisiren  und  sind  in  Wasser  schwer- 
löslich. 

Salzsaures  Pseudomorphin-Goldchloridist  ein 
in  Wasser  unlöslicher  gelber  amorpher  Niederschlag. 

Quecksilberchlorid lösung     fallt     aus     heisser    verdünnter* 
Salz -Lösung  des   Pseudomorphins   farblose  Prismen,   äusserst 
schwerlösl.   in    Salzsäure.     {Anndien   d,  Chemie  u.  Fharmacie. 
Januar  1867.  S.  87  —  93.),  H.  L. 
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lieber  die  Seldelbastrlnde ;  Ton  O^albourt. 

Nach  Olivers  Angabe  kommen  unter  dem  Namen 
„Seidelbastrinde,"  „Gesundheitsholz"  (Sain-Bois)  zwei  ver- 
schiedene Rinden  im  Handel  vor,  die  echte  von  Daphne 
Gnidium,  die  falsche  von  D.  Mezereum.  Oliver  macht 
femer  Guibourt  den  Vorwurf,  er  habe  statt  der  echten 
E/inde  die  falsche  beschrieben.  Guibourt  führt  dagegen  an, 
dass  Mezereum,  auä"  den  kalten  Landstrichen  Europas  stam- 
mend, nicht  das  Chameleon  der  Griechen  und  nicht  das  Me- 
zereum der  Araber  sei ,  sondern  Daphne  Gnidium  L.  sei  die 
Thymelaea  des  Dioscorides  und  Clusius,  und  bedauert,  dass 
L  i  n  n  6  *  8  Daphne  Thymelaea  eine  zum  Genus  Daphne  gar 
nicht  gehörige  Pflanze  sei. 

Daphne  Gnidium  ist  ein  Strauch  von  60—150  Centime- 
ter  Höhe,  die  Blätter,  denen  von  Linum  ähnlich,  sind  27  — 
40  Millimeter  lang,  5  —  9  Millimeter  breit,  die  Blüthen  sind 
schwach  röthlich  und  stehen  in  Rispen  am  Ende  der  Zweige. 
Der  Strauch  wächst  um  das  Mittelmeer  herum,  in  Spanien, 
Frankreich,  Italien,  Corsika,  Sardinien,  Algerien  und  auch  auf 
den  canarischen  Inseln. 

Daphne  Mezereum  wird  60  —  120  Centimeter  hoch,  wird 
als  Bois-gentil  in  den  Gärten  cultivirt  wegen  seiner  rosen- 
rothen,  bisweilen  weissen  Blüthen,  die  schon  im  Winter  vor 
den  Blättern  erscheinen.  Aus  dem  nördlichen  Europa  stam- 
mend, betrachten  Linne,  Bergius  und  Murray  das  Mezereum 
als  die  officinelle  Pflanze;  in  Frankreich  ist  nur  D.  Gnidium 
gebräuchlich.  Guibourt  beschreibt  diese  Rinde  so:  Sie  ist 
sehr  dünn,  trotzdem  schwer  zu  zerbrechen,  die  Epidermis  halb 
durchscheinend,  dunkelgrau,  durch  Austrocknen  transversal 
gekräuselt  und  gerunzelt  und  in  Zwischenräumen  gleichmässig 
gezeichnet  durch  kleine  weisse  höckerige  Flecken.  Unter  der 
Oberhaut  finden  sich  sehr  zähe  longitudinale  Fasern,  die  man 
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wie  Hanf  spinnen  könnte,  wenn  sie  nicht  von  der  Epidermis 
her  mit  einer  sehr  feinen,  glänzenden,  weissen  Seide  bedeckt 
wären,  die  unter  die  Haut  gebraucht  ein  unerträgliches  Jucken 
erregt.  Die  innere  Seite  der  Rinde  ist  blassgelb  und  gleich- 
förmig, aber  longitudinal  gerissen.  Die  ganze  Rinde  hat  einen 
schwachen,  bisweilen  Ekel  erregenden  Greruch,  scharfen  und 
ätzenden  Geschmack.  Guibourt  fand  Exemplare  von  32  — 
65  Centimeter  Länge  und  27  —  54  Millimeter  Breite,  in  der 
Mitte  zusammengelegt  und  in  Bündel  gebunden.  Die  Rinde 
muss  breit  und  gut  getrocknet  sein. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  weist  Guibourt  ausführlich  die 
Angabe  Olivers:  Guibourt  habe  eine  falsche  Rinde 
beschrieben,  zurück,  eine  unerquickliche  Polemik,  die  uns 
nicht  weiter  interessiren  kann.     {Journ.  de  pharm,  et  de  chim,\ 


Sensonrinde  9  ans  Yenezuela. 

Diese  sehr  aromatische  Rinde  stammt  nach  den  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  derselben  durch  A.  Vogl  von  einer 
Laurinee.  Sie  ist  besonders  durch  die  scharf  begrenzten 
und  regelmässig  angeordneten  St  ein  z  eilen  stränge  in -der 
Innenrinde  ausgezeichnet.  Die  6  —  8  M.  M.  dicken,  fast  flachen 
Rindenstücke  sind  mit  längsrissiger,  querzerklüfteter  Borke 
bedeckt,  die  von  weissgrauem,  stellenweise  silberglänzendem 
Periderm  und  schönen  Parmelien  überzogen  ist.  Unter  der 
BoAe  ist  die  Rinde  hellbraun,  auf  der  Innenfläche  dunkel- 
zimmtfarbig,  eben,  im  Bruche  körnig.  Der  Querschnitt  zeigt 
unter  der  geschichteten  rothbraunen  Borke  einen  mit  weiss- 
lich  grauen  radial  und  tangential  geordneten  Punkten  gezeich- 
neten röthlichgelben  Bast.  Die  Rinde  schmeckt  aromatisch, 
fast  kampherartig,  bitter,  schleimig  und  zusammenziehend. 

Als  Inhalt  finden  sioh  in  den  meisten  Parenchymzellen 
und  selbst  in  vielen  Steinzellen  kugliche  Stärkekörnchen, 
neben  einer  rosenrothen  oder  rothbraunen  Masse,  die  im  Was- 
ser sich  fast  vollkommen  löst,  und  durch  Eisensalzlösungen 
schwarzblau  geförbt  wird.  Einzelne  Parenchymzellen  zumal 
der  Mittelrinde,  enthalten  ein  farbloses  durch  Kalilauge  sich 
gelbförbendes  Oel.  Die  Wände  der  Parenchymzellen  sind 
braun,  jene  der  Stein-  und  Bastzellen  unter  Wasser  farblos, 
werden  aber  durch  Kalilauge  citronengelb. 


Masenarinde  und  Alkornokoriiide. 

Mnsenariiide. 
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Der  Bau  dieser  Rinde  ist  nach  A.  Yogi  durchaus  der 
einer  Mimose  und  steht  ihr  jene  von  Acacia  ferruginea 
sehr  nahe.  Besonders  charactenstisch  ist  für  alle  diese  Rin- 
den die  zwischen  den  Basthtindeln  befindliche 
Gruppe  erweiterter  Siebröhren,  die  bei  den  Acacien 
für  gewöhnlich  Gummi  (daher  bei  Berg  Gummizellen),  in 
der  Musenarinde  vielleicht  Thiel's  Musenin  (Saponin?)  führen. 
Die  histologischen  Verhältnisse  dieses  abyssinischen  Band- 
Wurmmittels  rechtfertigen  also  vollkommen  Courbon's 
Ableitung  desselben  von  einer  Mimosee  (Albizzia  anthel- 
mintica  Courbon).  Mit  der  Rinde  einer  Crotonee,  spe- 
ciell  einer  Rottleraart  (nach  Th.  Martius  soll  sie  von  Rott- 
lera  Schimperi  Höchst  und  Steud.  abstammen)  hat  die  Mu- 
senarinde im  Baue  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit. 

Alkornokorinde   aus  Venezuela. 

Grosse,  breite,  fast  flache,  schwere  und  harte,  bis  5  M.  M. 
dicke  Rindenstücke,  durch  tiefeindringende  Borkebildung  scha- 
lig zerklüftet.  Die  Rinde  im  Ganzen  braunroth,  mit  einem 
Stich  ins  Violette,  mit  sehr  zähem,  faserig  -  blättrigen  Bast. 
Schmeckt  sehr  bitter  und  adstringirend.  Eisensalzlösungen 
färben  den  wässrigen  Auszug  schön  indigblau,  Kalilösung 
braungelb.  Diese  Rinde  gehört  ihrem  inneren  Bau  nach  zwei- 
fellos einer  Mimosee  an  und  ist  eine  Art  Cortex  adstrin- 
gens.  (Dr.  A,  Vogl,  Zeitschrift  d,  allg,  österr,  Apoth.- Ver- 
eins 1868.   Nr.  9.).  H.  L. 


Ble   Wurzel   ron   Centaurea  acauUs   (Bejagnou)   und 
ihre  Anwendung  In  der  FKrberei  und  Medldn 

nach  Beboud. 

Auf  den  Hochebenen  und  in  der  Sahara  von  Algerien, 
ebenso  in  den  Buden  maurischer  Händler  findet  man  unter 
andern  vegetabilischen  Substanzen  eine  viel  angewandte  und 
sehr  bekannte  Färbewurzel  unter  dem  Namen  Rejagnou.  Sie 
dient  zum  Gelbfarben  kleiner  Stücke  Wollenzeug,  welche  zur 
Ausschmückung  von  Teppichen  und  andern  Geräthschafben 
und  Decorationen  dienen. 

1858  sah  Reboud  diese  kostbare  Wurzel  zum  ersten- 
male,  von  welcher  jeder  arabische  Kaufmann  eine  kleine  Menge 
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als  Pulver  oder  im  natürlichen  Zustande  vorräthig  hat;  von 
einem  arabischen  jüdischen  Färber  erfuhr  er,  dass  die  Pflanze 
in  der  Umgegend  von  Bordj  sehr  häufig  sei  an  Böschungen 
der  Gräben  der  schönen  Baumschule  von  Djelfa.  Reboud 
erhielt  Exemplare  mit  fast  völlig  zerstörten  Blättern  von 
einem  Mokhasni  des  Bureau  arabe  und  erkannte  die  Pflanze 
als  Centaurea  acaulis,  die  sich  nicht  nur  bei  Djelfa,  sondern 
auch  in  den  Hochebenen  v(Jh  Medjana,  Setif,  Constantine  u.  s.  w. 
häufig  findet.  1864  kaufte  Bebend  1  Kilogramm  der  Fär- 
besubstanz für  2  Frcs.  50  Cent,  (also  1  Pfund  für  10  Sgr.) 

Bejagnou  der  Mozabiten  kommt  In  zwei  verschiedenen 
Arten  vor:  einmal  wie  die  Wurzel  aus  dem  Boden  gezogen 
ist,  von  brauner  Farbe,  cylindrisch,  von  Fingerstärke,  etwa 
1^/2  Decimeter  lang,  einfach  oder  getheilt,  mit  Wurzelfasern, 
am  obern  Theile  einen  Pinsel  von  harten,  straffen  Fasern,  in 
deren  Mitte  bisweilen  kleine,  nicht  entwickelte,  mit  wolligem 
Flaum  überzogenem  Wurzelblättchen  stehn.  Die  Bruchfläche 
ist  glatt,  regelmässig,  von  blasser  Farbe  und  zeigt  Strahlen, 
neben  welchen  mit  blossem  Auge  zahlreiche  schön  gelbe 
Körnchen  zu  sehen  sind.  Bei  der  zweiten  Art  ist  die  Wur- 
zel präparirt,  wodurch  ihre  Farbe  beträchtlich  erhöht  wird; 
sie  ist  dann  aussen  und  innen  gelb,  sie  soll  dazu  in  eine 
Flüssigkeit  getaucht  werden,  die  den  Farbstoff  gelöst  enthält. 
Die  Stücke  sind  nicht  mehr  rund,  cylindrisch,  sondern  abge- 
plattet, gequetscht,  mit  einem  Hammer  oder  einem  Steine  zer- 
schlagen, in  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Streifen 
und  zeigen  immer  in  den  innern  Fasern  eine  schöne  gelbe 
Farbe. 

Das  Verfahren  beim  Färben  ist  sehr  einfach:  die  zer- 
schlagene Wurzel  wird  mit  Wasser  ausgekocht,  bis  aller 
Farbstoff  gelöst  scheint,  dann  das  zu  färbende  Zeug,  welches 
in  einem  warmen  Alaunbade  gelegen  hat,  in  die  Abkochung 
getaucht,  bis  diese  erkaltet  ist,  herausgezogen  und  getrock- 
net. Will  man  Häute  färben,  so  darf  das  Kochen  nicht  so 
lange  dauern.  Will  man  einen  dunklern  Farbeton  haben,  so 
wird  dem  Bejagnou  eine  gleiche  Menge  von  Pistazienpolypo- 
rus  vom  Atlas  zugesetzt. 

Rejagnou  wird  allgemein  gegen  Ende  des  Winters  gesam- 
melt; die  Wurzelblättchen  und  ihr  wolliger  Ueberzug  dienen 
als  Zeichen  der  Beife.  In  den  Handel  wird  diese  afrikanische 
Wurzel  wohl  nie  kommen;  Centaurea  acaulis  entwickelt  sich 
nur  langsam. 

Die  arabischen  Aerzte  w^enden  diese  Wurzel  gegen  mehre 
Krankheiten  an.      Abul-Abbas-Ennabaty   empfiehlt  sie  gegen 
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Wassersucht;  mit  Tranben  gekocht  und  mit  Honig  geknetet 
gegen  Icterus.  Nach  Cherif  reinigt  sie  den  Körper  von  Un- 
reinigkeiten ;  drei  Tage  lang,  jeden  Tag  ^g  Pi^nd  genommen, 
heilt  sie  Icterus.  Eine  Abkochung  davon  mit  Gerstenmehl 
zu  einer  Paste  gemengt,  ist  gut  gegen  heisse  Geschwülste. 
Kebond  hat  jedoch  die  Araber  nie  von  der  Heilkraft  dieser 
Wurzel  (azr,  azra)  sprechen  hören;  ihnen  gilt  sie  nur  als 
Färbemittel.     {Joum.  de  pharm,  et  de  chtm,), 

R. 


Aus  dem  Protokolle  der  Soel^t^  de  pharmacie  de 

Paris. 

Martin  legt  eine  Sarsaparilla  aus  Neu-Caledo- 
nien  vor,  die  einen  dem  Cumarin  analogen,  harzigen,  aro- 
matischen Stoff  enthält.  Die  Wurzel  stammt  seiner  Meinung 
nach  von  Smilax  aspera  und  hat  die  charakteristische  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  sie  sich  nicht  spalten  lässt. 

Poggiale  legt  im  Auftrage  Daurats  Zweige  von  Al- 
cea  rosea  vor,  die  mit  einem  eigen thümlichen  Producte, 
Obreguine  genannt,  bedeckt  sind,  welches  in  Europa  nicht 
vorzukommen  scheint.  Es  ist  eine  aussen  graue,  innen  weisse 
und  weiche  Substanz,  löslich  in  Aether,  mit  Alkalien  eine 
weisse  Seife  bildend,  aus  Fett,  einer  kleinen  Menge  stickstoff- 
haltiger Masse  und  Insectenresten  bestehend.  D  au  rat  hat 
auf  den  Zweigen  dieser  Alcea  bei  Leon  eine  ungeheure  Menge 
mikroskopischer  rother  Eier  gefunden,  aus  welchen  Würmer 
schlüpfen,  die  das  Obreguine  bedecken  und  sich  bis  zu  ihrer 
Metamorphose  davon  ernähren.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  den 
Galläpfeln  analoges  Produkt. 

Mayet  zeigt  Gegenstände  aus  China  und 
Siam: 

1)  Einen  Köcher  mit  vergifteten  Pfeilen  von 
äusserst  primitiver  Construction ,  bestehend  aus  einem  cylin- 
drischen  Rohrfragmente  von  0,30  M.  Länge  und  0,06  —  0,07 
Durchmesser.  Der  untere  Köcherabschnitt,  etwa  0,03  unter- 
halb eines  Rohrknötens,  bildet  eine  Höhlung  zur  Aufbewah- 
rung des  Giftes;  die  obere  Abtheilung  enthält  die  Pfeile,  die 
durch  einen  Deckel  von  geflochtenem  Rohre  zusammen  gehal- 
ten sind. 

Die  Pfeile  bestehen  aus  kleinen  Stücken  eines  sehr  har- 
ten Holzes    von  Grösse    und  Länge    einer    Stricknadel    und 
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zugespitzt.  Am  andern  Ende  sind  sie  mit  einem  kleinen 
Holzknopfe  versehn  und  werden  mittelst  eines  Blaserohres 
geschossen.  In  dem  Rohrdeckel  befindet  sich  eine  baumwol- 
lenähnliche Masse ;  womit  die  Pfeilspitze  vor  dem  Einlegen 
in  das  Blaserohr  umwickelt  wird,  damit  die  eingeblasene  Luft 
mit  ihrer  ganzen  Kraft  auf  den  Pfeil  wirken  kann.  Das  Gift 
erscheint  als  geruchloses  Harz,  dem  Aussehn  nach  dem  trock- 
nen Tolubalsam  ähnlich;  es  soll  sehr  wirksam  sein;  die  Pfeil- 
spitze wird  damit  imprägnirt,  und  ein  einziger  aus  der  Wunde 
tretende  Tropfen  Blut  genügt,  das  Gift  in  den  Körper  zu  lei- 
ten und  das  getroffene  Thier  zu  tödten.  Baudrimont, 
ßoussin  und  May  et  werden  bestimmt,  das  Pfeilgifb  zu 
untersuchen.  Der  Köcher  stammte  aus  dem  Innern  des  Ma- 
laienlandes, wo  die  Eingeborenen  (Indiens  montras)  sich  die- 
ser Pfeile  zur  Tigerjagd  bedienen. 

2)  Eine  Collection  künstlicher  Früchte  aus 
Papierbrei,  gefärbt  und  geiirnisst,  Citronen,  Orangen,  Gui- 
neapfeffer. Jede  Frucht  hat  einen  Längsspalt,  in  welchen 
Geldstücke  gesteckt  werden,  und  bildet  so  ein  Geschenk  für 
diejenigen,  welche  gewissen  Ceremonieen  bei  vornehmen  Leu- 
ten beiwohnen. 

3)  Zwei  Manuscripte  aus  der  Pagode  vonBang- 
kok,  der  Hauptstadt  von  Siam.  Sie  bestehen  aus  Schilf- 
blättern von  0,03  M.  Breite  und  etwa  0,40  Länge.  Die  Schrift- 
zeichen sind  mit  einer  scharfen  Nadel  in  einer  Art  eingeritzt, 
die  grosse  Geschicklichkeit  voraussetzen  lässt.  Der  Inhalt  ist 
unbekannt,  die  Schrift  ist  weder  chinesisch  noch  siamesisch; 
ein  Beweis  für  die  Annahme,  dass  es  Sanscrit  sei,  ist  nicht 
vorhanden. 

Desnoix  legt  verfälschte  Hausenblase  vor,  die 
seit  einiger  Zeit  im  Droguenhandel  vorkommt  und  kaum  die 
Hälfte  ihres  Gewichtes  an  Wasser  abgiebt.  Sie  wird  als 
Schwimmblase  des  Goldstörs  erkannt.  Nach  Guibourt's 
Mittheilung  wird  sie  in  der  englischen  Industrie  viel  ver- 
wandt. 

Roussin  theilt  eine  Verfälschung  der  schwarzen 
Seife  mit,  die  er  bei  seinen  Versuchen  über  subcutane  Ab- 
sorption entdeckte.  Alle  schwarze  Seife  aus  der  Umgegend 
von  Paris  enthält  20  —  25%  Stärke,  während  die  Seife  aus 
dem  nördlichen  Frankreich  nur  1%  davon  enthält.  Beide 
Seifen  haben  dasselbe  Aussehn.  Es  ist  wohl  kein  von  der 
Fabrication  gebotener  Zusatz  sondern  eine  Verfälschung. 
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Baudrimont  theilt  die  Analyse  seines  Lycoperdon 
giganteum  (S.  Journ.  de  pharm,  et  de  chim.  Janvr.  1867) 
mit,  welcher  0,78%  N  als  Ammoniak  und  46,580/oC.  enthält. 
Zu  seiner  Entwickelung  in  14  Tagen  hatte  dieser  Schwamm 
täglich  18,9  Liter  CO*  absorbirt,  im  Ganzen  37,8  Liter  Luft 
und  bildete  nach  Berechnung  12,061  Zellen  in  der  Secunde! 
{Journ,  de  pharm,  et  de  chim,),  R, 


Notiz   über   die   Cultur   der  Cinchonen   in  Brittisch 

Indien  und  fiber  Chinarindenproben  Ton  dort  auf 

der  Pariser  Ausstellung  1867. 

Von   J.   L.    Soubeiran  und  Augustin   Delondre. 

Im  April  1859  hatte  sich  Lord  Stanley  entschieden, 
Herrn  Cl.  R.  Markham  nach  Peru  zu  schicken,  um  Cin- 
chonasamen  und  Pflanzen  zu  sammeln;  letzterer  verliess  Eng- 
land im  December  desselben  Jahres;  am  28.  Juli  1860  war 
er  wieder  dahin  zurückgekehrt;  am  28.  October  langte  er  in 
Ootacamund  an.  Trotz  der  Schwierigkeiten  eines  solchen 
Unternehmens  und  ungeachtet  der  kurzen  Zeit,  welche  seit- 
dem verflossen  ist,  beträgt  die  Zahl  der  Cinchonas,  welche 
sich  im  Gouvernement  Madras  im  April  1866  in  voller 
Erde  befanden ,  d.  h.  also  vor  mehr  als  2  Jahren ,  1  Million 
123,625  Stück.  (Nach  einer  Mittheilung  Markham's  mögen 
sie  sich  gegen  Ende  1866  auf  1,500,000  Stück  belaufen  haben). 
Alle  diese  Pflanzen  waren  in  einem  durchaus  günstigen  Vege- 
tationszustande,  blühten  und  setzten  wohlentwickelte  Früchte 
an.  Andere  Anpflanzungen  wurde  in  dem  Wynaad  errich- 
tet, in  dem  Coorg,  auf  den  Pulneybergen  und  in  Tra- 
V a n c 0 r e ,  namentlich  zu  Peermede,  in  der  Präsidentschaft 
Madras;  im  brittischen  Sikkim  und  zu  Darjeeling,  in  der 
Präsidentschaft  Bengalen;  in  dem  Thale  von  Kangra,  im 
Punjab;  zu  Lingmulla,  in  der  Praesidentsch.  Bombay,  und 
zu  Paradenia,  auf  der  Insel  Ceylon.  In  allen  diesen  Oert- 
lichkeiten  scheint  ein  voller  Erfolg  die  Anstrengungen  der 
Pflanzer  gekrönt  zu  haben.  Auf  Ceylon  besonders  scheint 
sich  die  werthvoUste  Art  auf  die  genügendste  Weise  zu  ent- 
wickeln. Dieses  glückliche  Resultat  scheint  in  erster  Linie 
der  Wahl  der  Gegend  zu  verdanken,  welche  streng  dem 
natürlichen  Standort  der  Cinchonen  in  Süd  -  Amerika  entspricht 
und  in  2.  Linie  der  gründlichen  Kenntniss  und  dem  Verdienste 
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des  H.  Mac  Ivor,  Oberaufseher  der  Cinchonapflanzungen 
des  englischen  Gouvernements  in  Indien. 

In  jeder  dieser  angegebenen  Oertlichkeiten  hat  das  eng- 
lische Gouvernement  der  Privatindustrie  und  selbst  den  Ra- 
jah's,  den  Eingeborenen  des  Landes  Stecklinge  abgeben  kön- 
nen und  diese  Versuche  scheinen  gute  Hofi'nung  auf  Erfolg 
zu  versprechen. 

Kurz,  schon  im  April  1866  gab  es  schon  über  2  Millio- 
nen im  Freien  cultivirte  Cinchonapflanzen  auf  den  verschiede- 
nen Punkten  von  brittisch  Indien  und  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wird  diese  Zahl  sich  während  der  letzten  2  Jahre 
noch  beträchtlich  vermehrt  haben. 

Die  Herren  J.  E.  Howard  u.  Sohn  haben  zur  Pariser 
Ausstellung  1867  10  Proben  verschiedener  Rinden  gesendet, 
welche  von  den  zu  Ootacamund  cultivirten  Cinchonen  stam- 
men, ferner  eine  Chinarindenprobe  auf  Ceylon  cultivirt,  end- 
lich ein  höchst  interessantes  Rindenstück  von  Cinchona 
nitida,  von  einem  in  den  Gewächshäusern  des  Herrn  J.  E. 
Howard  in  England  cultivirten  Exemplare  dieser  Cinchona. 
Dieses  Exemplar  ist  nicht  allein  in  botanischer,  sondern  auch 
in  chemischer  Hinsicht  merkwürdig,  da  es  beweist,  dass  die 
Cinchonen,  überall  wo  sie  auch  wachsen,  in  ihrer  Rinde  Chi- 
nin enthalten,  ein  wichtiger  Punkt  in  Betreff  der  Acclimati- 
sation  derselben. 

Herr  Mac  Ivor  hat  sehr  wichtige  Beobachtungen  in 
Betreff  der  Wirkung  der  Cultur  auf  die  Quantität 
?•  und  selbst  auf  dieNatur  der  in  der  Rinde  enthal- 

tenen Alkaloide  gemacht;  er  constatirte,  dass  durch  eine 
passende  Cultur  der  Gehalt  der  Rinde  an  Alkaloiden  auf  eine 
wahrhaft  beträchtliche  Weise,  in  den  Verhältnissen  von  1  ;  2, 
1  :  3  und  selbst  in  einer  bedeutenderen  Proportion  vermehrt 
werden  könne,  namentlich  durch  eine  Bedeckung  der  Baum- 
stämme mit  Moos,  und  dass  mit  dieser  Vorsicht  die  abge- 
|v  nommene  Rinde  sich  aufs  neue  erzeugt,  ähnlich  wie  der  Kork 

an  den  Korkeichen  des  Südens. 

Zur  Seite  der  indischen  Cinchonarinden  hatten  die  Her- 
ren Howard  auf  der  Pariser  Ausstellung  1867  schöne  Pro- 
ben von  Chinin  und  schwefelsaurem  Chinin,  aus  indobrittischen 
Chinarinden  gewonnen,  aufgestellt.  Eine  der  grössten  Sehens- 
würdigkeiten ihrer  Ausstellung  war  die  Sammlung  von  mehr 
als  150  Species  Chinarinden  des  Handels,  wahrer  und  falscher, 
aus  ihrem  Privatmuseum  zu  Stratford,  wo  sich  die  ausgezeich- 
nete Fabrik  chemischer  Produkte  befindet.  Die  Rinden  waren 
begleitet    von  70  Proben   von  Salzen   des   Chinins ,  Chinidins, 
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Cinohonins  und  Cinchonidins ,  welche  die  Verschiedenheiten 
und  die  Aehnlichkeiten  zeigten,  die  zwischen  diesen  4  Alka- 
loi'den  statt  finden.  Mit  Ausnahme  der  schwefeis.  Salze 
zeigte  die  Mehrzahl  dieser  Salze  eine  grosse  Neigung  Cin- 
chonaroth  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  zu  bilden. 
Diese  Beobachtung  stimmt  vollkommen  mit  den  Resultaten 
der  fortgesetzten  Versuche  des  Herrn  Mac  Ivor  zu  Oota- 
camund ,  im  Betreff  der  Bemoosung  (moussage)  der  Rinden. 

Das  brittische  Gouvernement  hatte  zur  Ausstellung 
1867  noch  andere  Cinchonarindenproben  gesendet,  welche  von 
den  Pflanzungen  zu  Ootacamund  stammten  und  als  Sendung 
des  H.  W.  G.  Mac  Ivor  sich  in  der  speciellen  Ausstellung 
der  britt.  Indien  befanden. 

Wir  bemerken  schliesslich,  dass  die  Herren  Mark- 
ham  und  Mac  Ivor  und  alle  diejenigen,  welche  ihnen  bei- 
gestanden, sich  nicht  allein  um  ihr  Land,  sondern  auch  um 
die  Menschheit  wohl  verdient  gemacht  haben,  indem  sie  dazu 
beitrugen,  ein  so  nützliches  Arzneimittel  fortzupflanzen;  dabei 
müssen  wir  hervorheben,  dass  auch  die  Herren  How^ard 
und  H  0  0  k  e  r  durch  ihre  wissenschaftlichen  Kenntnisse  zu  die- 
sem Zwecke  wesentlich  mit  beigetragen  haben.  (Joum.  d. 
pharm,  et  d.  chim.  D6c.  1867.   V.  S^r.  t  VI  p.  i32  —  i35.), 

H.  L. 


Indisches  Grumml. 

Lebeuf  und  Dumenil  machen  auf  eine  als  indi- 
sches Gummi  vorkommende  Waare  aufmerksam,  die  zuwei- 
len als  arabisches  Gummi  verkauft  wird,  aber  in  der  Phar- 
macie  als  solches  nicht  angewendet  werden  kann ;  in  der 
Industrie  dient  es  zur  Appretur  der  Zeuche. 

Dieses  Gummi  kommt  in  Kisten  von  ungefähr  4  Centnern 
über  London  aus  Indien;  man  findet  es  gemengt  mit  Thränen 
von  verschiedener  Nuance  und  mit  Unreinigkeiten.  In  Frank- 
reich sucht  man  die  weissesten  Thränen  davon  aus  und  mengt 
sie  unter  das  arabische  oder  Senegal  -  Gummi  oder  man  ver- 
kauft es  auch  ganz  für  dieses. 

Bei  genauer  Prüfung  der  neuen  Waare  bemerkt  man, 
dass  sie  weniger  durchsichtig  ist  als  das  arabische  Gummi; 
ihre  Oberfläche  ist  weniger  zersprungen,  sie  ist  glänzend  und 
oft  warzenförmig;  auch  ist  das  neue  Gummi  weniger  zer- 
reiblich  als   das  arabische.     Aber  sein   Hauptunterscheidungs- 
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merkmal,  weshalb  es  in  den  Apotheken  nicht  benutzt  werden 
kann,  besteht  in  seinem  Verhalten  zu  Wasser.  Uebergiesst 
man  es  nämlich  mit  der  2  bis  3  fachen  Menge  kalten  Was- 
sers, um  es  aufzulösen,  und  schüttelt  bisweilen  um,  so  erhält 
man  anstatt  einer  homogenen,  leicht  schleimigen  Flüssigkeit, 
wie  diess  beim  arabischen  Gummi  der  Fall  ist,  ein  sehr 
dickes,  durchscheinendes  und  stark  zusammenhängendes  Magma, 
welches  man  in  einer  grösseren  Menge  Wassers  nicht  voll- 
kommen zertheilen  kann.  Nach  sehr  langer  Zeit  zertheilt  es 
sich  nur  gröblich,  aber  dieser  zähe,  fadenziehende  Zustand 
verschwindet  nie  vollständig,  soviel  man  auch  Wasser  hinzu- 
setzen möge.  Das  beste  Mittel  sich  vor  einer  Täuschung  zu 
hüten,  besteht  also  darin,  dass  man  einige  Stücke  des  zu 
prüfenden  Gummis  mit  der  doppelten  Menge  Wassers  über- 
giesst  und  hinstellt.  Das  indische  Gummi  giebt  schon  nach 
wenigen  Stunden  einen  sehr  zähen ,  die  neue  Waare  charak- 
terisirenden  Schleim.  {Journ,  d.  Chim,  m6d,,  daraus  im  N, 
RepeH,  f.  Pharm.  1868.    Bd.  17.   H.  1,    S.  53).        H.  L. 


Persische  Bnzgendsche. 

Dr.  Po  Hak  sandte  Georg  R,  v.  Frauen  fejd  ein  Stück 
eines  Auswuchses,  mit  dem  persischen  Namen  Buzgendsche 
bezeichnet,  als  von  einer  Terebinthacee  (Terebinthus  muticus?) 
stammend.  Es  hat  die  Form  einer  halben  Haselnussschale, 
deren  Wand  1,5  M.M.  dick  ist  und  dessen  Anwachsstelle  sich 
erhalten  findet.  Dieser  Auswuchs  dürfte  mit  einem  im  Han- 
del vorkommenden  Färbemittel  aus  China,  das  gleich- 
falls von  einer  Terebinthacee  stammt  und  das  Product  einer 
Blattlaus  ist,  äusserst  nahe  verwandt,  vielleicht  iden- 
tisch  sein. 

Die  chinesische  Pflanzenmissbildung,  die  auf  Pistacia 
chinensis  Bunge  wächst,  ist  an  Grösse  und  Gestalt  sehr 
veränderlich,  von  ähnlichen  kleineren,  rundlichen,  bis  zu  3, 
4  Zoll  langen,  aufgeblasenen,  fast  geweihartig  mit  mehren 
Endsprossen  versehenen  Formen. 

Sie  kommen  übrigens  auch  mit  den  bekannten  europäi- 
schen ebenfalls  von  einer  Chermesart  erzeugten  Blasen  auf 
Pistacia  Terebinthus  L.  und  P.  Lentiscus  L.,  die  v.  Fr.  selbst 
in  Dalmatien  sammelte,  ziemlich  überein.  Bei  diesen  finden 
sich  die  Blasen  nicht  allein  an  den  Zweigen,  sondern  auch 
die  Fiederblättchen  sind  häufig  von   der  Deformation  ergrifien 
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und  für  den  Aufenthalt  der  zahlreichen  Bewohner  taschen- 
formig  umgebildet.  .  Auch  diese  europäischen  Gebilde  zeigen 
nach  dem  Trocknen  eine  harzige,  spröde  Beschaffenheit,  in  der 
sich  fast  kaum  mehr  ein  Pflanzengewebe  unterscheiden  lässt, 
ganz  im  Gegensatze  zu  den'  von  Chermes  bursarius  L. 
auf  Pappeln  und  von  Chermes  ulmi  Deg.  auf  Ulmen 
erzeugten  ähnlichen  Missbildungen,  die  weniger  fleischig  kaum 
harzige  Substanz  enthalten. 

Sowohl  die  chinesische  als  diese  persische  Missbildung, 
wie  auch  ihre  Verwendung  waren  schon  Reaumur  bekannt, 
der  dieselbe  mit  dem  auch  in  Frankreich  auf  der  Pistazie 
vorkommenden  Auswüchse  für  identisch  hält. 

Die  Bazgendges  (Baizonges)  Reaumurs  sind  unsere 
Buzgendsche;  nach  ihm  mischen  die  Türken  die  Bazgendges 
mit  Cochenille  und  Weinstein,  um  Scharlachroth  zu  färben. 

Später  erhaltene  Exemplare  des  persischen  Buzgendsche 
waren  an  Grösse  wenig  verschieden  von  den  früheren  und 
zeigten  nur  eine  mehr  rundliche  oder  ovale  zugespitzte  Form. 

Ob  das  Thier  unserer  Pistazie,  die  Linn ersehe  Aphis 
pistaciae  lentisci,  dasselbe  Insect  ist,  welches  den  chine- 
sischen und  persischen  Auswuchs  erzeugt,  ist  noch  zu  ermit- 
teln. Auch  mögen  mit  dem  europäischen  Erzeugniss  wohl 
noch  keine  Versuche  behufs  der  Färberei  gemacht  worden  sein. 

Aus  der  Menge  solcher  Auswüchse,  die  von  Frauen - 
feld  während  der  Reise  mit  der  K^ovara  sammelte,  hebt  er 
ein  Gebilde  hervor,  welches  er  als  eine  in  Indien  arzneilich 
verwendete  Drogue  in  Madras  erhielt.  Sie  ist  unzweifelhaft 
ebenfalls  das  Erzeugniss  eines  Aphiden,  das  sich  auf  Termi- 
nalia  Chebula  Rxb.  findet.  Dessen  äussere  Form  kommt 
mit  den  Chermesblasen  auf  unseren  Ulmen  überein,  nur  mit 
viel  breiterer  Basis;  die  Wandung  selbst  ist  jedoch  so  hart, 
fest  und  harzig,  wie  die  Missbildung  der  Terebinthen.  {Zeit- 
schrift d.  allg.  Österreich»  Apoth. -Vereins ^  1868.    Nr.  1.). 

Jl.  L, 


Ueber  Barbados >  Jamaika-,  Cnra^ao-  oder  ^Antillen - 

Aloe,  nach  Marals. 

Der  englische  Handel  bietet  regelmässig  drei  Sorten 
Barbados-Aloe,  entweder  in  Kalebassen  oder  in  Holzkisten 
von  10 — 12  Kilogramm,  wenn  die  Kalebassenernte  unzu- 
reichend  ist.     Die   beiden   ersten    Sorten  Barbados  -  Aloe   sind 
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sich  ziemlich  gleich,  sie  verhalten  sich  gegen  Luft  und  Licht 
ähnlich.  Eine  von  ihnen,  eine  frische  Aloe,  gab  ein  rhabar- 
bergelbes Pulver,  welches  in  eineni  wohl  verschlossenen 
Glase  dem  Lichte  ausgesetzt  hellroth,  dann  braunroth  wurde. 
Die  einzigen  physikalischen  Kennzeichen,  welche  diese  drei 
Hauptsorten  unterscheiden  lassen,  sind:  ISr,  1  hat  einen  mil- 
den Geruch  nach  Myrrha,  Jod  und  Safran,  helle  Chokola- 
denfarbe,  glatten  ebenen  Bruch  einer  compacten  Masse. 
Nr.  2  ist  dunkel  chokoladenbraun,  hat  einen  wachs- 
artigen, strahligen  wie  schuppigen  Bruch,  Geruch  stärker  und 
unangenehmer  wie  Nr.  1.  Nr.  3  ist  glänzend  schwarz, 
zerbricht  in  dünne  Splitter,  die  etwas  transparent  sind,  der 
Bruch  ähnelt  dem  der  Aloe  vom  Cap  oder  wenigstens  einem 
Gemenge  von  Cap-  und  Barbados  -  Aloe.  Der  Geruch  ist 
eigenthümlich,  nähert  sich  dem  der  ersten  Sorten,  ist  aber 
verändert  in  den  penetranten  Geruch  eines  Extractes,  welches 
über  dem  Feuer  eingedampft  ist. 

.  Marais'  Nachforschungen  über  die  Art  der  Darstellung 
dieser  Aloesorten  waren  erfolglos.  Das  Aussehn  der  drei 
Sorten  spricht  ftir  verschiedene  Darstellung,  der  Ursprung 
muss  aber  derselbe  sein.,  denn: 

1)  bei  demselbem  Grade  der  Trockenheit  ist  der  Geruch 
bei  allen  drei  Sorten  gleich,  wenn  man  sie  24  Stunden  einer 
Temperatur  von  über  50®  aussetzt. 

2)  Reibt  man  sie  mit  kaltem  Wasser,  so  sind  Barbados - 
und  Jamaika  -  Aloe ,  mit  Ausschluss  selbst  der  echten  Soco- 
trina,  die  einzigen,  welche  je  nach  der  Reinheit  des  Aloesaftes 
eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Emulsion  geben. 

3)  Sie  sind  diejenigen,  welche  die  Farbenerscheinungen 
geben,  welche  weiter  unten  besprochen  werden. 

1846  constatirte  der  jüngere  Robiquet,  dass  Gold- 
chlorid  in  sehr  verdünnter  Lösung  dem  Safte  der  Aloe 
perfoliata  zugemischt,  sogleich  eine  prächtige  Purpurfarbe  giebt ; 
schon  1839  bemerkte  Stanislaus  Martin,  dass  der  Saft 
der  als  Aloe  socotora  bezeichneten  Pflanze  mit  einigen  Tro- 
pfen Jodtinctur  eine  schön  purpur  -  violette  Färbung  ver- 
anlasst, welche  Reaction  bei  keiner  andern  Aloe  eintritt. 

Die  Versuche  von  Marais  ergaben,  dass  Goldchlorid 
und  Jodtinctur  nicht  allein  mit  Barbados-  und  Jamaika -Aloe 
die  Reaction  geben,  sondern  dass  diese  auch  mit  der  Curagao  - 
Aloe  des  holländischen  Handels  eintritt,  welche  in  ihren 
Eigenschaften  der  Nr.  3  der  Engländer  ähnelt.  Mit  Soco- 
trina,  Aloe  vom  Cap  und  den  andern  bekannten  Sorten  trat 
nach  12  —  24  Stunden  nur  eine  schwache  Färbung  ein.     Ro- 
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biqaet  and  Martin  haben  gewiss  mit  derselben  Aloe 
verschiedenen  botanischen  Namen  experimentirt.  Die 
der  englischen  and  holländischen  Antillen  stammt  wahr» 
lieh  von  derselben  Pflanze  und  ist  nnr  durch  die  Art 
Extraction  verschieden.  Das  Goldchlorid  ist 
empfindliohere  Reagens,  solbst  in  sehr  verdü 
Lösungen  tritt  die  Keaction  sofort  ein,  in  concentrirten 
energisch.  Bei  concentrirten  Lösungen  ist  die  Wirkunj 
Jodtinctur  fast  Null,  es  präcipitirt  sich  nur  Jod  mit  br 
Farbe;  in  verdünnten  Losungen  tritt  eine  schön  vioh'tte 
bnng  ein.  Die  Wirkung  beider  Keagentien  ist  bei  Barb 
Aloe  noch  in  einer  Lösung  von  100,000  sichtbar. 

Löst  man  in  1000  Gnu.  destillirten  Wassers  1  Gentig 
Alo€  von  Barbados,  Jamaika,  Cura^ao,  setzt  einen  Tr 
verdünnter  Goldchlorid loaung  hinzu  und  schüttelt,  so  ti 
demselben  Augenblicke  eine  schöne  rosenrothe  Farbe  ei 
mehr  oder  weniger  violett  je  nach  der  Handelssorte 
schlechter  die  Sorte,  um  so  dunkler  und  violetter  die 
bung.  Von  Jodtinctur  braucht  man  2  Tropfen.  Das 
der  Aloe  bindert  die  Reaction  nicht. 

Gegenversuche     ergaben    als    Regel:    Antülen- 
oder   occiden talische  Aloe   färbt   sich    mit  Golde 
oder  Jodtinctur  rosaviolett;   Aloe  vom   persischen  Meerl 
Arabien  und  der  Westküste  Afrikas,   orientalische 
giebt   entweder   nur  eine  schwache,    immer    langsam   e 
tende,  oder   auch   keine  Färbung.     Die  Löslichkeit  in  V 
Wasser  ist  sehr  verschiedea     1  Grm.  Aloe  mit  50  Grm 
ten  destillirten  Wassers  behandelt  ergab  lösliche  Theile; 
Barbados  Nr.  1       0,60  Grm. 
„    2       0,65     „ 
„    2       0,80     „ 
Cura^ao  0,76     „ 

Echte  Socotrina      0,60     „ 
Zanzibar  0,60     „ 

Cap  -  Aloe  0,45     „ 

Die  besten  Sorten  geben  also  "/,(,  ihres  Gesammtgi 
tes  an  Wasser  ab,  die  geringern  '/lo  —  7iO'  Wahrsch« 
sind  die  letztem  mittelst  Wasser  aus  den  Pflanzen  am 
gen,  wobei  mehr  Extraetiv-  und  Eiweissstofl'e  in  L 
gingen,  während  die  reine  Aloe  aus  eigen thümlichen  Ge 
der  Pflanze  auslliesst.  Die  purgirende  Eigenschaft  d 
England  angewandten  Barbados  -  Atoit  ist  grösser  als  di 
Aloe  vom  Cap,  die  bisher  ausschliesslich  in  Frankreic 
Verwendung  kam. 
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Untersuchung  des  Milchsaftes  von  Antiaris  ioxicaria. 


Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden : 

1)  dass  im  englischen  Handel  drei  Sorten  Barbados- 
Aloe  vorkommen;  die  beiden  ersten  leberfarben,  bei  Nr.  1 
hell,  bei  Nr.  2  dunkelchokoladenbraun,  Nr.  3  glänzend  schwarz. 

2)  Nr.  1  und  2  scheinen  die  natürlichen  Ausschwitzun- 
gen der  angeschnittenen  Blätter  zu  sein,  Nr.  3  ist  durch  sie- 
dendes Wasser  aus  der  Pflanze  ausgezogen,  wie  der  Geruch 
eines  über  freiem  Feuer  eingedickten  Extractes  zeigt. 

3)  Der  holländische  Handel  liefert  die  glänzend  schwarze 
Cura9ao-Aloe,  Nr.  3  der  Engländer  ähnlich. 

4)  Antillen -Aloe  in  100,000  Lösung  färbt  sich  mit  Gold- 
chlorid und  Jodtinctur  schön  rosa  -  violett. 

5)  Die  andern  Aloe -Sorten,  mit  Ausnahme  der  Aloe 
hepatica,  geben  entweder  keine  oder  »ur  schwache,  langsam 
eintretende  Färbung. 

6)  Barbados-,  Jamaika-,  Cura9ao-Aloe  geben  mit  kaltem 
Wasser  eine  vollständige  Emulsion. 

7)  Der  beste  und  reinste  Aloesaft  giebt  an  kaltes  Was- 
ser etwa  60 ^/jj  lösliche  Theile  ab;  die  Gap -Aloe  45%, 
die  andern  75  —  80% ,  da  sie  wahrscheinlich  durch  Be- 
handlung der  Pflanzen  mit  heissem  Wasser  dargestellt 
wuj*den.     (Journ,  de  pharm,  et  de  chim.),  i?. 
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Untersuchung  des  Milchsaftes  von  Antiaris  toxlearla. 

Von  Dr.  J.  E.  de  Vrij  und  Dr.  E.  Ludwig. 

Der  von  der  Provinz  Banjuwanjie  im  südöstlichen  Theile 
der  Insel  Java  herstammende  Milchsaft  ist  weiss  mit  einem 
Stich  ins  Gelbliche,  sein  spec.  Gew.  =  1,06.  Beim  Abdam- 
pfen zur  Trockne  hinterlässt  er  37,9  Proc.  eines  dunkeln 
Harzes. 

Die  Verarbeitung  des  eingedampften  Milchsaftes  geschah 
durch  aufeinanderfolgendes  Ausziehen  mit  Stein  öl  von  dem 
Siedepunkte  50  —  60^0.  und  mit  absolutem  Alkohol;  dabei 
blieben  in  diesen  Flüssigkeiten  47  Proc.  ungelöst. 

Der  Auszug  mit  Steinöl  enthält:  ein  krystallisirtes 
und  ein  amorphes  Harz,  einen  kautschukartigen 
Körper,  Fett  (enthaltend  Oelsäure,  Palmitinsäure 
und  Stearinsäure);  der  alkoholische  Auszug  enthält: 
Antiarin,  eine  organische  Säure  und  eine  zucker- 
artige  Substanz;  der   unlösliche   Rückstand  besteht   zum 
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grössten  Theile  aas  emem  Eiweisskörper,   wahrscheinlich 
Pflanzencasein. 

Seiner  chemischen  Natur  nach  ist  das  Antiarin  ein 
Glykosid,  es  zerlegt  sich  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure oder  Chlorwasserstoffsäure  in  ein  gelbes  Harz 
und  Zucker.  Zusammensetzung  des  Antiarins  im  Mittel 
von  5  Analysen: 

C  =  61,2,  H  «  8,1,  0  =  30,7.  Summe  100,0 

Das  krystallisirte  Antiarharz,  welches  in  federartig  ver- 
zweigten, seidenglänzenden  Krystallen  aus  seiner  Lösung 
erhalten  wird,  unterscheidet  sich  sowohl  in  seinen  chemischen 
als  physikalischen  Eigenschaften  von  dem  durch  Mulder  als 
Antiarharz  beschriebenen  Körper.  Zusammensetzung  des 
kryst.  Antiarharzes  nach  de  Vrij  und  E.  Ludwig  im 
Mittel  von  3  Analysen: 

C  =  83,9,  H  =  11,9,  0  «  4,2  Proc. ;  Summe  100,0. 
{Süzungsber,  d.  Kaiserl.  Akad.  d,  Wüsensch.  v,  16,  Januar  1868  ; 
daram  in  Zeiischr,  d.  dllgem,  Österreich,  Apotk.- Vereins  1868, 
Nr.  ö,  S,  92,). 

Die  Constitution  dieses  Milchsaftes  schliesst  sich  eng  an 
die  des  Milchsaftes  von  Lactuca  virosa ,  des  Lactucariums,  an. 

H.  L. 


Tabakspapier. 

J.  V.  d.  Porten  in  Hamburg  fertigt  seit  c.  10  Jahren  aus 
den  Stengeln  des  Tabaks  ein  Papier  (künstliches  Blatt),  wel- 
ches man  statt  der  theuren  Deckblätter  zur  Umhüllung  der 
Cigarren  verwenden  kann.  Ein  solches  Tabakspapier  hat 
Ulex  in  Hamburg  kürzlich  untersucht  und  darin  die  Be- 
standtheile  der  natürlichen  Tabakblätter  ohne  anderwei- 
tige fremde  Beimischung  gefunden.  Das  Papier  enthielt  in 
100  Theilen: 

Nicotin  0,31 
in  Aether  lösliches  Chlorophyll  und  Nicotianin  0,32 
in  Alkohol  lösliches  Harz  0,05 
bittern  Extractivstoff,  Eiweiss,  Gummi-  und  pflan- 
zensaure Salze  (sämmtlich  in  Wasser  löslich)  7,63 
Cellulose  und  Wasser  91,69 

100,00. 

{Beilage  zum  Königsbergef^  Intelligenzblatt,   1868)  R, 
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Erbsenkäsö.  --  l)as  Gemüse. 
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Erbsenkäse. 

Die  getrockneten  Erbsen  werden  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  gekocht.  Dieser  wird  durchgeschlagen  und  hierauf,  — 
darin  besteht  hauptsächlich  das  Geheimniss,  —  durch  Gyps- 
wasser  zum  Gerinnen  gebracht,  was  ziemlich  schnell  vor  sich 
geht.  Diese  geronnene  Masse  wird  dann  ganz  ebenso  behan- 
delt wie  gewöhnlicher  Käse:  sie  wird  durch  Pressen  von 
Feuchtigkeit  befreit,  gesalzen  und  zu  Käsen  geformt,  die  nach 
einiger  Zeit  Geruch  und  Geschmack  des  Kuhkäses  annehmen. 

Die  Erfindung  des  Erbsenkäses  stammt  aus  China.  {Bei- 
lage zum  Königsberger  Intelligenzhlatt  1868,),  R, 
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ist  80  recht  Geschmacksache,  wie  einer  unserer  geistreichen 
Botaniker,  Prof.  Lecocq  in  Clermont,  sich  ausdrückte.  Be- 
kanntlich werden  in  Frankreich  die  Blätter  verschiedener 
Pflanzen,  wie  Löwenzahn.,  Sellerie,  Kardonen  u.  s.  w. 
gebleicht,  um  sie  zarter  zu  machen;  diese  Pflanzen  sind  eine 
Lieblingsspeise  der  Franzosen.  Lecocq  hat  Versuche  mit 
gegen  200  anderen  wilden  Pflanzen  gemacht  und  diese  eben- 
falls gebleicht.  Das  Resultat  war,  dass  er  auf  gleiche  Weise 
eine  wohlschmeckende  Speise  erhalten  hat.  Ganz  besonders 
rühmt  er  in  dieser  Hinsicht  unseren  falschen  Bärenklau  (He- 
racleum  Sphondylium),  den  stachlichen  Mannstreu 
(Eryngium)  und  mehre  Disteln,  vor  allem  die  Eselsdistel 
(Onopordon  Acanthium),  die  Mariendistel  (Silybum 
Marianum)  und  die  mit  Wollhaaren  besetzte  Distel  (Cir- 
sium  eriophorum).  Wir  haben  selbst  in  Armenien  und  in 
den  Ländern  im  Westen  des  kaspischen  Meeres  gesehen,  dass 
die  allgemeinen  Blüthenboden  der  Blüthenkörbchen  fast  aller 
Disteln  von  den  Eingeborenen  ebenso  gegessen  wurden,  als 
die  Artischoken  in  Europa.  {Koch's  Wochenschrift;  daraus 
in  den  Vereinigt,  Frauendorfer  Blättern  1868,     Nr,  12). 
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IV^.     Zoologie. 


Baustoffe  und  Baumeister  der  essbaren  Yogrelnester  (Tunkinnester). 

Die  folgenden  Bemerkungen  bilden  eine  wesentliche  Vervollständigung 
des  Artikels  über  Salanganen  und  essbare  Vogelnester  im  Januar  -  Februar- 
hefte  des  Archivs    d.  Pharm.    1868.     S.  181  —  183.     In  letzterem  Referat 
ist   die    Frage,   aus  welchem  Stoffe  jene  Nester  gebildet  werden,  als  eine 
offene,   trotz    aller  Bemühungen   der   Naturforscher    noch  nicht   genügend 
erörterte   bezeichnet   worden.      Hierauf  bezüglich   dürfte    die   Bemerkung 
nicht    unwillkommen    sein,    dass    nach   den    gründlichen   Untersuchungen 
und   wiederholten  Beobachtungen,  die   Dr.   H.   A.   Bernstein   während 
seines  5  jährigen  Aufenthaltes   auf  Java  über  Salanganen  und  ihre  Nester 
angestellt,    jene  Frage   bereits    seit  mehren  Jahren  als  vollständig    gelöst 
betrachtet  werden  kann.     Die   vorliegenden  Schriften   des  Dr.  Bernstein 
über  den  anatomischen  Bau  der  Salanganen  und  über  die  Nester  derselben 
(Acta    acad.  Leopoldin.   Vol.  XXVI  und  Journal    f.  Ornithologie   von  Dr. 
Gabanis  1859.     2.  Heft.  Nr.  38)  beweisen  hinlänglich,  dass  Dr.  Bernstein 
als   Naturforscher ,    resp.  Ornitholog ,   als    Gewährsmann  in   dieser  Frage 
volles  Vertrauen  verdient.     Denn  seine  Darstellung   gründet  sich  nicht  auf 
blosse   äussere    Wahrnehmung  und   oberflächliche  Vergleichung   der  Nest- 
stoffe  mit   anderen    scheinbar   ähnlichen,    heterogenen   Stoffen;    noch   viel 
weniger   auf  die  Angaben  unwissender,  abergläubischer  Eingebornen,  son- 
dern   auf   eigene,  vorurtheilsfreie ,  exacte  Beobachtungen  über  die  Lebens- 
weise jener   merkwürdigen   Vogel    und    ihrer    verschiedenen   Species,    vor 
allem  aber  auf  ihren  anatomischen  Bau.     Er  konnte  hierüber  um  so  mehr 
Klarheit   erlangen,   als   es  ihm  glückte,    die   Vögel  bei   der  Anlage  ihrer 
Nester  direct  und  genau  zu  beobachten ,  ja  sogar  einige  Species  eine  Zeit- 
lang in  Gefangenschaft  zu  halten. 

Die  Nestsubstanz  ist  durchaus  structurlos  und  die  in  derselben 
häufig  eingeschlossenen  Federchen ,  Haare ,  Grashälmchen  und  Pflanzen- 
fasern sind  nur  mechanische  Beimengungen,  die  dazu  dienen,  den  Bau 
haltbarer  zu  machen  und  an  den  Felsen  wänden  zu  befestigen. 

Bei  Untersuchung  des  Mageninhaltes  der  Vögel  zur  Zeit  ihres  Nest- 
baues hat  man  niemals  Ueberreste  von  Pflanzen ,  sondern  nur  von  Insecten 
(der  ausschliesslichen  Nahrung  aller  Schwalben)  gefunden.  Dazu  kommt 
noch ,  dass ,  wie  allen  Gliedern  der  Cypseliden  oder  Mauerschwalben  - 
Familie  so  auch  den  indischen  Salanganen  (CoUocalien)  ein  Kropf  fehlt, 
mithin  dasjenige  Organ,  durch  welches  die  genossenen  Vegetabilien  umge- 
wandelt und  schliesslich  zum  Nestbau  vorbereitet  werden  könnten. 

Dr.  Bernstein  hat  nun  anatomisch  nachgewiesen,  dass  die  Spei- 
cheldrüsen der  Salanganen,  besonders  die  glandulae  sublingua- 
les, zur  Zeit  des  Nestbaues  eine  enorme  Entwickelung  zeigen  und  durch 
weitere  Beobachtungen  bestimmt  dargethan ,  dass  das  Secret  dieser 
Drüsen  einzig  und  allein  den  Stoff  zum  Nestbau  liefert,  wenn  auch 
die  verschiedenen  CoUocalia -  Species ,  unter  denen  C.  nidifica  und  C. 
fuciphaga  die  verbreitetsten  sind,  in  etwas  abweichender  Weise  ver- 
fahre: „Wenn  man",  berichtet  Dr.  Bernstein,  ,.zur  Zeit  des  Nestbaues 
Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  1 1 
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l62    Baustoffe  u.  Baumeister  d.  essbaren  Vogelnester  (Tunkinnester). 

den  Schnabel  des  Vogels  öffnet,  so  erscheinen  die  Speicheldrüsen  als  2 
grosse,  zur  Seite  der  Zunge  liegende  Wülste.  Sie  scheiden  in  reichlicher 
Menge  einen  dicken  zähen  Schleim  ab,  der  sich  im  vorderen  Theile  des 
Mundes ,  in  der  Nähe  der  Ausfuhrungsgänge  der  genannten  Drüsen ,  unter- 
halb der  Zunge  ansammelt.  Dieser  Schleim  oder  eigentlich  Speichel, 
hat  yiel  Aehnlichkei^  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  arabischem 
Gummi  und  ist  gleich  diesem  so  zähe,  dass  man  ihn  in  ziemlich  langen 
Fäden  aus  dem  Munde  herausziehen  kann.  Bringt  man  das  Ende  eines 
solchen  Schleimfadens  an  die  Spitze  eines  Hölzchens  und  dreht  dieses 
langsam  um  seine  Achse ,  so  lässt  sich  auf  diese  Weise  die  ganze  Masse 
des  augenblicklich  vorhandenen  Speichels  aus  dem  Munde  und  selbst  aus 
den  Ausführungsgängen  der  genannten  Drüsen  herausziehen.  An  der  Luft 
trocknet  er  bald  ein  und  ist  dann  in  nichts  von  jenem  eigenthümlichen 
Neststoff  verschieden.  Zwischen  Papierstreifen  gebracht  klebt  er  diese 
wie  arabisches  Gummi  zusammen.  Ebenso  kann  man  Grashalme  damit 
überziehen  und  dalm  zusammenkleben ,  ganz  wie  man  das  bei  den  Nestern 
der  GoUocaUa  fuciphaga  sehen  kann."*) 

Wenn  die  Vögel  mit  der  Anlage  ihres  Nestes  beginnen  wollen,  so 
fliegen  sie,  wie  Bernstein  dieses  Öfters  beobachtete,  wiederholt  gegen 
die  hierzu  gewählte  Stelle  an  und  drücken  hierbei  mit  der  Spitze  der 
Zunge  ihren  Speichel  an  das  Gestein.  Dieses  thun  sie  ofi;  10  bis  20  mal 
hintereinander,  ohne  sich  inzwischen  mehr  als  einige  Ellen  zu  entfernen, 
mithin  holen  sie  den  Baustoff  nicht  jedesmal  erst  herbei,  sondern  holen  ihn 
in  grösserer,  sich  schnell  wieder  sammelnder  Menge  aus  sich  selbst.  So  be- 
schreiben sie  zunächst  ein  halbkreis-  oder  hufeisenförmiges  Gebilde  an 
der  erwählten  Stelle.  Die  anfangs  dickflüssige  Masse  verdunstet  und  erhärtet 
bald,  und  bildet  so  eine  feste  Grundlage  rür  das  weiter  zu  bauende  Nest. 
Collocalia  fuciphaga  bedient  sich  hierzu  verschiedener  Pflanzen- 
theile,  Grashalme,  Blattstengel,  Flechten  (üsnea  plicata),  die  sie  mit 
ihrem  Speichel  überzieht  und  verbindet.  Collocalia  nidifica  dagegen 
fährt  mit  dem  Auftragen  des  Speichels  allein  fort.  Sie  klammert  sich  dann, 
je  mehr  der  Nestbau  fortschreitet,  an  dasselbe  an,  und  indem  sie  unter 
abwechselnden  Seitwärtsbewegungen  des  Kopfes  den  Speichel  auf  den 
Band  des  schon  bestehenden  und  verhärteten  Nesttheils  aufträgt,  entstehen 
jene  wellenförmigen  Querstreifen,  die  dem  Neste  das  Ansehen  geben,  als 
wäre  es  aus  Algenfaden  oder  Tangstreifen  zusammengesetzt.  Die  Secretion 
des  Speichels  steht  in  geradem  Verhältniss  zur  Menge  der  aufgenomme- 
nen Nahrung:  bei  guter  Fütterung  trat  eine  reichliche  Speichelabsonderung 
ein,  die  hingegen  sehr  gering  war,  wenn  die  Thiere  gehungert  hatten. 

Auch  unsere  Hausschwalbe  (Hirundo  urbica  L. )  leimt  die 
zum  Neste  herbeigetragenen  Erdklümpchen  mit  ihrem  klebrigen  Speichel 
zusammen.  Ebenso  verfährt  nach  Wilson  die  amerikanische  Bauch- 
schwalbe (Hirundo  pelasgiaL.);  das  Nest  der  Thurmschwalbe  (Cy- 
pselus  apus  L.)  ist  inwendig  mit  einem  gnmmiartigen  Leim  überzogen, 
der  ebenfalls  durch  die  Speicheldrüsen  abgesondert  wird. 

Wenn  bei  den  Schwalben  die  mit  einer  profusen  Secretion  verbun- 
dene Drüsenanschwellung  als  eine  periodische,  durch  den  Nestbau, 
resp.  die  Paarungszeit  herbeigeführte,  erscheint,  so  finden  wir  bei  andern 


*)  Grosse  Aehnlichkeit  zeigt  der  frische  Seidensaft  von  Bombyx 
mori;  man  vergleiche  meine  Abhandlung  über  denselben  im  Archiv  der 
Pharmacie  Mai  1848.  S.  145.  Da  die  Schwalben  Insecten  fressen,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  Seidensaft,  Chitin  und  Nestsubstanz 
^Neossin)  nahe  verwandte  Stoffe  sind.  H.  X, 
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Togeln  die  EntwickeluDK  und  Aasscheitlun^  jeaer  Orjcuie  als  eine  eon- 
stBQte.  So  bei  den  WendehÄUen  (Yuui)  und  Spechten  (Picni), 
deren  -wutmfönnige,  hakige  Zunge  mit  einem  klebrigen  Schleim  übenogea 
ist,  wodurch  ihnen  das  Heransiiehen  der  Würmer  und  SüTerlarTen  am 
den  Ritzen  nnd  Lochern  morscher  Bäume  erleichtert  wird. 

Kach  Bernstein  wird  die  Gattung  Colloealia  gegenwär" 
folgenden  6  Species  gebildet:  1)  Colloealia  esculenta  Gray 
Bcheinlich  Hirnndo  esculenta  L.)  2)  C.  nidifica  Latb.  (C.  ei 
Horsf.)  3)C.  ruciphaga  Thunb.  1)  C.  linchi  Horaf.  5)  C.  trog 
tes  Gr.  G)  C.  rrancica  Banap.  Alle  bewohnen  die  Teiscb 
Inseln  des  indischen  Archipels  und  rerfertigen  für  den  Handel  brai 
Vogelnester;  als  die  beiden  Hauptfabrikanten  gelten,  weil  sie  die  ^ 
tetsten  und  lahlreicbsten  sind ,  nur  Colloealia  nidifica  und  C 
phaga,  von  denen  wiederum  die  erstcre'Art  den  Vorzug  hat,  die 
und  kostbarste  Waare  „Prima-  Qualität"  zu  liefern  (Am  Ausland,  C 
1868.    Jfr.   10,    S.  238  —  2*0).  J 


Die  italienische  nnd  die  dentsebe  Biene. 

In  dem  Bulletin  de  la  Soc\6U  d'acelimatatiou  äussert  siob  ein 
spondent  über  dieselbe  folgendermassen:  Ich  beschäftige  mich  teil  3 
mit  der  Zucht  der  italienischen  Biene  und  ivar  nach  der  Methode  von 
ZOD.  Die  italienische  Biene  ist  gelehriger  und  sanftmüthiger  als 
deutsehe  Biene,  sie  sticht  niemals,  und  mah  braucht  keine  Maske, 
man  sich  den  Stöcken  nähert.  Die  Lebenszühigkeit  der  Italien« 
grösser,  sie  hält  Temperaturwechsel  nnd  strenge  Kälto  aus,  wo 
deutsche  Biene  zu  Grunde  geht.  An  Fleias  und  ThätEgkeit  überti 
unsere  deutsche  Biene  um  Vieles.  Von  Tagesanbruch  an  sieht  r 
bei  der  Arbeit,  wahrend  die  deutsche  Biene  zwei  Stunden  spät 
Tagewerk  beginnt;  die  italienische  Biene  ist  die  erste  bei  der  Arbi 
letzte  zur  Ruhe.  Ad  Honig  und  Wachs  ist  ihre  Production  bedei 
was  der  Berichterstatter  bestätigt.  Während  der  letzten,  für  die  J 
tur  wenig  günitjgen  Jahre  hat  die  italienische  Biene  für  sich  un 
für  die  deutsche  gearbeiteL  In  einem  Jahre  erhielt  ich  von  mei 
Stöcken  1350  Pfd.  Honig,  wovon  den  grossem  Theil  die  18  italie: 
lieferten.  Ein  Stock  allein  gab  115  Pfd.,  während  ein  Stock  de 
Bienen  im  günstigsten  Falle  50  Pfd.  giebt.     (Courrier  de  la  Colt). 


Alte  und.  neae  Seide. 

Die  ICaiserin  Si-ling-chi,  Gemalin  des  grossen  Hoang-I 
B7O0  Jahre  vor  Ctr,  Geh.  lebte ,  soU  die  Erfinderin  der  Kunst  sei 
Seidenwürmer  im  Hause  zu  ziehen. 

Unter  Juatinian  brachten  um  das  Jahr  555  Mönche  die  Grai 
Seidenraupe  in  hohlen  Stocken  nach  Kunstanliuapel,  Unter  Roger  . 
wurde  der  Seidenbau  in  Neapel  und  Sicitien  eingeführt,  zur  Zeit  Herzog 
bert  Ton  Savo jen  im  1 3 .  JtÄrhundert  begann  die  Cultnr  der  Maulbee 
in  Ober  -  Italien,  Heinrich  IV.  im  IT.  Jahrhundert  fuhrt«  die  Seidi 
in  Frankreich  ein;  Ludwig's  SIV.  Minister  Colhert  förderte  sie  bet 
In  demselben  Jahrhundert  gelangte  diese  Industrie  durch  flüchtige 
rotten  nach  Deutschland,  unter  Friedrich  Wilhelm  II,  sank  sie 
bis  Tor  etwa  vierzig  Jahren  Slaatarath  von  Hazzi  in  Baiern  u 
11* 
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Eegierungrath  von  Türk  in  Preussen ,  letzterer  in  Kl.  -  Glienecke  bei  Pots- 
dam, Musteranstalten  errichtete. 

Der  gummiartige  Schleim  der  Blätter  des  weissen  Maulbeerbaumes 
ist  der  Urstoff  der  Seide.  ,  Die  Seidenraupe  hat  längs  dem  Bücken  zwei 
besondere  Kanäle,  in  welchen  sie  den  Seidensaft  sammelt,  der  durch 
zwei  Oeffnungen  unter  dem  Munde  hervortritt  und  zu  dem  Seidenfaden 
erhärtet. 

In  neuester  Zeit  hat  man  eine  neue  Art  Seide  in  der  Nähe  der  Stadt 
Grahamstown  entdeckt;  es  ist  das  Erzeugniss  einer  Raupe,  die  sich  von  dem 
daselbst  reichlich  wachsenden  Mimosadorn  nährt.  Die  Cocons  sind  etwa 
dreimal  so  gross  und  schwer,  wie  die  der  gewöhnlichen  Seidenraupe;  der 
Faden  hat  zwar  nicht  den  Glanz  der  Seide,  ist  aber  viel  stärker  und 
dauerhafter.  Da  die  Raupe  im  Caplande  massenhaft  angetroffen  wird ,  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  durch  diese  Entdeckung  bald  eine  neue 
Art  Seide  in  den  Handel  kommt.  i2. 
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Yersuch  mit  der  Coltiir  der  Seidenraupe  Yama  -  Mayu  aus  Japan. 

Nachdem  nach  verschiedenen  Seiten  hin  Eier  dieser  Raupe  vertheilt 
waren ,  blieben  noch  ungefähr  2400  Stück  befruchtete  Eier  zurück.  Diese 
wurden  während  des  ganzen  Winters  in  einer  Temperatur  von  3  —  4^  R. 
gehalten.  Mit  dem  Beginne  des  Aprils,  als  die  Temperatur  bis  zu  8  —  9** 
stieg ,  brachte  man  sie  in  einen  trocknen  Keller  bei  einer  constanten 
Temperatur  von  7**  und  sie  blieben  darin  bis  zum  24.  April,  wo  die  Eichen 
schon  kleine  Blätter  hatten.  An  diesem  Tage  wurden  die  Eier  in  eine  Stube 
gebracht  bei  einer  Temperatur  von  15<*.  Am  25.  April  wurden  sie  mit 
Wasser  gewaschen,  welches  die  gleiche  Temperatur  des  Zimmers  hatte. 
Am  28.  April  begannen  die  Thierchen  auszukriechen  und  am  1.  Mai  war 
alles  bei  einer  Temperatur  von  17  <^  R.  vollendet.  Nur  4  pct.  der  Eier 
kamen  nicht  aus,  bei  2  pct.  waren  die  Raupen  zu  schwach,  um  heraus- 
zukommen und  2  pct.  waren  wirklich  unbefruchtet.  Einige  Eier  waren 
vom  November  ab  in  der  oflfnen  Luft  in  einem  Netze  von  Gaze  an  den 
Stamm  eines  Eichenbaumes  aufgehängt  und  zwar  gegen  Norden.  Diese 
hatten  also  die  Strenge  des  Winters  und  zwar  eine  Kälte  von  lö*'  aus- 
gehalten und  waren  alle  ausgekommen.  Aus  diesem  Versuche  geht  her- 
vor, dass  die  Yama -Mayu  unsere  strengsten  Winter  vertragen  kann  und 
die  AccUmatisation  in  unsern  Forsten  nicht  die  mindeste  Beschwerde  hat. 

In  den  ersten  Tagen  gingen  nur  120  schwache  kleine  Raupen  zu 
Grunde.  Nach  der  ersten  Abhäutung  wurden  die  Raupen  auf  die  Bäume 
gebracht  und  zwar  in.  Umhüllungen,  wovon  jede  ungefähr  200  Raupen 
enthielt,  statt  der  im  vorigen  Jahre  nur  20—  30  Stück.  Die  Folge  die- 
ser Aufeinanderhäufung  war  aber,  dass  mit  der  zweiten  und  dritten  Ab- 
häutung alle  gestorben  waren,  ausser  3,  welche  nach  der  ersten  Abhäutung 
allein  in  der  Umhüllung  geblieben  waren.  Diese  entwickelten  sich  voll- 
ständig und  ich  erhielt  dadurch  den  Beweis,  dass  die  Uebereinanderhäufung 
und  der  Mangel  an  frischer  Luft  die  Ursache  des  Sterbens  gewesen  seien. 
Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  allen  Personen,  welche  mit  diesen 
Eiern  Versuche  angestellt  hatten,  diese  vollkommen  geglückt  waren  und  dass 
sie  ebensoviel  Cocons  als  Raupen  und  keinen  Verlust  durch  Krankheit  hatten. 
Einige  hatten  die  Raupen  auf  die  Bäume  gebracht,  andere  auf  abgeschnit- 
tene Zweige.  Die  Paarung  blieb  für  alle  die  wichtigste  Frage.  Die  Meisten 
haben  nur  einige  tausend  Eier  erhalten.  Ein  einziger  erhielt  mehr  als 
20,000  Stück.  Diese  günstigen  Resultate  von  verschiedenen  Orten  lassen 
eine  vollkommene  AccUmatisation  für  die  Zukunft  hoffen.    Auch  wirkte  der 
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Umstand  sehr  günstig,  dass  der  Schweizerische  Oonsul  in  Japan  dem 
Handelsministerium  Ende  December  9  Pfd.  Eier  der  Yama-Mayu  sandte, 
welche  in  kleinen  Quantitäten  yertheilt  wurden.  Bis  jetzt  waren  die  meisten 
Sendungen  Yama  -  Mayu  Eier  entweder  ausgekommen  oder  gestorben  ange- 
kommen, diese  letzte  Sendung  aber  im  besten  Zustande  geblieben,  denn 
alle  befruchteten  Eier  enthielten  ein  lebendes  Junges.  Ich  werde  hier  mit- 
theilen ,  auf  welche  "Weise  sie  versendet  waren. 

Die  Eier  waren  in  hölzerne  Rahmen  eingeschlossen,  welche  30  Centim. 
breit,  8  Centim.  hoch  und  36  Centim.  lang  waren,  an  beiden  Seiten  mit 
sehr  dünnem  Tuche  bespannt,  so  dass  die  Eier  zwischen  beiden  Stücken 
Tuch  lagen.  Jeder  Rahmen  enthielt  4\^s  Livres  Eier.  Die  Rahmen  waren 
in  eine  hölzerne  Kiste  auf  Falzen  gelegt,  so  dass  z?nschen  ihnen  und  dem 
Unter-  und  Oberdeckel  der  Kiste  ein  leerer  Raum  blieb,  welcher  überall 
24  Centim.  betrug.  Die  Kiste  hatte  an  der  einen  Seite  einen  Schieber, 
um  dieselbe  öffnen  zu  können,  und  war  einem  Passagier  übergeben,  der 
die  Aufsicht  darüber  hatte,  namentlich  um  frische  Luft  hineinströmen  zu 
lassen.  Am  15.  October  ging  die  Sendung  von  Japan  ab  und  kam  über 
Suez  den  16.  December  in  Marseille  an ,  also  lange  vor  der  Zeit,  wo  die 
Raupen  gewöhnlich  auskriechen.     Die  ganze  Sendung  kostete  1000  Franks. 

Allen  Gesellschaften  für  Acclimatisation  ist  also  die  Zucht  dieser  Raupe 
zu  empfehlen  und  werden  wir  bald  die  Yama  -  Mayu  -  Seide  am  Markte  haben. 
{Bulletin   menautU   de    la  Societi  imperiale  zoologique  tT  Acelimataiion  1867). 

Dr.  Joh.  MüUer. 
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Ue1l>er  die  Aufbewahningr  der  Blategel  nach  Lahaehe. 

Verschiedene  Wasserpflanzen,  Moos,  Sand,  Thon,  Torf,  Kohle  u.  s.  w. 
wurden  abwechselnd  in  die  Blutegelgefässe  gethan,  um  die  natürlichen 
Aufenthaltsorte  der  Thiere  zu  ersetzen  und  ihre  Häutung  zu  erleichtern. 
Lange  Zeit  wurde  mit  Erfolg  Schwamm  angewandt,  weil  er  seiner  Natur 
nach  die  Blutegel  vor  zu  lebhaftem  Lichte  schützt  und  auch  gegen  Tem- 
peraturänderungen und  atmosphärische  Einflüsse,  gegen  welche  diese  Thiere 
sehr  empfindlich  sind.  Aber  die  dichte  Textur  und  der  Gallertgehalt  der 
Schwämme  bestimmte  Lahaehe,  nach  einem  Ersatz  zu  suchen.  Das  Cara- 
gaheen  (Fucus  crispus)  entsprach  seinen  Anforderungen:  die  Blutegel 
setzten  sich  daran,  ohne  ihre  Saugnäpfe  zu  ermüden.  Es  trat  kein  Tod 
aus  Nahrungsmangel  ein,  so  dass  vielleicht  die  Egel  in  dem  Caragaheen 
ein  Nahrungsmittel  finden.  Ferner  bemerkte  Lahaehe  \  dass  die  Hautaus- 
schwitzungen  der  Thiere,  die  Ursache  grosser  Erschöpfung  derselben,  sich 
im  Juni  und  Juli,  den  geföhrlichsten  Monaten  für  die  Egel,  beträchtlich 
verminderten.  Diese  Aufbewahrungsart  wird  allen  Apothekern  empfohlen. 
Die  Blutegelgefässe  stehen  in  einem  Räume  von  20-— 25<*  Wärme  mit  täg- 
lich erneuertem  Wasser.  Das  Caragaheen  löst  sich  allmälich  in  Wasser, 
die  schleimige  Losung  lässt  man  durch  ein  nicht  zu  enges  Sieb  ablaufen. 
{Union  pharmaceutique.  —     Journ.  de  Fharm.  et  de  Chim.)  ü. 


Ameisenseliwftrme. 

Am  7.  August  1866  bemerkte  man  bei  Langenthai  in  der  Schweiz 
wolkenähnliche  Schwärme  geflügelter  Ameisen,  die  durch  Westwind  über 
haushoch  durch  die  Luft  getragen  wurden.  Die  Leute  versichern,  dass 
die  Züge  dieser  Myriaden  von  Insecten  einen  ganzen  Tag  gedauert  hätten. 
{Courrier  de  la  Cöte.)  H. 
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Chlnasyrap  mit  £is«iOodtlr  von  Znecarello  Pattt. 

Mit  weiasem  Wein  dargeatellter  Cbinasyrup    330  Grm. 

Deatillirtes  Waaaec 3     „ 

Citrooensäure 3     „ 

FommeTaDzenschalentinstur ")     >< 

Die  Baute  wird  in  dem  WasBer  gelöst,  der  Syrup,  dann  die  Tinetur 
atzt,    Andererseite  präparirt  man : 

Jod       3     Gramm 

Eisenfeile       ...,.,     1,5        „ 
Destillirtee  WaBser     .     .        14  ,, 

ZuckerBjrup  .....  SOO  „ 
Ja«  Wasser  und  die  Eiacnfeile  wird  in  eine  Flascha  gebracht, 
allmalig  das  Jod  zugefügt  Unter  Schütteln  wird  schwach  erwärmt, 
ie  Flüssigkeit  fast  röllig  entfärbt  ist,  nach  dem  Erkalten  filtrirt. 
Filter  wird  mit  6  Gnn.  zu  diesem  Zwecke  zurückbehaltenen  Wassers 
ichen,  dann  der  Zackerayrup  dazugebraeht.  Schliesslich  werden 
Präparate  gemischt  und  filtrirt. 

Dieser  Sjrup  ist  klar,  von  nicht  unangenehmen  China-  and  Eisen- 
mack.  Er  hält  sich  lange ,  ohne  dass  Eisen  ausfällt ,  die  Citronen- 
bindert  die  Einwirkung  des  Tannins  auf  das  Eisen.  {Joum.  de 
»,  et  de  CT™.  Man  1887).  R. 


Pagrllari*8  Wasser  Ton  Meyer. 
Pagliari's  Wasser  wird  dargestellt,  indem  man  6  Stunden  lang  in 
I  gtadrten,  irdenen  Gefässe  25  Grm.  Benzo^pulyer,  &0  Grm,  Alaun 
lOO  grm.  Wasser  kocht.  Während  des  Siedens  muas  man  tortwährend 
tiren  und  das  reidampfende  Wasser  durch  heisses  Wasser  ersetzen; 
wird  filtrirt  and  in  gut  Terscblossenen  Flaschen  aufbewahrt. 
Uejer  betrachtet  diese  Uetbode  als  rein  empirisch,  sucht  das' G  stün- 
Kochen  nnd  den  Verlnst  der  dabei  sieh  rerflüchtigenden  Benzoe- 
zu  vermeiden ,  indem  er  zur  Darstellung  eines  identischen  Präparats 
ide  Vorschrift  giebt: 

Benjoe  in  Thrünen     6  grm. 

Alkohol  ....     15      „ 
Der  Losung  wird  zugefügt 

Wasser    ....  300      „ 

Alaun      ....     30      „ 
jemischt,    erhitzt,   bis   die  Flüssigkeit  klar   ist,   nach  dem  Erkalten 
t.     Das   Filtrat  muss   an  der   Solenwage   6°   zeigen.      {Bullet,    de   la 
i  de  pharm,   de   JBi-uxetles.  —      Joam.   de  Fharm.    et  de  ClUnt.  Fivr. 


:r  die  NBtnr  woA  die  Terbreitnnf  der  FhthlsiB  Ton  W.  Bndd. 

Die  Anscbaunngen  Budd's  über  die  Natur  und  die  Fortpflanzung  der 
-culose  stehen   bei  ihm  schon  seit  18S6  fest;   nach  langjähriger  Frü- 
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fang  seiner  Ansichten  in  der  Praxis  hält  er  die  Phthisis  fiir  eine  wahre 
zjrmotische  Krankheit  specifischer  Art  in  derselben  Weise  wie  der  exan- 
thematische  und  Iliotyphus,  die  Syphilis  u.  s.  w.  Auch  sie  entsteht  nie 
spontan;  die  tuberculösen  Massen  sind  es,  welche  die  specifische  und 
krankmachende  Materie  enthalten  und  das  Material  liefern,  durch  welches 
die  Phthisis  von  einer  Person  auf  die  andere  übertragen  und  in  der  ganzen 
menschlichen  Gesellschaft  verbreitet  ¥rird.  Hoffentlich  gelingt  es  aber, 
diese  Materie  bei  ihrer  Entleerung  aus  dem  Körper  durch  geeignete  che- 
mische oder  andere  Mittel  zu  zerstören  und  so  aUmäiig  die  Tuberculose 
ganz  auszurotten. 

Budd  begründet  seine  Ansichten,  die  er  durch  G.  E.  Paget  yeröffent- 
Uchen  lässt,  folgendermassen :  1)  Wie  bei  allen  zymotischen  Krankheiten 
entwickelt  und  vervielfältigt  sich  auch  bei  der  Tuberculose  der  Krankheits- 
stoff im  Körper,  welcher  letztere  dabei  das  Bestreben  hat,  diese  neuge- 
bildeten Stoffe  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  wieder  auszuwerfen.  2) 
Unzweifelhafte  Fälle  der  Uebertragung  der  Phthisis  von  einem  Individuum 
auf  ein  anderes  hat  Budd  beobachtet.  3)  In  vielen  Gegenden  hat  sich 
diese  Krankheit  mit  grosser  Sterblichkeit  erst  nach  Ankunft  der  Europäer 
dort  verbreitet.  4)  Die  Tuberculose  kommt  besonders  in  tief  gelegenen 
und  dicht  bevölkerten  Gegenden  vor,  während  sie  in  sehr  hochgelegenen, 
abgesehen  von  einzelnen  Verschleppungen,  ganz  fehlt.  Dies  beobachtet 
man  überhaupt  bei  zymotischen  Krankheiten,  namentlich  bei  solchen 
mit  flüssigem  Infectionsträger.  5)  Häufig  kommt  Phthisis  vor  an  Orten, 
welche  überhaupt  der  Entwicklung  zymotischer  Krankheiten  günstig  sind, 
wie  in  Klöstern,  Kasernen,  Zuchthäusern,  Harems  u.  s.  w. 

Was  nun  die  geographische  Verbreitung  der  Phthisis  betrifft,  so  steht 
fest,  dass  sie  auf  den  Südseeinseln  früher  nicht  existirte  und  erst  auftrat 
und  an  Verbreitung  rasch  zunahm ,  als  die  Eingebomen  anfingen  mit  den 
Europäern  häufiger  und  inniger  zu  verkehren.  Jetzt  richtet  cUese  Krank- 
heit dort  ungeheure  Verheerungen  an.  Es  ist  also  dorthin  ein  neuer  und 
specifischer  Krankheitsstoff  importirt  worden.  Dieselbe  Erscheinung  hat 
bei  den  Indianern  Amerika's  Dr.  Rush  aus  Philadelphia  beobachtet. 
In  AMka  ist  dasselbe  der  Fall.  Die  Neger  der  Küstenstriche,  welche 
viel  mit  Europäern  zusammenkommen,  haben  viel  von  der  Lungenschwind- 
sucht zu  leiden,  dagegen  ist  sie  im  Innern  von  Afrika,  wie  Livingstonc 
u.  a.  Afrikareisende  Budd  auf  das  Bestimmteste  versichert  haben,  ganz 
unbekannt.  {W.  Bttdd.  Memorandum  on  the  nature  and  the  mode  of  pro- 
pagation  of  phthisis.  Lancet  1867.  II.  Nr.  15.)  It. 


lieber  das  Terhältniss  der  indisehen  Cholera  zu  den  Jahreszeiten 

nnd  ü1l>er  ihre  Entstehung. 

J.  Macpherson  vergleicht  die  meteorologischen  Beobachtungen  an 
den  wichtigsten  Choleraorten  Indiens  mit  den  Berichten  über  die  Epidemieen. 
Was  zunächst  die  Jahreszeiten  betrifft,  so  Mit  in  dem  grössten  Theile 
Indiens  die  Eegenzeit  auf  die  Monate  Juni  bis  September  incl.,  die  übrigen 
acht  Monate  mit  Ausnahme  des  Januar  sind  fast  regenlos.  März,  April, 
Mai  sind  die  heissesten,  December,  Januar  und  Februar  die  kältesten 
Monate.  Die  grösste  Ausbreitung  der  Cholera,  zwischen  18®  und  26®  N. 
Br.  fällt  nur  in  die  Monate  März  bis  Mai,  also  in  die  heisse  Zeit,  und 
4  bis  5  Monate  nach  dem  Kegen.  Die  nordwestlichen  Provinzen  und  das 
Pendjab  machen  eine  Ausnahme,  hier  fallen  die  häufigsten  Epidemieen 
auf  Juli  und  August,  im  äussersten  Süden  treten  sie  noch  später  auf. 
Im  Pendjab,    wo    die  Winterkälte  erheblich  ist,  verschwindet  die  Cholera 
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meistentheils;  aber  bei  den  milden  Wintern  von  Trichinopolis  ist  sie  zu 
dieser  Zeit  ganz  gewöhnlich. 

Macpherson  glaubt  die  folgenden  Sätze  als  ganz  sicher  aufstellen 
zu  können:  • 

Grosse  Hitze  ist  ein  ausserordentlich  günstiges  Agens  für  Verbreitimg 
der  Cholera.  Heftiger  anhaltender  Regen  unterbricht  die  Epidemie, 
vorübergehende  leichte  Regenschauer  haben  keinen  Einfluss  darauf.  Kalte 
hindert  die  Ausbreitung  der  Krankheit  entschieden.  Die  unzweifelhaft 
grösste  örtliche  Disposition  für  die  Seuche  haben  tiefliegende  Gegenden, 
flache  Seeküsten,  Flussmündungen ,  dann  Localitäten  mit  üppiger  Vege- 
tation und  dichter  Bevölkerung.  Doch  findet  die  Cholera  auch  den  Eingang 
zu  abgelegenen  einzelnen  Dörfern  und  felsigen,  bergigen  Gegenden. 

Seit  sehr  langer  Zeit  schon  ist  diese  Krankheit  endemisch  in  Benga- 
len, an  der  Küste  Malabar  und  in  Malwah.  Alle  drei  Gegenden  haben 
gleiche  mittlere  Jahrestemperatur  SO^F.  (2lo,5R;  26",7C.),  die  mittlere 
Regenhöhe  beträgt  120",  60",  und  30",  so  dass  man  den  atmosphärischen 
Niederschlägen  keinen  bedeutenden  Einfluss  zuschreiben  kann.  Die  Lebens- 
gewohnheiten der  Eingeborenen  bieten  auch  keine  Veranlassung  zu  dire- 
ctem  Einflüsse.  Freilich  werden  die  Fäces  gewöhnlich  im  Freien  deponirt, 
jedoch  finden  sich  grosse  Anhäufungen  derselben  im  Allgemeinen  nicht. 
Doch  möchte  das  Trinkwasser,  wie  Macpherson  meint,  nicht  ganz  ohne 
Einfluss  sein,  aber  es  treten  auch  die  heftigsten  Epidemieen  auf,  wo  jede 
Verunreinigung  des  Wassers  fehlt. 

Von  grossem  Einflüsse  sind  aber  jedenfalls  Temperaturschwankungen 
bei  grosser  Hitze.  (/.  Macpherson.  On  the  prevalence  of  CJwlera  in  India 
according  to  aeason,  and  on  some  points  in  iis  etiologij.  Med.  Times  1867. 
iVr.  908  —  909  *).  B. 


*)  Dr.  John  Macpherson's  Schrift  ist  ins  Deutsche  übersetzt 
worden  unter  dem  Titel :  „Die  Cholera  in  ihrer  Heimath,  mit  einer  Skizze 
ihrer  Pathologie  und  Therapie  von  Dr.  John  Macpherson  etc.  über- 
setzt von  Dr.  Robert  Veiten,  prakt.  Arzte  und  Badearzte  zu  Aachen. 
Durch  Zusätze  vermehrte  deutsche  Ausgabe. —  Erlangen.  Ferd.  Enke. 
1867.  Gr.  8.  VI.  156.  24  Sgr."  Der  Inhalt  zerfällt  in  die  Abschnitte: 
Einleitung  Geschichte  der  Cholera  in  Indien.  —  Aetiologie  S.  21  —  65. — 
Pathologie  bis  S.  95.  —  Therapie  bis  S.  139.  —  Prophylaxis  bis  S.  152. 
Den  Schluss  bildet  ein  Nachtrag  zu  den  Theorieen  der  Verbreitung  der  Cholera. 

Die  Ansichten  Macpherson's  finden  Bestätigung  in  folgendem  Berich- 
te. Die  Express  (das  Abendblatt  von  Daily  News)  meldet,  dass  am  11. 
Januar  das  am  12.  November  von  Hamburg  ausgelaufene  SchiflF  Leibnitz 
in  New- York  eingetrofi'en  sei.  Unter  den  Auswanderern,  die  an  Bord 
desselben  ihre  XJ eberfahrt  machten,  brach  am  21.  November  die  Cholera 
aus'.  Eine  junge  Frau  aus  dem  Mecklenburgischen  wurde  zuerst  von  der 
Seuche  ergriffen  und  sie  und  ihre  Landsleute,  die  aus  einem  von  der  Cho- 
lera heimgesuchten  Districte  kamen,  fielen  als  die  ersten  Opfer.  Von  145 
Krankheitsfällen  hatten  105  einen  tödtlichen  Ausgang ;  84  der  Gestorbenen 
waren  aus  Mecklenburg,  darunter  35  Kinder. 

Bis  zum  27.  December  wüthete  die  Krankheit  bei  warmer  Witte- 
rung am  stärksten,  dann  trat  bei  kaltem  Wetter  eine  gün- 
stigere Wendung  ein.  Das  Schiö"  war  bei  seiner  Ankunft  in  sehr 
unsauberem  Zustande,  von  der  Mannschaft  starb  nur  einer,  zwei  Kranke 
starben  auf  dem  Hospitalschiffe  Illinois.  Die  üeberlebenden  trafen  bis 
auf  6  —  8  in  guter  Gesundheit  in  New -York  ein.  Einen  Arzt  hatte  das 
Schiff  nicht  an  Bord ,  wie  denn  leider  die  meisten  Aus  Wandrer  schiffe  dieser 
Hufe  in  der  Noth  entbehren,  jR, 
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Essi^wre  ^e^en  Krelis. 

Broadbent  behandelt  Krebs  mit  Kinspritzungeu  von  verdünnter 
Essigsäure  in  das  Innere  der  kranken  Gewebe.  Indem  er  bemerkte,  da^s 
Krebszellen  unter  dem  Mikroskope  dureh  K&sigsäure  gelöst  wenien,  glaubte 
er  ein  ähnliebes  Resultat  auch  beim  lebenden  Körper  erreiehon  lu  köunon, 
und  wenn  einmal  die  Zellen  zerstört  sind,  wird  die  Gesehwulst  nicht 
weiter  um  sich  greifen,  weniger  schädlich  werden  und  durch  Resorption 
oder  Eiterung  verschwinden.  Bis  zu  einem  gewissen  Punkte  wird  Br  ouil  - 
bents  Theorie  durch  zwei  von  Moore  vorgelegte  pathologische  Objecto 
bestätigt:  zwei  drüsige  Geschwülste  krebsartiger  Katur  von  demselben 
Individuum  aus  einem  schon  früher  operirten  Lippenkrebs,  der  sieh  in 
den  Geschwülsten  neu  gebildet  hatte.  Eine  derselben  war  mit  Essigsäure 
injicirt  worden,  sie  war  nicht  mehr  gewachsen  und  in  eine  grauliche  Pulpe 
umgewandelt  worden,  in  welcher  man  einige  öUge  Tröpfchen  bemerkte. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigten  sich  kaum  einige  spindelförmige  Zellen  in 
der  Mitte  der  körnigen  Masse  der  Eiterkör perchen  und  der  fettigen  Gewebe, 
während  die  nicht  injicirte  Nachbargeschwulst  von  Krebszellen  erfüllt  war. 
Moore  fügt  hinzu,  er  habe  dreimal  recidiven  Krebs  uach  Broadbent's 
Methode  behandelt,  jedesmal  seien  die  Geschwülste  verschwunden.  P  o  w  e  r 
hat  Essigsäureinjectionen  angewandt  gegen  eine  bösartige  Geschwulst  de^ 
Augenlides  und  seinen  Patienten  in  kurzer  Zeit  geheilt. 

Broadbents  Beobachtungen  bezogen  sich  auf  8  Brustkrebse  uiui 
zwei  Krebse  des  Rectums ;  die  Einspritzungen  der  mit  2  oder  3  Th.  Wasser 
verdünnten  Essigsäure  wurden  mitttelst  der  Spritze  von  Pr^vaz  gomaohi, 
indem  die  Haut  in  der  Mitte  der  kranken  Gewebe  durch stossen  wurde. 
Dieselbe  Methode  wandte  Gu^niot  in  Frankreich  mit  gutem  Erfolge  tui ; 
er  nahm  krvstallisirbare  reine  Säure,  die  er  mittelst  in  eine  Pinoette 
geklemmter  Gharpie  4  oder  5  Minuten  mit  den  kranken  Theilen  in  Berüb- 
rung  liess,  dann  wurden  bis  zum  nächsten  Tage  Cataplasmcn  gebraucht. 
Die  die  Geschwulst  bedeckende  Epidermis  ist  lebhaft  angegriffen,  fast 
zerstört.  Um  die  Aetzung  anhaltend  wirken  zu  lassen,  mischt  Gudniot. 
eine  kleine  Menge  Säure  mit  Pulver  von  Safran,  Lohe  und  Lyoopodiuni 
zu  einer  gelben  angenehm  riechenden  Paste,  die  zwei  Millimeter  stark 
auf  die  kranke  Stelle  gelegt  wird.  Auch  diese  Anwendung  hat  gute  Er- 
folge gehabt.     {Gaz.  des  hop.  —  lourn,  de  pharm,  et  de  ehim.  Die,  1867). 
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Dr.  Richardson,  welcher  in  diesem  Zweige  der  Therapie  so  viel 
geleistet  hat,  theilte  in  einer  seiner  Vorlesungen  über  experimentolle  und 
praktische  Medicin,  welche  er  am  8.  October  1867  eröffnete,  seine  Erfab- 
rungen  über  die  genannte  Flüssigkeit  mit,  welche  sie  zwar  nicht  als 
neues  Präparat,  aber  von  einem  neuen  Standpunkte  darstellen. 

Dieses  Präparat  ist  zuvörderst  von  einem  neuerlich  empfohlenen  zu 
unterscheiden,  welches  im  chemischen  Verhalten  und  physiologischer  Wir- 
kung dem  Chloroform  sehr  nahe  steht.  Vor  diesem  Präparate ,  dem  K  o  li  - 
lenstofftetrachlorid  CGI*  (worin  C---.12  und  C1--  35,ß),  warnt 
Dr.  Eichardson  ernstlich.  Er  erklärt  es  nach  seinen  Versuchen  uuh 
praktischen  und  theoretischen  Gründen  für  gefährlicher  als  Chloroform 
und  glaubt,  dass  es  bei  einer  allgemeineren  Anwendung,  in  einer  weit 
grösseren  Anzahl   von  Fällen  tödtlich   wirken  würde.    Es  zeigt  in  seiner 
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Wirkung  4  Stadien,  wie  das  Chloroform,  aber  das  zweite  ist  anhaltender 
und  intensiver.  Bei  einem  Thiere  angewendet,  traten  hochgradige  tetani- 
sche  Erscheinungen  auf.  Aber  zu  den  schlimmsten  Eigenschaften  dieses 
Körpers  gehört  die  Langsamkeit  seiner  EUminirung ,  welche  in  der  Höhe 
seines  Siedepunktes  hinlänglich  begründet  ist. 

Dagegen  bewährte  sich  B.  das  Methylchlorid  GH^l  als  ein 
mildes  und  sicheres  Anästheticum.  Jedoch  praktische  Nachtheile  bei  des« 
sen  Gebrauche  bestimmten  ihn,  eine  Verbindung  ausfindig  zu  machen, 
welche  in  ihrer  Wirkung  das  Mittelglied  zwischen  Chlormethyl  und  Chlo- 
roform CHCl' bildet  und  erkannte  er  es  in  dem  Methylendiohlorid 
CH*C1®,  welches  wirklich  die  Vorzüge  beider  Substanzen  ohne  ihre  Nach- 
theile in  sich  vereinigt. 

Das  Methylendiohlorid  bildet  eine  Flüssigkeit  von  angenehm 
ätherischem  Geru<5h,  ähnlich  dem  des  Chloroforms ,  siedet  bei  31^,11  Cels. 
und  hat  ein  spec.  Gew.  =  1,34.  (Chloroform  siedet  bei  61^,11  C.  und  hat 
1,50  spec.  Gew.,  Kohlenstofftetrachlor id  siedet  bei  77^78  C.  und 
hat  lj59  spec.  Gew.).  ^ 

Die  Reihe  von  Verbindungen,  welcher  Chloroform,  Kohlenstofftetra- 
chlorid und  Methylendiohlorid  angehören,  beginnt  mit  dem  Sumpfgase 
oder  Methylwasserstoff  CH^.  Nach  dem  Substitutionsgesetze  kann  man 
aus  dieser  Verbindung  eine  vollständige  Reihe  von  Abkömmlingen  ableiten, 
welche  nach  demselben  Typus  gebildet  sind ,  indem  sie  gleichsam  dieselbe 
raoleculare  Figur  darstellen,  und  deren  Formeln  eine  entsprechende  Symme- 
trie zeigen.  Durch  das  gehörig  geleitete  Einvdrken  des  Chlor  lassen  sich 
alle  vier  Atomie  des  Wasserstoffs  allmälig  entfernen  und  zugleich  Atom  für 
Atom  Chlor  einführen,  so  dass  es  jenen  Wasserstoff  substituirt.  So  erhal- 
ten wir  durch  Ersetzen  eines  Atoms  H  mittelst  eines  Atomes  Cl  das  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  gasförmige  Methylchlorid  CH^Cl.  Zwei 
Atome  Cl,  an  2  Atome  H  tretend,  geben  Methylendiohlorid  oder 
M onochlor methylchlorid  CH^Cl*.  In  einem  dritten  Falle  können 
3  Atome  H  durch  3  Atome  Chlor  substituirt  werden  und  geben 
Formyltrichlorid  oder  gewöhnliches  Chloroform  =  CHCR 
Endlich  kann  der  Gesammtgehalt  des  Wasserstoffs  durch  Chlor  ersetzt 
werden  und  wir  erhalten  CGI*,  das  Kohlenstofftetrachlorid. 

Dieser  schrittweise  Vorgang  zeigt  sich  auf  einen  Blick  in  der  fol- 
genden Formelreihe 

CH8H    =  CHHH&    =  Sumpfgas  oder  Methylwasserstoff, 

CH8CI   =  CHHHCl   =  Methylchlorid  oder  salzsaures  Methylen, 

CH^Cl»  =  CHHCICI  =  Methylendichlorid  oder  Monochlormethylchlorid, 

CHCl«  =  CHCICICI  =  Chloroform  oder  Dichlormethylchlorid, 

CC18C1  =  CCICICICI  =  Kohlenstofftetrachlorid  oder  Trichlormethylchlorid, 

Das  4.  und  5.  dieser  Glieder  sind  schon  bekannte  Anästhetica. 
Als  3.   erscheint  nun  in  dieser   Gruppe   das  Methylendichlorid,    der 
Gegenstand  von  Richardson's  glücklichen  Experimenten. 

Was  nun  die  Darstellung  dieser  Verbindungen  betrifft,  so  wird  der 
Methylwasserstoff  (das  Methylhydrid),  welches  als  solches  in  der 
Natur  und  als  feuriger  Schwaden  unter  den  Gasen  der  Kohlengruben  vor- 
kommt, künstlich  durch  Erhitzung  eines  Gemisches  von  einem  essigsauren 
Salze,  gemeiniglich  essigsaurem  Natron  mit  einem  Ueberschusse  von 
Aetzkali  oder  Aetzkalk  bereitet.  Nach  Richardson  kann  eine  mit  diesem 
Gase  geschwängerte  Atmosphäre  durch  eine  kurze  Zeit  ohne  Gefahr  ein- 
geathmet  werden ,  und  wenn  bei  anhaltendem  Inspiriren  der  Tod  eintritt, 
so  gleicht  er  einem  sanften  Einschlummern,  so  dass  es  schwer  ist  anzu- 
geben, wann  die  Thätigkeit  des  Herzens  oder  der  Lungen  still  steht. 
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Die  Lungen  sind  mit  Blut  gefüllt,  das  Herz  enthält  Blut  in  beiden 
Kammern  und  dae  Blut  ist  unverändert.  Der  Tod  ist  bloss  die  Folge  des 
gehemmten  Athmens. 

Es  lassen  sich  daraus  die  aus  dem  feurigen  Schwaden  für  Bergleute 
entspringenden  Gefahren  entnehmen.  Bichardson  hält  es  für  beinahe 
unmöglich,  dass  Menschen  durch  die  feurigen  Schwaden  allein,  ohne 
Eintreten  einer  Explosion ,  den  Tod  finden  können.  Aber  selbst  im  Falle 
einer  lebensgefährlichen  Anhäufimg  des  Gases  würde  der  Tod  ein  leichter  sein. 

Das  Methyl  Chlorid  CH'Cl  wird  schnell  aus  einem  Gemische  von 
Kochsalz,  Holzgeist  und  conc.  Schwefelsäure  durch  Destillation  erhalten. 
Unter  gelindem  Erhitzen  entwickelt  sich  ein  Gas,  welches  über  Wasser 
aufgefangen  wird,  das  Methylchloridgas.  Die  Einwirkung  des  Chlors 
auf  dieses  Produkt,  unterstützt  von  dem  Sonnenlicht,  erzeugt  das  M  e  t  h  y  - 
lendichlorid  CH*C1',  vermengt  mit  Chloroform  und  Kohlenstoflftetra- 
chlorid.  Auf  leichtere  Weise  wird  das  Methyldichlorid  durch  Einwirkung 
Ton  dem  mittelst  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  entwickelten  Wasserstoff 
auf  Chloroform  erzeugt,  nach   der  Gleichung  CHCl^  +  2  H  =  CH^Cl«  +HC1. 

Das  Einathmen  von  Methylendichlorid  bewirkt  die  Anästhesie  lang- 
samer als  Chloroform,  aber  die  Narkose  ist  tief  und  stetig,  das 
Erwachen  ruhig  und  schneller.  Nach  den  an  Thieren  gemachten 
Versuchen  und  den  Vergleichungen  mit  anderen  Anästhesiacis  scheint 
das  Methylendichlorid  die  anästhesirende  Kraft  desCblo- 
roforms  mit  den  sicheren  Eigenschaften  des  Aethers  zu 
verbinden.  Dr.  Bichardson  bemerkt  schliesslich,  dass  das  Auf- 
treten von  Uebelkeit  bei  Methylendichlorid  ebenso,  wie  bei  Chloroform 
und  Koblenstofitetrachlorid  statt  habe  und  diess  der  einzige  Einwurf  gegen 
seinen  Gebrauch  sein  dürfte.  {Pharm.  Journ.  and  Transact,  Bee.  1867, 
daraus  in  d.  Zeüachr.  d.  alldem.  Österreich.  Apoth.-  Vereins  1868.  Nr.  5. 
S.  87.)  S.  L. 


Untersuehungren  über  das  Gift  Yon  Nerinin  Oleander. 

In  einer  frühern  Arbeit  hat  Pelikan  die  vegetabilischen  Gifte  auf- 
geführt, welche  besonders  auf  das  Herz  wirken.  Neuerdings  hat  er  seine 
Aufmerksamkeit  andern,  der  Familie  der  Apocyneen  angehörigen  Pflanzen 
zugewandt,  wie  der  Tanghinia,  und  ist  bei  Nerium  Olecuider  stehen  geblie- 
ben, welcher  Strauch  schon  lange  als  narkotisches  Gift  bekannt  ist  und 
Anwendung  findet  gegen  Hautkrankheiten,  Syphilis,  Intermittens  und  in 
neuester  Zeii  gegen  Epilepsie.  Die  Landleute  in  der  Gegend  von  Nizza 
pulvern  Binde  und  Holz  des  Gewächses  und  benutzen  das  Pulver  als 
Battengift.  Nach  der  Besitznahme  Corsikas  vergiftete  sich  ein  französi- 
scher Soldat,  als  er  Fleisch  ass,  welches  an  Holz  von  Oleander  gespiesst  war. 

Nach  seinen  Versuchen  an  Hunden,  den  Versuchen  Grognier's  an 
Pferden  und  Schafen  und  den  Beobachtungen  anderer  Forscher  kommt 
Orfila  in  Bezug  auf  das  wässrige  Extract  der  Blätter  von  Nerium  zu 
folgenden  Schlüssen: 

1)  Auf  das  Zellgewebe  oder  in  den  Magen  gebracht  ist  dieses  Extract 
ein  sehr  wirksames  Gift,  welches  in  die  Venen  gespritzt  noch  schneller 
und  energischer  wirkt. 

2)  Durch  das  Nervensystem  wird  es  absorbirt  und  wirkt  besonders 
auf  das  Gehirn,  nach  Art  der  Narcotica. 

3)  Es  erregt  fast  augenblicklich  Erbrechen. 

4)  Von  diesen  Erscheinungen  imabhängig  bewirkt  es  locale  Irritation. 
(Orfila.  Trsdt^  de  toxicologie.     V.  edit.  t.  II.  p.  577). 
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Demnach  ist  Nerium  Oleander  den  scharfen  narkotischen  Giften  zu  ge- 
reiht. Pelikan  hält  neue  Untersuchungen  für  geboten,  besonders  da 
Orfila  unter  10  Fällen  sechsmal  bei  Hunden  gleich  nach  dem  Tode 
Unbeweglichkeit  des  Herzens  vorfand.  Es  tritt  diese  Erscheinung  nur 
auf  bei  Vergiftung  mit  Substanzen,  die  specifisch  auf  das  Herz  wirken. 
Pelikan  stellte  seine  Versuche  mit  Fröschen  an,  die  am  geeignetsten 
für  derartige  Experimente  sind ,  und  definirt  den  Begriff  eines  „Herzgiftes" 
folgendermassen : 

Es  ist  eine  Substanz,  die  in  erster  Linie  die  Nerventheile  des  Her- 
zens lähmt  derart,  dass  z.  B.  vergiftete  Frösche  eine  Zeit  lang  alle 
sonstigen  Bewegungen  ausführen,  bis  in  Folge  der  fehlenden  Circulation 
der  Tod  eintritt. 

Es  wurde  ebenfalls  wässriges  Extract  der  Blätter  angewandt ;  die 
specifische  Wirkung  auf  das  Herz  war  zwar  vorhanden,  jedoch  nicht  so 
ausgesprochen  als  bei  Digitalin,  Tanghinia,  Upas  Antiar  und  allen 
andern  Herzgiften.  In  der  Meinung,  dass  die  geringe  Wirkung  in  der 
Pflanze  gelegen  habe,  es  war  Nerium  von  Paris,  das  Extract  von  Tar- 
chon  bereitet,  wurde  von  Felix  Desvignes  in  Algier  Extract  von 
ulgierischem  Nerium  dargestellt.  Algier,  Griechenland  und  Italien  sind 
die  Heimath  des  Nerium.  Es  wurde  wässriges  und  altoholisch  -  wässriges 
Extract  angewandt,  das  letztere  gab  die  beweisendsten  Resultate.  Die 
Versuche  Pelikan's  hatten  zum  Zweck  die  constituirenden  Theile  des 
Strauchs  zu  untersuchen,  wo  ihm  schon  von  Landerer,  Latour  und 
Lukomski  Arbeiten  vorlagen:  das  specifisch  auf  das  Herz  wirkende 
Gift  ist  eine  von  Latour  beschriebene,  gelbe,  harzige  Substanz,  aus 
iilgierischem  Nerium  dargestellt.  Das  alkoholisch  -  wässrige  Extract  bewirkte 
bei  Fröschen: 

1)  beim  Beginne  des  Experiments  beschleunigten  Herzschlag; 

2)  nach  einigen  Minuten  verlangsamten  Herzschlag; 

3)  bei  der  Verlangsamung  wurde  der  Schlag  unregelmässig,  peristal- 
tisch,  bisweilen  ausbleibend; 

4)  die  Herzkammern  stehen  still,  sind  blutleer,  während  die  Herz- 
ohren sich  noch  eine  Zeit  lang  contrahiren,  dann  still  stehen; 

5)  endlich  ist  das  Herz  völlig  gelähmt,  ohne  Bewegung.  Die  Frösche 
können  freiwillige  Bewegungen  noch  eine  Zeit  lang  ausführen,  je  nach  der 
individuellen  Irritabilität  des  Versuchsthieres. 

Das  alkoholisch- wässrige  Extract  unterscheidet  sich  in  seiner  Wir- 
kung etwas  von  dem  wässrigen  Extracte  und  zwar : 

1)  Das  gelähmte  Herz,  durch  das  Blut  gewaltig  angespannt,  bleibt 
in  der  Diastole,  während  es  durch  Latour 's  harzige  Substanz  und  die 
andern  Herzgifte  immer  sehr  zusammengezogen  in  der  Systole  verharrt; 

2)  einmal  stillestehend  und  ausgedehnt,  contrahirt  sich  das  Herz  nicht 
mehr ,  kann  jedoch  dazu  gebracht  werden  durch  alle  mechanischen,  chemi- 
schen und  electrischen* Reizmittel,  was  bei  den  anderen  Giften,  mit  Aus- 
nahme kleiner  Dosen  Digitalin,  nicht  der  Fall  ist; 

3)  wenn  endlich  das  Herz  diesen  Agentien  nicht  mehr  nachgiebt, 
beginnt  es  sich  zusammenzuziehen  und  starr  zu  werden.  Es  ist  also  zu- 
gleich die  Erscheinung  der  Lähmung  und  der  Todtehstarre  an  Fröschen 
progressiv  fortschreitend  beobachtet,  ebenso  bei  Säugethieren  im  Vergif- 
tungsfalle durch  ein  Herzgift.  Auf  diese  Erscheinung  hat  Claude  Ber- 
nard bei  einem  gerichtlich  verfolgten  Giftmorde  aufmerksam  gemacht. 

Die  verschiedene  Wirkung  des  alkoholisch  -  wässrigen  Extracts  und 
der  harzigen  Substanz  entsteht  wahrscheinlich  dadurch,  dass  das  Extract 
mehre  andere  Stoffe  enthält,  die,  löslich  in  Wasser,  die  Wirkung  des 
Giftstoffes    schwächen,    dessen    Menge    im    Extracte    überdies    gering   ist. 


r 


Bas  Vermögen  d.  Cantone  Bern  u.  Schaffbausen.  —  Aniliugrau.     17.'] 

Es  üt  'Wohl  dasselbe  Yerhältniss,  -wie  zwischen  kleinen  Dosen  Digitalin 
und  dem  Digitalisextracte.  Versuche  an  Hunden  ergaben,  dass  eine  Ana- 
logie zwischen  dem  Neriumgifte  und  andern  ilerzgifben,  besonders  dem 
Digitalin,  besteht ;  es  könnte  also  wohl  die  Therapie  von  Nerium  Oleander 
ebenso  Gebrauch  machen  wie  von  Digitalis  purpurea  in  denselben  Krank- 
heiten und  unter  denselben  Vorsiohtsmassregein.  (Journ.  de  Pharm,  et  dt 
Chim.)  R. 


VI,    ]Vtiscelleii, 


Das  YermQgren  der  Cuitone  Bern  und  Sehaffhausen. 

Das  Vermögen  der  Comniunal  -  Corporationen  des  Canton  Bern  erreicht 
die  Summe  von  100,105,058  Frcs.  Wenn  man  erwägt,  dass  an  vielen 
Orten  die  Gebäude  nicht  in  Rechnung  gebracht  sind,  dass,  besonders  im 
Jura,  der  Grundbesitz  unter  dem  reellen  Werthe  taxirt  ist,  so  ist  dies« 
Summe  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch.  Verzinste  Capitalien  sind  im  Ganzen 
30,762,826  Frcs.  und  19,342,232  für  Grundbesitz,  Gerechtsame  u.  s.  w. 
Die  Schulfonds  betragen  6,097,574  Frcs.  (verzinstes  Capital  1,779,276  Frcs, 
anderer  Besitz  4,318,298  Frcs.);  Kirchenfonds  5,604,573  Frcs.  (Capitale 
1,867,398  Frcs.;  anderer  Besitz  3,737,175  Frcs.),  Armenfonds  21,013,693 
Frcs.  (Capitale  16,348,953  Frcs.,  anderer  Besitz  4,664,740  Frcs.);  die 
übrigen  Gemeindefonds  betragen  67,389,218  Frcs.  (Capitale  10,767,199  Frcs., 
anderer  Besitz  56,622,019  Frcs.). 

Der  Gesammtbesitz  ergiebt  für  den  Kopf  214  Frcs.  29  Cent.;  einige 
Bezirke  gehen  über  diese  Mittelzabl  hinaus.  Die  höchsten  Zahlen  geben 
die  Districte  von  Buren  621  Frcs.  32  Cent,  für  den  Kopf,  Bern  47.'i 
Frcs.  96  Cent.,  D^l^mont  411  Frcs.  42  Cent.,  Moütier  405  Frcs. 
74  Cent.;  —  die  niedrigsten  Zahlen  geben:  Oberhasle  34  Frcs.  70  Cent. 
Trachselwald  38  Frcs.  58  Cent.,  Signau  40  Frss  9  Cent,  Gessc- 
nay  42  Frcs.  21  Cent,,  Konol fingen  47  Frcs.  96  Cent.  —  Die  Bei- 
ner Eisenbahn  giebt  eine  Einnahme  von  1,068,340  Frcs.,  die  Ausgaben 
betragen  755,220  Frcs.,  also  ein  Einnahraeüberschuss  von  313,120  Fres. 
im  Jahre  1866. 

Im  Canton  Seh  äff  hausen  betrug  die  Einnahme  1866  1,547,000 
Frcs,,  die  Ausgabe  1,667,000  Frcs.,  also  ein  Deficit  von  120,000  Frcs.  =; 
19%  Verlust  für  die  Actionäre.      {Courier  de  la  Cote).  i?. 


Anilingrau. 

Carvies  und  Thirault  in  St.  Etienne  bereiten  nach  einem  französi- 
schem Patente  ein  Anilingrau  (Murei'n),  auffolgende  Weise :  1  Tb .  Ani  - 
lin  oder  eines  Homologen  desselben  wird  in  einem  Gefasse  mit  2  bis  3  Thci- 
len  käuflicher  Salzsäure'  zusammengebracht;  man  übergiesse  nun  in  einem 
anderen  Gefässe  ^3  ^^s  Va  Theil  doppeltchroms.  K^s  und  eben  so  viel 
Eisenvitriol  mit  so  viel  Wasser,  welches  Va  seines  Gewichts  an  Schwefel- 
saure enthält,  dass  alles  gelöst  wird  und  giesse  dann  diese  Lösung 
unter  beständigem  umrühren  auf  die  Mischung  des  ersten  Gefässes.  Lässt 
man  nun  das  Ganze  2  bis  3  Stunden  ruhig  stehn,  so  findet  sich  am  Bo- 
den des  Gefässes  ein  weicher  klebriger  Teig ,  welcher  gesammelt  und  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschen  wird.  Dieser  Körper  ist  das  Mure  in  und 
in  warmem  Wasser  gelöst  verwendet  man  dasselbe  zum  Färben  der  Seiden  - 
und  Wollstoffe;  es  giebt  ein  glänzendes  Modegrau,  was  der  Seife  und 
den  Säuren  widersteht.  Dr,  Zöhr. 


*».' 
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C.  Waarenbericht. 

Notizen    aus  dem  Waarenbericht    von   Gehe    und  Comp. ,   Dresden, 

Anfang  September  1868 

Ambra  grisea.     Die  Frage  für  dieses  Modeparfüm  hat  abgenommen. 

Amylum.  Neuerdings  tritt  die  Reisstärke  als  neues  Appretur- 
mittel auf  und  wird  zum  Stärken  der  feinen  weissen  Bordüren  und  Sticke- 
reien genommen.  Dieselbe  wirkt  noch  kräftiger  und  giebt  dabei  den 
behandelten  Stoffen  einen  viel  schöneren  weissen  Glanz,  als  die  Weizen- 
stärke,   ist  freilich   aber   auch  theurer. 

Axungia  porci.^  Die  Zufuhren  von  Amerika  waren  im  abgelaufenen 
Semester  nur  spärlich  und  brachten  meistens  nur  !!•- Qualitäten,  während 
feinst  weisse ,  reinschmeckende  I*  -  Waare  selten  blieb  und  sich  nur  schwie- 
rig finden  Hess.  Doch  musste  der  grösste  Theil  des  laufenden  Bedarfs 
mit  dem  amerikanischen  Producte  gedeckt  werden,  weil  Beziehungen  von 
Ungarn  nur  selten  rentirten  in  Folge  der  dasigen  sehr  hoh^i  Forderun- 
gen und  der  eingetretenen  Vertheuerung  des  österreichischen  Wechsel- 
curses.  Die  Preise  haben  sich  danach  successive  immer  höher  gestellt 
und  eine  bedeutendere,  steigende  Conjunctur  dürfte  sich  noch  weiter  in 
den  nächsten  Monaten  geltend  machen,  wenn,  hervorgerufen  durch  die 
in  Folge  gegenwärtig  mangelnden  Viehfutters  geringere  Erzeugung  von 
Butter,  um  so  stärkere  Frage  für  Schweinefett  zum  Speisen  auftritt. 

Baccae  myrtillorum.  Heidelbeeren  sind  heuer  in  schöner 
Frucht  reichlich  gesammelt  worden  und  haben  im  Preise  wesentlich  nach- 
gegeben. Bei  Ordres  von  50  bis  100  Ctr.  vermögen  wir  auf  unsere  Notiz 
noch  einige  Vortheile  zu  bieten. 

Benzoe.  Die  reichlichen  Zufuhren  der  letzten  Monate  haben  beste 
Assortirung  zu  wohlfeileren  Preisen  gestattet.  Wir  benutzten  den  günsti- 
gen Moment  zu  reichlicher  Versorgung,  namentlich  mit  schön  glasigen, 
reich  amandolirten  kräftigen  Sumatra  I*  und  II*  Sorten,  die  in  reeller 
Packung  und  mit  günstiger  Tara  erhältlich  waren.  Hierdurch  sind  wir 
in  den  Stand  gesetzt ,  unsere  seitherigen  Notirungen  noch  etwas  zu  ermäs- 
sigen  und  bei  Entnahme  einiger  Kisten  ä  200  ^.  noch  Vortheile  bieten 
zu  können.  Geringere  III*  und  IV*,  resp.  P  e  n  a  n  g  -  Qualitäten  befinden 
sich  in  minder  günstiger  Situation,  doch  bieten  wir  auch  diese  wohlfeil 
an.  Besonders  preiswerth  ist  die  hochfeine  Siam- Waare ,  in  losen 
grossen  Mandeln  von  sehr  schöner  Qualität. 

Bismuthum.  Unser  aus  reinstem  -Werkwismuth  dargestelltes 
Bismuthum  subnitricum  purum  albissimum,  welches  auch 
einen  grossen  Theil  des  uns  abgelieferten  Metalls  absorbirt,  erfreut  sich 
besonderen  Beifalls  wegen  seiner  vollkommenen  Eeinheit,  weissen  Farbe, 
grossen  Voluminosität  und  mikro  -  krystallinischen  Eigenschaft. 

Cantharides.  Die  Einsammlung  der  spanischen  Fliegen 
scheint  in  diesem  Jahre  keine  reichliche  gewesen  zu  sein.  Deshalb  möch- 
ten auch  die  sowohl  von  Ungarn  und  Galizien,  als  von  Südrussland 
gemachten  höheren  Fordeningen  angesichts  der  überall  gelichteten  Vor- 
räthe  gerechtfertigt  erscheinen,  trotzdem  sie  die  neuen  Einkäufe  theurer 
zu  stellen  drohen,  als  gegenwärtig  noch  die  Preise  im  Wiederverkaufs- 
geschäfte sind.  Der  Ausfall  der  Pultawa-  und  Nischney  -  Märkte  wird 
hierüber  entscheiden  und  den  ferneren  Gang  bestimmen,  doch  fehlen  noch 
zuverlässige  Berichte. 

Golocynthides.  Als  Ersatz  für  die  gegenwärtig  am  Markte  feh- 
lende geschätzteste  ägyptische  Sorte  haben  wir  zu  etwas  niedrigeren 
Kosten    eine    gute    Mittelwaare    aus    Cypern  angeschafft;    die    ordinären. 
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meistens  sehr  gebrochenen  und  stark  mit  Kernen  belasteten  Spanischen 
Goloqn inten  sind  zwar  etwas  wohlfeiler  erhältlich,  doch  mögen  wir 
uns  mit  dieser  geringsten  Gattung  nicht  befassen.  Colocynthides  in 
fragmentis  sine  semine  lassen  wir  mit  Bucksieht  auf  die  anhaltende 
Frage  nach  diesem  schnell  beliebt  gewordenen  Caliber  fortwährend  her- 
stellen, haben  unsem  Preis  dafür  indess  wesentlich  zn  erhöhen,  da  das 
Yerhältniss  des  Gewichts  der  werthlosen  Kerne  zu  dem  des  Fruchtfleisches 
bei  den  zuletzt  Torgenommenen  Bearbeitungen  sich  ungünstiger  stellte. 

Gort  ex  China  e.  Es  wird  der  Tendenz  der  Südamerikaner,  durch 
Zurückhaltung  der  Zufuhren  von  ächter  Calisaya-Chinarinde  deren 
Preise  zu  steigern,  welcher  seither  nur  das  Ausbleiben  grösserer  Fieber- 
epidemieen  begegnete,  hoffentlich  nun  bald  eine  Schranke  gesetzt  werden 
durch  die  ausgedehnten  Culturen  von  Chinabäumen  in  Ostindien. 
An  die  grossartigen  Versuche,  welche  die  Niederländische  Regierung  in 
dieser  Beziehung  auf  Java  gemacht  hat,  über  die  wir  früher  berichteten 
und  Yon  welchen  die  seither  noch  fehlenden  entscheidenden  Resultate  mit 
dem  Wachsthum  und  ferneren  (Gedeihen  der  Bäume  nicht  ausbleiben  werden, 
reihen  sich  nun  auch  die  Resultate  an ,  welche  jder  gleiche  Unternehmungs- 
geist in  Britisch -Ostindien  bereits  gewonnen  hat  und  in  weitere  sichere 
Aussicht  stellt.  Nach  den  hierüber  dem  englischen  Parlamente  vorge- 
legten Papieren  betrug  im  Mai  1866  in  den  Gouvernementsplantagen  des 
Neilgherry  -  Gebirges  in  der  Madras  -  Präsidentschaft,  dem  höchsten  Gebirgs- 
zuge Indiens  südlich  vom  Himalaya,  dessen  Klima  nach  Markham  das 
köstlichste  und  gesündeste  der  Welt  ist,  wo  die  Wärme  nicht  zur  Hitze, 
die  Kühlung  nicht  zum  Frost  wird,  die  Zahl  der  Chinabäume  1,233,645, 
woTon  circa  300,000  der  rothe  Rinde  gebenden  Species,  758,000  der 
blasse  Kronenrinde  gebenden  und  37,000  der  Cinchona  Calisaya  angehör- 
ten. Zu  diesen  Regierungsplantagen  kamen  aber  auch  noch  die  Privat- 
culturen,  die  in  demselben  Bezirke  Indiens  bereits  800,000  Chinabäume 
betrugen,  sowie  jene  Cinchona- Anpflanzungen  in  anderen  ostindischen 
Bezirken,  in  Wynaad,  Coorg,  in  dem  Putney -  Gebirge ,  in  Travancore  in 
Britisch  Sikkim,  in  dem  Kangrathale,  in  dem  Punjaub  und  in  Mababa- 
leshwur  in  der  Bombay  -  Präsidentschaft.  Ebenso  gab  es  bereits  grossen 
Anbau  auf  Ceylon  und  yom  Himalaya  lauteten  ähnliche  Berichte  sehr 
günstig.  In  Daijeeling,  der  berühmten  Gesundheitsstation  der  Europäer 
in  Calcutta ,  waren  fünf  Culturen  der  Cinchona ,  die  im  April  dieses  Jah- 
res bereits  1,558,000  junge  Bäume  hatten,  wovon  ein  grosser  Theil  den 
Species  angehörte,  welche  die  Kronen-  und  rothe  Chinarinde  liefern. 
Allen  Besorgnissen  entgegen  ist  auch  durch  die  Untersuchung  von  Howard, 
Br.  de  Yry  und  Broughton  zur  Evidenz  erhoben,  dass  die  von  diesen  in 
Ostindien  gewachsenen  Bäumen  gewonnenen  Chinarinden  die  gleiche 
Ausgiebigkeit  besitzen,  wie  die  Rinden  der  in  Südamerika  gewachsenen 
gleichen  Species  und  dieselben  Alkaloide  nach  ebenso  hohem  Proccntge- 
halte  wie  die  besten  chilenischen  und  boUvischen  Fabrikrinden  in  ihrer 
Faser  einsohliessen.  Sowie  allzuhoher  Stolz  der  nordamerikanischen  Süd- 
staaten auf  ihre  Baumwolle,  und  deren  längere  Yorenthaltung  durch  den 
Krieg ,  zu  eminenter  Ausdehnung  der  BaumwoUcultur  in  Afrika  und  Asien 
geführt,  so  werden  wir  vielleicht  bald  auch  jener  südamerikanischen  Verkehrt- 
heit, welche  der  alten  Welt  die  benöthigte  Fieberarznei  zur  Erreichung  höhe- 
rer Einnahme  daraus  theils  periodisch  vorenthielt,  theils  durch  auf  deren 
Ausfuhr  gelegte  hohe  Zölle  vertheuerte,  noch  die  Gründung  neuer  Bezugs- 
quellen für  die  Chinarinden  in  Ostindien  zu  danken  haben ,  wie  denn  ja 
öfter,  wenn  die  Noth  am  grössten,  die  Hilfe  am  nächsten  ist. 

Cortex  granatorum'  radicum  vermochten  wir  in  der  bekannten 
couranten  Qualität  etwas  billiger  zu  notirenj    doch  weisen  wir  wiederholt 
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darauf  hin,  dass  diese  in  Frankreich  gesammelte  AVaare  nicht  als  ledig- 
lich Binde  von  den  "Wurzeln  des  Granatbaumes  zu  garantireii  ist,  sondern 
dass  dieselbe  auch  Einden  der  Zweige  mit  sich  führen  dürfte.  Beine, 
allein  yon  der  Wurzel  genommene  Binde  würde  den  zehnfachen  Preis 
kosten,  weil  massenhafte  Ausgrabung  der  Wurzeln  auf  Ausrottung  der 
Bäume  und  Verzicht  auf  ferneren  Ertrag  hinauslaufen  würde.  Auch  diese 
Binde  liefern  wir  für  massig  erhöhte  Kosten  hübsch  regelmässig  geschnitten. 

Cortex  Quillaya.  Die  lebhafte  Aufnahme,  welche  die  Quillai'- 
oder  chilenische  Seifen  rinde  gefunden  hat,  seitdem  deren  Vor- 
züge in  der  Woll-  und  Seiden  Wäscherei  mehr  bekannt  geworden  sind  und 
seitdem  es  gelungen  ist, '  die  Binde  passend  zu  zerkleinern,  hat  die  vor- 
handen gewesenen  grossen  Vorräthe  rasch  absorbirt,  und  die  seitdem 
angekommenen  und  noch  unterwegs  befindlichen  Zufahren  erweisen  sich 
nun  als  viel  zu  klein  für  den  Bedarf,  so  dass  die  Importeurs  ihre  Forde- 
rungen um  das  Doppelte  steigerten  und  voraussichtlich  damit  auch  durch- 
dringen werden ,  da  in  vielen  grossen  Manufacturetablissements  der  Artikel 
bereits  als  unentbehrlich  betrachtet  wird.  Aus  unsern  noch  zu  Mittel- 
preisen angeschafften  Vorräthen  geben  wir  gröber  und  feiner  geschnittene 
Waare  noch  vortheilhaft  ab,  fürchten  indess  bei  anhaltendem  Bediyrfe 
bald  mehre  Steigerungen  melden  zu  müssen. 

Flores  chamomillae  vulgaris  konni^en  heuer  nur  sehr  wenig 
gesammelt  werden,  weil  die  Blumen  in  Folge  des  frühzeitigen  heissen 
Wetters  sehr  schnell  verblühten,  und  die  Sammler  gerade  während  der 
Blüthezeit  lohnendere  Beschäftigung ,  als  die  des  Chamillen-  Sammeins, 
fanden ,  und  auch  die  Felder  nicht ,  wie  sonst ,  abgesucht  werden  konnten, 
da  das  Getreide  bereits  zu  weit  aufgeschossen  war.  Daher  spricht  sich 
bereits  sehr  empfindlicher  Mangel  an  guter  diesjähriger  Waare  aus ,  die 
sogar  kaum  für  die  höchsten  Preise  noch  aufzufinden  ist.  Durch  die 
anhaltend  heisse  Temperatur  haben  ausserdem  auch 

Flores  cyani,  calendulae,  paeoniae,  p apaveri s  rhoea - 
dos  etverbasci  stark  gelitten,  doch  ist  es  uns  immer  noch  gelungen, 
von  diesen  noch  Einiges  zusammenzubringen,  womit  wir  der  Frage  zu 
genügen  hoffen. 

Flores  malvae  arboreae  sind  während  der  Blüthezeit  grössten- 
theils  an  den  Stöcken  vertrocknet  und  gänzlich  missrathen ,  so  dass  bereits 
sehr  starke  Frage  für  gewisse  Weingegenden  aufgetreten  ist  und  den 
Werth  wesentlich  in  die  Höhe  gebracht  hat. 

Folia  mat^,  von  welchen  sehr  bedeutende  Posten ,  zu  andern  Zwe- 
cken nach  Europa  gekommen,  finden  mangels  directer  Verwendung  jetzt 
als    Caffcinmaterial  Benutzung. 

Herbae  medicinales.  Die  lange  Dauer  der  excessiven  Hitze 
dieses  Sommers  ist  in  Deutschland  dem  Gedeihen  der  medicinischen 
Kräuter  allgemein  höchst  nachtheilig  gewesen,  am  meisten  den  wild- 
wachsenden, denen  nicht,  wie  den  Culturpflanzen ,  Bewässerung  zugeführt 
werden  konnte.  Es  sind  deshalb  heuer  Herba  aconiti,  belladon- 
nae,  conii,  digitalis,  hyoscyami  et  stramonii  ganz  besonders 
knapp  und  schon  jetzt  nicht  mehr  in  Quantitäten  zu  schaffen,  die  aooh 
nur  annähernd  den  Bedarf  bis  zum  nächsten  Jahre  zu  decken  vermöchten 
und  wohl  oder  übel  wird  man  zur  Aushilfe  auf  die  älteren  Bestände 
zurückgreifen  müssen.  Dagegen  sind  Herba  menthae  piperitae  et 
crispae  trotz  der  schädlichen  Dürre  besser  gerathen  in  mehren  sorg- 
fältig gewässerten  und  gut  gepflegten  Plantagen ,  und  beide  sind  gegen- 
wärtig zu  wohlfeilen  Preisen  zu  schaffen.  Auch  Herba  melissae  und 
Herba  salviae  wurden  reichlich  zu  massigen  Kosten  eingebracht  und 
Herba   salviae   italica  war   zwar   stark   für   Export  gesucht,    doch 
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Hess  sich  davon  immer  noch  hinreichend  ohne  Erhöhung  der  Preise  beschaf- 
fen. Dagegen  sind  knapp  geerntet  H e r b a  cardui  benedicti,  cen- 
taurii  minoris,  ^  jaceae  ,  majoranae  et  marrubii,  so  dass  »gut 
erhaltene  jährige  Partieen  aushelfen  müssen. 

Herba  rutae  ist  missrathen  und  kaum  zu  schaffen.  Herba  spi- 
lanthis  oleraceae  behauptet  seinen  Preis.  Herba  trifolii  fibrini 
wurde  im  Frühjahre  reichlich  eingebracht  und  ist  billiger  zu  erlassen. 

Kali  carbonicum.  Der  Hauptverbrauch  von  Pottasche  fand 
hier  zu  Lande  in  dem  schönen  gereinigten  hochgradigen  deutschen  Fa- 
brikate statt,  das  analog  der  Soda  bereitet  ist,  und  trotz  eines  kleinen 
Katrongehaltes ,  wegen  seiner  stets  ziemlich  gleich  gefundenen  chemischen 
Zusammensetzung,  viele  Liebhaber  hat. 

Kamala.  Die  Wichtigkeit  dieses  Medicaments  empfiehlt  für  dessen 
beste  Beschaffung  stets  Anwendung  der  grössten  Sorgfalt ,  vermöge  welcher 
wir  auch  noch  immer  so  glücklich  waren,  aus  den  vielen  im  Handel  jetzt 
leider  vorherrschenden  Qualitäten  die  benöthigte  ächte  von  der  Rottlera 
tinctoria  Boxb.  abstammende  und  bis  auf  ein  Tantillum  verbrennbare 
Prima -Waare  herauszufinden  und  durch  mühsame  Behandlung  der  sie 
nur  zu  einem  Theile  enthaltenden  Mischungen  aus  diesen  auszuscheiden 
und  für  den  Verbrauch  herzustellen.  Neben  dieser  theuren  Prima -Quali- 
tät läuft  auch  zu  wohlfeilerem  Preise  die  naturelle  II.  Qualität  her,  welche 
über  30%  Aschenbestandtheile  enthält.  Die  neue  Species  Kamala, 
welche  im  vorigen  Monat  in  Nor  wich  bei  der  mit  dem  Meeting  der  Bri- 
tish Association  for  tbe  advancement  of  science  verbunden  gewesenen 
Pharmaceuten  -  Conferenz  zu  sehen  gewesen  ist,  und  welche  auch  Dr.  Flü- 
ckiger  in  Bern,  dessen  bei  dieser  Gelegenheit  als  des  gründlichsten  und 
gediegensten  der  lebenden  Pharmacognosten  gedacht  wurde,  beschrieben 
hat,  als  von  dunkel  chokoladenfarbener  Pulversubstanz,  wesentlich  abwei- 
chend von  der  von  Eottlera  tinctoria  Roxb.  stammenden  Species^  von 
wesentlich  verschiedener  Structur  und  grösserem  Korne  und  besonders  frei 
von  Sand  mit  nur  1,3,  %  Rückstand  bei  der  Verbrennung,  ist  noch  nicht 
im  Handel  und  wir  können  zur  Zeit  daher  nur  erst  mit  Kleinigkeiten 
dieser  von  Ostindien  gekommenen  neuen  Drogue  zu  Versuchen  dienen. 

Lignum  quassiac  hatte  in  Folge  des  heissen  Sommers  zur  Flie- 
genvertilgung so  starke  Frage,  dass  unser  bedeutendes,  auf  den  Bedarf 
mehrer  Jahre  berechnetes  Lager  von  jamaicense  in  wenigen  Wochen 
derart  reducirt  wurde,  dass  wir  mit  demselben  nun  sehr  haushalten  müs- 
sen, um  damit  bis  zum  Eintritte  des  das  Aufhören  der  Frage  bedingen- 
den kühleren  Wetters  noch  auszureichen. 

Lithargyrum.  Das  Geschäft  mit  Bleiglätte,  hat  bei  uns  grös- 
sere Dimensionen  angenommen,  seitdem  die  Vorzüglichkeit  der  von  uns 
abgelieferten  Qualitäten  bekannter  geworden  ist,  und  namentlich  erfreuen 
sich  die  in  unserer  Anstalt  hergestellten  Lithargyrum  praepara- 
tum  et  purum  laevigatum  für  medicinische  Zwecke  um  so  regeren 
Abzugs,  da  wir  dieselben  bei  besseren  Qualitäten  zu  billigeren  Kosten 
als   die  früher  üblichen  geringeren  Handelssorten  abliefern. 

Wegen  hohen  Standes  und  kleiner  Vorräthe  dürfte  das  Geschäft  in 
Macis  langsamer,  wegen  billiger  Preise  und  guter  reichlicher  Auswahl 
dasjenige  mit  Muscatnüssen  lebhaftei'  sich  gestalten. 

Oleum  anisi  russicum  wurde  uns  aus  bester  Hand  consignirt 
zu  neuerdings  ermässigten  Limiten.  Auch  lassen  wir  das  Anis  öl  für 
besonders  hohe  Qualitätsansprüche  nochmals  rectificiren,  welche  Sorte  wir 
daher  in  blendend  weisser  Waare  abliefern. 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  1 2 
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Oleum  cacao  liefern  wir  in  den  bekannten  Packnngen  jetzt  in 
bester  zartgelber  frischer,  fein  nach  Cacao  riechender  Waare,  die  vielen 
Beifall  findet;  dagegen  haben  wir  die  weisse  hin  und  wieder  beanstandete 
gebleichte  Cacaobutter  ausgehen  lassen  wegen  ihrer  Neigung, 
ranzig  zu  werden.  , 

Oleum  crotonis  lassen  wir  fortwährend  in  grossem  Maasstabe 
darstellen.  Nach  Wahl  der  Committenten  liefern  wir  dasselbe  jetzt  in 
zwei  Verschiedenen  Schattirungen ,  hellgelbes  durch  Auspressen  gewonne- 
nes Oel ,  welches  seines  blanken  Aussehens  wegen  in  einigen  Ländern  vor- 
gezogen wird ,  und  dunkles  madeirafarbenes ,  durch  Extraction  gewonnenes 
Oel,  das  wegen  stärkerer  Wirksamkeit  in  Folge  grösseren  Gehaltes  an 
Crotonsäure  und  sehr  wirksamen  Crotonharze,  welches  die  dunklere  Farbe 
bedingt,  wiederum  in  anderen  Ländern  beliebter  ist. 

Opium.     Der    vorjährigen  kleinen  Ernte    ist   eine  noch  geringere 
in  diesem  Jahre  gefolgt  und  diese  hat,  da  die  Frage  unverändert  lebhaft 
blieb,  sogleich   bedeutende  Speculation   wach    gerufen,  welche  die  Preise 
in  London  innerhalb  weniger  Wochen   des  vorigen  Monats  von  19  auf  27 
sh.  für  das   leichte  Englische  ü,  getrieben  hat.     Wie   häufig  es  nun  auch 
vorkommt,  dass  dergleichen  Conjuncturen  künstlich  gemacht  werden,  ohne 
daher  dann  dauerhafte  Wirkungen  zu  äussern,  so  möchte  doch  die  jetzige 
des   Opiums    mehre    Berechtigung    haben  und    längere  Dauer  befürchten 
lassen,   wenn   das  Ernteerträgniss  dieses  Jahres  wirklich,   wie  angegeben, 
nur   auf  2000   £uffen   gegen    2500    Kuffen   im  vorigen   Jahre   und    5000 
Kuffen    regulären    Betrag    einer    guten  Durchschnittsemte    sich    belaufen 
sollte.    Zum  gewöhnlichen  Arzneiverbrauche    von  Opium  tritt  heuer  auch 
noch   einiger   Cholerabedarf,   sowie  ein    verstärktes  Exportgesuch  für  die 
hohe  Preise  bietenden  chinesischen  Märkte ,  und  befremden  kann  es  daher 
nicht,  dass  die  ersten  diesjährigen  Zufuhren  in  Smyrna  und  Constantino- 
pel  zu  den  von  150  auf  180  Piaster  gestiegenen  Preisen  begierig  gekauft 
und  darauf  abermals   höhere  Forderungen   gemacht  wurden.     Wir    selbst 
vermögen   um  so  weniger  diesem  Preisaufschlage  uns  zu  entziehen,  als  wir 
wegen     hohen     medicinischen    Wichtigkeit   dieses   Artikels    die   Auswahl 
der  besten  Qualitäten  immer  mit  der  grössten  Strenge  und  Sorgfalt  bewir- 
ken   und,   um   das   fehlste,   mindestens   iO^jo   Morphium  haltende  Opium 
zu   gewinnen,    ohnehin   schon  immer    höhere   Preise,    als   die   insgemein 
coursirenden ,   für   unsere  Einkäufe  zu  bewilligen   pflegten.     Die  Auswahl 
gut   geformter  Brode   für   die  Apothekerdefecte   erleichtert  uns  jetzt  der 
Umstand,    dass  wir   die   minder  gut    geformten   Brode   für   unsere  eigene 
Morphiumfabrication  verwenden.     So  sind  wir  nun  zwar  in  der  Lage,  das 
Schönste  darzubieten,  was  an  kleinbrodiger  trockner  Yerli-  und  Gueve- 
Waare  überhaupt  im  Markte  ist,  doch  müssen  wir  dafür  auch  die  höheren 
Preise    in   Anspruch  nehmen,   welche   unseren   Auslagen  entsprechen  und 
die    sich  für   die  Dauer   der   nächsten  Saison  noch  nicht  übersehen ,  noch 
garantiren  lassen.     Auch  auf  die  gehaltvollste  aller  Kleinasiatischen  Opium- 
sorten,  I*  Boghaditsch -Qualität,   bleiben  wir  gut  eingerichtet,   doch 
ist  diese  anerkannt  morphiumreichste  Sorte  fast  ausnahmslos  in  ungeform- 
ten  grossen  Klumpen  und  von  weicher,  selbst  schmieriger  Beschaffenheit, 
welche   selbst   unserer  künstlichen  Nachtrocknung,   die   wir  allgemein  bis 
auf  5%  Gewichtsverlust  anzuwenden  pflegen,    Schwierigkeiten  bietet  und 
darum   wohl  zu   unseren  Morphiumbereitungszwecken ,   nicht  aber  für^  die 
Vereinzelung  an  die  Pharmacie  geeignet  ist.     Unerwähnt  lassen  wir  hier- 
bei nicht ,    dass  unser  Versandt  -  Opium ,   welches  von  der  Levante  bis  zu 
uns  häufig    auch  schon  5  %  Gewicht   verlor  und  bei  uns  um  weitere  5  % 
nachgetrocknet   ward,   darum  noch  keineswegs  ganz  trocken  oder  hart  zu 
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nennen  ist,  welches  Verhältniss  indessen  unsem  Preisbestimmungen  zu 
Grunde  liegt  und  festgehalten  werden  muss,  derart,  dass  zu  Ablieferung 
noch  trockeneren  Opiums  neue  Calculation  und  correspondirende  Preis- 
erhöhung eintreten  miisste. 

Badix  calami.  Das  mit  der  grossen  Hitze  ycrbundene  Austrock- 
nen der  Teiche  und  Sümpfe  und  Zurücktreten  der  Flüsse  hat  nach  längerer 
Zeit  wieder  einmal  ausgedehntere  Einsammlung  der  Calmuswurzeln 
zugelassen  und  reichlich  billigere  Anerbietungen  gebracht,  die  wir  zur 
Versorgung  benutzt  haben.  Ausser  der  bekannten  rohen  und  mundirten 
Waare  liefern  wir  die  letztere  auch  noch  in  geschnittener  Form  zu  mas- 
sig erhöhten  Kosten. 

Radix  jalapae.  Die  mexicanische  Jalape  ist  von  Yeracruz 
wieder  häufiger  im  Markte  erschienen ,  bei  guter  zufriedenstellender  Quali- 
tät^ sowie  zu  ermässigtem  Preise.  Auch  rücksichtlich  dieser  amerikani- 
schen Arzneipflanze  ist  das  Experiment  gemacht  worden,  deren  Production 
durch  Anpflanzung  in  Ostindien  zu  vermehren.  Nach  den  Mittheilungen 
des  um  den  Fortschritt  der  Pharmacie  und  der  Arzneiwaarenkunde  hoch- 
yerdienten  Mr.  D.  Hanbury,  des  Präsidenten  der  im  vorigen  Monate 
in  Norwich  stattgehabten  englisch  -  pharmaceutischen  Gonferenz,  ist  näm- 
lich auch  die  Pflanze  Exogonium  purga  Benth.  in  Ostindien  mit  Erfolg 
cultivirt  worden,  so  dass  derselbe  im  Stande  war,  gute  Exemplare  der 
Wurzel  zu  präsentiren,  die  mit  überraschender  üeppigkeit  in  Ootaka- 
mund  gewachsen,  wohin  die  lebenden  Pflanzen  im  Jahre  1867  durch 
Mr.  Broughton  gebracht  worden  waren,  indem  jede  Pflanze  einen  ganzen 
Klumpen  von  Knollen,  deren  einzelne  bis  zu  l^/i  Pf.  wogen,  hervorge- 
bracht hat,  und  zwar  in  der  kurzen  Zeit  bis  December  desselben  Jahres, 
in  welchem  sie  gepflanzt  worden  waren.  Diese  ostindische  Jalape 
differirt  im  Ansehen  von  der  mcxicanischen  nur  darin,  dass  die  Knollen 
der  ersteren  behufs  besserer  und  schnellerer  Trocknung  in  Scheiben 
geschnitten  worden  sind ;  dagegen  vergleicht  sich  der  Harzgehalt  derselben 
nur  ganz  günstig  zur  mcxicanischen  und  besitzt  dieselbe  Arzneikraft.  Zu- 
fuhren der  Beisorte  von  Radix  jalapae,  von  Ipomoea  orizaben- 
sis,  welche  die  sogenannte  Resina  jalapae  e  radice  leve  liefert, 
sind  ausgeblieben  und  das  Wenige,  was  davon  noch  geblieben,  ist  von 
sehr  geringer  und  unausgiebiger  Qualität  gewesen  und  mit  sehr  hohen 
Preisen  bezahlt  worden,  so  dass  die  Harzbereitung  daraus  nicht  rentiren 
konnte.  Dagegen  war  Radix  jalapae  Tampico  von  schönem  grossen 
Formate  zu  niedrigem  Preise  zu  haben ;  dieselbe  in  sehr  kleinen  Wurzeln 
aber  ist  zu  ganz  reducirten  Preisen  ausgeboten. 

Radix  ipecacuanhae.  Durch  den  Krieg  von  Paraguay  mit  den 
La  Plata  -  Staaten  und  Brasilien  wurden  die  von  Matato  grosso  gewöhn- 
lich auf  dem  La  Plata -Strome  kommenden  Zufuhren  von  Ipecacuanha 
aufgehalten  und  erschienen  unregelmässig.  Die  verminderten  Zufuhren 
gelangten  ferner  in  einige  den  Artikel  monopolisirende  Hände,  und  diesen 
war  es  ein  Leichtes,  die  hohen  Preise  nicht  nur  zu  behaupten,  sondern 
auch  noch  zu  erhöhen.  Nach  Mr.  D.  Hanbury*s  bei  der  in  Norwich 
stattgehabten  Versammlung  gemachten  Mitheilungen  steht  auch  für  diesen 
wichtigen  Arzneiartikel  Hilfe  in  Aussicht  durch  Cultur  der  Pflanze  in 
Ostindien,  welche  in  Calcutta  und  Madras  bereits  begonnen  hat,  sowie 
auch  auf  der  westindischen  Insel  Trinidad  neuerlich  die  Pflanze  ange- 
pflanzt worden  ist.  Bekanntlich  boten  die  ersten  Versuche  des  Dr.  Royne 
der  Chininbaum  -  Anpflanzung  in  Ostindien  auch  nicht  sogleich  günstige 
Resultate,  und  wenn  daher  auch  bis  jetzt  die  gedachten  Versuche  noch 
keine  genügenden  Wurzeln  von  Ipecacuanha  gebracht  haben,  so  ist 
darum  die  Hoffnung  auf  solche  nicht  aufzugeben. 
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Thee,  chinesischer.  Die  Statistik  weisst  nach,  das  die  Zufuh- 
ren nach  dem  Hauptmarkte  in  England  auch  ferner  im  Abnehmen  geblie- 
ben sind  und  zwar  betrugen  dieselben  bis  ultimo  Juli  1868  nur  77,250,000 
Pf.  gegen  80,390,000  Pf.  zu  gleicher  Zeit  in  1867.  Der  Hauptconsum 
fand  fortwährend  in  Congo-Thee's  statt,  von  welchen  allein  47,027,000 
Pf.  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  nach  London  kamen,  während  die 
betreffenden  Ziffern  der  Sonchong-  und  P  e  c  c  o  -  Sorten  zwischen  1  und 
3  Millionen  schwankten.  Ungewöhnlich  stark  war  die  Zufuhr  in  grünen 
Thee's  mit  9,859,000  Pf.  in  1868  gegen  7,260,000  Pf.  in  1867  bei 
einer  Ablieferung  von  nur  6,923,000  Pf.  in  1868  gegen  7,657,000  Pf.  in 
1867,  wonach  ultimo  Juli  in  London  ein  Stock  verblieb  von  8,456,000  Pf. 
gegen  4,954,000  Pf.  in  1867,  Ziffern,  die  deutlich  beweisen,  dass  trotz 
der  gegenwärtig  wieder  besseren  Auswahl  in  grünen  Thee*sder 
Bedarf  von  diesen  mehr  und  mehr  sich  abwendet. 
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Chemiselie  und  pharmaceutisclie  Producte. 

^  Acidum  benzoicum.  Während  der  Debit  in  dem  aus  dem  Ben- 
zoeharze  dargestellten  Präparate  der  Pharmakopoen  stabil  blieb,  fand 
eine  bedeutende  Zunahme  des  Absatzes  in  der  aus  Harn  bereiteten  Waare 
für  die  Anilinfarbenfabrikation  bei  uns  statt,  in  Folge  verbesserter  und 
ausgedehnterer ,  durch  passendere  Beschaffung  des  Bohmaterials  auch  leich- 
terer Fabrikation,  die  uns  eine  ansehnlichere  Ermässigung  der  Preise 
gestattete.  Auch  gelang  es  unserem  deutschen  Producte,  erfolgreich  zu 
concurriren  mit  dem  französischen,  aus  Naphtalin  hergestellten  Präparate. 

Acidum  chinovicum  ist  neuerdings  mehrfach  begehrt  als  wirk- 
samer Ersatz  der  Columbowurzel. 

Acidum  tartaricum.  Um  zahlreichen  Wünschen  entsprechen  zu 
können,  haben  wir  auch  ein  in  Porzellanschaalen  bereitetes,  deshalb  von 
den  in  den  mercantilen  Producten  ausnahmslos  vorkommenden  Metall  -  und 
Sehwefelsäurespuren  durchaus  freies  Acidum  tartaricum  purissimum 
hergestellt,  das  durch  die  erwähnten  Vorzüge  den  höheren  Preis  recht- 
fertigt, den  wir  dafür  notiren  tnüssen. 

Aconitinum.  Der  Verbrauch  dieses  Alcaloids  scheint  in  der  Zu- 
nahme begriffen;  ein  in  unseren  eigenen  Laboratorien  bereiteter  grösserer 
Posten  räumte  sich  so  schnell,  dass  wir  die  Fabrikation  in  noch  umfäng- 
licherem Maasstabe  ins  Werk  setzen  mussten. 

Ammonium  nitricum  wurde  neuerdings  in  bedeutendem  Maas- 
stabe gefragt,  besonders  für  Dentisten  zur  Erzeugung  von  Stickoxydul 
(Lustgas) ,  dessen  Einathmung  den  Patienten  erhöhte  Energie  zur  Ertra- 
gung schmerzhafter  Operationen  verleihen  soll. 

Bromum  ist  femer  beträchtlich  im  Preise  gewichen  in  Folge  ver- 
mehrter Fabrikation  in  Deutschland  und  England  und  weil  in  Amerika, 
das  früher  bedeutende  Mengen  von  Europa  bezog ,  neuerdings  selbst  und 
zwar  in  der  Nähe  von  Pittsburg  mächtige  Lager  des  Rohmaterials  auf- 
gefunden wurden,  zu  dessen  Verarbeitung  bereits  Anstalten  im  Gange 
sind,  von  denen  nunmehr  Exportationen  hierher  sich  erwarten  lassen. 
Weitere  Preisreductionen  erscheinen  danach  unausbleiblich,  wenn  schon 
der  Verbrauch  der 

Brompräparate  stark  zugenommen  hat,  weil  dieselben  in  der 
Verwendung  besser  und  zuverlässiger  sein  sollen  als  die  Jodsalze. 

Cuprum  oxydatum,  sowie  sämmtliche  gangbare  reine  Kupfer- 
salze stellten  wir  in  unseren  Laboratorien  neu  her.  Für  die  Homöo- 
pathie empfiehlt  sich  speciell  das  auf  dazu  passenden  Mühlen  aufs  Feinste 
^ertheilte  Guprum  metallicum  praecipitatum. 
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Fhosphorus.  Das  neue  schwedische  Patentverfahren  zur  Her- 
stellung ganz  phosphorfreier  Reib  -  Zündhölzer  beginnt  dem  Debit  des 
kry stallinischen  Phosphors  Abbruch  zu  thun,  während  amor- 
pher Phosphor  unverändert  gefragt  blieb,  besonders  auch  zu  Zwecken 
der  Anüinfarbenfabrikation. 
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Notizen  ans  dem  Waarenbericht 

von  Brückner,  Lampe  u.  Comp.    Leipzig,  Anfang  October  1868. 

Extractum  carnis  der  Liebigs  Extract  of  meat  Com- 
pany, Limited,  London,  erfreute  sich  so  bedeutenden  Abzugs  nach 
allen  Gegenden,  dass  die  Fabrikation  in  Fray  Bentos  den  Bedarf  bei 
weitem  nicht  zu  decken  vermochte  und  leider  nur  zu  häufig  empfindlicher 
Mangel  eintrat.  Diese  Thatsach^  stellen  wir  einfach  den  Angriffen  gegen- 
über, welche,  zu  Gunsten  später  aufgetauchter  anderer  Fabrikate,  gegen 
das  der  genannten,  von  uns  vertretenen,  Gesellschaft  wiederholt  und  bis 
in  die  letzten  Tage  geschleudert  worden  sind ,  indem  das  starke  Verlangen 
nach  dem  Fray  Bentos  -  Extracte  am  besten  für  seinen  inneren  Werth 
spricht.  Eine  Verunglimpfung  der  Concurrenz  -  Extracte  brauchen  wir 
nicht  zu  Hülfe  zu  nehmen,  um  unserer  Waare  Eingang  zu  verschaffen. 
Die  durchaus  falsche  Behauptung  aber,  dass  dieselbe  auch  aus  Schaf- 
fleisch  bereitet  werde,  weisen  wir  hiermit  zurück  und  erklären  im 
Auftrage  der  Generaldir ection:  dass  das  Fray  Bentos-Ex- 
tract  lediglich  aus  bestem  Bindf leische  dargestellt  wird. 

Die  Gesellschaft,  unausgesetzt  bemüht,  dem  TJebelstande  unzulänglicher 
Production  abzuhelfen,  hat  dies  nach  Eröffnung  einer  neuen  Fabrik  end- 
lich erreicht,  mittelst  deren  Unterstützung  es  möglich  ist,  wöchentlich  bis 
55,000  Pfund  Extract  zum  Export  zu  bringen,  ein  Quantum,  welches, 
wenn  der  Consum  nicht  eine  weitere  ungeahnte  Steigerung  erfähit,  vorläu- 
fig hinreichen  wird,  die  verschiedenen  Correspondenten  der  Gesellschaft 
mit  genügenden  Vorräthen  zu  versehen. 

Denjenigen  unserer  Freunde,  welche  uns  bisher  durch  regelmässige 
grössere  Entnahmen  zur  Seite  standen,  haben  wir  jüngst  durch  Circular 
unsere  neuesten  Verkaufsbedingungen  kundgegeben,  und  freuen  uns  ,<  nach 
Obigem  nun  auch  eine  regelmässige  Befriedigung  des  Bedarfs  in  Aussicht 
stellen  zu  können. 

Neben  dem  Fleischextracte  führen  wir  auch  die  von  den  Herren 
Peek,  Frean  &  Co.  in  London  durch  einfache  Mischung  des  Fray 
Bentos  -  Extracts  mit  feinster  Biscuit  -  Masse  dargestellten  Fleischex- 
tract-Biscuits,  in  eleganten  Blechdosen  ä  1  Pfd.  und  Va  I*^^*  ^^S^-y 
welche  sich  ihres  Nahrungswerths  wegen  bei  leichtester  Verdaulichkeit 
für  Patienten  empfehlen. 
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D.   Literatur  und  Kritik. 

Kurzes  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  entsprechend  den 

neueren  Ansichten ,  von  H.  L.  Buff,  Dr.  ph.  Privatdocenten 

an   der  Universität   zu   Göttingen.     Erlangen,  Verlag   von 

Ferdinand  Bnke.     1868.     XXVII  und  436  Seiten  gr.  Octav. 

Ala   ich  vor   etwa  anderthalb  Jaliren  Gtlegenheit  nahm ,    die  GmnJ- 

lehrcn    der    theoretischen    Chemie    desselben   Verfaseers    zu    besprechen, 

äusserte  ich,  dass  man  ea  sicher  dem  geehrten  Herrn  Dank  wissen  würde, 

Venn  er   sieh  bereitfinden  liesse ,   ein  Lehrbuch   der  anorganischen   Chemie 

heransaugeben ,    welches  die  in    den  Grundlehreu    dargelegten   Ansichten 

zum  Auegftngeponkt«  nähme.     Zu  meiaer  Freude  sehe   ich  diesen  Wunsch 

jetzt  erfüllt. 

AU  die  Hauptpunkte  der  neueren  Chemie  müssen  die  Molecularthearie 
und  die  Vorstellungen,  welche  man  sich  über  die  relative  Grösse  der 
Atome  und  ihre  Verbindungsart  in  lusaminengeaetzten  Körpern  gemacht 
hat ,  bezeichnet  werden.  Sie  liegen  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  zu 
Grunde. 

Geben  wir  näher  auf  den  Inhalt  ein,  so  finden  wir  in  der  Einlei- 
tung, Creilich  kurz  aber  doch  vollständig,  die  allgemeinen  Verhältnisse 
abgehandelt,  welche  zum  Verständnisse  des  Folgenden  erforderlich  sind ; 
z.  B.  die  physikalischen  Eigensehaileu ,  Gesetz  der  bestimmten  und  mul- 
tiplen Proportionen.  Nach  Darlegung  der  atomiatischen  Lthre  wird  der 
Begriff  vom  Molecul  und  Atom  festgestellt;  dann  werden  diejenigen  Ver- 
hältnisse erläutert,  welche  zur  Feststellung  der  Atomgrösae  in  Betracht 
kommen.  Wir  fluden  ferner  die  qualitative  Verschiedenheit  der  Elemente, 
die  Verbindungs Verhältnisse  der  Atome,  die  Säuren,  Basen,  Salze,  die 
Valenz  der  Elemente  und  deren  Wechsel,  sonie  das  clectroljtische  Gesetz 
besprochen. 

Möge  es  gestattet  sein,  einige  dieser  Verhältnisse  ausführlicher  dar- 
KiilcgeQ,  zuvor  jedoch  daran  la  erinnern,  dass  man  diejenigen  Mengen 
Ton  Elementen  oder  zusammengesetzten  Körpern,  welche  in  Gas-  oder 
Bampfform  denselben  Raum  wie  3  Atome  Wasserstoff  einnehmen,  als 
Molecul  bezeichnet,  und  Atom  die  geringste  Menge  eines  Elementes  nennt, 
welche  in  einem  Molecule  vorkonunt;  diese  geringste  Menge  eines  Elemen- 
tes in  einem  Molecul  muas  wenigstens  1  Atom  sein,  sie  kann  aber  auch 
eine  grössere  Anzahl  von  Atomen  repräsentiron.  Nach  der  Dampfdichte- 
bestimmung des  Eisenchlorids  erscheint  Eisen  als  sechawertbig ;  aus  der 
specifischen  Wärme  jedoch  und  aus  dem  chemischen  Verhalten  folgert  man, 
dass  die  mit  6  Atomen  Chlor  verbundene  Menge  Eisen  nicht  1 ,  sondern 
2  Atome  darstellt. 

Die  AtomgrÖBse  kann  nieht  immer  durch  die  Oampfdicbte  bestimmt 
werden;  hier  müssen  das  chemische  Verhalten  der  Körper  und  die  speci- 
lische  Wärme  fester  Körper  mit,  und  oft  allein ,  entscheiden.  Zur  Beatim- 
mnng  der  AfSnitategrösse  der  Atome  der  verschiedenen  Elemente  dient 
vorzugsweise  Wasserstoff;  es  enthält  nämlich  keine  Wasserstoffverbindung, 
deren  Gasmolecul  genau  erforscht  ist,  welche  aus  mir  zwei  Elementen 
besteht,  auf  1  Atom  Wasserstoff  mehr  als  I  Atom  des  andern  Elementes, 
und  BChliesst  man  hieraus,  dass  Wasserstoff  nur  eine  Affinitat  äussern 
könne,  monovalent  sei.  Auch  Cblor,  Brom  und  Jod  äussern  in  der 
Eegel  nur  eine  Affimtat;  die  Atomgrosse  dieser  Elemente,  sowie  die 
des  Wasserstoffs    und   anderer   fällt   mit  ihren  gewöhnlieh   angenommenen 
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AeqoiYalenten  zusammen.  Die  Annahme  aber ,  dass  iron  Sauerstoff,  Schwe- 
fel, Selen,  Tellur  ein  Atom  gleich  2  AequiTalenten  (biTalent)  sei, 
stützt  sich  auf  Untersuchungen ,  nach  denen  in  keinem  Gaönolecule  weniger 
als  16  Gewichts -Theile  Sauerstofl^  32  6ew.-Th.  Schwefel  u.  s.  f.  enthal- 
ten sind.  Nach  der  Zusammensetzung  des  Ammoniaks  findet  man  den 
Stickstoff  triralent,  nach  der  des  Grubengases  den  Kohlenstoff  q u ad r i - 
Talent  Den  angeführten  Elementen  Terhalten  sich  andere  analog  und 
hat  man,  um  die  Yerbindungsarten  der  Atome  Ton  gemeinschaftlichen 
Gesichtspunkten  aus  betrachten  zu  können ,  Typen  als  Muster  für  gewisse 
zusammengesetzte   Molecule  aufgestellt.     Die    Verbindungen   ein  und  ein- 

werthiger  Atome  lassen  sich  auf       HH        als  Type  beziehen,  und  die 

Wasserstoff 
ein-  und  mehrwerthigen  Atome  auf: 

2  3  4  5  6 

O  K  C  P  W 


HH  HHH  HHHH  CICICICICI  CICICICICICI 

Wasser       Ammoniak       Grubengas       Phosphorchlorid       Wolframchlorid. 

Die  Type  wird  nicht  Tcrandert,  wenn  in  Verbindungen  Atome 
durch  eine  gleiche  Anzahl  anderer  Atome  gleicher  Valenz  substituirt 
werden;  ebensowenig  tritt  dieses  ein,  wenn  mehre  monoTalente  Atome 
durch  die  entsprechende  Anzahl  polyTsdenter  Atome  ersetzt  werden,  oder 
wenn  das  Umgekehrte  stattfindet. 

Substitutionsformen 


Type 
HH 


HCl 
Chlorwasserstoff 


NaCl 
Chlornatrium 


KJ 
Jodkalium 


AgBr 
Bromsilber 


Type 
HOH=HaO 

HOCl 

Untierchlorige 

Säure 


NaOH 
Natriumoxy- 
hydrür 


Ferrosum- 
sulfür 


NagCl 

Unterchlorigs. 

Natrop 

Für  die  anderen  Typen  gilt  natürlich  dasselbe ,  was  an  diesen  beiden 
durch  Beispiele  erläutert  ist. 

Eine  genauere  Betrachtung  chemischer  Verbindungen  führt  nun  aber 
zu  der  Ueberzeugung ,  dass  die  Atome  der  meisten  Elemente,  je  nach  den 
Verhältnissen,  unter  denen  sie  sich  befinden,  bald  eine  geringere,  bald 
eine  grössere  Anzahl  Ton  Verwandtschaftseinheiten  betbätigen.  Diese  Auf- 
fassungsweise ,  welche  sich  eng  an  Daltons  Gesetz  der  multiplen  Proportio- 
nen anschliesst,  hat  in  dem  Verfasser  des  Torliegenden  Buches  ihren  ent- 
schiedensten Vertreter  gefunden;  sie  ist  namentlich  in  seinen  Grundlehren 
dargelegt,  und  sie  hat  ihn  zu  einigen  in  den  Annaien  der  Chemie  und 
Pharmaeie  publicirten  Special  -  Untersuchungen  Teranlasst.  Ihre  conse- 
quente  Durchführung  Yerleiht  dem  Torliegenden  Werke  einen  herTorragen- 
den  wissenschaftlichen  Werth.  Beiläufig  möge  hier  bemerkt  werden ,  dass 
die  Angabe,*)  H.  L.  Buff  habe  den  Gedanken  entwickelt,  dass  in  dem 
Bestreben  der  Elemente,  aus  einem  abnormen  Zustande  (niedere  Werthig- 
keit)  in  den  normalen  (Maximum  der  Werthigkeit)  überzugehen ,  eine  Kraft 
liege ,  welche  chemische  Metamorphosen  Teranlasse ,  nicht  ganz  richtig  ist, 
indem   derselbe   ja   die  normale  Werthigkeit  nicht   als   eine  feststehende, 
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*)  Heinr.  Will,  Jaibresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  für 
1866.  S.  20. 
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betrachtet. 

Nut  bei  wenigen  ElcmcDtcn  lüsst  eich  ein  Wechsel  de 
Atome  durrh  gasförmige  Verbindungen  featstclten :  Koblet 
sich  bekanntlich  in  zwei  Yerbältniaeen  mit  Sanerstoff,  Bc 
gen  sind  Oase,  welche  in  gleichen  Volumen  unter  gleich 
bei  gleicher  Temperatur  gleichviel  Kobtenstoff  enthalten 
eine,  Eoblenoxyd  nur  halb  bo  viel  Sauerstoff,  aU  das  ai 
gäureanbfdrid,  enthalt.  Wenn  der  Sauerstoff  in  beiden  G 
thig  ist,  so  betbät^  alao  der  Kohlenstoff  in  dem  einen 
im  andern  Falle   vier  Affinitäten. 

Zur  Feststellung  des  Wechsels  in  der  Valenz  dient 
Tiden  Elementen  der  Isomorph iemus ;  in  welcher  Weise  1 
Diorphismas  benutzt  wird,  wollen  nir  an  einigen  Beiepiele 
Blei  bildet  riele  Verbindungen,  welche  nach  ihrer  Zuaamn 
nach  ihrem  chemischen  Verhalten  denen  des  Calciums,  Barii 
tinms  entsprechen.  Die  AtomgrÖsse  dieser  Metalle  hestin 
ihre  normale  Wärme capacitat ,  durch  den  Isomorphismus  y 
bindungen  mit  entsprechenden  Verbindungen  der  übrigei 
Magnesiumgrnppo ,  ditnn  durch  die  Dampfdichte  einer  lileii 
endlich  durch  den  Isomorphismns  von  Verbindungen  des  Bt 
von  Calcium ,  Barium  und  Strontium.  Bebauntlicb  bilden 
genannten  Metalle  sehr  ähnliche  Verbinilnngen ;  ihnen  m 
Isomorphismus  von  Calcium-  und  Zinkverbindungen  Bival 
werden.  Da  nun  Blei  und  Calcium  abenfalla  isomorphe 
bilden ,  so  ergiebt  sich  tür  Blei  ebenfalls  Bivalenz  Als  i 
thigcs  Metall  stellt  sich  aber  Blei  nach  der  Zusittnmensel 
tetrametbyle ,  welches  auch  im  gaeförmigen  Zustande  bekar 
Eisen  und  Mangan  gehören  zu  den  isomorphen  Metallen  ä 
gruppe ;  die  AtomgrÖsse  dieser  Metalle  ist  durch  ihre  spei 
bestimmt.  Za  derselben  Gruppe  gehörte  auch  Zink,  desB< 
ausserdem  durch  die  Dampfdichte  mchrer  seiner  Vcrbiudnn 
ist.  Zink  äussert  nun  in  allen  bekannten  Verbindungen  z 
und  so  schliesst  man ,  dass  auch  Eisen  und  Mangan  in 
Verbindungen,  deren  chemisches  Vorbalten  oft  derajenigei 
bindungen  entspricht  und  mit  denen  sie  vielfach  isomorph  i 
thig  seien.  Andrerseits  befinden  sich  Eisen  und  Mangan  ii 
isomorpher  Elemente  mit  Alnminium;  es  ist  schon  oben  an 
die  mit  6  Atomen  einwerthiger  Elemente  verbundene  Menge 
nicht  ein,  sondern  zwei  Atome  ausmacht.  Die  zwei  At<>r 
betreffenden  Verbindungen  zu  einem  Doppeliitome  vereii 
mindestens  zwei  Verwandtecbaflseinheiten  consumirt  sind; 
die  Doppelatome  noch  sechs  Verwandschaftseinheiten  äusse 
die  einielneii  Atome  in  den  betreffenden  Verbindungen  w 
werthig  sein.  Aluminium  acheint  nur  vierwerthig  in  seil 
Verbindungen  bildet,  welche  analoge  Zusammensetzung 
chemisches  Verhalten  wie  'die,  auch  isomorphen ,  Verl 
Eisens  und  Mangans  zeigen,  so  folgt,  dass,  wenn  Alomi 
werthiges  Metall  iat,  auch  Eisen  und  Mangan  dieselbe  V 
Letztere    Metalle   kommen   demnach   mit   zwei  und    vier  Af 
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In  den  Typen ,  wie  in  den  Substitutionsformen  betrachtet  man  das  eine 
Atom  als  Binder;  Verbindungen,  in  welchen  zwei  oder  mehre  Atome 
als  Binder  wirken,  kann  man  auf  gemischte  oder  verdoppelte  Typen  bezie- 
hen. —  Es  treten  häufig  die  Atomgruppen  OH  (Wasser,  weniger  1  At.  H), 
NHg  (Ammoniak,  weniger  1  At.  H) ,  CHg  (Grubengas,  weniger  1  At.  H) 
in  Yerbindungen  ein;  man  bezeichnet  sie  als  Reste  des  Wassers, 
Ammoniaks,  Grubengases  und  nennt  sie,  weil  sie  sich  von  einer 
Verbindung  in  eine  andere  übertragen  lassen  und  einfache  Radicale  ver- 
treten, zusammengesetzte  Badicale.  Man  kennt  nur  diejenigen 
Radicale  in  freiem  Zustande,  deren  Zusammensetzung  einer  Sättigungs- 
stufe  der  constituirenden  Elemente  entspricht;  die  eben  genannten  können 
nicht  in  freiem  Zustande  existiren ,  weil  sich  einer  ihrer  Bestandtheile 
auf  einer  ihm  unangemessenen  Sättigungsstufe  befinden  würde.  Dagegen 
ist  Ammoniak  im  freien  Zustande  bekannt;  es  kann  so  bestehen,  weil 
Stickstoff  drei  Affinitäten  äussern  kann ;  es  ist  ein  bivalentes  Radical ,  weil 
Stickstoff  auch  fünf  Affinitäten  wirken  lassen  kann.  Kohlenoxyd  ist  eben- 
falls ein  zweiwerthiges  Radical;  es  kann  in  freiem  Zustande  bestehen, 
weil  Kohlenstoff  bivalent  sein  kann,  und  es  ist  ein  bivalentes  Radical,  weil 
Kohlenstoff  auch  quadrivalent  auftritt. 

Es  wird  ferner  gezeigt,  dass  sich  die  Typen  durch  Annahme  zusam- 
mengesetzter Radicale  vereinfachen  lassen: 

1  111 

H-^H  H— '(OH)  H  — (ChT)  (CHT)— (OH) 

Type  Wasser  Grubengas 

Wasserstoff  wird  hier  substituirt  durch  OH  und  CH3 ;  hieraus  folgt 
nun,  dass  sich  die  angeführten  Verbindungen  sämmtlich  auf  Wasserstoff 
beziehen  lassen.  Die  Verbindungen  zweiwerthiger  Atome  und  Radicale 
leiten  sich  von  der  verdoppelten  Type  Wasserstoff,  die  dreiwerthigen 
Radicale  und  Atome  von  der  verdreifachten  ab.  Man  überzeugt  sich,  dass 
die  Typentheorie  nach  dieser  Auffassungsweise,  welche  sich  in  neuer  Zeit 
Bahn  gebrochen  hat,  die  Uebersicht  über  grosse  Klassen  von  Verbindun- 
gen ganz  wesentlich  erleichtert. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  eines  anderen  Punktes  der 
Einleitung  und  zwar  zu  der  Darlegung  der  Bildungsweise  von  Salzen. 
Hier  werden  vier  Fälle  unterschieden: 

1)  Durch  directe  Vereinigung  von  Atomen  entgegengesetzter  chemi- 
scher Natur 


Hg  +       CI2 

Quecksilber  Chlor 


HgCla 
Quecksilberchlorid 


2)  Durch  directe  Vereinigung  zusammengesetzter  Körper  mit  Atomen 
oder  mit  andern  zusammengesetzten  Körpern 

3  5 


NH3  .+ 

Ammoniak 


HCl 
Chlorwasserstoff 


CINH4 
Chlorammonium . 
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VI 


P(e,H3),  +  Br, 

Triäthylphosphin  Brom 

3)  Durch  Substitution 

2  Na  +  2  HCl 

Natrium  Chlorwasserstoff 

Kupfer  Silbersulfat 


Bra  P  (C,H5)3 
Triäthylphosphinbromid. 


2NaCl  -f 

Chlornatrium 


SO4OU  + 

Kupfer  Sulfat 


Ha 

Wasserstoff 

2Ag 
Silber. 
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ppelte  Zersetzung 
4-  HCl  =  NaCl  +  H,ö 

+  SO,Hj  =         SQjNa,  +  2  HCl 

Sohwefelsäare  NatriumsuKftt 

Eilenz  der  Situren  nnd  Basen  finden  vir  angegeben,  dasa 
lente  nur  einbasische  Säuren  und  eiasäurige  Basen  bilden, 
B  polyvalenten  Elementen  ein-  und  mehnrertbige  Säuren 
den  können. 

Monovalente  Elemente 

Basen 

Na  OH 

NutciumMj'hydriir 


N{CH,)^-OH 
Tetiametbylammoniumoifhjdrür 
Bivalente 

Ga(0H)4 
Calciumoiyhydrür. 
ze  entstebsn,   wenn   alle  diejenigen  WaBaeretoffatonie  der 
e  Valenz  bedingen  (leitet  man  die  SäareE  vom  Typus  Was- 
lieser  Wasserstoff  ,wohl   der   „typische"    genannt)    durch 
mmengesetzte  Eadicale  substituirt  werden.    Werden  diese 
nur  sumThoil  ersetzt,  so  entatebon  «aiue  Salze ,  basische 
D  den  Basen  nur  ein  Theil  der  Wasserreste  (beim  Typus 
itofiatome")  oder   in  den  basischen  Oiyden  nur  ein  Theil   . 
urch  negative  Atome  oder  Badicale  ersetzt  wird 
[H  |H  jK 


Basisches  Jodblei  Jadblei, 

der  Einleitung  bildet  eine  Gmppirung  der  Elemente 
az ;  hierbei  erscheinen  diejenigen  Elemente ,  vrelche  in 
Esen  ehemische  Verbindungen  bilden,  aU  Glieder  mehret 
gliedern  sieh  wieder,  je  nach  dem  Isomarpbismus  und 
lebnlickkeit,  in  mehre  Abtheilungen.  Solthe  Element«, 
und  derselben  Valenz  mehren  Abtbeilungen  ieomorpher 
ren,  sind  in  derselben  Clruppe  mehcmala  genannt.  Möge 
ersieht  hier   folgen ,  da   sie   mir  characteristiscti  für  das 

I.   Monovalente  Elemente. 

a. 

ilot,  Brom  und  Jod;  sie  sind  in  ihrem  chemiachen  Ver- 
.cb  und  bilden  vielfach  isomorphe  Verbindungen,  Man 
de  [Halogene). 
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3)  Stickstoff. 

4)  Lithium,  Natrium,  Kalium,  Cäsium  und  Rubidium,  .die  Metalle 
der  Alkalien ;  sie  sind  in  ihrem  chemischen  Verhalten  sehr  ähnlich  und 
bilden  viele  isomorphe  Verbindungen. 

5)  Thallium  (Thallosum)  bildet  viele  Verbindungen,  welche  mit  den 
entsprechenden  der  Alkalien,  namentlich  mit  denen  des  Kaliums,  iso- 
morph sind. 

6)  Silber  und  Natrium  bilden  isomorphe  Verbindungen. 

7)  Kupfer  (Cuprosum)  und  Silber  sind  in  einigen  Verbindungen  iso- 
morph. 

8)  Gold  und  Silber  sind  im  freien  Zustande  isomorph. 

9)  Quecksilber  (Hydrargyrosum).  Das  Hydrargyrosum  besteht  viel- 
leicht aus  zwei  direet  verbundenen  bivalenten  Atomen ,  welche  dann  zusam- 

2  2  1 

men  bivalent  sind.    Also  z.  B.     ClHg — BgCl  anstatt  2  HgCl. 

IL    Bivalente    Elemente. 

1)  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen  und  Tellur  bilden  viele  analoge  Ver- 
bindungen. 

2)  Chlor  und  Brom. 

3)  Stickstoff. 

4)  Kohlenstoff. 

5)  Barium,  Strontium  und  Calcium  verhalten  sich  chemisch  sehr 
ähnlich;  ihnen  schliesst  sich  Magnesium  an.  Man  bezeichnet  diese  vier 
Metalle  als  die  der  alkalischen  Erden.  Viele  Verbindungen  des  Ba, 
Ca,  Sr  und  Bleis  sind  isomorph. 

6)  Magnesium ,  Calcium ,  Zink ,  Cadmium ,  Eisen  (Ferrosum) ,  Mangan 
(Manganosum) ,  Nickel,  Kobalt  (Cobaltosum)  und  Kupfer  (Cupricum) 
werden  als  die  isomorphen  Metalle  der  Magnesiumgruppe  bezeichnet; 
sie  bilden  sehr  viele  isomorphe  Verbindungen,  welche  sich  auch  in  einigen 
Beziehungen  chemisch  ähnlich  verhalten. 

7)  Chrom  (Chromosum). 

8)  Zinn  (Stannosum). 

9)  Quecksilber  (Hydrargyricum). 

10)  Platin  (Platinosum) ,  Palladium  (Palladosum),  Jridium  (Jridosum), 
Khodium  (Ehodosum) ,  Osmium  (Osmosum) ,  Kuthenium  (Buthosum)  bilden 
analoge  und  isomorphe  Verbindungen. 

11)  Ferrosum,  Osmosum  und  Ruthosum  bilden  einige  analoge  und 
isomorphe  Verbindungen. 

III.     Trivalente    Elemente.' 

1)  Stickstoff,  Phosphor,  Arsen  und  Antimon  bilden  sehr  viele  analoge 
und  chemisch  ähnliche  Verbindungen.  Von  denjenigen  des  As  und  Sb  sind 
einige  isomorph. 

2)  Wismuth. 

3)  Chlor,  Brom  und  Jod. 

4)  Bor. 

5)  ThaUium  (Thallicum). 

6)  Gold. 

rV.    Quadrivalente    Elemente. 

1)  Kohlenstoff. 

2)  Silicium,  Zinn  (Stannicum),  Titan,  Zirkon  und  Thorium  bilden 
isomorphe  Verbindungen. 

3)  Schwefel,  Selen  und  Tellur  bilden  auch  in  quadrivalenter  Form 
viele  ähnliche  Verbindungen. 
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4)  Aluminium,  Bisen  (Ferriuum),  Msugau  (Mangai 
(Chromicum)  bilden  chemisch  iihnlifhe  and  isomorphe  ^ 

5)  Fiatin  (Platinicuin) ,  Fallttdium  |Palladinicum) , 
cum],  Bhadium  (Bhodinicum),  Osmium  (Osmiciim)  und  . 
mcum)  bilden  als  quadrivaleute  Metalle  Tiele  analog 
Terbiadnngen, 

T.    Quintavalente  Elemen 

1)  Stickstoff,  Phosphor,  Arsen,  Antimon  und  Wi 
analoge  Verbindungen,  von  denen  einige  des  P,  As  und 

2)  Tantal  und  Niob   bilden  analoge  und  isomorphe 

3)  Cblor,  Brom  und  Jod  geben  analoge  und  isomor 

VI.    Heiavalente  Elemente. 

1)  Schwefel,  Selen,  Tellur,  Eisen,  Mangan  und  ' 
löge  und  isomorphe  Verbindungen. 

2)  Woliram,  Molybdän  und  Vanadin  geben  anal 
von  denen  einige  des  Wo  und  Mo  auch  isomorph  sind 

3)  Osmium  und  Ruthenium. 

Mangan,  Chtor,  Brom  und  Jod  kommen  in  anali 
Tor,  in  denen  sie  vielleicht  sieben werthi g  sind. 

Osmium  und  Ruthenium  bilden  analoge  Verbindungr 
Sauerstoff,  in  denen  aie  vielleicht  achtweithig  enths 

Man  erkennt  leicht ,  dass  eine  Darlegung  des  Verha 
unter  Zugrundelegang  ihrer  Valenz  bei  der  EUssiflcal 
der  meisten  Elemente  verstreuen  und  die  Erlangung  ei 
des  Verhaltens  eines  Elementes  sehr  erschweren  würde. 
Teranlasste  den  Verfasser  die  Klaaeification  der  Elemi 
Theiie  nach  ihrem  Gesumm tverbalten  und  nicht  nach 
Gesichtspunkte  durchzuführen.  Dem  entsprechend  Bnd 
len  Theiie  in  der  ersten  Gruppe  nur  Wasserstoff,  in 
Brom,  Jod  und  Fluor.  Eigenschaften  und  DarstelluBf 
behandelt  und  die  chemischen  Vorgänge  durch  Formeln 
der  Name  der  einwirkenden  und  entstehenden  Verbin« 
beigefügt  ist ,  so  dass  auch  Ungeübte  sich  leicht  in  die 
der  Formeln  finden  werden.  Es  folgen  datin  die  Waes 
der  Haloide  (Halogene)  und  darauf  die  der  Halogene  nute 
dritten  Qruppe  gehären  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen,  T< 
ten  folgen  zunächst  die  Verbindungen  mit  Wasserstoff, 
Halogenen  und  Wasserstoff,  dicGen  die  des  Schwefel 
Tellurs  mit  den  Halogenen  und  endlich  die  aUgeme 
über  die  Halogene  und  ihre  Verbindungen,  —  Zu 
werden  Stickstoff,  Phosphor,  Arsen,  Antimon  und 
Beim  Ammonium  finden  wir  u.a.  die  von  Weyl  entdec 
erwähnt,  welche  beim  Zusammenbringen  von  Kalium 
flüssigem  Ammoniak  entstehen.*)  —  Die  fünfte  Grup] 
sechste  Kohlenstoff.  Bei  Letzterem  gtebt  der  Verfassi 
der  Tfichtigsten  Gesefae,  nach  welchen  sich  die  Verbind 
Stoffs  aufbauen  und  umwandeln  und  damit  einen  kurzen,  i 
Ueberhlick  über  die  e.  g.  organische  Chemie ;  ea  erscl 
Beferat  über  dieses  Kapitel  wüuschenswerth. 

Wir  finden  zunächst  die  Verbindungen  des  Koblei 
Stoff,  und  zwar  die  homologen  Beiben  Cn  H^n  -j-  2 ,  Gn 

•)  Will'a  Jahresbericht  übet  Chemie,  für  1864.  S. 
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und  die  genetischen  Beziehungen ,  in  welchen  die  Glieder  ein  und  derselben 
Beihe  stehen,  aufgeführt.  Nachdem  der  gewöhnlich  in  denselben  ange- 
nommenen Radicale  erwähnt  ist,  wird  ausgeführt ,  dass  man  in  jeder  Ver- 
bindung jede  Atomgruppe,  welche  aus  zwei  oder  mehren  direct  ver- 
bundenen Atome  besteht,  als  Radical  annehmen  kann.  Der  Kohlenstoif 
ist  in  den  Verbindungen  CnHgU-f-  2  vierwerthig,  und  die  Verwandtschafts- 
einheiten desselben  sind  vollständig  gesättigt ;  über  die  Art  und  Weise, 
wie  man  sich  den  Kohlenstoff  gebunden  denken  kann,  geben  Formeln 
ein  anschauliches  Bild.  —  Kohlenwasserstoffe  der  Formeln  OnH^n,  CnHgn  — 2 
etc.  entstehen  aus  den  gesättigten  Verbindungen ,  wenn  diesen  2 ,  4,6 
oder  eine  andere  paare  Zahl  Wasserstoffatome  entzogen  werden;  die  Beste 
zweier  Molecule  treten  aber  nicht  zu  einem  neuen  Molecul  zusammen, 
sondern  bleiben  als  freie  Radicale  (für  sich)  bestehen.  Die  so  entstande- 
nen Verbindungen  sind  ungesättigte ;  sie  enthalten  1 ,  2 ,  3 ,  oder  mebre 
Atome  Kohlenstoff  in  bivalenter  Form.  Unter  Umständen  vereinigen 
sich  mehre  Molecule  ungesättigter  Kohlenwasserstoffe  zu  condensirteren 
Producten ;  die  Ursache  hiervon  ist  wahrscheinlich  das  Thätigwerden 
ruhendei  Affinitäten.  So  wird  die  Umwandlung  des  Acetylens  in  Benzol 
durch  die  Annahme  erklärt,  dass  in  ersterem  der  Kohlenstoff  bivalent^ 
in  letzterem  quadrivalent  enthalten  sei. 

Es  folgen  nun  die  Beschreibungen  einiger  Kohlenwasserstoffe,  dann 
die  Haloid  -  und  darauf  die  Sauerstoffverbindungen  des  Kohlenstoffs.  Diesen 
reiht  sich  eine  Uebersicht  verschiedener  Alkohole  und  Sauerstoffather  an. 
Unter  Alkoholen  versteht  man  Verbindungen  von  Wasserresten  mit  Besten 
der  Kohlenwasserstoffe.  Sie  lassen  sich  auf  Wasser  oder  auf  Kohlen- 
wasserstoff als  Type  beziehen;  auf  Wasser,  wenn  man  annimmt,  dass 
die  Hälfte  des  Wasserstoffs  von  einem  oder  mehren  Moleculen  Wasser 
durch  einen  ein-  oder  mehrwerthigen  Best  eines  Kohlenwasserstoffs  sub- 
stituirt  ist;  oder  auf  Kohlenwasserstoff,  wenn  man  darin  1,  2,  3,  oder 
mehre  Atome  Wasserstoff  durch  die  entsprechende  Anzahl  Wasserreste 
ersetzt  denkt. 

^sH,— OH  *)  '"  "    ^^^ 


GoH, 


s-'^e 


fOH 
\0H 


•GoHi 


3  "5 


OH 
OH 
Propylalkohol  Propylenalkohol  Glycerin 

Sauerstoffäther  nennt  man  Verbindungen  von  Sauerstoff  mit  Besten 
der  Kohlenwasserstoffe;  sie  entstehen,  wenn  man  in  den  Alkoholen  den 
Wasserstoff  der  Wasserreste  durch  Alkoholradicale  ersetzt.  Zu  diesem 
Zwecke  kann  man  Haloidäther  und  Metallalkoholate  auf  einander  wirken 
l&sseu  * 
«aHgJ  -f-  <^5H,i-ONa  =  NaJ  -|-  CaHg-O-OgHii 
Jodäthyl  Natriumamylat  Jodnatrium  Aethylamyläther. 

Oder  man  kann  Alkohole  und  Aetherschwefelsäuren  erhitzen: 

^aHö 


^2^6 


OH 


+        SO^j^*"«  =       SOA       +       (€aH5),0 

Aethylalkohol  Aethylschwefelsäure         Schwefelsäure         Aethyläther. 

Dann  kommen  Betrachtungen  über  die  Kohlenstoffsäuren ,  welche 
wieder  grosses  Interesse  beanspruchen ;  mau  kann  annehmen ,  dass  sie  aus 
den  normalen  Alkoholen  durch  Eintauschen  von  Sauerstoff  gegen  Wasser- 
stoff entstehen: 

^Hg— OH         +         Oa  =         H2O  +  €H0  — OH 

Methylalkohol  Ameisensäure 


♦)  Man  verwechsele  dieses  Zeichen (— )  nicht  mit  dem  Minuszeichen. 

Die  Red, 


r"-.^ 

'«■■^S 


<  •  •; 
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-OH        -HO,  =        HtO  +  GäH,e— OH 

Ikoho!  Eeäigsäure. 

Taehtet  man  die  Entstehung-  von  Essigsaure  durch  Behandeln  von 
lyl  mit  Natrium  und  KohlenBäureanhydrid ,  so  kann  maD  die  Essig- 
la  Eohlenuiure   ansehen,   in  welcher  ein  Wasserrest   durch  Methyl 

ö— OH  minna  HO  +  GH,     =    CH3  — GO— ÖH 


■asaerstofE  Eseigsäure. 

le    Tabelle    gieht    die  Beziehungen    einiger   Sauten    zu   den    eni- 

iden    Alkoholen   und   KohlenwaBseretoffen ,     dann    werden     die    Ton 

^sättigten    und  raehrwerthigen  Alkoholen    sich  ableitenden  Säuren 

,   und   femer   gezeigt,   wie  in   den  Kohlenstoflaäuren  Wasserstoff- 

urch  Haloide  (Halogene)  und  diese  wieder  gegen  Wasserreste  ver- 

werden  können. 

■auf  folgen  nach  einem  Deberblicke  über  die  Aether  der  Sauerstoff- 

die  Schwefel rerbindangen  dea  Kohlenatoffs,  diesen  Angaben  über 
lung  der  SchwefeUtter.  Ausfübrlicher  sind  dann  die  Stickstoff- 
ingen  dea  Koblenatoffs  abgehandelt,  wo  dann  auch  die  subatituir- 
loniamrerbindungen  und  aubstituirten  Ammoniaks  ihre  Stelle  finden. 
Anhang  ist  hier  ein  sehr  lehrreiches  Kapitel  über  die  atmo- 
he  Luft  und  den  Verbrennungaprozeas  eingeschaltet. 

siebenten  Gruppe  gehören  die  Alkalimetaüe ,  bei  denen,  nach 
ung  der  Elemente  zonäehst  die  Yetbiudungen '  in  der  oben  erläu- 
kreise  folgen;  diesen  schliessen  aicb  die  Haloidaauerstoffanlze ,  dann 
len  Sauerstof&äuren  des  Schwefels  an.  Nun  kommen  die  Verbindun- 
Alkalimetalle  mit  den  Elementen  der  vierten  Gruppe,  dann  mit  dem 
m  Kohlenstoff  und  endlich  die  allgemeinen  Bemerkungen,  in  ähn- 
Peiae  sind  die  folgenden  Gruppen  behandelt;  zur  acht«n  zählen 
ilischen  Erden,  zur  neunten  Magnesium,  Zink,  Cadmium  und 
Nach  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  diese  Gruppe  finden 
1er  eine  Abhandlong  über  das  Verhalten  des  Wassers  zur  Atmo- 
ind  aum  festen  Erdkärper  eingeaebaltet,  welche  aehr  viele  in teres- 
latsachen  erhält.  —  Aluminium  bildet  die  zehnte  Gruppe,  Eisen, 
,  Kobalt,  Nickel  die  elfte  und  Uran  die  zwölfte.  Zur  dreizehn- 
[>pe  zählen  Zinn,  Silicium,  Titan,  Zirkon  und  Thorium;  bei  der 
.  Zinnsaurc  ist  zuerst  der  Dialyse  erwähnt,  und  finden  wir  später 

häufig  in  Betracht  gezogen.  l)ie  neueren  Forschungen  über  Sili- 
d  dessen  Verbindungen  aind  ausführlich  dargelegt ,  der  Uchergang 
basischen  Kieselsaure  in  die  zweibasische,  die  Entstehung  der 
elsäuren,  sowie  die  Anordnung  der  Atome  in  denselben  iat 
ormeln  erläutert.  Auch  die  in  der  Natur  voifcommeuden  Silicate 
fuhrlicher  beaprocbcn,  ao  daaa  diejenigen,  welche  sich  für  Mine- 
ittteressiren,  sicher  mit  Befriedigung  dieses  Kapitel  lesen  werden. 

rierzehnten  Gruppe  werden  gezählt  Beryllium,  Cer,  Lanthan,  Didym, 
und  Yttrium,  zur  15.  Tantal  und  Niob ,  zur  16.  Chrom,  zur  17. 
,  Molybdän,    Wolfram,    zur    18.  Thallium,    zur  19.  Blei,  zur  20, 

zur  21.  Quecksilber,  znr  22.  SUber,  zur  23.  Gold  und  zur  24, 
inmetalle. 
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In  den  allgemeinen  Bemerkungen,  welcke  jeder  Gruppe  folgen,  fin* 
den  wir  Angaben  über  die  Art  nnd  Weise,  wie  die  Grösse  der  Atome 
nnd  Molecule  der  betreffenden  Elemente  bestimmt  worden  ist,  über  die 
Starke  der  Affinitat  nnd  über  die  Valenarerbaltnisse ,  etwaige  Abwdcbnn- 
gen  Tom  normalen  Verhalten  und  femer  in  den  Fallen ,  wo  es  wünschens- 
werth  erschien,  Beactionen,  welche  bei  der  Analyse  Anwendung  finden, 
nochmals  zusammengestellt.  Beim  Vortrage  bieten  die  allgemeinen  Bemer- 
kungen eine  passende  Gelegenheit,  die  in  der  Einleitung  zusammenge- 
stellten Gesichtspunkte  zu  erörtern,  weil  dann  der  Schüler  schon  das 
Material  zu  ihrem  Verständnisse  in  dem  yorangehenden  speciellen  Theile 
empiangen  hat.  So  finden  wir  z.  B.  eine  ausführliche  Besprechung  der 
ein  -  und  mehrbasischen  Sauren  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Haloide  (Halogene)  und  über  die  Elemente  der  Sauerstoffgruppe.  Bedauert 
habe  ich,  dass  die  Erörterung  anderer  allgemeiner  Gesichtspunkte  nicht 
mit  derselben  Ausführlichkeit  geschehen  ist ;  vielleicht  unterblieb  sie ,  weil 
des  Verfassers  Grundlehren  der  theoretischen  Chemie  dieser  Seite  gewid- 
met sind,  wo  der  Leser  auch  meistens  das  Gewünschte  finden  wird. 

Die  yergleichende  Darstellung  Terschiedener  Elemente  und  ihrer  Ver- 
bindungen findet  sich  in  der  Torliegenden  Schrift  in  grösserem  Umfange, 
als  es  bisher  üblich  gewesen  ist,  durchgeführt.  Hierdurch  treten  einer- 
seits die  Analogien,  andrerseits  die  Verschiedenheiten  deutlich  hervor. 
Die  Erleichterung ,  welche  diese  Darstellungsweise  dem  Studium  gewährt, 
scheint  dem  Verfasser  höher  anzuschlagen  zu  sein,  als  der  Nachtheil, 
welcher  aus  der  Unmöglichkeit  hervorgeht,  hierbei  alle  Verbindungen 
eines  Elementes  hinter  einander  abzuhandeln. 

Es  braucht  wohl  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  dass  in  dem  Werke 
den  neuesten  Erfahrungen  vollständig  Rechnung  getragen  worden  ist.  — 
Auch  die  selteneren  Elemente  sind  eingehend  erörtert  und  die  für  die 
Technik  und  Pharmacie  wichtigen  Verbindungen  erfreuen  sich  einer  aus- 
führlicheren Darstellung ,  als  diejenigen ,  welche  ein  nur  wissenschaftliches 
Interesse  bieten. 

Möge  der  vorstehende  Ueberblick  dazu  dienen,  die  Aufmerksamkeit 
der  Leser  auf  das  besprochene  Werk  zu  richten ;  ich  hoffe  mit  Zuversicht, 
dass  das  Studium  desselben  manchem  der  CoUcgen  eben  so  viel  Freude 
bereiten  wird,  als  es  bei  mir  der  Fall  war.  Es  wird  sich  nicht  allein 
dem  Studirenden  als  treffliches  Hülfsmittel  erweisen,  den  Vortrag  des 
Lehrers  zu  ergänzen,  sondern  auch  demjenigen  ein  zuverlässiger  i^'ührer 
sein,  welcher,  bekannt  mit  den  chemischen  Thatsachen,  sich  unterrichten 
will,  wie  sich  dieselben  nach  den  neueren  Ansichten,  welche  ja  immer 
mehr  Geltung  finden,  darstellen.  B.  Kemper^  Dr. 


%. 
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L.  ßabenhorst.  Flora  europaea  algarum  aquae  dulcis  et  Bub- 
marinae.  Sectio  IQ.  Algas  Chlorophyllophyceas ,  Melano- 
phyceas  et  Rhodophyceas  complectens.   Lipsiae  1868.   461  pp. 

So  liegt  denn  das  schöne  Werk  vollendet  vor  uns,  nachdem  auf 
den  ersten  Band,  welcher  die  Diatomeen,  der  zweite,  welcher  die  Phy- 
cochromaceen  und  der  dritte,  welcher  die  Chlorophyceen ,  Melanophyceen 
und  Bhodophyceen  enthielt,  gefolgt  sind.  Wie  die  beiden  ersten  Bände, 
so  ist  auch  dieser  letzte,  welcher  in  zwei  Abtheilungen  erschienen  ist, 
von  der  Verlagshandlung  mit  zahlreichen  sehr  klaren  und  instructiven 
Abbildungen    ausgestattet   und   ist   überhaupt   das   ganze  Werk  in   höchst 
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d  aaulierer  Form  erschien 
B  Referent  bezeogen  kaaii, 
n  aii3gezeiehneteu  Forsel 
id  diulicenswertlie  Zierde  : 
les  Werks  ßndet  eich  eii 
1,  wofür  man  dem  Een 
ist,  als  neaerdinf^s  so 
I,  darcn  Vertagser  eich  i 
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VII.  Mehlige  und  achleimige  Mittel. 

VIII.  Zuekerige  Mittel. 

IS.    Fette  Mittel  A.  Paanienfette ,  B.  Thierigebe  Fette. 

X.  Spirituöse  und  breniliche  Mittel.  A.  Alkol 
Aetherartige ,  C.  Empyteumatische. 

XI.  At heri B 0 h - 0  li g e  Mittel.  A.  Oewflrfe  (ätheriBch -o. 
mittel).    B.  Arzneiliohe  Aetheroleosa  a.  e.  vi. 

XII.  Harzige   Mittel.     A.Harze   und  Balsame,   B.    C 

XIII.  Scharte  Mittel.  A.  I&iutreiKe,  E,  Brerh  mittel , 
mittel,  D.  Haratreibende  und  reBolvirende  Acria. 

XIV.  Narkotische  Mittel.  A.  Scharfe  narkotii 
CColchicnm,  Veratrum,  Helleborus,  Aconitum,  Puisatilla,  Dig 
toiicodendron,  Linaria,  Lactuca  virosa,  Dulcamara,  IT: 
B.  Spinale  Narkotik'a.  (Nui  vomica,  Seeale  cornutura,  S 
saute,  Tabak,  SehierUng,  Kalabarbohoe).  C.  Cerebrale  N 
(Papaver,  Opium,  Crocus ,  Hopfen,  Hanf,  Belladonna,  f 
HjOBeyamua). 

XV.  Bittere  Mittel.     A.  Rein  bittre,  B.  Aromatisch  h 

XVI.  Gorbstoffartige  Mittel.  A.  Hein  gerbetofflge. 
und  gerbetolSge.  (Eier  die  Chinarinden  und  ihre  Alkaloide). 
feindliche  Adstringentieu. 

XVII.  Anhang  (Aeuaiiere  und  Färbemittel;  Kohstoffe). 
Bei  dem  "Wasser  sind  die  dostülirten  Wasser,  Tnfuaa,  Deo 

sionen  und  Sywipi  eingereiht,  bei  den  Pflanzensäuren  auch 
Fruchteäfte,  bei  den  Bleimitteln  eine  Reihe  von  Pdastern 
ciweiss-  and  leimartigen  Mitteln  findet  sich  auch  Exlractum  Ci 
gen  sich  von  Liebig  verwahren  wird). 

Olibanum  gehört  nicht,  wie  angegeben,  zu  den  reinen  Hari 
zu  den  Gummiharzen.  Ton  Abführmitteln  finden  sich  Oleum  i 
barber,  Sennesblätter,  Faulbaumrinde,  Krenzdombeeren ,  Jala 
rium,  Scammonium,  Aloe,  Coloquinte,  Bryonia,  Gutti,  Kamal 
und  LärehenBehwamm. 

Bei  den  pflanzlichen  und  tbierischen  Mitteln  ist  die  A 
angegeben. 

Bei  den  chemischen  Mitteln  sucht  man  vergebens  nach 
mein,  nur  beim  Wasser  allein  steht  etwas  einer  solchen  Aehnl 
lieh  (0  -|-  H). 

Die  Löslicbkeit  ist  durchgehends  berückBiohtigt  und  bei  G( 
Verhältnias  der  Gemengtheile.  Die  Dosis  ist  fast  überall  s 
Grammen  und  Theilen  desselben  angegeben.  Natürliche  und 
Mineralwässer  werden  aufgeßhrt,  so  bei  den  Jodmitteln  dii 
Adelbeidaquelle,  Haller  Eropfwasser,  Luhatsehowitz,  Wildegg. 

Bei   den   Sohwefelmitteln   auch   die   nnturl.   Sehwefelwassei 
Eilsen,   Weilhaoh,   Warmbrunn,   Aachen,   Baden  bei  Wien, 
Mx  in  Savoyen,   Mehadia  in  Ungarn,  die  Pyronäenbäder. 

Unter  den  Natronmitteln  auch  die  Hatronhaltigen  Minerolw 
Silin,  Gleichenberg,   Fachingen,  Ems, 

Unter  den  kalkreichen  Mineralwässern :  Rudolphbrunnen  von 
Wildnnger  Victorgeorgsquelle,  Narzan  am  Kaukasus,  Lippspri 

Unter  den  salzigen  Mitteln  auch  die  Mutterlaugensalze  von 
Wittekind,  Küaen,  ßehme.    Reichenhall;  die  Bitterwässer  von 
hatl   und   Kiesingen   und   von   Säuerlingen   die   von    Kissingen 
Arch.  d.  Pharm.  OI,XXXVE.  Rd»,  1,  ö,  1.  Hft,  i  3 
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men   die  tod  Wiesbailcn  und  Baden-Baden.     Alles 

eu  gedrängt. 

thalten 

elehe  in  den  grässeren  Apotheken  Torrltbig'  gehal- 

neiülwBsser  der  Mohren-Apotheke  in  DroEden. 
■alwäsacr  der  "Strure's eben  Anstalten. 

(Kräuter-,  Gerberlohe  - ,  Eleien-,  Fichtennadel -, 
,  PotSBChen-,  Seesali-,  Mutterlaugensali -,  Sohwe- 
f)- 

on  Recepten,  Eeine  Bkluvischen  Debertragun- 
in  das  neue,  sondern  Eeispiele,  wie  sich  die  Ver- 
a  Gewicht  und  in  BecimatEablen  gedacht, 
wesentlich  von  gewissen  gern  ein  üblichen  Mengen- 
1   Medicinal  gewichtes   abzuweichen.     Regeln 

in  Gram  menge  wicht. 

'  Ta a chen apoth eke  für  praktische  Aerzle. 
dicaniinum,     Verzeichniss   der    in   allen   Sachs. 
I  haltenden  Arineimiftel. 

Umsetzung   des   bisherigen    (Unzen)  Medicinalge- 
ammen)  Medicinalge wicht. 
iBiee  rergtiehen  mit  den  Gewichten. 

ein  vollständiges  Itegister. 
a  ist,  was  der  Herr  Verfassar  auf  8.  1B8  in  der 
ist  den  Aerzten  ansurathen,  dass  sie  anstatt  einer 
l  des  alten  in  das  metrische  Gewicht,  sich  bei 
,  in  Grammgewieht  zu  denken  und  in 
reiBchr eib en!  Dcninaeh  würde  man  z.  B.  in 
ler  üblichen 

rschreiben       9  Centigranime  (nicht  6), 
„  10  „  (nicht  12). 

„  1  Gramm 

„  4  Gramme; 

5  Gramme  als  Geaammtgabe. 

,  B.  nehme  man,  anstatt  1  Drachme  auf  i  Unzen 
p  5  Gramme  auf  150  Gramme  (^5  Unzen)  Gesammt- 
Pul»eru  n.  dergl.  möglichst  5  qdec  10  Orumme, 
8  Drachmen. 

in  z.  B.  bei  Tropfen  und  Pulvern,  wo  man  bisher 
sil  verschrieb,  jetzt  die  etwas  geringere  Gesammt- 
—  Bei  Pillen  nehme  man  zur  Gesanuntdosis 
80,  SS,  fiO,  100.  Bei  Salben  10,  15,  20,  30  Gnnnie. 
Ivern    rechne   man    '/,    Gramm   Zucker    u.  s.  w. 

j  Werkchens  ist  eine  treffliche. 

Dotober  1868.  ff.  Z 
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L   Bezirk  am  Bhein«    (Bez. -Dir.  Dr.  Löhr,  Cöln) 

i,     Kreis  Cöln.     (Kreis  -  Dir.  Dr.  Löhr ,  Cöln) 

Dr.  Löhr,  Cöln.  Albers,  Kerpen.  Claudi,  Mühlheim.  Closset, 
Cöln.  Dahmeln,  Stommeln.  Dr.  v.  Garzen,  Cöln.  Hartmann, 
Cöln.  Krebs,  Cöln.  Marder,  Gummersbach,  Opdenhoff,  Cöln. 
Dr.  Richter,  Cöln.     Wrede,  Cöln. 

2.     Kreta  Aachen.     (Kreis -Dir.  Baumeister,  luden) 

Baumeister,  Inden.  Becker,  Eschweiler.  Bodif^e,  Jülich.  Dr. 
Monheim ,  Aachen.     Wetter ,  Stolberg . 

S.     Kreis  Bonn.     (Kreis -Dir.  Wrede,  Bonn) 

Wrede,  Bonn.  Beckhaus,  Bonn.  Dr.  Bender,  Coblenz.  Ciaren, 
Zülpich.  Dewies ,  Eünderoth.  Dietz ,  Neuwied.  Dr.  Schaper, 
Coblenz.  Schliwa ,  Coblenz.  Stand ,  Ahrweiler.  Steinau,  Ander- 
nach.    Thraen,  Neuwied.     Wachendorf,  Bonn. 

4.  Kreta  Cleve.     (Kreis -Dir.  v.  Geldern,  Cleve) 

V.  Geldern,  Cleve.  Fritsch,  Uedem.  Hartleb,  Issum.  Otto, 
Kranenburg.     Schuymer,  Amsterdam. 

5.  Kreta  Crefeld.     (Kreis -Dir.  Dr.  Kühtze ,   Crefeld) 

Dr.  Kühtze,  Crefeld.  Becker,  Hüls.  Kalker,  Willich.  Kostka, 
Dülken.  Kreitz,  Crefeld.  Leucken,  Süchteln.  Rodering,  Kem- 
pen.    Schwarz ,  Neuss,    v.  d.  Trappen ,  Mors. 

6.  Kreta  Jhiisburg.  (Kreis -Pir.  Bellingrodt,  Oberhausen)  .  .  . 
Bellingrodt,  Oberhausen.  Baum,  Borbeck.  Davidis,  Kettwig. 
Elferding,  Dinslaken.  Grevel,  Steele.  Hintze,  Duisburg.  Hofius, 
Werden.  Klönne,  Mühlheim.  Körte,  Essen.  Mellinghoff,  Mühl- 
heim. Overhamm,  Werden.  Dr.  Rebling,  Essen.  Säbel,  Essen. 
Wulkow,   Ruhr  ort. 

7.  Krei%  Düaaeldorf.  (Kreis -Dir.  Buchholz,  Düsseldorf)  .  .  .  . 
Buchholz,  Düsseldorf.  Dr.  Bausch,  Düsseldorf.  Conen,  Viersen. 
Delhongue,  Dormagen.  Kerkhoff,  Wewlinghofen.  Riedel,  Rheydt. 
Ruer,  Düsseldorf.  Dr.  Schlienkamp,  Düsseldorf.  ScholFs  Wwe., 
Ratingen.     Wetter,  Düsseldorf. 

8.  Kreis  Elberfeld.     (Kreis -Dir.  Blank,  Elberfeld) 

Blank,  Elberfeld.  Bellingroth,  Barmen.  Cobet,  Schwelm.  Dit- 
gens,  Rittershausen.  Doers,  Elberfeld.  Grave,  Hückeswagen. 
Gustke,  Opladen.  Hasse,  Barmen.  Heckel,  Elberfeld.  Hellmar, 
Wichlinghausen.     Neumann,  Barmen.     Neunert,  Mettmann.     Nien- 
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haui,  ElWreld.    Pnltzaw ,  Solingfn.     Paulke 

bet,  "Wald.    Schuhe,  Elberfeld.    Sehwickerath, 

Elberfeld.     Winkler,  Bourscheid,     Winkelman 
9.   JTrrii  tScImelm.     (Kreia-Dir,  Demminghoff,  t 

Demminghoä',  Schwelm.     Aaguatin,   Bemachei 

berg.      Kühtze,    Lennep.      Lampe,    Wermeh 

VÖrde.     Schneider,  Kronenberg. 
30.     Kreta  St.   Wendel.     |Ereia-Dir.  Dr.  Kegel 

Dr.  Kiegel,   St.   Wendel.     Berking,    Saatloui 

L.  Dorr,  Oberstein.     Förtsoh,  St.  Johann,     G 

kirehen.      Gleimann,   Birkcnfeld.      Kiefer,    S: 

Saarbrücken.      Polstorf,   Kreuznach.     Ketienni 

Heeretein.     Roth,  Ottweilcr.     Strnssburger,  8i 

leben,  Sobemheim. 
11.    Krei»  Wetel.    (Kreia  -  Dir.  Liman  ,  Wesel) 

Liman,  'Wesel.     Enk,  Rees.     v.  Gimborn,  E 

ren,  Reea,    Horstmann,  Ellen.    Kocb,  Isaelbu 

Nounert,  Xanten.     Rauch,  Emmerich.     Scbän 

H.  Bezirk  Westphalen.    tBez.-Dir.  D 

Hamm).  j; 

1    Kreis  Ruhr.     (Kreia-Dir.  Badecker ,  Witten) jj 

Bädecker,  Witten.  Dr.  v.  d.  Marck,  Hamm.  i.  Berg,  Hamm.  ' 
Bösenhagen,  Menden,  Deuas,  Lüdenaeheidt.  Dieckerhof,  Dort-  11 
mund.  Flügel,  Bochum.  Godecke,  Iiangendmi'.  Funke,  Hagen,  ll 
Feldbaus,  Altena.  Gernhardi,  Halver.  Happe,  Limburg.  Her-  '; 
mann,  Breckerfeld.  Kannegiesser ,  Herducke.  Libeau,  Horde.'. 
OverhofC,  laerlohn.  Redeeker ,  Hamm.  Schemmann,  Hagen.;. 
Scbmiti ,  Letbninthe.  Schramm ,  Düsseldorf.  Tripp ,  Camen.  !' 
Thummius,  Liinen.  Vielhaber,  Bochum.  Weeren,  Hattingen.  || 
Wigginghaua,  Schwerte.    Walter,   Meinertshagen.     Wetter,  Iser- ,■ 

2.  Kreit  Ai-naierg.     (Kreia-Dir.  Christel,  Lippstadt) ij 

CbriEtel,  Lippstadt,  Bürhuig,  Waratein.  Evera ,  Schmallenberg.  II 
Fromm,  Medobaeh,  Haaac,  Erwitte.  d'Hauterive,  Arnsberg,  |i 
Hillenkamp ,  Brilon.  Hojnk,  Allendor(.  lakeniuB,  Stadtberge,  j' 
Keil,  ArDsberg.  Krem  er  ,  Bal»e.  Marwedel ,  Winterberg.  Mur-  ü 
(leid,  Hoyesladt,  Pfeiffer,  Neheim.  Schneider,  Ruthen.  Sydow,  1 
Eispe.  Tidden,  Lippstadt.  Ulirieh,  Belcke.  Walter,  Soest,  ij 
Wrede,  Meschede.  |' 

3.  Kreh  Herford.  (Kreia-Dir.  Dr.  O.  Aachoff,  Herford)  .  .  .  .  l! 
Dr,  O.  Ascboff,  Herford.  Höpker- Aachoff,  Herford.  Banmann,  .' 
Veramold.  Kronig,  Gütersloh.  Röttscher,  Wiedenbciiok.  Dr.  j> 
Schreiber,  Bielefeld.  Smit,  Enger.  Sonneborn.  Speuge.  Steiff,  |[ 
Rheda.  Upmann,  Schitdeschc.  Witter,  Werder.  ZicgeW,  ll 
BerghoUhanaen,  | 

4.  Kreit  Lippe.     (Kreis -Dir.  Overbeck ,  Lemgo) :■ 

Oyerbeek,  Lemgo.  Arcnlariua,  Hom.  Becker,  Hohenhauaen.  | 
BeisBcnhirfz ,  Lage.  Berthold,  Bamtrup.  Brandes,  Salzuffeln.  I; 
Dietericha,  Detmold.  Hejnemann,  Lemgo.  Hugi,  Pyrmont.  |' 
Koi'h,  Blomberg.     Melni,  Oerlinghausen.     Dr.  pTerbeck,  Lemgo.  ^ 
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Transport 
Quentin,  Detmold.  Schöne,  Bösingfeld.  Wachsmuth,  Schwalen- 
berg.     Wessel,  Detmold. 

5.  Kreis  Minden,     (Kreis -Dir.  Wilken,  Minden) 

Wilken,  Minden.  Faber,  Minden.  Eiermanu,  Bünde.  Döncb, 
Vlotho.  Hartmann,  Oldendorf.  Dr.  Höcker,  Bückeburg.  Lüder- 
sen,  Nenndorf.  Ohly,  Lübbecke.  Pape,  Obemkirchen.  Rike, 
Oeynhausen.  Dr.  Ströver ,  Rinteln.  Venghaus ,  Rhaden.  "Wein- 
garten, Lübbecke. 

6.  Kreis  Münster.     (Kreis -Dir.  Wilms,  Münster) 

Wilms,  Münster.  Albers,  Lengerich.  Albers,  Ibbenbühren. 
Anlieke,  Münster.  Behmer,  Billerbeck.  y.  Berge,  "Werne. 
Borgstette,  Tecklenburg.  Bracht,  Haltern.  Brefeldt,  Telgte.  '; 
Brinkmann ,  Borken.  Dudenhausen  ,  Recklinghausen.  Engelsing, 
Altenberge.  Eylardi ,  Warendorf.  Feldhaus ,  Münster.  Grothe, 
Senden.  Hackebram,  Dülmen.  Henke,  Lüdinghausen.  Hesener, 
Borken.  Homann ,  Nottuln.  Dr.  Knaup ,  Bochold.  KöUing, 
Münster.  König,  Sendenhorst.  Krauthausen,  Cösfeld.  Kraut- 
hausen ,  Epe.  Krauthausen ,  Münster.  Kühtze ,  Burgsteinfurt. 
Libeau,  "Wadersloh.  Murfield,  Rheine.  Nottebohm,  Warendorf.  jj 
Oelrichs ,  Münster.  Ohlert ,  Stadtlohn.  Ohm ,  Drensteinfurt.  || 
Plassmann,  Ermsdetten.  Richter,  Cösfeld,  Sauer,  Waltrop. 
Sauermost,  Vreden.  Schmidt,  Gemen.  Schröder,  Steinfurt.  ;' 
Speith,  Oelde.  Starting,  Rhede.  -  Tosse,  Bür.  ünkenbold,  Ahlen. 
"Vahle,  Olfen.     Wesener,  Dorsten. 

7.  Kreis  Faderborn.     (Kreis -Dir.    Giese ,  Paderborn) 

Giese,  Paderborn.  Becker,  Paderborn.  Brand,  Paderborn. 
Kobbe,  Höxter.  Rolffs,  Lippspringe.  Rotgeri,  Rietberg.  Sonne- 
born, Delbrück,     üffeln,  Warburg.     "V eltmann,  Driburg. 

8.  Kreis  Siegen.     (Kreis -Dir.  Crevecoeur,  Siegen) 

Crevecoeur,  Siegen.  Cobeth,  Laasphe.  Göbel,  AUendorn  Göbel, 
AUenbunden.  Kortenbach,  Burbach.  Krämer,  Kirchen.  Dr. 
Kubale,  Freudenberg.  Napp,  Crombach.  Dr.  Rittershausen, 
Herborn.     Wrede,  Siegen. 

in.  Bezirk  Hannover.    (Bez. -Dir.  Wehrsen,  Hannover). 

1.  Kreis  Hannover.  (Kreis -Dir.  Bergmann,  Hannover)  .... 
Bergmann,  Hannover.  Wehrsen,  Hannover.  Angerstein,  Han- 
nover. Baumgart,  Rodewald.  Begemann ,  Hannover.  Berger, 
Hannover.  Brandt,  Hannover.  Capelle,  Springe.  Friesland, 
Linden.  Guthe,  Hannover.  Hildebrand,  Hannover.  Jänecke, 
Eldagsen.  Redecker,  Neustadt.  Retschy,  Uten.  Rottmann, 
Celle.  Rurap,  Hannover.  Schulz,  Bissendorf.  Dr.  Sertürner,  p 
Hameln.  Stackmann,  Lehrte.  Stein,  Grohnde.  Stroraeyer,  Han-  jj 
nover.  Stumcke ,  Burgwedel.  Teipel ,  Winsen.  Wackenroder, 
Burgdorf. 

2.  Kreis  Harburg,     (Kreis  -  Dir.  Schulze ,  Jork) 

Schulze,  Jork.  Gottsleben,  Verden.  Hoppe,  Horneburg.  Led- 
din,  Buxtehude.     Leddin,  Harsefeld.     Wicke,  Testedt. 

3.  Kreis  Hildesheim      (Kreis -Dir.  Hörn,  Gronau) 

Hörn,  Gronau.  Bethe,  Clausthal.  Bor^e,  Elbingerode.  Born- 
träger,    Osterode.     Deichraarm,    Hildesheira.     Degenhard ,    Lam- 
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springe.  Grote,  Feine.  Grünhngen,  Salzti 
mann,  HoheneggeUen.  Halle,  Hohenhann 
Löbr,  Bockenem.  Liiders,  j\Ueld,  Schmidt, 
macher,  Goslar,  Sievers,  Salzgitter.  Stöltei 
dekin,    Hildeeheim.     Weppen,  Markaldeudoi 

4.  Kreta  Hey a- Diepltoh.    (Kreis -Dir.  Behre, 
Behre,    Stolzenau.      Bartels,    'Wagcnfeld, 
Fröbling,  Basauni.    Geyers,  Vilsen.     Meyer, 
Hoya,     Müller,    SiedFobutg.     Noll,   Bcthem 
bürg.     Sehwarta,  Harpstedt.     Wuth,  Diepbol 

5.  Kreis  Lüneburg.  {Kreis -Dir.  Dr.  Kraut,  I 
Dr.  Kraut,  Hatmover,     Becker,  Uetsen.    Busi 

■  Hankenabüttel.  Gebier,  WaUrode.  t.  Had 
Uelten.  Link,  Wictingen.  du  H^nil,  Wunsi 
nover.  Sandbagen,  Liicbow.  Scbaper,  Soltai 
Ben.     Zuberbier ,  Uermannsburg. 

6.  Krein  Oldmburg.  (Kreis-Uir,  Jaccbi,  Wüi 
Jacobi,  WildesbauEcn,  Detmers ,  Üldenbur| 
ÜTelgönne.  Friedbofi',  Hcnielingen.  Georgt 
mann,  Atene.  Harme,  Heppens.  Kcppel, 
Brake.  Meyer,  Äuricb.  Meyer,  Nouenkjrcl 
Münster ,  Bernc.  Münster,  Jahde.  de  B 
Volkbausen,  EUlletb. 

7.  Sreis  Oanabrüek.  (Kreis-Dit.  Niemann,  Ni 
Nieroaim,  Neuenkirchen.  Ätenstedt,  Essen, 
feld.  l'irnbaber,  Nordharn.  Gütting,  Glando 
bürg.  Hoinemann ,  Iburg.  Kemper,  üsm 
Osnabrück.  Meyer,  Osnabrück.  Neumann 
Fürrtenau,   Sickniann,  Bramsche.    Struck,  Biir. 

8.  Kreii  Ottfrietland.  (Kreis-Dir.  y.  Senden, 
V.  Senden ,  Emden.  Antoni ,  Weener.  Born 
Hage,  Ejlerte ,  Esens.  Freese,  Marienha 
Kittel,  Domum.  Kümmel,  Weener.  Med 
Gödeng.  Matthäi,  Jemgnm.  Plagge,  Anriel 
Scbomenis,  Norden.  Schuimiana,  Timme! 
Schräge,  Fewaum.     Timmermaon,  Bunde. 

B.  Kreis  Stade.  (Kreia-Dir.  Konpke,  Hagent 
Reupke,  Hageik.  Albrecht,  Yisselhövede.  Bri 
Btedt,  Stade.  Gelpke,  Lamatedt.  Gerdts,  Fn 
Dornnra.  Holtermann,  Verden.  Kerstens,  Sta 
heck.  Ueyer ,  Oestemünde.  Müller,  Ottei 
Oberndorf.  Pentz,  Leeeum.  Eaech ,  Gnarren 
baua.     StreitiFolf,  Balve.     Stümcke,   Tegesac 

■  'Wuth,  Altenbruch. 

IV.  Bezirk  BratmBchweig.  (Bez.-D 
Braunachweig). 
/.  Ar«»  Brauntcliipeig.  (Kreis -Dir.  Dr.  Gerba 
Dr.  Gerhard,  Wnlfenbuttel.  Dr.  Herzog,  Bt 
Bodenbur);.  Brautletbt,  Wendenburg.  Buachn 
Drude,  Greeno.     W.  Drude,  Harzburg.     Dünt 
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TnuttpoH 
Grote,  Braunschweig.  Heinemum,  Langelsbeini.  Kahlert,  Brmun- 
«chweig.  Kellner ,  Stsdtoldcudorf.  Kabel ,  £>ctienbauien.  l^h- 
maDD ,  LutMr.  Mackensen ,  BraimBchKeig.  Nehiing ,  Lehre. 
Pollatorf,  Holzmindpn.  Tiemann,  Braunschweig.  VTeicluel,  Lich- 
tenbei^.  Weitsch,  Braunsphweig. 
2.  JTrri»  Blmltniur^.  (Kreis-Dir.  Henking,  Jerxbeim)  .  -  - 
Henking,  Jenheim.  Bischoff,  Hasselfelde.  Bodenttab,  CaliÖrde 
Böwing,  Yonfelde.  Dannemann,  Fallenleben.  Haase,  Eöniga' 
Intter.  Hampe,  Blankenburg.  Lehrmann ,  SchöningeQ.  Licbteo' 
stein,  Helmstedt.  Uärtens,  Scböppenetedt.  SctiiUei,  Papitorf. 
Tibrana,  Hessen. 

V.  Bezirk  Mecklenblirg.  (Bez,-Dir.  Dr.  Witte,  Rostock) 

1.  Kreis  Sostoek.     (Kreis-Dir.  Grimm,  Rostock) 

Dr.  Witte,  Rostock.  Grimm,  Rostock.  Bühtmann  ,  Scbwaan. 
Dr.  Brunnengraber ,  Rostock.  Framm ,  Doberao.  Nerger,  Tes- 
BiR.  Schmidt,  Biitzow.  Schmidt,  Wismar.  Scbnltie,  Biitzo« 
Schumacher,  Mariow,  Sievera,  Buckow.  Stahr,  Gnoyen.  Wet- 
tering, Brüel.     Biille,  Laage. 

2.  Kreit  Gättrea.     (Kreis-Dir.  Dr.  Holland,   Güstrow)      .      ,      . 
Dr.  Holland,    Güstrow.     Brunn,   GüsCro«.     £ichbaiun,  Gotdberg 
Griachow,   Kriwitz.     Hom,    Waren.     Krull,  Waren.     Lüdemaon; 
Krakow.     Müller,  Güstrow.     Müller,    Malcbaw.     Reinhard,   Neu- 
kahlen.    Scheel,  Teterow.    Schlosser,  Rubel.   Schumaeher.  Parchim 

3.  Kreis  Sckieerin.  (Kreis-Dir.  Sarnow,  Schwerin)  .... 
Samow,  Schwerin.  Engelhard,  Boitzenburg.  Dr.  Fenkhausen, 
Schwerin.  Gädcke ,  Neustadt.  Dr.  Oadeke,  DÖmitz.  Kahl. 
Hagenow.  Ludwig,  Witt«nburg.  Eiubter,  Liibi.  Sass,  Schön' 
berg.  Schumann,  Ludwigsluat.  Waamuth,  Wittünburg.  Wind. 
hom,  Boitzenburg.     Würger,  Klütz. 

i.  Kreis  Stavenhagen.  (Kreis-Dir.  Fischer,  Friedland)  .... 
Fischer,  Friedland.  ?,  Boltcnstem,  Neuhrandenburg.  Diiutwiti, 
Neustreliti.  Heyden ,  Stargard.  Dr.  ScboTen,  Malchin.  Teuss- 
1er,  Woldcgk.     Bieck,  Starenhagcn.     Zander,  Neuatreliti, 

YV,    Bezirk  Anhalt  -  MeTsebnrgi    (Bez. -Dir.  Brod- 
korb, Halle). 

1.     Kreis  HaOe.     (Kreis  -  Dir.  Brodkorb ,  Halle) 

Brodkorb,  Halle.  Dr.  Colberg,  Halle.  Dr.  Franke,  Halle, 
Hahn,  Merseburg.  Hecker,  Nehra.  Hornemann,  Halle.  Dr.  Jäger, 
Halle.  Kanzler,  Halle.  Neumann,  Querftirt.  Niomeyor ,  Hülle, 
Schnabel,  Merseburg.     Strure,  Schraplau.     Dr.  Tuchen,  Stassfurt 

3.     Kreis  Anhalt.     (Kreis-Dir.  Reissner,  Dessau) 

Beissner,  Dessau.  Dr.  Bley,  ßernburg.  G.  Bley,  Bornhurg 
Bockshammer,  Bernburg,  Crauel,  Coswig.  Edel,  Rötzkau 
Dr.  Geis«,  Aken,  Heise,  Cotbcn.  Kahleie,  Radegaat.  Keil 
Hecklingen.  '  Krouer,  BallenstÖdt.  Leidold ,  Beizig.  Meyer 
Dessau.  Meyer,  Gernrode.  Molter,  Nienburg.  Morgenstern. 
Bemburg.  Müller,  Deasau.  Niebahr,  Suderode.  Porse,  Bosalau 
Fuaeh ,  Dessau.  Habe ,  Uoym.  Schilbacb ,  Oröhzig.  Schild, 
Gasten.     Strachc,  Cöthen.    Herzogl.  Medic.  Bibliothek,  Dessau. 
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Tr  anspart 

^g.    (Krcia-Dir.  Tballieiin,  Guben) 

a,  Cuitius,  Saiau..  Eicbler,  PiÖrten.  Knorr,  Som- 
■,  Forst.    Eüho,  Bobereberg.  Ludwig,  Crossen. 

ff.  (Kreis-Dir.  Jodeb,  Eüenburg)       .....     . 

■g.  SalitzBch,  Londsberg.  Freiberg,  Delitzacb. 
in.     Klettner,    Elstenrerda.      Enibbe,    Torgau. 

Eiohter,  Wittenberg.  Scbröiier,  Liebenwerda. 
'g,     Wietaer,  Torgau. 

.  (Kreis -Dir,  Dr.  Gieseeke  ,  Eisleben)  ..... 
^isleben.  Blej,  Ascbersleben.  Bonte,  Eettatadt. 
A.  Basaler ,  Eisleben.  Helmkampf,  Sanderaleben. 
ileben.  Müller,  Sangerhausen.  Opitz,  Stolberg. 
Ibra. 

(Kreis-Dir.  Schumann,  Golasen) 

laeen.      Giillnitz,    Soaneuwalde.     Jai^ob,   Lttckau. 

fg.  Lutae,  Finslerwalde.  Dr.  Rosenberg,  Eubland. 
■g.  (Kreia-Lir.  Dr.  Tuchen,  Haumburg)  .  .  . 
aumburg.  Broche,  Naamburg.  Oause,  Eoeen. 
s.  Guichard,  Zeitz.  Dr.  Schröder,  Zeitz.  Stotz- 
ilsen.  Stutzbach  sen. ,  Hobeumülsen.  Tromms- 
Wininiel ,  Kayua. 

urhessen.     (Bez. -Dir.   Dr.  Wild,  Caaael), 

(Kreis-Dir.  Brock,  CaBsel) 

Dr.  Wild ,  Casss!.  Blasa,  Felsberg.  Braun, 
Witzenhauaen.  Gläasoer ,  Casaol.  Grau ,  Mel- 
Ibacb,  Fritzlar.  Hilgenberg,  Trejsa.  Dr.  Hübe- 
sieter,  Tolkmarsen.  Lipp,  Caasol.  Nagell,  Cas- 
■ebenstein.     Sander,  Hof- Geismar.     Seita,  Cassel.   | 

(Kreis 'Dir.  Hassenfcanip,  Frankenberg)  .  .  -  .  i 
f'rankenberg.  Bellinger ,  Bockenheim.  GöUner,  |i 
otte,  Mengringbausen.  Heiuzerling,  Vobl.  Dr.  i 
.  Konig,  Adorf.  Kümmel,  Corbach.  Sartorius, 
tz ,    Wildungen.       Waldschmidt ,    Saohaenhauaen.  ■ 

!.  (Kreis-Dir,  Gumpert,  Eschwege)  .  .  .  .  i 
wege.  Bender,  Spangenberg.  larael,  Waldcap- ! 
Abterode.    Wagner,  Lichtenau.  1 

(Kreia-Dir.  Beyer,  Hanau) : 

Cöater,  Neuhof.  Dannenberg,  Fulda,  Dörr,  i 
ikamp,  Windeken.  Kranz,  Nauheim.  Dr.  Mör-  I 
RuUmann,  Fulda,  Sames,  Gelnhausen.  Stamm,  || 
amm,  Steinau.  Weber,  Selbold.  Wiskemann,  |! 
Iweber,  Frankfurt  a.'M.     Zintgraff,  Schlüchtern,      ll 

.     (Kreta- Dir.  Müller,  Hersfcld) 

.  Brill,  Eiterfeld,  Flacher,  Honiberg.  Fischer,  J 
,rtert,  Kirchbeim,  Hess,  Marburg.  HÜrle,  Neu-  [, 
{Cr,  Veckorhttgen.  Kräger,  Homberg.  Möller,  ;| 
,ann,  Wetter.  Riepeohausen,  Machui-g.  Schodler,  |' 
ebert,  Fronhausen.     Stamm,  Borken,  ii 
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Trunaport 

Vlil.    Bezirk   Thürinfen.      (Bez.  -  Dir.    Hirschberg, 
Sonders  faausen). 

1.  Sreit  SonderilkiuiHi.  (Erets-Dir.  Hirschberg,  Sonderah aasen) 
Hinclibeig,  Bondersbaosen.  Funke ,  Sondetshansen.  Grosser, 
Frankenb  aasen.  Hauke),  Frank  eohausen.  Hess«,  Grenssen. 
HoSmann,  Nordhausco.  Hoffmann ,  Scblottieiin.  Juhl,  Sanders- 
hBusen.  Kerst,  Bleicberode.  Eiel,  Greusaen.  Dr.  Mejer,  Nard- 
baasen.  Reif,  Gr.  Kenia.  Springer ,  Schernberg.  Tolle ,  Son- 
derabauaen.     Wimderlicb ,  Ebelvben. 

2.  Sreit  Allenburg.     (Kreis- Dir.  Buchner,  SchmöUn} 

Büchner,  Schmolln.  Bergmann,  Bisenberg.  Fischer,  Eahla. 
Freyaoldt,  Uhlatädt.  Grau,  Oriamünde.  Uiibler,  Altenburg. 
Löwcl,  Roda.  Meiaaner,  Konneburg.  Schulz,  Gössnitz.  Schrö- 
ter, Kahla,     Wolfram ,  Meuselwitz. 

S.     Kreit  EüenacA.     (Kreis -Dir.    Osawald,  Eisenacb) 

Oaawald,  Eisenacb.  Bäbi ,  Buhla.  Geheeb,  Geisa.  Goring, 
Beika.  Hejim,  Oetbeim.  Dr.  Kromerer,  Geiaa,  Löwel,  Creutz- 
barg.  Hagler,  Tiefenort.  Sicmen,  Tanibach.  Sinnbold,  Eise- 
nacb. Stiekel,  Kaltennordheim .  Volck,  Gerstungen.  Werner, 
Vacha. 

4.  Krti,  Sr/urt.     (Kreis -Dir.  Lucas,  Erfurt) 

Lucas,  Erfurt.  Beetz,  Worbis.  Biltz,  Erfurt.  Bohlen,  Langen- 
salza, Dr.  Bucbolz,  Erfurt.  Frenzel,  Erfurt.  Dr.  Graf,  Söm- 
merda.  Hübschmann ,  Langensalza.  Dr.  Kafser,  Mühlhauaen 
Klotz,  Gebeseo  Koch,  Erfurt.  Oaswald,  Arnstadt.  Schenke, 
Weisseneee,  Schmidt,  Weisseusüe.  Schwabe,  Heiligcoatadt.  Schwei- 
ckert,  Dingelstedt.  Seume,  MuhlhaUHen.  Strecker,  HciHgenstndt. 
Trommadorf,   Erfurt.     Waltber,  Mühlhaueen.     Wenzel,  Tennstädt, 

5.  Ereil  Gera.     (Kreis -Dir.  Dr.  Schröder,  Gera) 

Dr.  Schröder,  Gern.  Bodeohauacn,  AVurzbach.  IHoning,  Hirscb- 
berg.  HaBpelmacber ,  Greiz.  Klage,  Bchleiz.  Otto,  Gera. 
Schneider,  Greiz.     Schmidt,  Ebersdorf.     Wolle,  Lobenstein. 

6'.     Kreu  Gotha.     (Kreia-Dir,  Hederich,  Gothal , 

Hederich,  Gotba.  Dr.  Bucbolz,  Gotha.  Dr.  Dannenberg,  Gotha. 
Ihmela,  Werningbausen.  Mejer,  Ohrdruff.  Merkel,  Friedrichs- 
roda.     Dr.  Zichnet,  Gotba. 

7.  Krtit  midburghautin.  (Kreis- Dir.  Spriugmiihl,  Hildburgbauaen] 
Springmähl.  Hildburgbausen.  Brückner,  Salzuugen.  Dressel, 
Meiningen.  Gempp,  Rodach.  Gonnermann,  Neustadt.  Grabner, 
Behrungen.  Heil,  Coburg.  Hoffmann,  Salzuugen.  Hofmann, 
Rämhild.  Karlstein,  Coburg.  Krobel,  Schleusingen.  Löblein, 
Coburg.  Ludwig,  Sonnefeld.  Sandrock,  Römluld.  Schäfer, 
Sonneberg.  Rotbnauu,  Heldburg.  Schmeisser,  Meiningea,  Weat- 
tum,  Hildburg  hausen.     Witticb,  Wasungon. 

8.  Sreii  Jena.     (Kreie-Lir,  Dr.  Mirua,  Jena) 

Dr.  MiruB,  Jena.  Dr.  Bertram,  Apolda.  Cerutti ,  Caniburg. 
Cramer,  Suiza.  Dreykom,  Biirgel.  Eicbemeyer,  Dornburg. 
Hoffmann,  Blankenbain.  Hildemann,  Triptis,  Keydell,  Jena 
LSber,  Domburg.  Dr.  Ludwig,  Jena.  Dr.  Patzschke,  Auma 
Sänger,  Neustadt.     Schmidt,  Weida,     Staffel,   Miineh enbernadorf 
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9.     Kreis  Saalfeld.     (Kreis -Dir.  Dr.  Gerste,  Saalfeld) 

Dr.  Gerste,  Saalfeld.  Bischoff,  Stadt  Um.  Dufft,  Eudolstadt. 
Gollner,  Kranichfeld.  Knabe,  Saalfeld.  Koppen,  Rudolstadt. 
Linduer,  Königsee.  Piesbergen,  Amtgehren.  Buderich,  Eisfeld. 
Sattler,  Blankenburg.  Schwer,  Königsee.  Schönau,  Oberweis- 
bach. Stohrandt,  Loherten.  Wedel,  Gräfenthal.  Zusch,  Gross- 
breitenbach. 

iO.     Kreis    Weimar.     (Kreis -Dir.  Krappe,  Weimar)        

Krappe,  Weimar.  Becker,  Vieselbach.  Brodmeyer,  Allstedt. 
Fiedler,  Neumark.  Fiedler,  Vieselbach.  Gilbert,  Magdala. 
Hinrichs,  Berka.  Dr.  Hofmann,  Weimar.  Möller,  Kemda. 
Richter,  Neuhausen.     Buckoldt,  Buttstedt. 

IX.    Bezirk  Sachsen.     (Bez. -Dir.  Yogel,  Dresden). 

i.     Kreis  Neustadt- Ih-esden.     (Kreis -Dir.  Vogel,  Dresden)     .     .     . 
Vogel,  Dresden.     Crusius,  Dresden.     Fischer,  Dresden.     Gehe  &  |j 
Comp.,    Dresden.      Göring,    Dresden.      E.    Hofinann,    Dresden. 
G.  Hofmann,  Dresden.    Dr.  Luboldt,  Dresden.     Richter,  Dresden,  ij 
Dr.  Rothe,  Dresden.     Schneider,  Dresden.     Walter,  Aussig.  ,1 

2.  Kreis  Altstadt  -  Dresden.     (Kreis  -  Dir.  Eder ,  Dresden)       .     .     .  ji 
Eder,    Dresden.      Abendroth,    Pirna.      Axt,    Neustadt.     Bienert,  i 
Berggiesshübel.       Herb,     Lommatzsch.       Hofrichter,     Schandau. 
Kriebel,    Hohnstein.    Lange,   Dohna.     Legier,   Stolpen.     Müller, 
Rosswein.     Schräg,  Königstein.     Schulze,    Meissen.     Stark,  Pott- 
schappel.    Vogel,  Kötzschenbroda. 

3.  Kreis  Freiberg.     (Kreis -Dir.  Krause,  Freiberg) 

Krause,  Freiberg.  Crasselt,  Wolkenstein.  Heinze,  Nossen.  Hille, 
Olberschau.  Kindermann,  Zschopau.  Lotze,  Thum.  Richter, 
Oederan.  Rouanet,  Freiberg.  Ulig,  Hainichcn.  Urban,  Brand. 
Walcha,  Siebenlehn. 

4.  Kreis  Grimma.     (Kreis -Dir.  Berndt,  Grimma) 

Berndt ,  Grimma.  Adler ,  Dahlen.  Arnold ,  Lcissnig.  Aten- 
städt,  Oschatz.  Klepzig,  Wermsdorf.  Möstel,  Strehla.  Neu- 
bert, Würzen.  Schreiber,  Strehla.  Treibmann,  Rötha.  Voigt, 
Mügeln.    Waurick,  Geithein.     Weber,  Zwenckau.    Zschille,  Riesa.    ; 

5.  Kreis  Lausitz.     (Kreis -Dir.  Brückner,  Löbau) ;     H 

Brückner,    Löbau.      Bellermann,   Weissenberg.     Hennig,   Bern-  jl 
Stadt.      Herb,     Pulnitz.      Höpner,      Zittau.       Kinne,    Hernhut.  jl 
Koch,  Eibau.      Leiblin ,   Camenz.     Näther ,    Neukirch.       Scheid- 
hauer, Zittau.     Schimmel,  Bautzen. 

6.  Kreis  Leipzig.     (Kreis -Dir.  Lössner,  Leipzig) 

Lössner,  Leipzig.  Beyer,  Leipzig.  Böhme,  Leipzig.  Büttner, 
Leipzig.  Güttner,  Leipzig.  Hartmann,  Lindenau.  John,  Leip- 
zig. Lampe,  Leipzig.  Metzner,  Leipzig.  Sachse,  Leipzig. 
Täschner,  Leipzig.     Weidinger,  Leipzig. 

7.  Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge.  (Kreis  -  Dir.  Häpe ,  Chemnitz)  .  .  . 
Häpe,  Chemnitz.  Bruhm,  Chemnitz.  Busch,  Burgstädt.  Canz- 
1er,  Limbach.  Flach,  Chemnitz.  Fritsch ,  Geringswalde.  Füh- 
ling,  Penig.  Gebauer,  Hohenstein.  Grübler,  Meerane.  Knack- 
fuss,  Frankenberg.  Knackfuss,  Rochlitz.  Köhler,  Glauchau. 
Kühn,  Augustenburg.  '  Languth,  Waidenburg.    Leuckardt,  Chem- 
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nitz.  Müller,  Waldheim.  Math,  Chemnitz.  Quenzel,  Lenge- 
feld.    Weigel,  Meerane.     Winter,  Mittweida. 

8.     Kreis  Voigtloftd.     (Kreis -Dir.  Jessen,  Plauen'^ o 

Jessen,  Planen.  Bauer,  Oelsnitz.  Bräcklein,  Elster.  Casperscn, 
Werdau.  Ehermeyer,  Mohltruff.  ütto,  Elsterberg.  Pinther, 
Adorf.     Sejfert,  Brambach.     Wiedemann,  Reichenbach. 

X.    Bezirk  der  llarkeili      (Bez. -Dir.   Dr.   Geisseier, 

Königsberg). 

i.     Kreis  Königeberg.     (Kreis -Dir.  Mvlius ,  Soldin) '^ 

Mjlins,  Soldin.  Dr.  Geisseier,  Königsberg.  Brüning.  Zehden. 
Dr.  0.  Geisseier,  Königsberg.  Grossmann,  Neu- Barnim.  Läm- 
merhirt, Custrin.  JB«ichert,  Muncheberg.  Sala,  Fürstenfelde. 
Schrader,  Alt-Reetz. 

2.  Kreis  Angermünde.     (Kreis -Dir.  Bolle,  Angermünde^    ....  7 
Bolle,  Angermünde.    Anderson,  Angermünde.    CouTreux,  Biesen- 

"  thal.      Heinrici,     Schwedt.      Liegner,     Liebenwalde.       Milbraed, 
Prenzlau.     Weiss,  Strassburg. 

3.  Kreis  Arnstcalde.     (^Kreis-Dir.  Zippel,  Stargard) i;> 

Zippel,  Stargard.     Brandenburg,  Arnswaide.     Burow,  Friedeberg.  ' 
Conrad,  Driesen.    Fiebelkom,  Labes.     Görcke,  Landsberg.    Hager, 
Friedland.     Marquardt,  Woldenberg.     Mumme,  Friedberg.     Rost, 
Liegeritz.      Röstel,   Landsberg.     Stark,   Freienwalde.     Stephoni, 
Zachan. 

4.  Kreis  Berlin.     (Kreis -Dir.  Dr.  Schacht  jr.,  Berlin) M 

Dr.   Schacht  jr. ,  Berlin.     Altmann,     Berlin.     Augustin,    Berlin. 
Bädtke ,   Berlm.     Behm ,    Berlin.      Beyrich ,   Berlin.      Dr.    Cöhn, 
Berlin.     Dumann ,  Berlin.     Erdmann,  Berlin,     v.  Gusnar,  Berlin.  " 
Günther,    Berlin.      Günther   sen. ,    Berlin.      Dr.   Hager,    Berlin. 
Heise,  Berlin.     Hensel,  Berlin.     Heyder,  Berlin.     Holz,  Charlot-  ,■ 
tenburg.      Jäkel,     Pankow.      Jahn,    Berlin.      Kaumann,   Berlin.  \ 
Kecht,    Moabit.      Koblank,   Berlin.     Kobligk,   Berlin.      Kortüm,  - 
Berlin.     Krebs ,    Berlin.      Kucke ,    Berlin.     Kunz ,   Berlin.     Laux, 
Berlin.     Dr.  Lehmann,   Berlin.     Lerchner,  Rixdorf.     Linck,  Ber- 
lin.   Lucae,  Berlin.    Marggraff,  Berlin.    Mettke,  Berlin.     A.  Meyer- 
hoflf,  Berlin.     E.  MeyerhoÖ',  Berlin.     Nabel,  Berlin.     Pannenberg, 
Berlin.     Phemel,  Berlin.     Rathke,  Berlin-.     Riedel,  Berlin.     Ring, 
Berlin.     Dr.  Schacht,   Berlin.     Schering,    Berlin.     Seile,  Berlin. 
Sommerfeld,  Berlin.     Dr.  Sonnenschein,  Berlin.     Stresemann,  Ber- 
lin.    Weck ,  Berlin.     Dr,  Winckler ,  Berlin.     Ziureck  ,  Berlin. 

5.  Kreis  Frankfurt  alO.     (Kreis  -  Dir.   Strauch ,  Frankfurt  a/0.)  .     .  !      1 ! 
Strauch ,    Frankfurt.     Fischer ,    Königswalde.    Haase ,    Frankfurt. 
Heller,  Frankfurt.     Henschke,  Frankfurt.     Krebs  &  Comp.,  Frank- 
furt.    Litzig,  Grolzow.     Stelzner,  Frankfurt.     Thiele,  Sonnenburg. 
Dr.  Wichmann,  Frankfurt.     Woytke,  Zibingen. 

6.  Kreis  Potsdam.     (Kreis -Dir.  Lange,  Potsdam) 20 

Lange,  Potsdam.  Brauer,  Kyritz.  Bückling,  Zehdenick.  Dan- 
nenberg,  Jüterbogk.  Engmann,  Lindow.  v.  Glasenapp,  Potsdam. 
Hensel,  Potsdam.  Hoffmann,  Potsdam.  Keil,  Havelbcrg.  "Pau- 
ckert,  Treuenbritzen.  Rhode,  Werder.  Riege,  Lenzen.  Schön- 
duve,  Wittenberge.     Schöne,   Brandenburg.     Schulze,  Perleberg. 
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tu.     Steindorf,    Oranienburg.     Wetkeftthio,     Alt-  : 
üb,  Havelberg.     Wittke,  Groneee. 

MagdeburCi      {Bez.  -  Dir.    Danckwortt,      :l 
Magdebarg).  j, 

irg.     (Kreis-Dir.  Dr.  Hartmann ,  Magdeburg)  .     .  1   ,1" 

Magdeburg.  Danckwortt,  Magdeburg.  BleU,  | 
eburg.  ClauBS,  Berlin,  H.  Danckwortt,  Süden-  ,| 
ich ,     Neuhftldensloben.       Geiaaler ,     Wef erlin  gen.  '' 

Hempel,  Magdeburg.  Hörn,  Schönebeck.  Hoi-  i 
g.     Machert,    Calbe.     Matthee,   Salüa.     Nehring,  .. 

Dr.  Reihe,  Magdeburg.     Schnörkel,    Seehauaeo.  ' 
ern.     Schwabe,  Erileben.    Voigt,  Wolmirstedt. 
adt.     (Kreis-Dir.  Kabiach,  Halberatadt)  .     ,     ,     .  9 

atadt.  Forke,  Wernigerode.  Juniua,  Quedlinburg,  , 
linburg.  Malin,  OsCerwieck.  Iteischel,  Homburg, 
ichersleben.      Weete ,    Halberstadt.       Wockowitz,  . 


(Kreia-Dir.  Treu,  Stendal) 

Bracht,     Oaterburg.      Hartwig,  Tangerniünde. 
iiyedel.      Kronher,   Jeriehow.      Ptoclmo,    Clotze. 
legen.    Schilling,  Arneburg.   Senf,  Calbe.    Strlimpf- 
raffehn ,  Seehnusen.    Zcchlin ,  Salzwedet. 
fe  Pommern.     (Bez. -Dir.   Dr.  Maraaon, 
Greifs  wald), 

rpommern.  (Kreis-Dir.  Dr.  Mars 90 n  ,  Greitsnald) 
reifawald.  Bicl,  Greifswald.  Bindemann,  Barth, 
m.     Kruse,  Keuwarp.     Lange,  Franiburg.     Liyo- 

Neumeister,     Anclani.      Eeddemann,    Sagard.  ■, 
laun<l.      Schenk,    Greifswald.      Di.    Weissenborn, 

(Kreis -Dif.  Marquardt,  Stettin) 

ttin.     Benael,  Pytitz.     Blcudorn,  Treptow.     Cast-  '\ 

Damea ,    Pöliti.     Düaiug ,    Btargard.     Faulatich,  !■ 
;i,  Stettin.     Hartmann,  Wangerin.     Hecker,  Fid- 
,  GoUdow.     John,    Plathe.     Köllner,   Stolpmiindc.  .. 
Kurtb,  Nougnrd.   Erauae,  Grcircnberg.     A.  Mayer,  , 
lyer,    Stettin.    Ritter,  Stettin.     Scbwerdfeger,  Stet-   j 

ürcifenhagen.     Wolf,  Massow.  \ 

C  Frensseil.     (Bea.  ■  Dir.  Helm ,  Danzig).     !. 
(Kreis-Dir.  Helm,  Danzig)       ......,!' 

Behrend,  Schönbaum.  Bogeng ,  FotKjg.  Eckert,  1' 
•.e,  Dauzig.  Knigge,  Tiegenboff.  Pufahl,  Schlawc.  |! 
junburg.  Staberow,  Schöneck. 
a-g.  (Kreia-Dir.  Soblenthet,  Inrterburg)  .  .  .  ; 
;erburg.  Bernhardi,  Tilait.  Bemecker,  Gumbin-  ]' 
er,  Benkheim.  Buehbolz,  Angerburg.  Hellwig,  I 
lerrmann,  Goldapp.  Klein,  Tilsit.  Ohlert,  Sens-  |' 
Memel.    Wüchter ,  Tilsit.  li 
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3.  E^reis  Elbitig.     (Kreis -Dir.  Hildehrand,  Elhing) .10 

Hildebrand,    Elbing.      Bredull,    Strassburg.       Fischer,    Rheden.  . 

Förstex,   Thiergart     Grunewald,  Strassburg.     Jack  stein,  Marien-  ' 

bürg.    Ludwig,  Christburg.     Rehefeld.  Holland      Scharlock,  Grau-  ; 

denz.    Steinorth,  Riesenburg.  , 

4.  Kreis  Königsberg.     (Kreis -Dir.  Lottermoser,  Königsberg)      •     •  i       9 
Lottermoser,  Königsberg.     Athenstädt,  Creuzburg.     Dom,  Königs-  ' 
berg.     Hoffraann,    Schaaken.      Dr.  Ihlo,   Königsberg.      Parchim,  ; 
Königsberg.     Schulz,  Labiau.     Weiss,  Caymen.     Will,  Friedland. 

XIVi    Bezirk  Posen.     (Bez. -Dir.  Eeimann,  Posen). 

t.     Kreis  Foseti.     (Kreis -Dir.  Reimann,  Posen) 13 

Reimann,  Posen.    Jagielsky,  Posen.     Krause.  Schmiegel.     Mielke» 
Schwersens.    Merkel,  Schroda.   Pfuhl,  Posen.    Pomorsky,  Schrimm.  , 
Pollnow,   Obomik.     Schubert,   Posen.      Seile,    Kosten.     Seybold, 
Rogasen.     Weiss,  Neutomysl.     Winter,  Buk.  | 

2.     Kreis  Bromberg.     (Kreis -Dir,  Weise,  Nakel) !     13 

Weise,  Nakel.     Gasten,  Vandsburg.     Freimark,  Labischin.     Jacob-   , 
söhn,  Bromberg.     Kliche,  Pakorc.     Dr.  Kratz,  Margonin.     Men- 
tzel,  Bromberg.     Messerschmidt,  D.  Crone.     v.  Rosenberg,  Krusch- 
witz.     Roth ,  Gnesen.     Schulze ,  Conitz.     Täuber,  Mogilno.     Zim- 
mermann, Exin. 

8.     Kreis  Lissa.     (Kreis -Dir.  Rauchfuss,  Lissa) i     10 

Rauchfuss,  Lissa.     Bielsohowsky ,   Punitz.     Fuchs,  Lissa.     Grie-  ;! 
ben,  Bojanowo.     Kujawa,  Ostrowo.     Dr.  Luchs,  Fraustadt.     Oeh- 
miehen,  Fraustadt.     Schumann,  Rawicz.     Werner,  Rawicz.     Wim- 
mer, Lissa. 

4.     Kreis  Meseritz.     (Kreis -Dir.  Wolf,  Meseritz) 

Wolf,  Meseritz-:  Eichberg,  ^ünruhstadt.  Gericke,  Rackwitz/ 
Dr.  Renner,  Schwerin.  Reimann,  Bentsohen.  Ulfert,  Tirsch- 
tiegel. 

XV.   Bezirk  Sohlesien.    (Bez.  -  Dir.  Kretschmer,  Breslau). 

1.  Kreis  Breslau.     (Kreis -Dir.  Kretschmer,  Breslau) 

Kretschmer,  Breslau,  v.  Blacha,  Breslau.  Büttner,  Breslau, 
David,  Breslau.  Friese,  Breslau.  Maschke,  Breslau.  Raabe, 
Breslau.     Reichhelm,  Breslau.     Stentzinger,  Lcubus. 

2.  Kreis  Görlitz.     (Kreis -Dir.  Struve,   Görlitz) !|     20 

Struve,  Görlitz.  Berghan,  Görlitz.  Chaussy,  Kupferberg.  Dun- 
kel, Hirschberg.  Eisner,  Reichenbach.  Fasolt,  Nisky.  Felgen- 
hauer, Marklissa.  Fellgiebel,  Schönberg.  Franz,  Rothenburg. 
Hallgans,  Greiflfenberg.  Hohlfeld,  Bunzlau.  Knobloch,  Lüben. 
Kursava,  Liebau.  Lür,  Lauban.  Muehe,  Friedeberg.  Müller, 
Bunzlau.  Neitzel ,  Muskau.  Schlobach ,  Rauscha.  Staberow, 
Görlitz.     Wolff,  Bunzlau. 

3.  Kreis  Grünberg.     (Kreis -Dir.  Hirsch,  Grünberg) 15 

Hirsch,  Grünberg.  Dräger,  Grünberg.  Hertcl,  Liegnitz.  Hoff- 
mann, Goldberg.  Kunstmann,  Haynau.  Meissner,  Glogau.  Mer- 
tens ,  Neusalz.  Müller,  Freistadt.  Niefeld,  Glogau,  Retzlaff, 
Rothenburg.  Rosenthal,  Sagan.  Schmidt,  Quaritz.  Schneider, 
Sprottau.     Schreiber,  Hirschberg,     Seybold,  Beuthcn^ 
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1»  Kretaburg.     (Kreis -Dir.  Fioke,  Krappicz)       .     .     .     .-   ,  \ 

,  Krappitz.  Fiebaoh ,  Leschnitz.  Göde,  Guttentag,  Heise,  i 
■nhe,     Müller,  Creozburg.     Selten,  Cosel.  .       || 

i>  mmslan.     (Kreis  -  Dir,  Wilde,  Namsku) '"- 

!,  Hamslau.  Auat,  Löwen,  Herrmann,  P.  Wari«nberg.  ii 
esius,  Festenberg.  Oswald,  Oels,  Sperr,  Brieg.  Tescbner,  | 
ifeld,     Werner,  Brieg,  '} 

Xeisae.     {Kreis-Dir.  Beckmann,  Neiase) il 

lann,  Neisse.  Lange,  Falkenberg.  Müller,  Ober-Glogan.  ij 
i,  Neisse,  Scholz,  Leobschiitz.  Schulze,  Priedland.  Starte,  ', 
can.  Volkmer,  Katachmer.  Weilshauser,  Ziegenhaie.  Zwick,  ii 
ikau.  I| 

I»  Reichenback.     (Kreis-Dir,  Ambrosins,  Glatz) ii 

>aiu3,  Glatz,  Ehrenberg,  Goadenfrei.  Heller,  Ftiedland.  :| 
e,  Landeck.  Koy,  Neumarkt,  Lajfer,  Kostenblut.  Martin,  , 
arkt.    Musenberg,     Schweidnitz,     Neumann,   Wünschelburg.  | 

,  Giersdorf.  Rüdiger,  Frankenstein,  Schonborn,  Cantb.  ij 
erbrod ,  Schweidnitz,  Tescbner,  Peterawaldau,  Weese, '! 
schwerdt.     Weigel,  Glatz.  !i 

!j  Sybnick.     (Kreis-Dir.  Fritze,  Rybnick) !| 

,  Eybcick.  Beinert,  Gleiwitz,  Cochler,  Tarnowitz.  Ferche, 
u,  Of sterreich ,  Eatibor.  Dr,  Potyka,  Gleiwitz.  Ventiky,  i 
en.     Togdt,  Banerwila.     Dr.  Weidlich,  Eatibor,     Wichura,  '\ 


Bezirk  HolsteiUi     (Bez. -Dir.   Claussen,  Olden-  , 
bürg). 

j  Seiiifeld.     (Kreis-Dir,  Claussen,  Oldenburg) li 

en,  Oldenburg.     Ackermann,  Lütjenburg.     Behrens,  Bordes-  ii 

Höppner,  Pxeetz,  Jahn ,  Neumünater.  Kroas,  Hortorff.  | 
nn,  Eutin,  Lindemann,  Eramstedt.  Lucht,  Schönberg,  ji 
tis,  Neustadt,  Nielsen,  Kiel  Follitz ,  Kiel,  Paulsen,  i 
oe.  Eüdel,  Kiel.  Thun ,  Segeberg,  Triopel,  Abrenaberg,  ' 
s  AHima.     (Kreis-Dir.  Conn ,  Altoua) ■ 

Altona.  Christiansen,  Hohenweatedt.  Eller,  Glückatadt,  : 
,  Kellinghusea,  Höppner ,  Altena.  Löhmanu ,  Alton»,  || 
I,    Trittau.      Oberdörffer,    Hamburg,      Richter,    Hambui^,  i 

,  Barmatedt,     Veramann,  Hamburg.     Wolff,  Blankenese.      1 

s  Seide.     (Kreis-Dir.  Runge  ^  Heide) \ 

I,  Heide.  Arnold,  Lunden.  Barguni,  Crempe.  Durst,' 
ingburen.  Hartmann.  Tellingatedt,  Hartz,  Burg.  Ilucb,  ', 
e,  Jessen,  Marne.  Meier,  Wilater,  Stinde,  Itzehoe,  Sön-  , 
n,  Heide.     Warna,  Itzehoe,    WÖIdicke,  Brunshüttel.  ;| 

a  SeUenoig.  (Kreis-Dir.  Lehmann,  Eendaburg)  ..,..: 
inn ,  Eendaburg,  Hansen,  Haderslebcn,  Hennings,.  Hus»m.  ji 
Bredstedt.  Kolatcr,  Schleswig.  Kirchmann,  Garding.  Krü-  ^, 
chteswig,  Leonbard,  Satrup.  Meeblenburg,  Leck,  Nissen,  |i 
ichstadt,  Paulsen,  Sonderburg,  Padfl,  Cbristianfcld.  Setk,  ;' 
In.     Streckenbach,  Eckeniforde.  i 


Summa  ^11296 


Verzeichniss  d.  1867  (i.  Vereine  beigeiretenen  Mitglieder.        SO? 


Verzeiclmiss 

der  im  Jahre  1867  dem  Norddeutschen  Apotheker - 
Tereine  beigetretenen  Mitglieder. 


i.     Bezirk  am  Rhein 

'     Kreis  Elberfeld.    Nienhaus,  Elberfeld.    Schals,  Elberfeld. 

2.  Bezirk  Westpluden 

Kreis  Minden.     Gescher,  £pe. 

3.  Bezirk  Hannover 

Kreis  Hüdesheim.      Schumacher,    Goslar. 

Kreis  Oldenburg.    Volkhausen,   Elsfleth. 
Kreis  Ostfriesland.     Kümmel,  Weener. 

ö.     Bezirk  Mecklenburg 

Kreis  Eostock.    Dr.  Kühl,  Rostock.     Holland,  Rostock. 
Kreis  Schwerin.     Richter,  Lübz. 

6.  Bezirk  Anhalt  -  Merseburg 

Kreis  Halle.     Dr.  Homemann,  Haibau. 

Kreis  Eisleben.     Opitz,  Stollberg. 
Kreis  Luckau.     Göllnitz,  Sonnenwaldc. 
Kreis  Naumburg.     Stutzbach,  Hohenmölsen. 

7.  Bezirk  Kurhessen 

Kreis  Hanau.     Sporleder,  Bergen.     Koch,  Orb. 

Kreis  Hersfeld.    Hess,  Marburg.     Fischer,  Ziegeuhain. 

8.  Bezirk  Magdeburg 

Kreis  Magdeburg.     Machert,  Calbe.    Guichard,  Burg.    Hornemanii, 

Loburg.     H.  Danckwortt,  Sudenburg. 
Kreis  Halberstadt.    Wockowitz ,  Wernigerode. 

9.  Bezirk  Umringen *  .     .     .     . 

Kreis  Eisenach.     Geheeb,  Gcisa. 

Kreis  Jena.    Dr.  Busse,  Camburg.     Dr.  Scheitz,  Jena. 

10.  Bezirk  Sachsen , 

Kreis  Leipzig.     Beyer,  Leipzig. 

Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge.     Canzler,  Limbach.     Muth,  Chemnitz. 

11.  Bezirk  der  Marken 

Kreis  Berlin.     Hensel,   Berlin.     Krebs,    Berlin.     Nabel,    Berlin. 

Sommerfeld,  Berlin.     Weck,  Berlin.     Dr.  Winkler,  Berlin. 
Kreis  Potsdam,     y.  Glasenapp,  Potsdam. 

12.  Bezirk  Pommern       ...  

Kreis  Stettin.    Bensei,  Pyritz.. 

14.     Bezirk  Posen 

Kreis  Posen.     Silbermann,  Wronke. 

Kreis  Lissa.     Grieben,  Bojanowo. 

Kreis  Meseritz.     Dr.  Renner,  Schwerin. 
16.     Bezirk  Schlesien 

Kreis  Reichenbach.     Weese,  Habelschwerdt.     Veigel,  Glatz. 
16.     Bezirk  Schleswig -Holstein 

Kreis  Heide.     Durst,  Wesslingbüren. 

Kreis  Reinfeld.     Nielsen,  Kiel. 

Kreis  Schleswig.     Hennings,  Husum.     Kirchmann,  Garding.    Krü- 
ger, Schleswig.     Nissen,  Friedrichstadt.  

Summa 


Mitgl. 
2 

1 

3 


3 


1 
8 


2 
6 


* 


47 


/ 


1 


Oeneial-Rcchaiuig  des  Korddeiitschen  ip 

CaSBe. Ansgabe. 

).    Archiv. 

Per   gelieferte   ArchJTe    von   der   Hahn'schen  Hol 

bnchhandlnng  in  HannoTer 

„      Porto  bei  Verteodang  an  die  EreiBdirectoren 
„      gelieferte  Drucksacben  t.  Oebr.  Jäuecke,  Haiu 

II.    Verwaltung. 

„  85  Separalabdrüete  toh  Webera  Biographi 
TOD  Dt,  Wittstook,  von  Gebr.  Jäneckc,  Hau 
nover  geliefert 

„      dem  Directotio  gelieferte  Zeitscbriften    ,     . 

„       für  das  Directorium 

„       für  die  Verwaltnng  der   General  -  Gasse 

„  für  die  Verwaltung  der  Bezirke  und  Ereisi 
(Porto  and  Schreibmitterialien)       .... 

III.    Vereins  -  Kapital  -  Kasse. 

„  an  dieselbe  Tär  Eintrittsgelder  TOn  47  neue 
Mitgliedern  pr   1867 

IV.   GehUifen-UnterstUtzungs- Kasse. 

„      an  dieselbe  gezahlt: 

statntenmäsG.  Beitrag  T.  1391  Mitgliedern  ä  15  ]{ 
„  „       „         1  „  de  1866 

ansserordectlicbe  Beiträge 

„     Eintrittsgeld  Ton  43  Lehrlingen     .... 

V.    Allgemeine  Unterstützungs  -  Kasse. 

„     an  dioBolbc  gezahlt: 

„      freiwillige  Beiträge  von  Mitgliedern   pr,  186i 

VI,    Brandes  -  Wackenroder  -  Stiftung. 

„      an  dieselbe  gezählt: 

„      freiwillige  Beiträge  pr.  1867 


1.  d.  Pbsrai.  CLXXXVl.  1 
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Eech 

über  die  Vereins -Capital -Gasse  des  Nord 


1 


il  "'• 

Einnahme.                 i   der 

;■  Belege. 

Baar. 

InSta 
piere 

ang» 

ata 
"eg 

pa- 
te. 
■t 

An  Bestand  laut  Beohnung  de  1866    Tl, 

",    EiDtrittageid  neuer'  Mitglieder     '.     .   \      i. 

641 

83 

18    8 

15937 
511 

15 
20 

~ 

„    Zinsen  v,  SC«  ^  Preuaa.  StaatBanl. 

12  Monate   5  »/„ 

„    Zinsen   v.  500  ^  Preuss.  Staatsanl. 

13  Monate  i'/,  %, 

„    Zins.  V.  100  Jfe  Sachs.  Stsanl.  1 2  M.  4  »/(, 
„    Zinsen  t.   600  A  Magdeb.  Halberst, 

Prior.   12  Monate  i%       .... 
„    Zinsen  t.  700  Fl.     Oester,  Nationnl- 

aaleihe  12  Monate  i%      .... 
„    Zinsen  y.  2500  Pres.  Oesterr,  -  Franz. 

Priorität.  6  Monate  3  »/„    .     .     .     . 
„    Zinsen  t.  GOO  ßj,  Preuss.  Staatsani. 

6  Monate  4'/,  % 

„    Zinsen  y.  400  S^  Preuss,  Staatsani. 

e  Monate  l'/s  % 

„    Zinsen  v,   200  J^  Preuss.  Staatannl. 

6  Monate  4  % 

„    Zinsen  v.  100  S^  Preuss.  SUatsanl. 

6  Monate  l'a  7o 

„    Zins.  T,  500i¥i  Sachs.  Stsanl.  ß  M.  4  % 
„    Zinseny  200.J^Cöln-Minden.Priot. 

6  Monate  4  •  „ 

„    angelegt  fiir  1  Stück  k  500  J^  Preuss. 

1  —  3. 
2. 

25 

23 

4 

20 
9 
» 

15- 

9  — 

26  — 
7    6 

2 

10 

7    6 

1  1283 

22    « 

1644i 

5 

— 

ll 

768 

•i    8 

16449 

fi 

— 

Eech 

dei  MülleiWen  Stif 


Einnahme. 

Baar. 

In  Staatspa- 
pieren  etc. 
angelegt. 

An  Bestand  lant  Rechnung  de  1866 

„    Zins,  T.  8500  Fres.  Öeeter.  Prior"obiig.'l95fW, 

8 

2S 

10 

— 

lOOB 

15 

- 

...                                                              «^ 

29 

10 

1006 

15 

— 

11 

10 

1006 

15 

_ 

313        Geaerttl-BechnuDg  des  Norddeutschen  Apo 


"üebereicht   des  Capital  -  Vermögens 
d.  Norddeutschen  Apoth.  ■  Vereine. 


12000  ^  Hypothek  auf  der  KunzB'schen 
Apotheke  in  Berlin .     .     .     ,     ä  i",  % 

5  Stück  Actien  ä  100  J%  d.  Magdeb.-Hal- 
berstadt  Eisenb.  Nr.  B040  — 6044  i  4  "/„ 

i  Stück  Actien  k  60  .^  d.  Schleswig-  Hol- 
stein. Anleihe  Nr.  lOBG  —  1029     it  4  "/„ 

5  StückAetieniüOOFrs.d.OeBtecr.-Prani. 
Eisenb. -Anl.  Nr.  106399,  15732,  218725, 
328205,   106398 ä  3°/o 

1  Stck.  Acüen  ä  500  Fl.  u.  2  Stck.  ä  100  Fl. 
Oesterr.  Anl.  Nr.  20458,  S4258,  268602 

15  7„ 

2  8tüekActienslOOi?.CÖln-Mind.Eiaenb. 
Priorit.  Nr,  225*2  u.  43  .     .     .     ä  4  % 

2  Stack  Actien  h  500  ^  Preuss,  Staataanl. 

B.  47-^3,  B.  4219     .     .     .      .     &  Vja  «/o 
2  Stück  Actien  i.  200  .^  Preuse.  Staataanl. 

C.  2799.   C.   2588     .      .     .     .     ä  4Va  % 
1   Stück  Actien  ä   100  .3^  Preuas.  Staataanl. 

D.  13066    .......     I  4'/,  "/„ 

1  Stück  Actien  ä  200  ^  Preuaa,  Staatsani. 

C.  5316 ik  4  "/„ 

1  Stück  Actien  i  500  .^,  I  Stck.  k  100  ^, 
Sachs,  Staatsani.  3495,  7846       .    k  i  % 


schein  B.  17726 i  S  "/ 


Verzeichniss 

der  im  Jahie   1887  gezahlten  ünte: 
dei  Allgemeinen  Unterstützui^ 


Wittwe  Bernstein,  Trier       .     .     .     . 

Hecker,  Cöln 

Leonhardt,  B[annoyer  .  .  . 
Koppel,  Bederkessa  .  .  . 
Baohmum,  Nenbrandenbnrg 
Lanffa,  Neu-Strelit»     .     .     . 
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7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 


?» 


»> 


» 


?j 


» 


7j 


1» 


I  Wittwe  Schröder )  Rehna 

,,  Güterbock,  Bibra  .... 
Apotheker  Lehmann,  Dessau  .  .  . 
Wittwe  Schütte,  Botenburg  .     .     .     . 

Sander,  Ichtershausen  .     .     . 

Hendel  ,  Keudnitz     .... 

Lehmann,  Dresden  .     .     .     . 

Reinhard,  Dresden  .     .     .     . 

Lorenz,  Dresden       .... 

Rosnig,  Dresden 

Suppius,  Crimmitschau      .     . 

Stolze,  Treuen 

Apotheker  Schmidt,  Frauenstein    .     . 

Wittwe  Ernst,  Berlin 

„  Heimbach,  Berlin  .... 
Frau  Engelbrecht,  Berlin  .... 
Wittwe  Rackwitz,  Berlin     .... 

Bath,  Fürstenwalde       .     .     . 

Fubel,  Berlin 

Dittrich,  Berlin 

Otto,  Berlin 

Hummel,  Berlin 

Radesey.  Lieberose  .... 

Hartmann,  Stralsund     .     .     . 

Senger,  Neidenburg      .     .     . 

Werner,  Gerdauen  .... 

Fritzen,  Danzig 

Hellwig,  Breslau     .... 

Schel,  Ratibor 

Knichala,  Warmbrunn       .     . 

Bleisch,  Breslau 

Güntzel,  Breslau      .... 

Scholz,  Breslau 

Wirth'sche  Kinder,  Lichtenau 


Transport 


j?. 


7» 


» 
»» 


1» 


?7 


11 


11 
11 


11 


11 
11 


11 


Summa 


185 
20 
25 
30 
30 
35 
35 
25 
20 
25 
20 
20 
25 
35 
35 
40 
35 
25 
60 
50 
25 
20 
1 
10 
20 
30 
30 
10 
20 
20 
30 
15 
20 
40 
25 

T591 


2i 


^^J\ 
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der  Al^memen  ü] 


* 

An  Bestand  laut  Eeol 

pung  de  1868  (Nom 

-Werth 

„   Zinsen  von   2385  S^  Königl.  Preuas 

StuaU- 

12 

.,   Bückprämie   der 
Vergicherune-Ge 

Aachen  -  MünGbeuer  Fener- 
olUchaft 

b.    „   BrauDBchweig  pr.  1865      .     .     .  i 

0.    „   HannoTer  pr.  1S66 J 

,   Bückpriiinie  der  Colonia 1 

,  Beitrag  t.  Apotli.  Engelhard,  Frankfurt  a/M.  ■. 
,  „  „  „  Lorenz,  Laurahütte  .  .  !j 
,  „  „  „  Wiirst,  FücBtenwalde  .  .  || 
,  .1  ,1  !,  Jonaa,  Berlin  ...  .  L 
,         „     von  den  Apothekern  ElbingB  dureh  Ap.  'l 

Hildebrandt l; 

,,         „     von  den  Apothekern  Hamhnrgs   durch   ; 

Apotb.   Oberdorffer i 

,         „     »om  Apotheker  Janowsky,  Buko     .     .   | 
,     freiwillige  Beiträge  der  Mitglieder       .     .     .   , 
„     von  der   Gebülfen -Unterstiitl.- Caaae  suriick 
erstattet       jjl_ 

An  Bestand Tj; 


dexa 


An  Best,  lant  Beobn.  de  18S6  (Nominalwertb  436  ^) 

„     „       „       „        „  1866 

„  Zins.  T.  600  Fl.  Oesterr.  Nation.  -  Anleihe  ä  5  °/o 
„  „  „  25  ^  Sachs.  Erbl-  Pfandbriet  t  i  »/„ 
„  „  „  Dr.  Snrtorins  demnachaligen  Legate  v. 
1.  April— 31,  Decbr.  67  .  .  .  .  ä  4  "/„ 
„  Oeberseh.  b.  Verkauf  v.  Meurers  Photographien  | 

An  Beetand ~\ 


r 
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Anlage  A. 

Verzeicliniss 

der  im  Jaliie  1867  gezailten  üntotstützimi 
reap.  Pensionen  aus  dei  Creli.-TJnteist.-Kas 


Älbarus  in  Langenfeld 

BahH,  Witonberg .     .     .     . 

Brännert,  Bischwitz 

Breckenfelder ,  Dargim 

Sucbholtz,  Breslau 

BügBj  LobaenB    , 

Croweoke,  Sohlawe 

Biecks,   Sehwarme 

Dieterich,  KeUinghusen     . .     .     .     . 

Ehrljoh,  Liebau 

Elsner,  Posen 

GoTlitz,  Medzibor 

Görnemann ,  Jerichow 

Gcaf,  Colin  b.  Meüsen 

Httberland,  Geringswalda 

Henning,  Dessau 

Hintzmann,  Teterow 

Ibeaer ,  Giamzow 

Keller,  Haynau  (incl.  4  Tblr.  Legat.) 

Kleinmann,  Büren 

Knoeli ,  Dardeabeim 

Koller,   Odeiberg 

Merlin,  Paderborn       

Müller ,  Krappitj 

Neumann,  Goldap 

Kaveneteiii ,  ReudniU 

Heisner ,  Monzingea -      ■ 

vom  ßeth,  Esohweiler 

Schellhorn,  Frauenstein 

Schiffer,    Eaaen 

Schumann,  Potschappel 

Schwarz,  Bernburg 

Stepban ,  Berlin 

Sturm ,  Preehlau 

Vogt,  Bad  Nenndorf 

Wierz,  Lechenicb 

WolcVow ,  Marlow 

Wolff,  Lügde ■     .     . 

Summa 


_J 


eral  •  Becbaung  des  Norddsutsch«it  Apothel 


Corpus  bonorum 

Gehntfen  -  Unterst.  -  Kasse. 


.    Prensa.    Stants  -  Anleihe 

de   laes. 

B.  Nr.   183ä  t  4,  ".'o  k  9 

'%4  % 

.     Preusa.     Sta&ta -Anleihe 

de     ISBl. 

B.  Nr.  20637  ä  .<(■/,  7o  i 

.    PreuBS.    Staats -Anleihe 

de    1861. 

A.  Nr.  65401  k  3V,  "/„  i 

89»/^  7„ 

.    Preuu.    Staats  -  Anleihe 

de  isea. 

B.  Kr.  106  a  4  "/„  ä  99 

/o           .     ■ 

.    Freuai.    Staats  -  Anleihe 

de    1862. 

B.  Nr.   1381  i.i%  k  99 

.    Preuss.    Staats  -  Anleihe 

de    1864. 

B.  Nr.  8698  k  4Vj  "/o  a 

100'/,  % 

.    Pieuss.    Staats -Anleihe 

de    1853. 

D.  Nr.  B82  i  i%  i  97 

,  %     .    . 

ainden.    Prior.     Obligat.    III.   EmiBs. 

B.   Nr.    16134   k  4''»  "/» 

angekauft 

.ohen  Litt.  B.  Nr.  I65l8  k  4</i  "U 
Ehen  Litt.  B.  Nr.  11258  i  4'  »  % 
ichen  Litt.    B.   Nr.   27899    &  4V>   7d. 

■t'Enispel) 

[chen   Litt.    B.   Nr.  39ÖST    k  4>/t  % 
at  awyde)      ......        .  j_ 

Summa 


AECHIV  DER  PHARMACIE. 


CLXXXVI.  Bandes  drittes  Heft. 


A.  Originalmitthellungen. 

I.     Chemie  und  Pharmäcie, 


Das  Chloroform,   seine  Erzeugung  und  Prflfnng. 

Von  C.  Bresgen,   Apotheker  in  Münstereifel ,  Rheinpreussen. 

Die  grossartigen  und  zahlreichen  Versuche,  welche  von 
den  Chemikern  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie  in 
letzter  Zeit  angestellt  worden  sind,  haben  zu  nicht  wenig 
eclatanten  und  überraschenden  Resultaten  geführt;  denn  wir 
sehen  durch  immer  neu  entdeckte  Verbindungen  der  Urstofife  die 
Zahl  der  organischen  Körper  in  stetem  Wachsthum  begriffen. 

So  bereicherte  das  Jahr  1832  die  Reihe  der  organischen 
Körper  um  das  Chloroform,  welches,  fast  gleichzeitig  von 
Soubeirari  und  Liebig  entdeckt,  in  der  Folge  mehre 
Umarbeitungen  seiner  Erzeugungsmethoden  erlitt,  zumal  da 
sich  baldigst  die  chirjirgische  Medicin  seiner  als  Hülfsmittel 
bei  Operationen  bemächtigte. 

Diese  rasche  und  allgemeine  Anwendung  in  der  Medicin 
und  in  Folge  dessen  die  Aufnahme  in  die  Reihe  der  phar- 
maceutischen  Chemikalien  waren  die  Ursache,  welche  dem 
Chloroform  auch  im  Handel  den  Platz  in  Aussicht  stellte,  wel- 
chen es  heutzutage  erlangt  hat. 

Diese  Gründe  fordern  laut  genug  dazu  auf,  dass  sich 
Chemiker,  Pharmaceuten  und  Aerzte  mit  diesem  so  wichtigen 
Producte  der  Neuzeit  näher  bekannt  machen. 

Das  Chloroform,   auch   Formylchlorid   und  Hydrocarbon- 

CgHClJ 
chlorid  genannt,  von  der  Formel  CgHClg  oder         qj  ?,  kann 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bds.  3.  Hft.  1 6 


223  Das  Chloioform,  seine  Eizeugimg  und  FrüAin 

als  Chlorid  des  einatomigen  Eadicals  C^HClg  (Bi 
oder  als  Irichlorid  des  dreiatomigen  Kadlcals 
my!)  angesehen  werden.  Man  nimmt  wohl  an, 
Ameisensäure  analog  zusammengesetzt  sei,  weicht 
CgHOj  im  wasaerleeren  Zustande  hat,  wo  also  in 
die  3  Atome  Sauerstoff  durch  3  Atome  Chlor 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  im  Ifamen  Chloroforn 
sylbe  des  Wortes  formica  (Ameise)  enthalten,  ui 
tct  die  Verbindung  des  Chlors  mit  dem  ßadica 
sensäüre,    dem  Formyl,  CjH. 

Das  Chloroform  stellt  in  reinem  Zustande 
&rblose,  in  Wasser  unlösliche  und  darin  sehne 
sinkende,  sehr  flüchtige  Flüssigkeit  dar,  die  ein 
Gewicht  von  1,49  hat,  deren  Atomgewicht  man 
kennt,  da  dasselbe  keine  Verbindungen  eingeht, 
form  siedet  bei  normalem  Barometerstand  bein  61"! 
wenn  Wasser  zugegen  ist,  schon  früher;  seine 
beträgt  4,230.  Es  riecht  etwas  süsslieh,  angeneh 
gend,  schmeckt  siisa  und  feurig  und  ist  mit  Aetht 
geist  mischbar.  Die  Wirkung  des  eingeathmeten 
besinnungsraubend,  gefühl-  und  sohmerzYerminden 
nach  längerem  Einathmen  den  Tod  zur  Folge, 
form  ist  ungeachtet  seiner  Flüchtigkeit  nur  achv 
lieh;  so  kann  man  der  Flüssigkeit  einen  brenne 
nähern,  ohne  dass  sie  entflammt;  bringt  oian  d 
nere  Mengen  desselben  in  eine  Weingeistflamme,  S' 
sie  mit  leuchtender,  russender  Flamme  unter  An 
licher  Dämpfe  von  Chlorwasserstoffsäure. 

Während  die  Ameisensäure  eine  wirkliche  Säi 
sich  das  Chloroform  als  ein  vollkommen  indifTer« 
zu  erkennen,  der  insbesondere  keine  sauren  E 
hat  Es  lässt  sich  mit  ätzenden  Alkalien  ohne 
kochen,  und  nur  beim  Erhitzen  in  vei^chlossenen 
ätzendem  Kali  zeriallt  es  theilweise  in  ameisensaui 
Ohlorkatium.  Kalium  und  Katrium  werden  selbst  . 
hitze  nicht  von  dem  Chloroform  angegrifien.  Mit  S 
kann   ea  ohne  Veränderung  gemischt  werden.     ] 
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das  Chloroform  ein  ganz  eigenthümlicher  Körper,  dessen 
Eigenschaften  aus  seiner  Zusammensetzung  nicht  zu  erklä- 
ren sind. 

Das  Chloroform  übt  auf  verschiedene  Stoffe  eine  lösende 
Wirkung  aus;  so  z.  B.  auf  Schwefel,  Phosphor,  Jod,  Kaut- 
schuk. 

Wegen  der  intensiv  rosenrothen  und  dunkelrothen  Fär- 
bung, welche  die  kleinste  Menge  Jod  ihm  ertheilt,  eignet  es 
sich  besser,  wie  die  andern  Lösungsmittel,  um  aus  Mineral- 
wässern, aus  Mutterlaugen,  das  durch  vorausgegangenen  Zu- 
satz von  rauchender  Salpetersäure  in  Freiheit  gesetzte  Jod 
dem  Auge  sichtbar  zu  machen. 

Ebenso  hat  man  am  Chloroform  die  Eigenschaft  entdeckt, 
durch  dasselbe  beigemengte  Mineralsubstanzen  im  Mehle  zu 
erkennen.  Nachdem  sich  die  Zweckmässigkeit  dieses  Ver- 
fahrens herausgestellt  hatte,  wurde  es  mehrfach  in  Gebrauch 
gezogen.  Die  Methode  besteht  in  Folgendem:  Zur  Ausfüh- 
rung des  Versuches  bringt  man  in  eine  15  bis  20  Centimeter 
lange  und  3  Centimeter  Durchmesser  zeigende  Proberöhre  5  bis 
10  Gramm  des  verdächtigen  Mehles,  giesst  auf  dasselbe  so  viel 
Chloroform,  dass  die  Röhre  fast  ganz  voll  wird,  verschliesst  mit 
einem  Korkstöpsel,  schüttelt  einige  Minuten  lang  und  stellt 
alsdann  die  Röhre  in  senkrechter  Lage  bei  Seite.  Nach  einer 
gewissen  Zeit  findet  man  das  reine  Mehl  oben  auf  dem  Chlo- 
roform schwimmend ,  darunter  dieses  klar  und  hell ,  und  unter 
demselben  Alles,  was  an  Mineralsubstanzen  dem  Mehle  beige- 
mengt war,  vereinigt.  Beim  Decantiren  bleiben  die  Mineral- 
substanzen in  der  Röhre  rein  zurück  und  können  dann  leicht 
auf  ihre  Natur  untersucht  werden. 

Es  dient  das  Chloroform  auch  zur  Auffindung  der  Alka- 
loide  in  den  Chinarinden,  und  beruht  diese  Eigenschaft  auf 
der  Löslichkeit  der  Alkaloide  in  demselben.  Ueberhaupt  ver- 
mag es  nach  Schlimpert  verschiedene  organische  Basen 
und  ihre  Salze  zu  lösen,  wodurch  Rabourdin  in  Orleans 
auf  die  Darstellung  des  Atropins  mittelst  Chloroform  geführt 
wurde.     Die  Angaben   Schlimperts    über    die  Löslichkeit 
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^ieht  Schlimper.,  au,  u-i==  =.v"  ..-u 
23  Theile  in  100  Thl.  Chloroform  Iöbbh, 
dasselbe  durch  Sonnenhcht  gelb  gewot- 
gelbe  Lösung  werde  aber  mit  der  Zeit 
isten  des  Chloroforma  in  niederer  Tem- 
das  Santonin  in  fiirblosen,  in  der 
ben  Lösung  in  gelben  Krystallen). 

I  Dr.  Jackson  übt  das 
:  Wirkung  auf  das  Blut  aus-  Er 
des  Blutes  einer  Person,  die  den  Wir- 
mg  des  Chloroforms  erlegen  war,  das» 
Chloroform  zersetzt  war  und  dass  das 
,  Formylsäure  verwandelt  hatte,  welche 
gewann.  Das  Chloroform  hatte  sich  mit 
welches  die  Eigenschaft  zu  coaguliren 
an   die   Luft   sich   zu    röthen ,  verloren 


n  Eigenschaften  zeigt  das  Chloroform 
■afte.    Man  fand  nämlich,  dasa  'j^ao  Pro- 


Das  Chloroform,  seine  Erzeugung  und  Prüfung. 


'.-«vr  r.fl 


225 


tf*-^>^ 


Cent  Chloroform  genügte,  um  die  Decomposition  einer  Masse 
frischen  Muskelfleisches  vollständig  zu  verhindern.  Was  nicht 
minder  merkwürdig  bleibt,  ist  die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
der  Dunst  dieser  Substanz  die  dicksten  Gewebe  durchzieht. 
Das  Chloroform  hat  den  Vortheil  über  das  Kreosot,  das  Albu- 
min gar  nicht  zu  coaguliren.  Auch  wird  es  durch  die  Mus- 
kelfiber nicht  decomponirt.  Die  sinnfälligste  Wirkung  des 
Chloroforms  nicht  nur  auf  das  Muskelfleisch,  sondern  auch 
auf  die  fleischigen  Kapseln  der  Samen  und  Früchte  ist  eine 
unmittelbare  Zusammenziehung  der  Fiber  oder  des  Paren- 
chyms,  welche  die  wässrigen  Säfte  auf  den  Grund  des  Ge- 
fässes,  in  dem  man  operirt,  fliessen  lässt. 

Aus  Obigem  geht  nun  hervor,  dass  die  antiseptische  Wir- 
kung des  Chloroforms  znir  Conservirung  von  anatomischen 
Präparaten  oder  zum  Einbalsamiren  von  Cadavern  von  nicht 
geringem  Nutzen  ist,  da  es  nach  der  Angabe  von  Du- 
bini  merkwürdiger  Weise  die  Gestalt,  Biegsamkeit  und  das 
Volumen  und,  was  man  bisher  durch  andere  Mittel  nicht 
erreichen  konnte,  auch  die  Farbe  erhält.  Eine  ebenfalls 
interessante  Anwendung  des  Chloroforms  besteht  in  dem  von 
Charles  Eeslay  mit  Glück  gemachten  Versuche ,  den 
Chloroformdampf  als  bewegende  Kraft  statt  Wasserdampf 
anzuwenden,  wodurch  er  die  Fabrikation  desselben  im  Grossen, 
und  in  Folge  dessen  eine  bedeutende  Ermässigung  im  Preise 
bewirkte.  Es  stellte  besonders  Lafont  mit  Beslays  Chlo- 
roformdampfmaschine sehr  gelungene  Versuche  an.  Die  zwei- 
cylindrische  Maschine  war  zu  zwanzig  Pferdekraft  gebaut. 
Es  wurde  nachgewiesen,  dass,  während  die  Maschine  mit 
Wasserdampf  in  dem  einen  Cylinder  mit  9,45  Pferdekraft 
wirkte,  sie  in  dem  andern  mit  Chloroformdampf  mit  14,8  Pfer- 
dekraft arbeitete. 

Regnault,  welcher  Untersuchungen  über  die  Spannkraft 
der  Chloroformdämpfe  angestellt  hat,  benutzte  bei  der  Be- 
stimmung der  Spannkraft  der  Dämpfe  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen zwei  Methoden :  directe  Ermittlung  des  Drucks  des 
Dampfes  für  eine  gewisse  Temperatur  und  Ermittlung  der 
Temperatur,  bei  welcher  eine  Flüssigkeit  unter  einem  gewis- 
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a  Chlotoform ,  seine  Erieugia 

ocht.     Beide  Verfahren  ., 
iil  das    angeweDdete  Chi 

■ar,  und  nicht  atoBS weise     ,    .      ..__ 

:eit  kann  anter  einem  gewissen  Drucke  ruhig, 
andern  Drucke  stossweise  eieden.  Oxalsaurer 
iedet  bei  Druckkräfteu ,  die  eine  Atmosphäre  nur 
igen,  noch  ziemlich  regelmäBsig,  unter  stärkerem 
gen  heftig  stossweise.  Das  Quecksilber  kocht 
uck  von  10  Atmosphären  stossweise  unter  den 
i  lautesten  Schlägen,  die  eine  Explosion  des 
ärchten  lassen). 

adem  ist  die  Spannkrall  der  Ghloroformdämpfe 
"  {dee  QueeksilberthennometerB) ,  in  Millimetern 


i 


+  2 


40 


160,47  M.M. 
245,91     „ 
366,20     „ 


50  530,96     „ 

60  751,01     „ 

70  1038,09     „ 

80  1404,67     „ 

90  1863,12     „ 

100  2426,52     „ 

110  3106,83     „ 

120  3916,17     „ 

130  4865,65     „ 

140  5965,76     „ 

150  7226,49     „ 

160  8657,72     „ 

165  9440,40     „ 

ich  die  bis  jetzt  angeführten  Eigenschaften  des 
meiner  Arbeit,  zufolge  deren  derselbe  mannig- 
ung  gefunden  hat,  als  nicht  gering  zu  bezeich- 
erhebt  die  bereits  angedeutete  besinnungsrau- 
ihmerzvermindernde  Macht,  die  das  Chloroform 
und  Thiere  auszuüben  vermag,  es  weit  über 
ie 


Das  Chloroform,  seine  Eriengung  tmJ  Prüfung, 

Es  hat  nämlich  das  Chloroform  die  Einwirkung  ai 
thierischen  Organismus,  dase  es  primär  den  Reiz  der  N 
für  einige  Zeit  aufhebt  und  in  Folge  deseen  den  durc 
Nerven  belebten  Muskeln  in  ihrer  Lebensfunction  Still 
gebietet,  wodurch  der  Kranke  zn  einer  unfreiwilligen 
gäbe  bei  der  Operation  gezwungen  wird.  Äebnlicher, 
jedenfalls  auch  merkwürdiger  Art  ist  die  Wirkung  des 
roforms  auf  die  Sinnp&anze  (Mimosa  pudica),  indem 
Betupliing  des  allgemeinen  BlattslieleB  mit  Chloroform , 
selbe  unmittelbar  darauf  einschläft  und  bald  nachher  d 
ihm  sitzenden  Blätter  in  Mitleidenschaft  zieht,  wobei  ji 
gleich  wie  beim  Thiere,  nach  einiger  Zeit  die  frühere  8e 
lität  wiederkehrt. 

Nachdem  wir  nun  das  Chloroform  in  seinen  Eigen: 
ten  und  Anwendungen  betrachtet  haben,  wollen  wir  &i 
Bereitungs weisen  und  die,  jenen  zu  Grunde  liegenden 
rieen  näher  eingehen: 

Dumas  und  Feligot  erzeugten  das  Chloroform 
Einwirkung  von  wässrigcm  Chlorkalk  (unterchlorigsaurem 
auf  Holzgeist.  Nach  ihren  Angaben  wurden  16  Tbl  ' 
kalk  in  Wasser  eingetragen,  dio  decantirte  Lösung  mit  i 
Holzgeist  destiihrt,  das  erzeugte  Oel  vom  darüberstehenden, 
rigen  Destillat  abgeschieden,  mit  VitriolÖl  geschüttelt  und 
fein  gepulverten  Baryt  rectifioirt.  Wegen  der  verscbiei 
Terunreinigungen,  die  in  dem  käuflichen  Holzgeiste  vorkoi 
kann  man  eine  genaue  Theorie  über  die  angeführte  Me 
zur  Darstellung  des  Chloroforms  nicht  aufstellen.  Da 
auch  jene  Bereitungs  weise  kein  reines  Präparat  lieferl 
wandte  später  Soubeiran  anstatt  desHolzgeiatesWeingei 
welches  Verfahren  zwar  grossen  Umarbeitungen  unterv 
wurde,  sicli  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  die  zweckmäs 
Art  zur  Darstellung  eines  reinen  Chloroforms  erhalten 
Ans  diesem  G-runde  bedarf  letztgenannte  Darstellungs 
einer  längern  und  eingehenderen  Betrachtung. 

Unter  den  zahlreichen  Vorschriften  zur  Darstellung 
Weingeist  giebt  Kamdohr  folgende  an:  15  TM.  (I 
Chlorkalk,    welcher    22  —  2.3  Procent  activee    Chlor    ei 


e  Chtorororm,   sein«  Erzeugung  i 

,er  4facheo  Quantität  Wassej 
ernen  Destillirblase,  die  nu 
lüg  angefüllt  werden  darf, 
Q  12  — 18  Stunden  stehen  i 

1,9  Theilen  (30  Unzen)  A] 
ider  durch  Einleiten  von  erl 
,  dass  man  die  in  einen  etw 
Hase  Ton  aussen  mit  Wassi 
lung  erwärmt.  Bei  ungefal: 
rirkung,  so  dass  bei  noch  f< 
De  Zweifel  übersteigen  wiir 
Zaleiteu  des  Wasserdampfe 
roform  sich  in  der  Vorlage  i 
1  ununterbrochen  von  selbst 
erreicht  hat,  wird  auch  dure 
irm  mehr  erhalten.  Die  hi 
3m  Chloroform  beträgt,  nach 
Wassers,  welches  man  dur 
1.);  folglich  etwas  mehr  als 
mge wandten   Alkohols.     Im 

wird  es  mit  einer  verdünn 
itron,  dann  mit  reinem  Was 
ächmolzenea  Chlorcalcium  ei 
shwefelsäure  geschüttelt  un 
rectificirt,  nachdem  man  es  ! 
Braunstein  in  Berührung  ge 
eiche    sich  mit   der  Bereiti 

machten  die  Beobachtung, 
itillatioD,  die  Eigenschaften 
1  in  hohem  Grade  wechst 
,   so  wie  bei  der  Kamdo! 

lie  Stoffe  kalt  gemischt  und .^ 

Lrate  bis  zum  üebergehen  des  Destillats  erwärmt, 
luch   die    oben  ausführlich  beschriebene  Darstel- 

vielfach  als   die  beste  gepriesen  wird,  so  haben 

neuere,     sehr     genau    ausgeführte    Versuche 

)   gerade    bei  diesem   Verfahren   sehr    ungleiche 
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Kesultatfi  erzielt  werden,  weil  sehr  viel  von  der  Temp 
bei  der  man  destülirt,  abhängt. 

Kommt  eine  verdünnt«  Lösung  von  Chlorkalk  mit 
hol  zueaninien ,  so  findet  bei  einer  gewiesen  Temperati 
selbst  die  Wechselwirkung  der  Stoffe  Statt;  ea  entsteh 
spontane  Destillation  und  im  Destillat  setzt  sich  das  ( 
form  als  der  schwerere  Körper  zu  Boden.  Bringt  ma 
klare  mit  Weingeist  versetzte  Chtorkalklösang  in  einem 
an  einen  kühlen  Ort  von  8 — lO^R.,  so  sieht  man  die 
sigkeit  auch  bei  mehrtägigem  Stehen  sich  nur  schwach 
und  man  bemerkt  nur  einen  geringen  Geruch  nach  ( 
form.  Stellt  man  ein  solches  Gemisch  in  eine  Dige 
wärme  von  25  —  30**  R.,  so  ist  die  Trübung  nach  ki 
Zeit  eine  viel  stärkere  und  vermehrt  sich  im  Laufe  di 
immer  mehr  und  in  dem  Maasse,  als  sich  die  Flüs 
trhbt,  tritt  auch  immer  deutlicher  der  Geruch  nach  ( 
form  hervor.  Erhitzt  man  auf  50  —  60*B.. ,  so  gerin 
solches  Gemisch,  wenn  es  nicht  zu  verdünnt  ist,  gallei 
und  aus  der  immer  dicker  werdenden  Masse  entvricke 
reichliche,  von  verdampfendem  Chloroform  herrührendf 
blasen.  Setzt  man  sodann  die  Erhitzung  bis  zu  70'^] 
bis  kein  Chloroformgenich  mehr  wahrgenommen  wird, 
auch  das  gallertartige  Ansehen  verschwunden  und  i 
Flüssigkeit  ist  ein  weisser  Niederschlag  vertheilt,  d( 
als  kohlensaurer  Kalk  ausweist.  Der  bei  niederen  Te 
tnren  aus  Auflösungen  ausgeschiedene  kohlensaure  K 
immer  gallertartig,  amorph  und  verliert  durch  längen 
ben  oder  rascheres  Erhitzen  diese  Aggregatform,  ind 
krystallinisch  wird. 

Eine  fernere  Beobachtung  ist,  dass,  je  rascher  ma 
mit  Weingeist  versetzte,  filtrirte  Chlorkalklösung  bii 
Kochen  erhitzt,  desto  mehr  neben  dem  Chloroformgenic 
der  Geruch  nach  Chlor  auftritt,  und  dass  sich  die  Men 
ausgeschiedenen  Hiederschlages  von  kohlensaurem  Kai 
mindert.  Es  scheint  sich  demnach  das  Chloroform  in 
Gemenge  vom  Chlorkalk,  Wasser  und  Weingeist  aui 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  bilden,  aber  entschieden  gü 


Daa  Chloroform,  leine  Erzeug 

eine  höhere  Temperatur. 

zwischen    46— 60"R. 
1   man  immer  die   Auaben 
enn  das  G-eiaenge   längere 

«tanden  hatte.  Erhebt  mon  aie  warme  raHcu  uxa 
pnnkte  des  Wassers,  so  scheint  unterchlorige  Säure 

zu  entweichen,  und  ein  bedeutender  Ausfall  an 
I  tritt  ein.  Bei  der  DestillatioD  des  Chloroforms 
eren  Mengen  Chlorkalk  tritt  oft,  besonders  bei 
euer  ein  eigenthümlicher ,  das  Athmen  belästigender 
h  auf  und  das  erhaltene  Chloroform  hat  eine  griin- 
ang.  Solches  Chloroform  erhitzt  sich  nach  einiger 
30  —  ib''R.,  stOBst  Grashlasen  ans  und  kann  bei 
len  Gefässen  eine  gefahrliche  Explosion  herheifüh- 
t  man  durch  Einsetzen  in  kaltes  Wasser  ab ,  so 
Erscheinung  ohne  grossen  Verlust  vorüber,  das 
hloroform  hat  sich  vollkommen  entfärbt,  und  die 
;  enthält  freie  Chlor  was  serstofTsäure. 

am  Sonnenlichte  entfärbt  sich  das  grüne  Destülat 
blicklich,  bei  etwas  tieferer  Farbe  ebenfalls  sehr 
ir  Erhitzung  und  Ausstossung  von  Dämpfea  8o- 
■  falsche  Gang  der  Operation  eintritt,  findet  immer 
r  Verlust  an  Chloroform  Statt 
i  ein  Gemenge  von  Chlorkalk,  Wasser  und  Wein- 
ihhg  erwärmt  wird,  so  findet  bei  einer  gewissen 
r  Wechselwirkung  der  Stoffe  und  Wäimeentwicke- 
,,    so    dass    nun    die  Wärme   von  seibat  vorwärts 

Als  einem  auf  64''R.  gesunkenen  Gemenge  von 
und  Wasser  der  Weingeist  zugesetzt  wurde,  zeigte 
emperatur  des  Gemenges  zuerst  gleich  60"  R.  Das 
ter  zeigte 

nach  15  Minuten  eS.e'^R. 

20        „  72,8   „ 

25        „  76,0   „ 

35        „  77,6   „ 

42        „  78,4   „ 


Das  Chloroform,  seine  Erzeugung  und  Prüfung. 


231 


Höher  stieg  die  Wärme  nicht  und  das  Gemenge  kochte 
unter  geringem  Schäumen  nahezu  Ya  Stunde  lang.  Es  wur- 
den ferner  in  einer  Reihe  12  genau  controlirte  Versuche 
gemacht  mit  gleichen  Mengen  Chlorkalk  und  Weingeist,  und 
das  Steigen  der  Temperatur  genau  beobachtet ;  ferner  wurde  auf 
das  Auftreten  der  grünlichen  Farbe  und  die  Entfärbung  unter 
Erwärmung  geachtet  und  die  Producte  genau  gewogen.  Die 
Versuche  zeigten  folgende  Resultate:  die  Ausbeute  wechselte 
bei  gleichen  Mengen  von  Stoffen  an  Chloroform  von  3  —  7 
Procent  von  dem  angewandten  Chlorkalk.  Bei  den  Tempera- 
turen zwischen  46  und  60  ®R.  war  sie  nicht  unter  6  Procent, 
die  grösste  Ausbeute  von  7  Procent  traf  auf  die  Temperatur 
von  55  ®R.  Heber  60®  R.  zeigte  sich  immer  die  grünliche 
Farbe  des  Destillats  und  Entfärbung  unter  Wärmeentwicke- 
lung. Bei  Temperaturen  unter  40  ®R.  nahm  die  Ausbeute 
ebenfalls  ab,  allein  das  Chloroform  war  sogleich  farblos.  — 
Es  sind  demnach  die  sicheren  Bedingungen  zur  Gewinnung 
eines  reinen  und  reichlichen  Chloroforms  durch  den  Versuch 
vollkommen  festgestellt  und  die  Anwendung  der  gewonnenen 
Resultate  führte  zu  einem  überaus  einfachen  und  sicheren 
Verfahren. 

Nach  den  Angaben  von  M.  Pettenkofer  kann  bei  der 
Darstellung  im  Grossen  die  Destillation  in  einem  hölzernen 
Fasse  vorgenommen  werden.  Er  zertheilt  den  Chlorkalk  in 
einem  mit  Kühlrohr  versehenen  Fasse  mit  heissem  Wasser 
und  fügt  den  Alkohol  der  Lösung  erst  dann  zu,  wenn  sie 
die  erforderliche  Temperatur  zeigt.  Die  Destillation  geht  dann 
von  selbst  vor  sich,  oder  wird  durch  einen  Strom  Wasser- 
dampf eingeleitet. 

Eine  ergiebige  Chloroformgew^innung  ist  aber  auch  sehr 
an  die  Anwendung  eines  firischen  und  starken  Chlorkalkes 
gebunden,  da  bekanntlich  dieses  Präparat  beim  Aufbewahren 
emer  beständigen  Entmischung  unterworfen  ist;  nach  den 
Angaben  einiger  Chemiker  muss  sein  Gehalt  an  wirksamem 
Chlor  wenigstens  23  —  25  Procent  betragen. 

Die  Theorie  zu  dieser  Bildung  des  Chloroforms  ist  ziem- 
lich complicirt  und  wenn  auch  die  meisten  Interpreten  der- 
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selben  sie  als  eioo  noch  problematische 
ich  mich  doch  im  N'achetehendea  bemüht 
Processes  zu  versuchen. 

Der  wasserfreie  Alkohol  besteht  ai 
derselbe  mit  Chlorkalk  und  der  zur  Befi 
cee  nöthigen  Menge  Wasser  zusammen,  i 
eeine  Einwirkung  nnr  vermöge  seines  unti 
aus;  sein  Ghlorcalcium  bleibt  dabei  ganz 
Kalkhydrat  betheiligt  sich  bei  einem  nent 
sigen  Chlorkalk  aus  dem  Alkohol  in  zwi 
ten  Frodttcte  nur  insofern,  als  es  einen  1 
—  Die  Erfahrung  lehrt,  das  man  in 
CaHClj  nur  den  viert«n  Theit  des  Koh! 
dem  Alkohol  enthalten  ist,  wieder  erhs 
drei  Viertheilen  KohlenstoiF  des  Alkohol 
säure  =  CgH03,  und  da  das  Chloroforn 
säure  ein  und  dasselbe  Kadical  (C^H)  ha1 
quivalente  Alkohol  1  Aequival.  Chlorofo: 
Ameisensäure.  Aus  dem  Alkohol  scheid 
Wasserstoff,  dafür  treten  3  Aequival.  C 
Sauerstoff  hinzu,  um  Chloroform  und  Ami 
Das  Chlor  und  diesen,  so  wie  den  zur  0 
serstoffs  nöthigen  Sauerstoff  liefert  der  ui 
welcher  nun  auch  zugleich  den  Kalk  zur 
sensäure  darbietet.  3  Aequivalente  unt 
enthalfen  nämlich  3  Aequival.  Kalk,  3 
3  Aequival.  Sauerstoff,  und  die  ührigei 
Aequival.  Sauerstoff  werden  von  andern 
chlorigsaurem  Kalk  abgegeben,  welche  sii 
cium  verwandeln.  Der  ganze  Process  las 
Schema  übersehen: 

aCiHgO;  +  8(CaO,C10)  =  • 

(CjHClj)  +  3(CaO,CijH03)  +  5CaCl  +  8H0, 
Enthält  bei  der  Darstellung  von  Chloroform  die  Mischung 
einen  üeberschuss  von  unterohlorigsanrem  Kalk,  so  wirkt  der- 
selbe   zerlegend    auf   den    bereits    gebildeten    ameisensauren 


r^*H^ 


•I        V 


Bas  Chloroform,  seine  Erzeugung  und  Prüfung. 


233 


Kalk,    indem  Chlorcalcium ,  kohlensaurer  Kalk,   freie  Kohlen- 
säure und  Wasser  auftreten: 

(CaO,C2H03)  +  (CaO,C10)  = 
(CaCl)  +  (CaO,C02)  +  CO^  +  HO. 

Die  freie  COg  tritt  an  einen  Theil  des  in  der  Mischung 
frei  vorhandenen  Kalks. 

Nach  einer  von  Duflos  mitgetheilten  Chloroform  Wei- 
tung bestehen  die  angewandten  Ingredienzien  aus  gebrann- 
tem und  darauf  gelöschtem  Kalk,  Chlorkalk  und  Weingeist. 
In  Betreff  der  Theorie  sagt  er,  dass  der  Vorgang  bei  dem 
Processe  und  die  verschiedenen  dabei  stattfindenden  Reactio- 
nen  noch  keineswegs  vollständig  aufgeklärt  seien.  Nach  ihm 
scheint  es,  als  wenn  zunächst  der  Weingeist  unter  dem  Ein- 
flüsse des  überschüssigen  Alkalis  durch  den  unterchlorigsau- 
ren  Kalk  zu  Essigsäure  oxydirt,  nämlich: 

C^HgO^  +  2(CaO,C10)  = 
2CaCl  +  3H0  -|-  C4H3O8 
und   diese   sodann   durch   die   weitere  Einwirkung  des  unter- 
chlorigsauren  Kalks  in  Chloroform,   Kohlensäure  und  Wasser 
umgewandelt  werde;  nämlich: 

C4H3O3  +  3(CaO,C10)  = 
C2HCI3  +  2CO2  +  2H0  +  3CaO. 

Eine  andere  Darstellung  des  Chloroforms  ist  die  von 
Böttcher.  Nach  ihm  erhält  man  eine  ziemlich  grosse  Aus- 
beute von  Chloroform,  wenn  man  gleiche  Theile  krystallisir- 
tes  essigsaures  Natron  und  Chlorkalk,  nach  vorheriger  Mi- 
schung, in  einer  Retorte  mit  gut  abgekühlter  Vorlage  über 
starkem  Kohlenfeuer  destillirt,  bis  kein  Tropfen  Flüssigkeit 
mehr  übergeht.  Das  Destillat  enthält  noch  wenig  Chloroform, 
wohl  aber  eine  grosse  Menge  Aceton,  aus  deren  Mischung 
Wasser  Ersteres  in  schweren  Oeltropfen  abscheidet.  Die 
darüber  stehende  Lösung  des  Acetons  in  Wasser  wird  abge- 
hoben und  in  einer  Glasretorte  von  Neuem  mit  so  viel  Chlor- 
kalk gemengt,  dass  daraus  eine  dicke,  breiartige  Masse  wird, 
was  eine  bedeutende  Erhitzung  des  Gemisches  zur  Folge  hat. 
Hierauf  wird  destillirt,  und  man  erhält  noch  eine  reichliche 
Menge  Chloroform,  welches  durch  Wasser  abgeschieden  wird. 
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oben  aufschwimmenden ,   wäesrig 
ligkeit   wird   diese  Arbeit  noch   ein  -  oder  zwei- 
i,  bis  sieh  kein  Chloroform  mehr  daraus  erzeugt. 
äse  soll  1  Pftind  krystallieirtes  eesigsaures  Na- 

Chloroform  liefern,  welches  dann  nach  dem  oben 
'erfahren   von  Kamdohr   weiter  gereinigt  wer- 

ich  entsteht  bei  der  trockenen  Destillation  von 
ialzen  Aceton.  Der  Chlorkalk  erzeugt  aus  dem 
eton  beim  Erhitzen  mit  Waaser  Crtiloroform  und 
elben  Weise ,  wie  sich  durch  Einwirkung  von 
jeton   hei   Gegenwart    von   AJkalien   Chloroform 

der  Gleichung  ist  der  Vorgang  angegeben: 

CeHgOg  +  2H0  +  12  01  = 

2(C,HCl3)  +  2C0i,  +  6HC1. 
T  wissenBchaftlichem  Werthe  ist  die  Darstellung 
US  aus  dem  Sumpfgas  oder  Methylwasserstoffgas 


in  im  Methylwasserstoff  1  Atom,  2,  3  oder  auch 
itome  Wasserstoff  durch  Chlor  substituirt  werden, 
h  Chlorwasserstoffsäure  gebildet  wird.  Bringt 
mit  Methyl  wassere  toffgas  im  Dunkeln  zusam- 
^t  keine  Zersetzung  des  letzteren,  wogegen  im 
ichta  die  Einwirkung  leicht  geschieht.  Setzt 
1  Gemenge  von  1  Vol.  Methylwasserstoff  und 
as  dem  hellen  Tageslichte  aus,  so  erfolgt  die 
ion  nicht  selten  unter  Explosion ;  bei  gleichzei- 
ing  der  directen  Sonnenstrahlen  ist  der  Erfolg 
enblick lieber.  Verdünnt  man  indessen  das  Ge- 
len Gase  mit  einem  indifferenten  Gase  z.  B.  mit 
g,  so  kann  man  die  Heftigkeit  dieser  Zerlegung 
ei  süccessiver  Einwirkung  von  Chlorgas  auf 
toffgas  bildet  sich  unter  angeführten,  günstigen 
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(Cj,H3)H  =  Grabengas: 
1)  CüHjCl  oder  (C^H3)C1  =  Methylchlorür, 
und  zwar  nach  der  Gleichung: 

(CjH3)H  +  2Cl  =  (CbHs)«  +  HCl. 
2)  CgHjCIs,  oder  (CjHjCl)Cl  =  Monochlormethylchlorij 
worin    ■wiederum    anter    Bildung     von    Chlorwasserstoffi 
1  Atom  Waeserstoff  durch  1  Atom  Chlor  mehr  Bubstituir 
als  im  ersten  Falle. 

3)  CjHClj  oder(CgHCla)Cl  =  DichIormethy!chlorür==( 
roform;   hebt. man  jetzt   die  Einwirkung   von  Chlorgaa 
auf,   so   geht  die  Bildung   von  0^0!^    oder   (CgClj)«  = 
chlormethylchloriir=Doppeltchlorkohlenatoff  vor  sich. 

ÄUB  der  Entwickelung  diceer  Chloroformtheorie  leu 
es  ein,  dass  man  das  Chloroform  auch  als  eine  vom  T 
CjHj   (Sumpfgas)  abgeleitete  Verbindung  betrachten  darf. 

Man  kann  das  Chloroform  auch  aus  dem  durch  geli 
Erwärmen  von  Holzgeiat,  Kochsalz  und  Schwefelsäure  e 
tenen  Methylchlorür  (Cj Hg Cl)  darstellen.  (Varrentr 
und  Xolbe  sagen,  dass  dieses  auf  die  angedeutete  "V 
dargestellte  Methylchlorür  zwar,  wie  die  Formel  zeige,  gl 
Zusammensetzung  mit  der  Verbindung  habe ,  welche  man  c 
Austausch  von  1  Ät.  H  des  Methylwasserstoffs  gegen  1  A 
erhalte,  dass  es  dennoch  nicht  mit  diesem  identisch  zu 
scheine.  Nach  ihren  Untersuchungen  stellen  sie  die  Ve 
thung   auf,   dass  das   letztere  Product  Chlormethylwassei 

(Hjl 
Cg  <Qj  JH   sei,  welcher  mit   dem  Methylchlorür   gleiche 

sammensetzung  habe,  sich  aber  von  diesem  wesentlich  dac 
unterscheide,  dass  er  in  viel  geringerem  Maasse  in  All 
löslich  sei). 

,1,  Chlorgas    übt    nicht   im   zerstreuten  Lichte,    wohl 

unter  Mitwirkung  des  directen  Sonnenlichtes  einen  zerse 
den  Einfluss  auf  dieses  Methylchlorür  aus.  Es  findet 
in  diesem  Falle  ein  Austausch  von  1 ,  2  oder  3  H  -  Ati 
gegen  Chlor  Statt,  und  zwar  wiederum  unter  gleiehzei 
Bildung  von  Chlorw assers toifsäure.  Es  entstehen  nach 
ander' die  drei  Verbindungen: 


ehlonnetbyl« 
)rmethylchlo 

lormethylohl 


Theorie  zur 
er   Rückbill 

durch  nasc 
I- Chlorkohle 

Wassers  to 
bst  andern, 

Chbrofom 
ire  entsteht 
SchwefelBäi 
^I,  +  2H  =^ 
;  bildet  sie 
rala  (HO,  ( 
yt).  Das  I 
nannt,    zertl 

HO.CiCl, 

CsHClj  + 
irkt  £ali  a 
er  Formel  ! 

T  Zersetzung  in   diesem  Falle:   Chloroform 
Schematisch  lässt   sich  die  Zerlegung  foi- 
I  ergeben : 

:,0s  +  2K0  =  CjHCIj  4-2(KO,COj). 
m   erleidet   unter  verschiedenen  Umständen 
ungen  und  Veränderungen.     Wird  z.  B,  der 
forms  dnrch   eine  glühende  Röhre  geleitet, 
in  Anderthalbfach-Chlorkohlenstoff,  (C^Cle) 
theils  aber  in  Kohle,  Chlorwasserstoffsäure 
und  zwar  nach  folgender  Gleichung: 
IjHCl,  =C<Cls  +  2H  und 
!jHCl,  =  C, +  HCI  +  CI,. 
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Leitet  man  in  eine  Ohiorororro  enthaltende,  tubulirteße 
deren  Hals  mit  dem  untern  Ende  der  Röhre  eines  Lieh 
sehen  Eühlapparatea  verbünden  ist,  beständig  Chlorgas, 
rend  das  Chloroform  in  der  Retorte  zugleich  von  din 
intensiven  Sonnenstrahlen  beschienen  wird,  so  verwandt 
aich  leicht  und  vollständig  unter  Entwickelung  von  C 
wasserstoffsänre  in  Doppelt -Chlorkohlenstoff  (Cg  Cl^),  den 
durch  fractionirte  Destillation  von  dem  flüchtigeren,  etwa 
beigemengten  Chloroform  trennen  kann. 

Bach  den  Angaben  von  Dumaa  zerfällt  das  Cbloro 
wenn  es  in  einer  versohl OBsenen  Bohre  mit  Kalilauge  ge 
wird,  in  ameisensaures  Kali  nnd  Ghlorkatium;  jedoch  ist 
Zersetzung  unvollständig.  Durch  Kochen  mit  alkoholi 
Kalilauge  zersetzt  sich  das  Chloroform  leicht  und  votlsti 
in  ameisensaures  Kali  und  Chlorkalium,  welches  letztere 
dabei  krystallinisch  ausscheidet: 

C,HCls  +  4K0==(K0,  CjHOs)-!-  3KCI. 

In  ähnlichem  Sinne  hatten  Williamson  und  Kay  i 
Einwirkung  von  Natriumalkoholat,  C^HgNaOj  auf  Chlon 
eine  Zersetzung  des  letzteren  bewirkt.  Sie  erhielten  j< 
ein  anderes  Zersetz ungsproduct  und  zwar  eine  bei  143' 
dende  Flüssigkeit,  CnHjgOg.  Wurtz  hatte  die  Vermot 
ausgesprochen,  diese  Substanz  möge  der  Triathyl-A 
eines   dreiatomigen,   dem   Glycerin   homologen    Alkohols 

C,H      l 

i-n  TT  1    f  0„.     Sawitsch  fand,  dass  diese  Substanz  sich 

ter  darstellen  lässt  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf 
kalt  gehaltene  Mischung  von  Chloroform  mit  überschüsf 
Alkohol;  in  dem  Maasse,  als  das  Natrium  sich  aufl,ÖBt,  ! 
det  sich  Chlomatrium  ab;  durch  fractionirte  Destillationei 
Flüssigkeit  isolirt  man  zuletzt  die  Verbindung  C,^H, 
Der  Versuch,  aus  der  letzteren  durch  l'istündiges  Erh 
mit   krystallisirbarer  Essigsäure  in    geschlossener   Röhre 

100*  den  dreiatomigen  Alkohol     jr   fOj  (entsprechend  der 


Das  Cbloiofarm,  seine  Erzeugung  und  Prüfi 
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C,H     )  C,H,( 


ZU   erhalten,    gelang    nicht;    es    bildeten   sieh 

und   eseigsaiires  Aethyl.      Auch   der  Versuch,    aus    der    als 

Call    I 
(C  K  ^   1*^8  betrachteten  Verbindung   eine  dreifiich-essigsaur. 

CbH     1 

Aetherart,p  u  q  \  f  0^,  durch  13-  bis  26 -stündiges  Erhitzen 

von  1  At.  jener  Verbindung  mit  3  Atomen  wasserfreier  Eesig- 
aSnre  in  geachlossener  Röhre  auf  100'  (entsprechend  der 
Gleichung: 

C,H    1  C^HjOjl 

(C^H5),pe  +  ^  C^HsOsj^si^ 
Ci,H      I  CjHgOj  1 

darzustellen,  hatte  nicht  das  gewünschte  Resultat;  es  bildeten 
sich  auch  hier  ameisensaurer  und  essigsaurer  Aetbyläther. 

In  einer  neueren  Abhandlung  hat  E.  Hardi  Zersetzun- 
gen des  Chloroforms  durch  Satrium  bei  Gegenwart  einer  klei- 
nen Menge  von  Methyl-,  Aethyl-,  Amylalkohol  oder  Aceton 
mitgetheitt,  wobei  jedoch  leider  die  analytischen  Beweisstücke 
für  die  Richtigkeit  der  Formeln  der  vielen  von  ihm  kurz 
beschriebenen  unkrystalÜsirbaren  Körper  fehlen.*) 

Merkwürdig  ist  die  von  A.  W.  Hofmann  veröffentlichte 
Zersetzung  des  Chloroforms  mit  Anilin.  Sach  ihm  wirkt 
Chloroform  auf  Anilin  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  ein ; 
erhitzt  man  aber  gleiche  Volume  beider  in  einer  zugeachmol- 
zenen  Rohre  auf  180  bis  190",  so  erstarrt  die  Mischung  bald 
und  die  braune,  krystallinische  Masse  enthält  die  salzsauren 
Salze  von  Anilin  und  einer  neuen  Base,. welche  letztere  man 
durch  ein  von  Hofmann  mitgstheiltes  Verfahren  rein  erhal- 
ten kann.  Die  Base  hat  die  Formel  CjgHigHg  =  Ng  (CjH) 
(CigHj)jH;  sie  entsteht  nach  der  Gleichung: 
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4.(C^^E^1S)  +  C2HCI3  = 

(C26Hi2N2,HCl)  +  2(C,2H7N,HC1); 

indem  in   2  Aequival.  Anilin    3  Aeq.  Wasserstoff  durch  das 

dreiatomige    ßadical    CgH    substituirt     werden.      Hofmann 

nennt  die  Base  desshalb  Formyldiphenyldiamin. 

Lässt   man   trocknes   Ammoniakgas   auf  den   Dampf  des 

Chloroforms  einwirken,  so  zersetzt  letzterer  sich  erst  bei  einer 

der  Eothglühhitze   nahe   liegenden  Temperatur,  unter  Bildung 

von  Chlorammonium  und  Cyanammonium  nach  der  Gleichung: 

C2HCI3  +  5NH3  =  SCNH^Cl)  +  NH^Cy. 

Bei  allzu  hoch  gesteigerter  Temperatur  setzt  sich  eine 
braune  Substanz  ab,  wohl  aus  dem  Cyanammonium  entstan- 
denes Paracyan.  Bei  längerem  Erhitzen  von  wässerigem 
Ammoniak  mit  Chloroform  bis  gegen  180^  bildet  sich  kein 
Cyanammonium,  sondern  nur  ameisensaures  Ammoniak  neben 
Chlorammonium.  Bei  längerem  Erhitzen  der  Lösung  von 
Ammoniak  in  wasserfreiem  Alkohol  mit  Chloroform  auf  180 
bis  190®  kann  sich  neben  viel  Cyanammonium  auch  etwas 
-ameisensaures  Ammoniak  bilden ;  manchmal  entsteht  keins  von 
beiden,  aber  eine  grössere  Menge  einer  braunen,  im  Wesent- 
lichen wohl  aus  Paracyan  bestehenden  Masse.  (Die  gleich- 
zeitige Bildung  von  Aethylamin  ist  unabhängig  von  der  An- 
Wesenheit  des  Chloroforms  und  nur  durch  die  des  Alkohols 
und  Ammoniaks  bedingt). 

Berthelot,  der  Genaueres  über  den  von  ihm  unter- 
suchten Kohlenwasserstoff  (C^Hg)  mitgetheilt  und'  dfen  er  Ace- 
tylen  genannnt  hat,  sagt,  dass  derselbe  unter  Anderem  auch 
bei  der  Einwirkung  von  Chloroformdampf  auf  rothglühendes 
Kupfer  entstehe. 

In  sehr  merkwürdiger  Weise  zersetzt  sich  das  Zinkäthyl 
mit  dem  Chloroform.  Beide  Körper  wirken  nur  langsam  auf 
einander  ein;  man  muss  sie  mehre  Stunden  lang  in  gelin- 
dem Sieden  erhalten,  dann  aber  findet  man  das  überraschende 
Resultat,  dass  sich  hierbei  Amylen  gebildet  hat.  Man  hat: 
C2HCI3  +  SZnC^Hg  =  CioHio  +  3ZnCl  +  C^H^. 

Von  der  Bildung  des  Amylens  überzeugte  man  sich, 
indem   man   die    eondensirte   Flüssigkeit   mit  Brom    übei'goss 
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und  dae  gebildete  Ämylenbromid  anal 
bachteto  mao  die  Bildung  einer  kle 
Die  Entstehung  eines  stark  kohleosto 
Amylen  aus  so  einfachen  Verbindungt 
Zinkäthyl  scheint  eine  äusaerst  beroe 
zu  sein.  Es  ist  wohl  kein  Beispit 
Chemie  bekannt,  dass  man  durch  eine  g 
Kohlenstflff  anlagern  könnte  wie  hier,  ' 
des  Weingeistes  direct  in  die  des  Fusi 
Wenn  ich  bei  einer  oben  mitgethe 
Chloroforms  angab,  wie  dasselbe  durc' 
gas  in  den  Zweifach  -  Chiorkohlenstoff 
ist  in  nachfolgendem  Versuche  gezeigt, 
gengesetzte  Verfahren  möglich  ist.  Ve 
holische  Lösung  von  Chloroform  mit  so 
feisäure,  daas  das  Chloroform  durch  da: 
eben  beginnt  ausgeschieden  zu  werden 
ses  saure  Gemisch  granulirtes  Zink,  so 
nascendi  mit  erstecem  in  Berührung 
eine  Substitution  zunächst  von  1  At.  I 
dadurch  zu  erkennen  giebt ,  dass  die  F 
fitofisäure  enthält.  Zur  Condensation  < 
ist  das  Zersetzungsgefäss  mit  einem  gi 

sehen.  Das  erste  Substitutionsproduct  ist  Monochlormethyl- 
.  chlorür,  welches  sich  durch  fractionirte  Destillation  von  dem 
noch  beigemengten ,  weniger  flüchtigen  Chloroform  trennen 
lässt.  Weniger  gewiss  ist  die  Annahme,  dass  darch  fortge- 
eetzte  Behandlung  dieses  Productes  mit  Zink  und  Schwefel- 
säure der  Änstausch  seines  Chlors  gegen  Wasserstoff  noch 
weiter  geht  und  Methylchlorür  oder  Methylwasserstoff  gebil- 
det werden. 

Nach  Regnault  entstehen  alle  diese  Froducte  neben 
oder  vielmehr  nach  einander,  wenn  man  die  Entchlorung  des 
Chloroforms  in  alkoholischer  Lösung  durch  Kaliumamalgam 
bewirkt;  dieselben  bilden  sich  unter  denselben  Verhältnissen 
zugleich  mit  Chloroform  aus  dem  Chlorkohlenstoff,  C^CI,,  den 
man  wiederum    als  Endpunkt  der  Einwirkung   von  Chlor  auf 
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eioe  der  genannten  Substanzen  erhält.  Jene  wechsele« 
Beziehungen,  in  denen  UethylwaBBeretoff,  Methylchlorür 
nochlormethylchlorür,  Chloroform  und  der  Vierfach  -  Chi 
lenetoff  hinsichtlich  ihrer  Eutettihungs weise  zu  einander  e 
-weisen  ziemlich  unzweideutig  darauf  hin,  dass  diese  fün 
bindungen,  obwohl  in  ihren  allgemeinen  Charakteren  sei 
Bchieden,  doch  ein  und  derselben  Familie  angeboren,  da 
die  nämliche  molekulare  Gruppirung  der  Atome  be 
Wie  wäre  eB  sonst  denkbar ,  dass  der  Ohlorkohtenstoff, 
direct  aus  Methylchlorür  und  Chloroform  entstehen,  um 
umgekehrt  die  beiden  letzteren  aus  jenem  Chlorkohl< 
durch  einen  eben  so  einlachen  Frocese  regenerirt  werde: 
nen,  wenn  nicht  jedes  neu  eintretende  Wasserstoff- 
Ohloratom  genau  die  Stelle  eionähme  und  ausfüllte,  ^ 
das  eliminirte  Atom  zuvor  eingenommen  hat? 

Die  Annahme,  dass  Methvlchlorür  und  Chlorolbrii 
liehe  Constitution  haben,  steht  scheinbar  in  directem  1 
Spruche  mit  der  Annahme  der  verschiedenen  Radicale,  ] 
und  Formyl,  in  beiden  Verbindungen,  von  denen  dai 
sich  nur  mit  1  Atom  Chlor  und  anderer  negativer  El« 
verbindet,  das  andere  davon  3  Atome  sattigt.  Hierbei  1 
aber  in  Betracht,  das«  das  Methylchlorür  und  Formyli 
in  ganz  anderer  Beziehung  zu  einander  stehen,  wie  die 
ride  heterogener,  einfacher  unorganischer  Radicale.  C 
das  Sättigungs vermögen  von  Methyl  und  Formyl  ebeus 
schieden  ist,  vfie  z.  B.  beim  WaeseratofT  und  SÜicium,  i 
hen  sie  einander  doch  bedeutend  näher,  als  letztere, 
beide  sind  Wasserstoff  Verbindungen  des  gemeinschaf 
Carbonylradicals  und  stehen  zu  diesem  in  dem  näo 
Verhältnisse,  wie  das  Diäthylarsen  und  Tetraäthylara 
dem  einfachen  Element  Arsen.  Sowohl  das  Carbonyl  al 
das  Arsen  nehmen  für  jedes  Wasserstoff-  oder  Aethj 
welches  man  in  il^re  Verbindungen  einfuhrt,  immer  je  1 
der  negativen  Elemente  weniger  auf,  als  sie  für  sich  i 
gen.  Es  ist  daher  ziemlich  gleichgültig,  ob  man  den  ] 
CjHjCl  als  Methylchlorür,  oder  als  Trihydrocarboncl 
und  das  Chloroform,  CjHCIj  als  Formylchlorid,  oder  als  ] 
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carboii Chlorid  betrachtet.  Im  Methylclilorür  und  Formylchlo- 
rid  nehmen  wir  ja  auM  dem  Grunde  die  Radicate  Methyl  und 
Formyl  an,  weil  sie,  wie  die  Grundstoffe  als  beständigere 
Atomgnippen  Verbindungen  mit  den  verschiedenen  Elementen 
eingehen,  und  sich  von  dem  einen  auf  das  andere  nnverän- 
dert  leicht  übertragen  lassen. 

Um  nun  auf  den  letzten  Theil  meiner  Skizze  einzuge- 
hen, 80  leuchtet  CS  aus  dem" Vorhergehenden  ein,  wie  leicht 
das  Chloroform  durch  verschiedene  Neben  pro  dncte  verunrei- 
nigt sein  kann.  Die  Garantie  für  die  Güte  des  Chloroforms 
liegt  in  den  zum  Theil  auf  Seite  2  und  3  angeführten  äusse- 
ren, characteris tischen  Eigenschaften;  dann  aber  auch  beson- 
ders in  seinem  Verhalten  gegen  Eeagentien. 

Das  Chloroform  hat  nach  der  Angabe  der  preuesischen 
Pharmacopöe,  nach  welcher  die  specifinchen  Gewichte  bei  einer 
Temperatur  von  lö'C.  untersucht  werden,  ein  solohes  von 
1,492  bis  1,496. 

Das  spccifische  Gewicht  des  Chloroforms  beträgt: 

Bei+  171/2  bis  IS^C.     1,485—1,491 

bei  -i-löV/C.  1,5 

bei       0«  1,&25. 

Das  specifische  Gewicht  wird  durch  Aether,  Alkohol, 
Aethylenchlorid,  Aldehyd  erniedrigt.  (Bei  einer  Verunreini- 
gung mit  genannten  Stoffen  würde  das  Chloroform  sich  an 
der  Flamme  entzünden  lassen,  und  femer  würde  das  Volu- 
men desselben  durch  Schütteln  mit  dem  doppelten  Volumen 
reinen  Wassers  sich  merklich  vermindern).  Zweifech  -  Chlor- 
kohlenstoff,  3-  und  4-faoh  gechlortes  Aethylchlorür  erhöhen 
das  specifische  Gewicht  des  Chloroforms.  Sein  Siedepunkt 
musB  bis  zum  Ende  61  bis  62*C.  betragen.  Derselbe  wird 
durch  die  Gegenwart  von  Aethylchlorür,  Aether,  Amylen 
erniedrigt;  Alkohol ,  Aethylenchlorid ,  Zweifach  -  Chlorkoblen- 
stoff,  gechlortes  Chloräthyl  erhöhen  den  Siedepunkt  des  Chlo- 
roforms. 

In  Betreff  des  Verhaltens  von  Chloroform  gegen  Reagen- 
tien,  schüttelt  man  etwas  davon  mit  reinem  destillirten  Was- 
ser  und   lässt   absetzen    —   das   Wasser  darf  auf  Lackmus- 
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papicr  nicht  rcagiren.  Eine  saure  Ruction  zeigt  die  ' 
wart  von  ChlorwasBeratoffsäure  an.  In  diesem  Falle 
Balpetersaures  Silheroxyd  eine  weisse,  in  Wasser  unl 
in  Ammomak  lösliche,  und  daraus  durch  Salpetersäure 
fallbare  Trübung  von  Chlorsilbor  erzeugen.  Wird  La 
papier  gebleicht,  so  ist  freies  Chlor  zugegen  und  ei 
saures  Silberoxyd  schlägt  dann  ebenfalls  Chlorsilber 
Reagirt  das  Chloroform  sauer,  und  entsteht  durch  si 
saures  Silberoxyd  keine,  oder  eine  in  viel  Wasser  1 
weisse  Trübung,  so  war  das  Präparat  mit  Aldehyd  ver 
welcher  durch  Berührung  mit  der  Luft  in  EsaigsänrE 
gegangen  war. 

Man  mischt  in  einem  Reagircy linder  etwas  Chh 
mit  klarem  fetten  Mandelöl;  —  die  Mischung  mnss  vi 
men  klar  erscheinen.  Eine  mehr  oder  weniger  milchi 
Bchung  beweist  die  Anwesenheit  von  Weingeist. 

Nach  der  Ansicht  von  Lepage  ist  das  von  Ro 
angegebene  Verfahren,  einen  Alkoholgehalt  im  Chi' 
nachzuweisen,  das  empfindlichste.  Roussin  cnipfiel 
Chloroform  mit  einer  der  als  Doppelt -Nitrosulfurete  t 
sena  bezeichneten  Verbindungen  (er  empfiehlt  namentli 
Eisen dicitrosulfuretl  zu  schütteln,  wo  das  Chloroform, 
ea  rein  ist,  farblos  bleibt,  bei  Gehalt  an  Alkohol,  Hf 
oder  Äether  aber  sich  dunkel  färbt. 

Eine  3,  Art,  die  Gegenwart  von  Alkohol  nachzu 
besteht  darin,  dass  man  in  das  Chloroform  ein  erbaen 
Stück  Eiweiss  fallen  lässt;  bleibt  es  nach  4  Stundei 
klar ,  so  ist  Weingeist  vorhanden. 

Enthält  das  Chloroform  Aether,  so  nimmt  es  auf 
einer  Spur  Jod  eine  weJnrothe  Farbe,  und  wenn  i 
Aether  enthält,  die  Farbe  von  Caramel  an.  Ist  es  ri 
wird  die  Farbe  der  des  Joddampfes  gleich. 

Man    giesst    etwas   reine    concentrirte  Schwefelsä 
einen   trockenen  Probircylinder ,   iügt   dann   von  dem 
form  tropfenweise  hinzu  und  schüttelt;  —  es  darf  keir 
bung   der    Schwefelsäure    eintreten.     Gegen  falls   sind 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  unter  Schwärzung  zers 
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Verbindungen  dem  Chloroform  beigemengt.  Diese  Eeaction 
dient  dazu,  die  fremdartigen,  flüchtigen  Stoffe,  die  in  dem 
käuflichen  und  zumal  in  dem  aus  gewöhnlichem  Holzgeiste 
gewonnenen  Chloroform  vorkommen,  zu  erkennen.  —  Auf  solche 
Stoffe  wird  man  auch  aufmerksam,  wenn  ein  damit  verunrei- 
nigtes Chloroform  beim  Aufgiessen  auf  ein  Tuch  und  zwar 
gegen  Ende  der  Verdunstung  einen  fremdartigen,  unange- 
nehmen Geruch  verbreitet. 

Man  bereitet  sich  in  einem  Kölbchen  eine  Lösung  von 
reinem  Aetzkali  in  alkoholisirtem  Weingeist  und  giesst  nun 
etwas  Chloroform  hinzu;  es  darf  weder  Erwärmung  noch 
Gasentwickelung  eintreten.  Beide  Erscheinungen  treten  indes- 
sen auf,  wenn  dem  Chloroform  Aethylenchlorid  beigemengt  ] 
ist,  indem  letzteres  durch  eine  weingeistige  Kalilösung  rasch 
in  Chlorkalium  und  C4H3CI  übergeführt  wird.  —  Eeines  Ctlo- 
roform  dagegen  wird,  wie  im  Verlaufe  dieser  Betrachtung 
gezeigt  wurde,  durch  wxingeistige  Kalilösung  nur  langsam 
und  ohne  Erwärmung  in  Chlorkalium  und  ameisensaures 
Kali  verwandelt. 

Das  Chloroform  kann  auch  leicht  schwefelige  Säure 
enthalten,  wenn  man  versäumt,  das  mit  Schwefelsäure  behan- 
delte Rohproduct  vor  der  Rectification  mit  Braunstein  zu  ver- 
setzen. Man  findet  die  schwefelige  Säure,  indem  man  das 
Chloroform  mit  einer  Lösung  von  zweifachchromsaurem  Kali 
und  Schwefelsäure  erwärmt.  War  schwefelige  Säure  vorhan- 
den, so  wird  die  durch  die  Schwefelsäure  in  Freiheit  gesetzte 
Chromsäure  durch  die  schwefelige  Säure  (wegen  ihrer  redu- 
cirenden  Eigenschaft)  in  Chromoxyd  verwandelt,  welches  der 
Schwefelsäure  eine  grüne  Färbung  ertheilt.*)  Unter  den 
zahlreichen  Reactionen  will  ich  noch  folgende  angeben:  Man 
erwärmt  das  Chloroform  in  einem  Reagircylinder ,  bringt  in 
das  sich  entwickelnde  Gasgemenge,  \<'elches  schwefelige  Säure 
enthält,  einen  mit  Stärkekleister  und  gelöstem  jodsauren  Kali 
befeuchteten  Glasstab,  so  entsteht  sogleich  blaue  Jodstärke. 


*)  Auch  beigemengter   Alkohol   reducirt    die  Chrom  säure   zu  Chrom- 
oxyd uuter  GfUnfKrbung.  M.  X, 
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Die  oben  angegebene  Verunreinigung  mit  Chlorwasser- 
stoffsäure rührt  sicherlich  von  zu  langer  Behandlung  des 
Productes  mit  Schwefelsäure  und  vielleicht  auch  daher,  dass 
es  von  der  Schwefelsäure  einfach  abgehoben  und  später  nicht 
noch  einmal  rectificirt  war,  also  leicht  noch  etwas  Schwefel- 
säure beigemengt  enthält 

Um  die  Verunreinigung  des  aus  Holzgeist  bereiteten 
Chloroforms  zu  berühren,  so  sagt  Frederking  in  Riga, 
dass  von  12  Pfund  Chloroform  bei  der  Rectification  desselben 
zuletzt  ^/a  Unze  einer  das  specifische  Gewicht  des  Chloroforms 
besitzenden,  aber  deutlich  an  den  Geruch  des  baldriansauren 
Amyloxyds  erinnernden  Flüssigkeit  zurückgeblieben  sei,  welche 
er  für  ein  Oxydationsproduct  des  Fuselöls  hält.  Pember- 
ton  in  Philadelphia,  der  Versuche  über  die  Natur  der  bei  der 
Destillation  verschieden  bereiteter  Chloroforme,  namentlich  aus 
Fuselöl,  zurückbleibenden  Producte  angestellt  hat,  erklärt, 
dass  zwei  Ölige  Flüssigkeiten  zurückblieben,  die  nur  aus  dem 
Oelbade  überdestillirt  werden  könnten.  Beide  zeigten  den 
Geruch  nach  essigsaurem  und  baldriansaurem  Amyläther,  der 
bei  der  ersteren  jedoch  stärker  war.  Bei  Behandlung  beider 
Substanzen  mit  zweifach  -  chromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure 
wurden  sie  in  ein  Gemenge  von  baldriansaurem  Amyloxyd 
und  freier  Baldriansäure  verwandelt,  ohne  dass  eine  Bildung 
von  Salzsäure  oder  ein  Austreten  von  Chlor  bemerklich  war, 
die  obige  Beimischung  des  Chloroforms  ist  also  offenbar  ein 
der  Amylreihe  angehöriger  Körper,  der  vom  Fuselöle  des 
Alkohols  oder  Branntweins  herrührt.  Pemberton  hält  den 
Bückstand  von  Chloroform  für  ein  Gemisch  von  Paramylen 
und  Metamylen,  möglicherweise  mit  geringen  Mengen  von 
Amylen. 

Wenn  es  bis  jetzt  der  Wissenschaft  nicht  gelungen  ist, 
zu  einer  vollständigen  Klarheit  und  Einsicht  der  Theorieen 
dieses  sehr  wichtigen  Gegenstandes  nach  fortdauernder  For- 
schung zu  gelangen,  so  haben  es  die  vielfachen  Versuche 
der  Chemiker  doch  dahin  gebracht,  sowohl  das  Chloroform  so 
rein   darzustellen,   als  auch   die  Prüfung    auf   seine  Güte  so 
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zu  ermitteln,  dasB  die  seg^ensreichen  Erfolge  der  jetzi- 
nAvendung   die   traurigen   AiiHgänge   der  früheren  ver- 


Ueber  Adeps  snlllus 

Ton  E.  L.  Hoffmann,   Apotheksr  in  Festeuherg. 

iB  mit  aus  einer  Drogaeriehandlnng  bezogenem  Schweine- 
1   bereitete  Uugt.  Hydrarg.  oxyd,  rbr.  zeigte  sieh  wie- 

am  andern  Morgen  weiss  und  TÖllig  verblichen. 
ieselbe  Fett  zersetzte  das  Jodkalium  im  Ungt.  Kalii 
geringer  und   weniger  schnell,   als  eigen  ausgeBchmol- 
Schweinefett,    welches  kurze  Zeit  aufbewahrt   worden 

Dagegen    veränderte    letzteres    die    Farbe    des  Hydr. 
rbr.  nicht,  und  das  daraus  bereitete  üngt.  Hydr.  oxyd. 
hielt  sich  unverändert, 
ine   Mineralsäure   war  in  ersterem    Fett   nicht   nachzu- 

ie  Ursache  muss  also  -in  einer  eigen thümlichen  Kan- 
gelßgen  haben,  vielleicht  durch  Seetransport  verursacht, 
ieses  verdächtige  Fett  soll  ans  Nord  -  Amerika  stammen, 
ihr  wahrscheinlich  ist,  da  viel  Schweinefett  von  dort 
rt  wird. 

4  wird  im  Winter  um  Neujahr  in  den  grossen  Schlacbt- 
),  wie  in  Cincinnati,  Louisville,  Chicago,  St.  Louis,  auch 
neren  Orten,  wo  jährlich  Hunderttausende  von  Schwei- 
schlachtet  werden,  ausgeschmolzen,  in  Fässer  gegossen 

den  Handel  gebracht. 

:hinken,  Speckseiten,  Schultern,  Köpfe,  Füsae,  Würste 
rten  gehen  einen  andern  Weg. 

n  Theil  des  Fettes  wird  auf  Stearin  verarbeitet,  der 
:   Theil    des   Fettes    als   Lardoil,    Schweinefett- Oel, 

Handel  gebracht,  nnd   »u   Lampen-Oel,  auch  in  der 
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Pharmacie  und  Parfiimerie  verbraucht.  Das  Bears-Öil,  Bä- 
ren-Oel,  soll  nichts  weiter  sein  als  jenes  LardoiL 

Das  Stearin  wird  zu  Kerzen  verarbeitet,  welche  in  Nord- 
Amerika  in  allgemeinem  Gebrauche  sind. 

Auch  wird  viel  Schweinefett  -  Natron  -  Seife  verfertigt, 
welche  an  Weisse  und  gutem  Ansehen  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Sie  gleicht  fast  völlig  unserer  Cocos-Nuss- 
Oel- Soda -Seife. 

Auch  wurde  ich  auf  einen  beträchtlichen  Wasserge- 
halt des  betreffenden  Fettes  aufmerksam  gemacht.  Es  erwie- 
sen sich  jedoch  bei  einer  angestellten  Prüfung  nur  vier 
Pro  Cent  durch  Kochen  verdunstetes  Wasser. 


Senfpapier 

von  Apotheker  H.  Röstel  in  Landsberg  an  der  Warthe. 

Es  wird  hierzu*)  gepulverter  bester  Senf  vollständig  von 
fettem  Oel  befreit,  das  Pulver  mittelst  eines  Lackes,  der  die 
Wirkung  nicht  beeinträchtigt  und  mit  Vermeidung  aller  wäss- 
rigen  Feuchtigkeit,  auf  weiches  Papier  aufgetragen,  darauf  die 
Masse  geglättet  und  getrocknet.  Je  1  Dutzend  solches  Pa- 
pier wird  mit  Wachspapier  umhüllt,  in  einer  Blechdose  auf- 
bewahrt, dem  Publikum  verabreicht.  So  bleibt  es  vor  Feuch- 
tigkeit geschützt,  hält  sich  länger  als  Senfmehl,  wird  nicht 
ranzig,  die  Wirkung  tritt  beim  Befeuchten  mit  Wasser  schnel- 
ler und  intensiver  auf,  als  beim  gewöhnlichen  Sinapismus, 
und  das  Pflaster  löst  sich  nach  dem  Gebrauch  glatt  ab,  ohne 
die  Wäsche  zu  beschmutzen.  Von  der  Vorzüglichkeit  dieses 
Senfpapiers  habe  ich  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt 
und  kann,  da  auch  der  Preis  desselben  ein  sehr  massiger  ist, 
dasselbe  bestens  empfehlen.  H.  L, 


^)  Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Apoth.  RÖstel. 
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311.     Geologie  und  Hy 


erratischen  Blocke  oder  Findling 
laltlgen  Qnellen  bei  Festen1)erg 

Von  H.  L.  Hoffroann,    Apotheker 

So  wichtig  für  uns  die  gewöhnlichen 
}  sind,  ja  unersetzlich  für  manche  An' 
Benpfiaster  und  Straesenbau,  no  nnangi 
iner  Gegend  ganz  fehlen  und  erst,  auf 
Fahrzeugen  herbeigeschafft  werden  mii 
Eine  solche  Gegend  wäre  auch  die  1 
t  von  Fels  und  Gestein,  wenn  ni 
p  sie  mit  einer  grossen  Menge  loi 
blocke  besät  hätte. 

Diese  Steinblöcke  stammen  von  den  s 
gehören  also  zu  den  sogenannten  Fii 
in  Blöcken,  welche  sich  über  ganz  lf( 
t  finden,  und  sind  in  so  grosser  Menf 
ihre  Masse  in  einem  kleinen  Umkrei 
lusend  Centner  schätzen  kann.  Si 
Pulver  zersprengt,  von  den  Feldern 
lafft  und  auch  zum  grossen  Theil  eoh 
während  andere  noch  in  ganzen  Ue 
ind  Wegen  entlang  liegen. 
Diese  Felsblöcke,  von  denen  sich  ol 
Anhöhen  finden,  sind  keineswegs  vo 
irn  sehr  mannigfaltig  durch  Korn  und 
nmensetzung.  Es  finden  sich  blaue,  ro 
quarzreiche,  einige  sind  körnig,  andei 
schiefrig,    manche  sehr   grob-,    andei 
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scheinen   aus   Quarz,    Feldspath    und   Glimmer    zu   bestehen, 
auch  ganze  Blöcke  geraeinen  Feldspaths  finden    sich  darunter. 

Die  Gegend  selbst  ist  eine  kleine  Hügelmasse,  welche 
sich  in  die  Trebnitzer  Berge  fortsetzt,  hier  und  da  von  Thä- 
lem  durchschnitten,  in  welchen  kleine  Bäche  rieseln,  von 
denen  mehre  nördliche  sich  unterhalb  der  Stadt  Festenberg 
zu  einem  Bache  vereinigen,  der  sich  in  die  Bartsch  ergiesst, 
welche  bei  Gr.  Glogau  in  die  Oder  mündet,  und  dazu  bei- 
trägt, die  Ostsee  mit  frischem  Wasser  zu  speisen,  welche 
hinwiederum  mit  nördlichen  Winden  ihre  in  die  Höhe  gedampf- 
ten Wasser  über  uns  ergiesst. 

Festenberg  liegt,  7  Meilen  von  Breslau,  auf  dem  nördli- 
chen Abfall  dieses  Höhenzuges,  von  den  auf  beiden  Seiten 
rieselnden  Wässerchen  bespült.  Von  der  Höhe  südlich  hinter 
der  Stadt,  bei  dem  Dorfe  Schönewalde,  hat  man  die  beste 
Aussicht  über  die  Gegend  und  in  das  flache  Land.  Es  ist 
angeschwemmtes  Land,  und,  so  wie  die  Hügel,  bestehend  aus 
Sand,  Kies  und  Geröll,  bedeckt  von  Ackererde.  Bei  Nach- 
grabungen hat  man  wohl  verschiedene  Lager  von  Sand 
und  Thon  durchstochen,  ist  aber  weder  auf  festes  Gestein 
gestossen,  noch  hat  man  werth volle  Minerale  entdeckt.  Aber 
versteinertes  Holz  findet  man,  ein  fast  Hühnerei  grosses  Stück 
Bernstein,  in  einem  Thonlager  gefunden,  wurde  mir  neulich 
gezeigt,  und  Petrefakten  werden  nicht  selten  gefunden,  die 
von  der  Insel  Rügen  aus,  wo  ihre  wahre  Heimath  ist,  hier- 
her geschwemmt  worden  sind.  Die  ganze  Gegend  war  also 
früher  ein  wogendes  Meer,  aus  welchem  diese  Hügel  wie 
eine  Insel  oder  Sandbank  hervorragten  und  auf  welchen 
diese  Steinblöcke,  getragen  von  Eisschollen,  sowie  die  Pe- 
trefakten, getrieben  von  einer  Strömung,  abgelagert  wurden. 
Ganz  Norddeutschland  und  was  sich  in  gleichem  Niveau  befand, 
war  damals  ein  wogendes  Meer,  aus  welchem  einige  Gegen- 
den, wie  der  Brocken,  als  Inseln  hervorragten  und  welches 
an  die  südlichen  Gebirge  anspülte,  wie  die  häufigen  Findlinge 
erweisen  und  die  Salzlager,  bei  Wieliczka,  Halle  und  an  ande- 
ren Orten. 
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Blücke  od.  Findlinge  u.  die  eiacnlialt.  Quellen  etc. 

idiente  sich  der  Eiaschollen,  um  diese  Stein- 
daTon  entblöaste  Gegend  zu  streuen,  wie  sie 
leDutzt,  um  Samen  auszusäen. 
h  auch  eisenhaltige  Quellen  in  der  IS'ähe, 
jr  Stadt,  welche  als  Bad  Bukowine  einiger- 
sind. Sie  sind  von  Dr.  Sonnenschein 
and  ich  lasse  die  Analyse  hier  folgen. 

Louisenbrunnen, 
ac.  Gew.  1,00035  bei  14,5  0. 
nmen  sind  enthalten: 
theile  bei  120°  getrocknet     1,4676  Gnn. 
rganische  0,4621     „ 

Substanzen  1 ,0055     „ 

Tischen    Substauzen 


am  Natron 

0,2486     ., 
0,0472     „ 

0,0557     „ 

alk 

0,0819     „ 
0,3416     „ 

rnesia 

0,0024     „ 
Spuren. 

0,0200     „ 

iganoxydul 

0,0798     „ 

inoxydul 

0,1085     „ 
0,0197     „ 

e 

' 

0,0001     „ 
1,0055     „ 

(org.  Subst.) 

- 

0,4621      „ 

1,4676  Grm 

Bind  enthalten: 

«(frei) 

3,190  Cub.  Cent. 

0,709 

„ 

17,371 

„ 

»saerstoff 

Spuren 

>v- 


--«•*■ 
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A  g  n  e  s  branne  B. 
10,000  Gramme  enthalten: 

Fixe  Bestandtheile  bei  120<*  getrocknet     1,9105  Grm, 

daTon  oi^nische 
nnorganische 

Die  unorganischen  Beatandtheile 
enthalten: 

Schwefels.  Natron 

Chlomatrium 

Schwefels.  Kali 

Chlorkalium 

Lithion 

Kohlens.  Kalkerde 

Kohlens.  Magnesia 

Chlormagnesium 

Thonerde 

Kohlens.  Manganoxydul 

Kohlens.  Eisenoxydul 

Kieselsäure 

Phosphorsäure  - 

Quellsäuren 

Summe    1,9105  Grm. 
In  einem  Liter  sind  enthalten: 

Kohlensäure  (frei) 

Sauerstoff 

Stickstoff 

Schwefelwasserstoff 
Es  sind  dadurch  recht  glückliche  Kuren  bewirkt  worden, 
namentlich  rheumatischer  Leiden. 

Die  Haufen  kleinerer  Steine,  welche  von  den  Feldern 
abgelesen  und  zusammengeworfen  worden  sind,  zeigen  übri- 
gens, dass  die  Wässer  nicht  allein  nördliche  sondern  auch 
südliehe  Steine,  wenn  auch  nur  Geröll,  herzuführten,  es  finden 
sich  in  diesen  Haufen  namentlich  die  Bruchstücke  der  eben , 
erwähnten    Findlinge,   so   wie  Basalt,    Grünstein,    Sandstein, 


0,1250 

»» 

1,7855 

^^ 

0,3998 

»» 

0,1725 

«1 

0,1251 

»« 

0,0263 

»> 

Spuren. 

0,3587 

»> 

0,3710 

»> 

0,0198 

» 

0,0510 

»> 

0,0824 

» 

0,1595 

*» 

0,0102 

»» 

0,0092 

!> 

1,7855 

n 

0,1250 

» 

3,452  Cub.  Cent. 

1,038 
18,532 
Spuren. 


» 


» 


» 


» 


\1 


v 


■V     •>! 


Natur  des  rotheo  Schnees. 

tn ,  Feldspath.  Diese  Steinarten  finden  Bich 
■  rarbenabwechslung  im  Strassenpflaster  der 
]  im  Kiese  der  Landstrasee  kann  man  noch 
gefärbten  Bestandtheile  erkennen,  aU  wollte 
blo8  auf  blumigter  Wiese,  sondern  auch  im 
nde  ein  Farbenspiel  vorführen, 
lat  dieser  sandige  Boden,  zum  Theil  mit  Na- 
anden ,  in  welchem  sich  auch  Oasen  von 
Buchenwald,  finden,  eine  reichliche  Ernte, 
[orn  nnd  Kartoffeln,  und  eine  reichliche  Obst- 
ich nun  auch  hier,  daes  Norddeutschland 
btbares,  wogendes  Meer  war,  und  dans  es 
er  Zeiten  zu  dem  gegenwärtigen  iVnchtbaren 
Lande  geworden  ist,  so  wie,  dass  es  wohl 
ichkeit,  Annehmlichkeit  und  Fruchtbarkeit 
während  Einige  hefürchtcD,  dass  es  ganz 
wenn  nicht  die  Erde  ihre  Inklination  zur 
was   zwar  nicht  unmöglich,  aber  nicht  sehr 

j,  d.  26.  Septbr.  1868. 

lator  des  rothen  Scbnees. 

irth  zeigte,  dass  die  Färbung  desselben  von 
mikroskopischel-  Thierchen ,  besonders  von 
alis  und  Philodlna  roseola  herrühre, 
inen  eiförmigen,  von  einer  Kieselschale  umge- 
a  der  Nähe  des  Mundes  2  fadenförmige  sehr 
jI  von  der  doppelten  Länge  des  Körpers,  ist 
•  und  von  dunkelblaurother  Farbe.  Sie  ver- 
Theilnng.  Philodina  roseola  ähnelt  den 
Der  rothe  Schnee  findet  sich  auf  den  Gipfeln 
in  den  Polargegenden.  Capitain  Ross 
USB  dicken  Bänken  rothen  Schnees,  weiche 
ner  Ausdehnung  von  8  Kilometer  umgaben, 
eljakrsschrifl  1868.).  K  L. 


III.     Hygiene  und  Toxikologie, 
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Ansteckllchkeit  des  Milzbrandes, 

von  R.  L.  Hoffmann,   Apoth.    in   Festenberg. 

Das  Fell  eines  schnell  crepirten  Rindes  von  einem  nahe 
liegenden  Landgute,  auf  welchem  noch  einige  Todesfälle  von 
Eindern  vorfielen,  war  in  die  Werkstatt  eines  Gerhermeisters 
gewandert,  und  etwas  von  der  Lauge,  in  welcher  das  Fell 
eingeweicht  war,  war  dem  dabei  beschäftigten  Arbeiter  in  das 
Gesicht  gespritzt. 

In  Folge  dessen  entstand  eine  kleine  schwärzliche  Blat- 
ter, welcher  eine  heftige  erisypelatÖse  Geschwulst  des  Kopfes 
folgte ,  so  dass  die  Augen  völlig  zugeschworen  waren ,  und 
hinzutretende  Gehirn- Affektionen  einen  gefährlichen  Ausgang 
befürchten  Hessen. 

Dennoch  war  der  Patient  nach  einiger  Zeit  wieder  her- 
gestellt. 

Die  Krankheit  hat  noch  mehre  Rinder  auf  anderen  Gü- 
tern ergriffen,  doch  sind  die  Fälle  vereinzelt  geblieben. 

Als  Prophylacticum  wird  sehr  verdünnte  Schwefelsäure 
angewendet ,  Schwefelsäure  -  Limonade. 

Auch  Alaun  in  verdünnter  Lösung  wäre  zu  versuchen. 


VergmungsföUe  bei  Thleren. 

Mitgetheilt  von  H.  C. -R.  Hirschberg  in  Sondershausen. 

a)   Mercurialvergiftung    von    Rindvieh. 

Eben  angekaufte  8  Stück  Rindvieh  der  Oldenburger 
Race,  w^elche  stark  mit  Ungeziefer  besetzt  waren,  wurden 
2  Mal  hintereinander  mit  grauer  Quecksilbersalbe  (mit  circa 
16  Unzen  derselben)    eingerieben.     Es   trat   hiernach  Mercu- 
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Vergiftungsfftlle  bti  Thicren. 

g  ein,  woran  binnen  14  Tagen  4  1 
e  übrigen  Thiere  wurden  durch  ä 


fifttmg  von  Schweinen  dui 
k  7 — ä  Monate  alte,  ausseroi 
r  Mast  aufgestellte  Trei berech weir 
3  Bierträber- Fütterung  überfütt«! 
t  der  Thiere  abzuhelfen,  hatte  der 
Schweine  1  Esalöffel  voll  gepuli 
verabreicht,  worauf  nach  einigen 
unter  Erscheinungen,  wie  solch« 
le  von  Häringslake  zeigen,  ei 
ieren  gingen  zu  Grunde. 

iftung    von  Treiber-Sch we 

vergiftete  Mäuse. 
Mägen  von  12  unterwegs  an  Ma 
zu  Grunde  gegangenen  Treibers 
ergiftete  Mäuae  gefunden,  wel 
jen  autgelesen  und  gefressen  hatt 

irgiftung   von  Rindern  dur 

gröblich  aus  Versehen  mit  Gypa  vt 
ihe  Untersuchung  ergab  einen  ( 
ryps)  ward  von  den  Rindern  i 
rankten  in  Folge  dessen  an  Darm' 
fiel. 

eefelder  eines  Gutes  waren  un^ 
rden.  Der  reichlich  geemtete,  tn 
isste  nach  6  —  8  Tagen  Fütterun 
'hieren  sowohl  als  auch  bei  den 
;es  Aufblähen ,  dass  bei  dem  z 
Pansen  borst.  Die  anderen  wi: 
ttet 


IV.     Botanik. 


Vebersf cht    der    GefSss  -  KrTptogamen ,    Farnkrü 
Flllces  L. ,  im  Umfange  ron  Reichenliachs  Fl« 
C^ermaiüae  exenrsoria. 

Von  Dr.  M.  F.  Lahr. 

BlUthenloae  GefäBspflanzen,  Endog^nse  ory] 
mioae  aeu  Acotyledonae  vasculares  De  CandoUe,  Koch 
edit.  IL   p.  963. 

A.  Goniopterides  Willd.  Spec.  pl.  V.  Calam 
Endl.  Syst. 

1.  Ord.  Equisetaeeen  De  Cand.  Fl.  Fr.  2.  p.  580. 
Syn.  p.  963.    Doli,  rheiniache  Flora  1843.     Schafthalme. 

1)  Equisetum  Linne  gen.  pl.  Koch.  Syn.  Doli,  r 
p.  26.  Schafthalm,  Schaftheu. 

1)  Eq,  arvense  Lin.  spec.  pl.  K.  Syn.  Acker-S 
halm.  Doli.  rh.  Fl.  Garke  Deutschlande  Flora.  VI.  Aufl.  p 
Rabenhorat  Krypt.  Milde  achlea.  Krypt.  fig.  10  — 25.  S 
Kryptog.  tab.  167,     Aendert  ab: 

b)  alpeatre  Wahlb.  Lappon.  p.  296.  AufHoehgel 
und  Voraipen  durch  die  Alpenkette  und  auf  den  Karpatl 
Siebenbürgen. 

c)  nemorosum  AI.  Braun  in  Doli.  rh.  Flora  p.  2: 
arvense  ß.  Schltz  Starg.  auppl.  p.  58,  Eq,  pratenee  Rot! 
tarn.  III.  (non  Ehrh.)  Sterile,  langästige  Form,  stell« 
feuchten  sumpfigen  Waldstellen,  Wiesen. 

d)  boreale  Ruprecht  in  Garke  Deutschi.  Flora  VI, 
der  unfruchtbaren  Stengel  3  kantig  mit  3  zähnigen  Seh 
So  nur  bia  jetzt  bei  Königsberg  beobachtet.  Als  wahre 
lieh  zutallige  Formen  sind  noch : 
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e)irriguum  Milde  schics.  Krypt 
E(|.  riparium  Fries  Nov.  mant.  III.  Eq. 
Meyer.  Chlor,  haunov.  Eq.  campestre  Seh 
Fructificirende  Frühlingestengel,  die  später 

Die  Stammart  auf  sandigen  und  thon 
durch  d.  ganze  Gebiet,  aus  den  Niederun 
region.     2j..     März  und  April. 

2)  Eq.  maximum  Lamark  (171 
Schafthalm  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  468.  '. 
HannoT.  Mag.  (1788).  „  Kannenkraut.?  K 
tonhorst  Krypt.  Eq,  ebnreum  Roth  Catal, 
t  168  und  mehrer  Äut.  (nicht  Linne).     i 

Eq,  maximum  ß.  serotinum  AI 
gen,  feuchten  Waldschluchten,  an  Qu« 
zerstreut  dch.  d.  g.  Geb.  die  Var.  am 
strande,  Holland  und  in  Pommern  bei  Lol 
Mai  und  später. 

3)  Eq.  silvaticum  Lin.  Spec  K.  i 
Seh.  Garke  D.  Flor.  Eq.  capillare  Hofl 
benhorat  p,  334.  Bischoff  Krypt.  t. 
Krypt.  t.  166.  Feuchte,  schattige  Wt 
Wiesen,  zerstreut,  meistens  nicht  seJtei 
bis  in  die  Voralpen.  Schweiz,  Kheingegc 
land,  im  Nord-  und  Mittelgeb.  und  in 
Dalmat.  (nach  Vis.  Fl.  Dalm.). 

4)Eq,  pratenae  Ehrh.  Beitr.  IIl 
Roth),  Doli.  rh.  Flor,  p,  28.  Wiesen -Seh 
Krypt.  Milde  schlea.  Krypt.  fig,  40  —  46. 
Eq.  umbroBum  Meyer  (1809)  in  Wille 

Syn.  Eq.  sylvaticum  ß  minus  Wal 
feuchte  Stellen  an  Waldrändern,  in  G' 
sen,  Waldäckern  mehr  im  Nord-  um 
den  Niederungen  bis  in  die  Alpenthälern 
Schweiz,  Cant.  Wallis  im  Nicolai  -  Thal,  G 
gend,  selten  im  Nahethale  bei  Ki'euznacb 
bei  Sobernlieim,  auf  dem  Hochwaldc  bei  S 
tbale  bei  Winningen,  Esch  bei  Eüskirchei 
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brück,  Habichsthal  bei  Kassel,  am  Unterharze,  bei  Dessau, 
Halberstadt,  in  der  Lausitz,  Fiehtelgebirge ,  Sachsen  Dresden, 
Brandenburg  Berlin,  Charlottenburg,  Neustadt- Eberswalde, 
Driesen,  Pommern,  Mecklenburg  häufig,  Danzig,  Königsberg, 
Schlesien  im  Riesengebirge ,  in  den  Sudeten  und  Karpathen, 
Böhmen,  Mähren  bei  Namiest,  Galizien,  Oberungarn,  Sieben- 
bürgen bei  Hermannstadt,  Klausenburg,  in  Salzburg  bei  Hei- 
ligenblut, in  der  EÄuris  in  Kärnthen,  Tyrol  bei  Innspruck, 
und  Meran  (v.  Hausm.  Tyrol).     24..    Mai  —  Juni. 

5)  Eq,  palustre  Lin.  Spec.  K.  Syn.  p.  965.  Sumpf - 
Schafthalm;  Garke  D.  Fl.  VI.  Doli.  rh.  Fl.  p.  29.  Raben- 
horst Krypt.  Schkr.  Kpypt.  t.  169  —  170.  Bisch  off  Krypt. 
t.  3.  fig.  1.  h.  1.  t.  3.  Eq.  veronense  Pollini  pl.  nov.  Veron. 
III.  p.  261.     Aendert  ab: 

b.  Eq.  palustre  C.  tenue  Doli.  rh.  Flora.  Eq.  pro- 
stratum  Hoppe. 

c.  Eq.  palustre  C.  membranaceum  Fl.  Belg.  III. 
Eq.  palustre  pictum  Kickx.  In  Sümpfen,  auf  sumpfigen  Wie- 
sen, auch  auf  nassem  Sandboden  durch  das  ganze  Gebiet 
gemein .     ^ .     Mai  —  Juni. 

6)  Eq.  limosum  Lin.  Spec.  K.  syn.  Schlamm -Seh. 
Doli.  rh.  Fl.  Garke  D.  Fl.  VI.  Rabenh.  Krypt.  Schkur  Krypt. 
t.  171.  Eq.  fluviatile  Fl.  Dan.  t.  1184.  Lin.  suec.  secund. 
Wahlb.  in  Fl.  suec.  p.  690.  Eq.  aphyllum  Baumg.  Trans.  IV. 
Eq.  limosum  ß.  minus  AI.  Br.  in  Doli.  rh.  FL  p.  30.  Eq. 
uliginosum  Mühlenb.  ap.  Willd.  Spec.  pl.  V.  Eq.  Heleocharis 
Ehrh.  E.  polymorphum  Schrank.  In  sumpfigen  Teichen,  auf 
Torfboden,  in  stehendem  und  stillfliessendem  Wasser  zerstreut 
dch.  das  ganze  Geb.  bis  in  die  Bergregion.     2|-.     Mai  —  Juni. 

7)  Eq.  inundatum  Lasch  in  Rabenh.  Bot.  Centr.  Bl. 
1846.  Eq.  arvense  -  limosum  Milde  nov.  Act.  Carl.  L.  C.  1852. 
p.  573.  fig.  10  — 20,  1858.  IL  Schles.  Gesell.  1856.  Lasch, 
Bot.  Zeitg.  1857,  Oestr.  bot.  Zeit.  1858.  Garke  D.  Fl.  VL 
p.  469.  Equis.  littorale  Kühl  wein  in  Rupr.  Beitr.  IV.  Eq. 
Kochianum  Böckl.  In  Sümpfen  und  Sumpfboden  stellenweise 
im  Geb.  Schweiz  am  Neuenburger  See  (AI.  Br.)  Bremen,  Pots- 
dam, Driesen,  Breslau,  Oderufer  bei  Auras,  Charlottenbrunn, 
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Lausitz  bei  Drebkau  etc.  Moosbrunn  bei  Wier 
auen  im  Presburger  Comitat;  am  Gesenke  be 
•wiese  und  am  ÄMues  in  Siebenbürgen.     Ij.. 

8)  Eq.  hiemale  Lin.  Spec.  K.  ayn.  Di 
D.  Fl.  VI.  Winterschafthalm.  Eabenh.  Kryj 
t.  172  a.  z.  Theil  Eq.  hiemale  L.  Feuchte  V 
Teichen  und  sumpfigen  Steilen  zerstr.  deh,  d. 
Gebirge  und  Alpenländer,  Italien,  Schwei 
Baden,  Eisass  bis  Belgien,  Holland,  Holst« 
bie  Preussen ,  Schleeicn  im  K,iesengebirge,  in 
senkes,  Sachsen,  Fiohtelgebirge ,  Wiirtemberi 
Salzburg,  Steiermark,  Tyrol  und  Kroatien ;  dt 
then  in  Galizien,  Ungarn,  Siebenbürgen.     2(., 

9)  Eq.  trachyodon  AI.  Braun  Flor 
p.  967.  Rauhzahniger  Schafth.  Eq.  paleaceui 
1821,  zum  Theil  nach  Bernoulli  Schweizer  I 
hiemale  D,  trachyodea  Doli.  rh.  FI.  p.  32.  ' 
mann.  Wohl  nur  Uebergangaform  von  Eq. 
ramosum.  Feuchter  Saudboden,  an  Flusaufe 
biet.  Bei  Constanz  im  Mollmatinger  Bied,  i 
E.heinfläche,  Dachslanden  bei  Carlsruhe,  Keu- 
schanze  bei  Mannheim  nach  Speier;  Brande] 
Lettin,  Breslau;  dann  in  Tyrol  bei  Bozen 
Juli  —  August 

10)  Eq.  ramosum  Schleicher  CataL  j 
syn.  Äestiger  Schafth.  Schkur  Krypt.  t,  17 
tum  Willd.  Spec.  V.  DÖU.  Fl.  hadens.  L  Ea 
pannonicam  W.  et  Kit.  in  Willd.    Eq.  illyricu 

Eq.  ramosissimum  Deaf.  atl.  2.  {non  Humb.  cu  juuui-i._,  .i^-i- 
procerum  Pollin.  pL  nov.  et  fl.  veron.  Eq.  hiemale  C.  elon- 
gatum  AI.  Braun  Flora  1839.  L  Doli.  rh.  Flora  p.  31.  Milde 
Krypt.  Schles.  Eq.  elongatum  ß.  subverticillatum  AI.  Braun. 
Sandboden,  Aecker,  auch  auf  feuchten  etwas  sumpfigen  Stellen, 
zerstr.  nicht  häufig  im  südlichen  und  Mittel  gebiet.  Italien, 
Schweiz,  ßheinfläche  von  Basel,  Eisass  bei  Straasburg,  Baden 
bei  Alt-Breisach,  Rastatt,  Ketsch  bei  Schwetzingen,  Mann- 
heim, Offenbach,  Pfalz  Speier,  Maxdorf,  Coblenz  bei  Sebastian 
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Engers  und  der  nordwestlichste  Fundort  auf  der  Müh 
Heide  bei  Cöln;  dann  in  Schlesien  bei  Breslau,  Böhm 
Aussig,  Oberöstr,  Südsteiermark,  Tyrol  bei  Innspnick, 
Meran,  Euganeen,  Dalmatien,  Venedig,  Ungarn  und 
bürgen.    2^.     Juli  _  August. 

11)  Eq.  variegatum  Schleich.  Catal.  pl.  helv. 
K.  Syn.  p.  967,  Bunter  Schafthalm.  Doli  Flor,  bac 
p.  70.  Schkr.  Kryptog.  tab.  172  b.  Eq.  tenue  Hoppe 
Eq.  reptans  ß.  variegatum  Wahlb.  lappon.  p.  298.  Eq.  h 
E.  variegatum  AI.  Br.  Flora  1839,  Doli  rh.  Flora  p.  3 
limosum  All.  Pedem.  (non  Linne).  Etwas  feuchte  Sand 
sehr  zerstreut  und  selten  im  Gebiet,  bis  in  die  Älpei 
Italien,  Schweiz  und  von  Basel  durch  das  B.heinthal, 
im  Breisgau,  Kehl  vereinzelt  bis  Mannheim,  Worms, 
nnd  wieder  an  der  Nordsee  in  Holland;  dann  in  Ha 
am  Innerste-Ufer,  bei  Clausthal  im  Harze;  Schles, 
Cariowitz  und  nicht  selten  Kattern  bei  Breslau,  im  Rieseni 
bei  Cudowa  und  am  Kessel  des  Gesenkes,  Pretissen  Wis 
beiLöbau;  in  den  Sudeten-  und  Karpathen-Ländern,  i 
zien,  Tatra  in  Ungarn  und  auf  dem  Büdös  im  Szekle 
dann  in  Niederöstr. ,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnthen, 
Vorarlberg,  Innspnick,  Bozen  etc.    2(«     Juli  —  August. 

12)  Eq.  alpinum  Schkur  Oestr.  bot.  W.  Bl.  1857. 
Alpen -Schaftbalm.  Eq.  hiemale  alpestre  seu  Eq.  fusec 
tnm  Schkur,  Ser.  p.  92  —  93.  Auf  den  Karpathen  i 
bürgens   in  der  Kruramholzregion.     2(..     Sommer. 

Anmerkung.  Eq.  scirpoides,  welches  Wulfen 
einiger  sterilen  Exemplare  im  K.  K.  Hofkabinete  in 
bei  Heiligenblut  an  d.  Moll  in  Kamthen  fand,  hält 
Fachtr.  1861  p.  325,  lur  ein  kleines  Eq.  variegatum.  * 
BewandtnisB  dürfte  es  nach  demselben  mit  dem  Ei 
poides  haben,  welches  nach  Weber  und  Mohr  in 
vorkommen  soll.  Das  echte  Eq.  scirpoides  Mich.  Ämer. 
II.  ist  nach  Exemplaren  von  Vermont  in  America  v 
Alpenform  des  Eq.  variegatum  wenig  verschieden,  i 
Beitr.  zur  Land -Kunde  N.  Oestr.  IV.). 
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B.  ,  Hydropteridey  Wild.  Spec.  Waascrfai 
zocarpeae  Batsch.  Marsileaceae  Rob.  Brow, 
p.  967,    Schleimfame. 

2.  Ordn,  Salviniaoeen  Bartl.  ordn.  nat 
Salvinien. 

2)  Salvinia  Micheli  gen.  107.  t.  58.  K.  SyD.  p 
vinie  DöU  rh.  Fl.  p.  41. 

1)  S.  iiatans  Hoffm.  Deutschi.  Flora  1.  edit.  ] 
mende  S,  K.  8yn.  Doli  rh.  FL  und  Fl.  bad.  I.  Garl 
Fl.  VI.  p.  470.  Sturm  II.  h.  1.  Schkur  Krypt.  t 
lion  etc.  Marsilea  natans  Lin  Stehende  und  st 
Wasser,  Teiche,  Seen,  zwischen  Flossholz,  sehr  z 
Gebiet.  Italien,  Piemont  im  Aosta-Thale,  sonst  n 
Schweiz;  auf  der  ßhemflache  in  Baden  zwischen 
und  Dachslanden  bei  Cai  Isruhe,  Schwetzingen  im  B 
Walde,  Mannheim  im  Hasengraben,  Pl'alz  bei  Gt 
Hochstetten;  sonst  nicht  in  den  ßheingegenden ,  au 
Belgien  und  Holland,  erscheint  aber  wieder  bei  Ha 
bürg,  bei  Barby,  Brandenburg,  Berlin,  Potsdam,  St 
Breslau,  in  WeidengebUschen  bei  Hundsfeld,  Ohla 
Frankfurt  a/0.  Lübeck,  Fürstenwalde ;  Tyrol  im 
Istrien,  Ungarn,  Galizien,  Siebenbürgen,  Slavonien 
in  der  Umgebung  von  Venedig  etc.     2(..     Juni  —  A 

3.  Ordn.  Marsileaceen  Bartl.  ordn.  natu 
p.  967.    Doli  rh.    Fl.  p.  42. 

3)  Pilularia  Lin.  gen.  K.  Syn.  DöU  rh.  Flora 
lenkraut. 

1)  P.  globulifera  Lin.  Spec.  K.  Syn.  p.  96* 
Fl.  Kugelfrüchtiges  P.  Garke,  Deutschi.  Fl.  VI.  p.  • 
II.  h.  1.  Schkur  Krypt.  t.  173.  In  stehenden  und  i 
den  Gewässern,  Teichen,  Sümpfen,  Wicsengräbei 
streut  durch  das  Gebiet;  verbreitet  in  Nordwest- E 
Italien,  Schweiz,  Bonfol  bei  Prantrut,  auf  der  ] 
Oberelsass  bei  Colmar,  Strassburg,  Baden  bei  Ras 
ruhe,  Pfalz,  Speier,  Kaiserslautern,  Frankfurt,  Hana 
am  Seeburger  Weiher,  fohlt  dann  am  Mitteirhein  bi 
bei  Bonn  und  Merrheini   bei  Cöln,   findet  sich  dan 
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niederrheinische  Ebene  bis  Belgien  bei  Antwerpen  und  Hol- 
land nach  Westphalen  durch  das  nordwestliche  Deutschland; 
dann  in  Franken  bei  Erlangen,  in  der  Lausitz,  in  Böhmen, 
Mähren,  Ungarn  jenseits  der  Theiss  und  in  Siebenbürgen.  a|-. 
August  —  September. 

4)  Marsilea  Lin.  gen.  pl.  K.  Syn.  p.  968.   Marsilie. 

1)  M.  quadrifolia  Lin.  Spec.  Koch  Syn.  Vierblätterige 
M.  Doli  rh.  Flora  p.  44.  Fl.  badens.  I.  p.  87.  Sturm  IL  h.  1. 
Schkur  Krypt.  t.  173.  Bischoff  Krypt.  t.  7  —  8.  Stehende 
und  langsam  fliessende  Wasser,  an  schlammigen  Ufern  und  in 
Gräben.  Italien,  Schweiz  bei  Villen  euve  und  Bonfol  bei  Prun- 
trut,  Rhein thal,  im  Elsass  Ischenheim  bei  Strassburg  bis  Ger- 
mersheim in  der  Pfalz ;  Baden  bei  Kork,  Kehl,  Rastatt,  Dachs- 
land, Neckerauer  -  Wald  bei  Mannheim,  Speier,  sonst  nicht  am 
Rheine,  auch  nicht  in  Belgien  und  Holland  und  fehlt  auch  in 
Norddeutschland.  Dann  findet  sich  die  Pflanze  wieder  in 
Oberbaiern  zwischen  Rosenheim  und  Kloster  Roth,  Oberöstr. 
im  Hausrückkreise,  Salzburg  im  Klagenfurter  See,  Steiermark, 
Tyrol  am  Gardasee,  Krain,  Ungarn  im  Comit.  Zala,  Baranya, 
Essek  in  Slavonien,  Galizien,  Siebenbürgen  und  um  Venedig. 
24-.     Juli  —  September. 

C.     Bryopterides   Alex.  Braun.   Doli  rh.  Flora   p.  34. 
Selagines  Endl.  Syst.  Moosfarne. 

4.  Ordn.  Lycopodiaceen  D.  C.  Fl.  Fr.  2.  Bärlapp- 
gewächse.    Koch  Syn.  p.  969.  Doli  rh.  Fl.  p.  34. 

a)  Isoeteen  Bartl.  ordn.  natur.  Garke  Deutschi.  Flor, 
p.  470.  Koch  Syn.  p.  969.  Doli  rh.  Fl.  p.  39.  Brachsen- 
kräuter. 

5)  Isoetes  Lin.  gen.  Koch  Syn.   Brachsenkraut. 

1)  I.  lacustris  L.  Spec.  K.  Syn.  Doli  rh.  Fl.  Sumpf- 
brachsenkraut. Garke  D.  Fl.  edit.  VI.  Rabenhorst  Krypt. 
Rchb.  Deutschi.  Flora.  Icones  Spitzkeimer.  I.  Band.  p.  1.  fig.  1. 
Sturm  II.  h.  17.  Schkr.  Krypt.  t.  173.  Tausch  Flora  1819. 
IL  In  etwas  hochgelegenen  Seen,  Teichen,  unter  dem  Was- 
ser auf  dem  Grunde  wachsend,  selten  im  Gebiete.  Italien  im 
langen  See,  auf  dem  Schwarzwalde  in  Oberbaden  im  Feld- 
und  Titi-See  bei  Freiburg;  Elsass  in  den  Vogesen-Seen  bei 
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rdmer,  Longemer  und  im  schwarzen  See;  Holland  im 
trmer,  Schleswig  im  Falkwater  -  See,  Holstein  im  Einfei- 
See  bei  Kiel,  in  den  Seen  bei  Trittau  unweit  Hambni^, 
hen  See  bei  Katzebnrg,  Hannover  im  See  bei  Celle,  auf 
)m  in  den  Krebs -Seen,  bei  Heringsdorf  im  See,  bei  Eü- 
n  Pommern,  Landseen  in  Westpreussen  bei  Danzig;  Böh- 
im  Eistritzer  und  Eisen steiner- See  im  Böhmerwalde,  um 
lu  im  See  Sz-Ivany  and  Dobaka  in  Siebenbürgen.  2(.. 
-  September. 

i)  I.    echinospora    Dürfen    in    Greml.    Fl.    excur.    d. 
1867.     Blätter    feiner    zugespitzt,   Makrosporen  dicht 

inen,  stacheligen  Fortsätzen  versehen.     Piemont  im  Lago 

iore   entdeckt,  auch   soll  die  Form   oder  Art   im  Breis- 
m  Feldsee  geranden  sein.     Zf..     Sommer. 
t>)   Lycopodineen     Bartl.     ordn.    natur.     Landpflanzen 
ler  Tracht  der  Laubmoose.    Doli  rh.  Flora  p.  35. 

Lycopodium  Lin.  gen.  Koch  Syn.  p.  969.  Springer. 
PP- 

1)  L.  Selago  Lin.  Spec.  K.  Syn.  Garke  D.  Fl.  VL  p.471. 
en  -  Bärlapp.  Eabenhorst  Krypt  Sturm  II.  h.  5.  Schkur 
t.  t.  159.  L.  recurvum  Kit.  in  Willd.  Sp.  pl.  V.  L.  refle- 
ächkr.  An  etwas  feuchten,  mit  Moos  bewachsenen  Stellen, 
chten  und  Felsen  der  Hochgebirge   bis  in   die  Alpenre- 

seitener  in  Niederungen,  zerstreut  dch.  das  Gebiet.  Ita- 
Savoyen,  Schweiz,  Elsass  in  den  Vogesen,  Baden  auf  d. 
arzwalde,  Nassau,  Nahethal,  Hochwald,  Trier,  Eife],  Hohes 
,  Ardennen  in  Belgien;  Sieghurg  bei  Bonn,  Holland, 
en,  Westphalen,  Hessen,  Harz,  Franken,  Schlesien  und 
r  Dalmatien  stellenw.  durch  ganz  Oestr.  2^..  Juli  — 
st. 
i)  L.   inundatum   Lin.   Sp.  K.  syn.  p.  970.     Doli   rh. 

38.  Sumpf-  Bärlapp.  Garke  D.  FL  VI.  Babenh.  Krypt. 
1  n,  h.  5.  Schkr.  Krypt.  t.  160.  Torfsumpfe,  in  Torf- 
n,  feuchte  Sandstellen  in  Heidegegenden  und  auf  Hoch- 
m,  zerstreut  durch  das  Geb.  Schweiz,  Elsass,  Baden,  Pfalz, 
,  Luxemburg  bis  Belgien,  Nassau  und  stellenw.  durch 
^heingegend   bis   in   die  Niederlande,   Westphalen,  Han- 
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Bover,  Bremen,  Lübeck  etc.  nach  Norddeutschland;  dann  in 
der  Lausitz,  im  Erz^bii^,  Sachsen,  Fichtelgebirge,  Baiern, 
Würtemberg;  Böhmerwald,  Oestr.  Salzburg,  Tyrol  bis  Ve- 
rona etc.     2|-.    Juli — August. 

3)  L.  annotinum  Lin.  Sp.  Koch  Syn.  Sprossender  B. 
Doli  rh.  FL  p.  38.  Garke  D.  Fl.  VL  Rabenhorst  Krypt 
Schkr.Krypt  t  162.  Sturm  II.  h.  5.  Bischoff  Krypt  Gew.  t  16. 
Wälder,  Heiden  des  Hochgebirges  bis  in  die  Voralpen  und  beson- 
ders in  den  nördlichen  Ländern  in  die  Niederungen  herabstei- 
gend; zerstr.  dch.  das  Gebiet  nicht  selten.  2|-.   Juli — August 

4)  L.  alpinum  Lin.  Spec.  Koch  Syn,  p.  970.  Alpen - 
Bärlapp.  Garke  D.  Fl.  VL  Rabenhorst  Krypt  Schkr.  Krypt 
t  161.  Sturm  II  h.  5.  Nach  Springer  Flora  1839.  L  p.  179, 
Bernoulli  Krypt  d.  Schweiz  1847,  soll  L.  alpinum  L.  Var. 
Ton  J^.  complanatum  sein?  Begrasste  Stellen  der  Hochge- 
birgskämme  und  der  Alpen.  Piemont,  Savoyen,  Schweiz, 
Tyrol,  Salzburg,  Ober  -  und  Niederöstr.,  Steiermark,  Kärnthen. 
Dann  auf  den  Vogesen  im  Elsass  am  Hoheneck,  am  Seebuck ; 
Baden  auf  den  höchsten  Kämmen  des  Schwarzwaldes,  auf  dem 
Feldberg;  Westphalen  auf  dem  Astenberg,  Harz,  Brocken, 
Erzgebirge  bei  Gottesgabe,  Schlesien  im  Riesen gebirge  an  der 
Schneekuppe,  am  hohen  Rade  im  Mährischen  Gesenke,  am 
Altvater,  auf  den  Sudeten  und  Karpathen  in  Ungarn,  Galizien 
und  Siebenbürgen.     2|-.     August — September. 

5)  L.  complanatum  L.  Sp.  K.  Syn.  p.  971.  Flachblät- 
teriger  Bärlapp.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  472.  Rabenh.  Krypt 
Sturm  IL  h.  5.  Schkur  Krypt  t  163;  Milde  schles.  Krypt 
p.404..fig.  7  —  8.  Aeussere  Stengelbl.  lanzettlich,  immer  pfriem- 
lich, kleiner. 

6)  L.  Chamaecyparissus  Alex.  Braun  in  Doli  rh. 
Fl  p.  36,  als  Art  Koch  Syn.  Rabenhorst,  Milde.  Stengelblätt- 
chen  gleichgestaltig.  L.  complanatum  ß  Chamaecyparissus 
Doli  Fl.  badens.  I.  p.  80,  v.  Hausmann  Tyrol,  Springer  Lycopod. 
IL  p.  47.  Ruprecht  Beitr.  IIL  Milde  Oestr.  bot  Zeit  1859. 
Garke  D.  Fl.  VI.  p.  472,  ist  von  Lycopodium  complanatum  Lin. 
Pollich  und  der  meisten  Floristen  nicht  als  Art  verschieden. 
Wälder,  Heiden  der  Berg-   und  Voralpen  -  Gegenden  und  im 
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Gebiete  auf  Sandboden  bis  in  die  Niederungen, 
I.  das  Geb.  Ausser  Dalmatien  auch  in  allen  Län- 
■.     3jl.     Juli — AuguBt. 

clavatum  Lin.  Spec.  Koch  Syn.  p.  971.  Keu- 
r  Bari.  Doli.  rh.  Flora,  Garke  D.  Fl.  VI.,  Raben- 
ptogam.  p.  330.  Sturm  II.  h.  5.  Schkr.  Krypt.  1. 162. 
itellen,  Heiden,  Bergabhängen  bis  in  die  Alpen,  zer- 
,  das  ganze  Geb.  2|..  Juli  —  August 
ilaginella  Springer  Doli  rh.  Fl.  p.  38.  Selagi- 
ppohen. 

apinuloaa   AI.   Braun  K.  Syn.  p.  971.     DöU.  rh. 

D.  Fl.  VI.  p.  472.  Wimperzahnige  8.  Selaginella 
iB  Link  Filices  p.  158.  Rabenh.  Krypt.  Lycopo- 
laginoidea  Lin.  Sp.  Stnrm  II.  h.  5.  Sehkur 
65.    Bischoff  Krypt.  t.  11.     An  etwas  feuditei;,  mit 

mit  Moos  bewachsenen  Stellen  bis  in  die  Alpenre- 
iner  auf  Moorboden,  wie  in  Oberbaden  unter  Torf- 
Ufer  des  Feldaees,  im  Sumpfe  bei  dem  Seebaur  im 
md  sonst  noch  auf  den  höchsten  Punkten  d.  Schwarz- 
k,uf  den  Alpen  in  Piemont,  Schweiz  und  durch  die 
I  nach  Tyrol ,  Oestr.  Baiern  auch  auf  der  Heide  bei 

learauen  bei  München;  au  Quellen  am  Wege  von 
f  nach  dem  Zeitzgrunde  bei  Jena,  auf  dem  Harze, 
keu,  im  Erzgebirge  am  Fichtelberge;  Schlesien  im 
ii^e  beim  Eübenzahl garten  und  Aupengnind,  im 
1  Gesenke  am  Klosterberge,  Petersteine  und  im 
esael;    Wien    auf   dem   Schneeberge;   dann  ia   den 

und  an  noch  vielen  Stellen  in  Oestr.,  fehlt  aber  in 

und  Kroatien.     If..     Juli  —  August. 

helvetica  Link.  Filices  1841.  Springer  in  Doli 
143.  Schweizer  Seiaginelle.  K.  Syn.  p.  971.  Ra- 
[rypt  p,  330.  Lycopodium  helveticum  Lin, 
jq.  Austr.  t.  196.  Schkur  Krypt.  t.  165.  Lycop. 
ichrank.  Felsen,  Wege,  Triften  der  Voralpenge- 
lis  zum  Fnese  der  Alpen  herabsteigend ,  durch  die 
i.  Italien,  Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  auch  im  Cant. 

am  ßheindamme  bei  Rheineck,  auf  den  hohen  Vo- 
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gesen,  München  in  den  Anen  und  Triften;  um  Salzburg,  in 
Böhmen,  Wien  bei  Dornbach  und  im  Prater,  Oestr.  in  fast 
allen  Alpenländer,  in  Siebenbürgen  und  in  Kroatien,  Vene- 
tien;  aber  nicht  in  Dalmatien.     24-.     Juli  —  August. 

3)  S.  denticulata  Link  Filices  1841.  Gezähnte  Selagi- 
nelle.  Springer  Lycopodiaceen  1842.  II.  p.  82.  Rabenh.  Krypt. 
p.  331.  Lycopodium  denticulatum  Lin.  Spec.  Dill.  Hist. 
muscor.  t.  66.  fig.  l.a.  Diese  eigentliche  Mittelmeer  -  Pflanze,, 
findet  sich  an  schattigen,  steinigen  Stellen  durch  ganz  Dalma- 
tien und  ist  die  einzige  Lycopodiacee,  welche  in  diesem  Lande 
vorkommt;  ob  auch  nach  Baumg.  Trans,  und  Schkur  Oestr. 
bot.  Zeitg.  auf  den  hohen  Karpathen  von  Rodna  in  Siebenbür- 
gen dürfte  nach  Neilr.  Beitr.  p.  339.  unrichtig  sein.  24-. 
Sommer. 

D.  Filices  Lin.  genera  pl.  edit.  4,  exclusiv.  generibus 
Eob.  Brown  prodr.  p.  146.     Filices  frondosae  Laubfarne. 

1.  Ordn.  Ophioglossaceen  Bob.  Brow.  prod.  p.  162. 
Natterzungengewächse  Koch  Syn.  p.  972.  Stachyopteri- 
des  Willd.     Aehrenfarne. 

8)  Botrychium    Swartz   Syn.   Filicum.   Koch    Syn.   Doli 
rh.  Flora.     Mondraute. 

1)  B.  Lunaria  Sw.  Filic.  p.  110.  K.  Syn.  Gemeine 
Mondraute.  Doli  rh.  Fl.  p.  24.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  472. 
Rabenhorst  Krypt.  326.  Schkur  Krypt.  t.  154.  Milde  schles. 
Krypt.  p.  657,  fig.  124  —  37.  Osmunda  Lunaria  Lin. 
Spec.  Fl.  Dan.  Sturm  IL  h.  1.  Strempel  Filic.  -  Berol.  fig.  1 
—  4.  Heiden,  grasige  Abhänge  bis  in  die  Voralpen  zerstr. 
dch.  d.  g.  Gebiet.     2|-.     Mai — Juni. 

2)  B.  Simplex  Hitchcok  in  Sillim.  Americ.  Journal  1823. 
nach  Milde  Krypt.  Schieß,  p.  164,  fig.  138  —  74.  Eöper  Bot. 
Zeitg.  1859.  B.  Kannenbergii  Klinsm.  Bot.  Zeit.  1852,  p.  379, 
t.  6.  Lasch  Bot.  Zeit.  1856.  Garke  D.  Fl.  VL  p.  473.  Ein- 
fache Mondraute.  Vielleicht  nur  Var.  von  voriger,  B.  Luna- 
ria ß.  cordatum  Fries  Nov.  Mant.  IL  p.  63.  Sandige  Stellen 
zwischen  Gebüschen  am  Ufer  der  Swiage  bei  Memel,  auf  dem 
Anger  bei  Driesen,  bei  Neudamm,  selten  bei  Rostock  und  im 
Mährischen  Gesenke  bei  Niederlindenwiese.     2|,.     Juni. 
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3)  B.  matricariaefoliiim  ÄL  Braun  in  BöU  rh.  Flora 
L.  Eoch  Syn.  p.  972.  Kamillenblätterige  Mondraute. 
)  sehles.  Krypt  p.  659.  fig.  182  —  96.  Eöper  Bot.  Zeit 
.  B.  rutaceum  Willd.  Spec.  pl.  V.  Garke  D.  Fl.  VI. 
r.  t  155,  flg.  6,  nicht  Wahlenb.  Swartz  FJlic  p.  110, 
iBive  Var;  multifido  folio).  Osmunda  Lunaria  Fl.  Dan. 
,   flg.  rechts.     Var.   des   B.  Lunaria  ß   rutaceum  -Wahlb. 

IL  B.  Lunaria  D.  rutaefolium.  Fries  Summ,  veget. 
r  Mecklenb.  I.  p.  111.  ßabenh.  Krypt.  Doli  Fl.  baden- 
p.  52.  E.  Reuteri  Payot  nach  Milde.  Trockene ,  son- 
Stellen,  auf  Triften,  Wiesen  in  Hiederungen  und  Vorge- 
n  sehr  zerstr.  selten  and  meistens  einzeln  durch  das  Ge- 
Schweiz im  Veltlin  bei  den  Bädern  von  Bormio,  im 
Louny-Thale  und  auf  d.  Bemhardin;  Elsass  in  den  Yo- 
1  am  Hoheneck  bei  lübeauviiler,  Bruyeres  und  bei  Bitsch; 
n  zwischen  Schwetzingen  und  Mannheim,  in  Franken  bei 
Igen,  Sachsen;  Schlesien  im  Gesenke  bei  Nieder -Linden- 
i,  Böhmen  im  Prager  Kreise;  bei  Graz;  Ungarn  auf  der 
rina  im  Comit.  Is'eutra;  im  Mährischen  Gesenke,  in  Gali- 
und  in  Siebenbürgen.     2(..     Mai  —  Juni. 

4)  B.   rutaefolium    AI.  Braun  Diill    rh.   Flora  "p.  24. 
Syn.  972,     Eautenblätterige  Mondraute.     Milde   sehles. 

t.  p.  590,  fig  197  —  200.  Doli  Flora  baden.  L  Eöper 
Zeitg,  1859.  B.  rutaceum  var,  multifido  folio  Swartz 
p.  111.  B.  matricarioides  Willd,  Spec,  pl.  V.  Baben- 
Krypt.  p.  327.  B,  rutaceum  Wahlenb.  suec.  II.  B.  Ma- 
ia  Sprengl.  IV,  p.  22.  Garke  D,  Flora  VI,  p.  473.  Oa- 
a  Matricariae  Schrank  Baier,  Flora  II,  Sturm  H.  h.  6, 
inda  Lunaria  Flor.  Dan.  t.  18,  die  mittlere  Figur. 
Mit  Gras  bewachseoe  Waldstellen,  Berglehnen,  Heiden, 
en,  etwas  feuchten  Sandboden,  selten  und  nur  stellen- 
im  Gebiete,  Schweiz  im  Chamouny-Thale  (Gremli 
excurs.  der  Schweiz  1867),  Elsaae  auf  den  Vogesen 
er  Beichenhütte  des  Ballone  von  Sultz,  im  Munsterthale 
othen  Kücken  hinter  Sanderach.  Berlin  am  Gesundbran- 
Driesen,  Mecklenburg  bei  Dragun,  Warnemünde  an  den 
n    der  Ostsee,  Dierhagen    nnd  Neuhaua;    Stettin,    Thom, 
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Danzig,  Memel;  Schlesien  bei  Garsache,  bei  Ohlau,  G 
feldi  im  Mährischen  Gesenke  am  Uhustein,  bei  Einsie 
der  Lissa  Uora;  Böhmen  bei  Woleschna;  Lausitz  bei 
bei  Bfiicbenbach  im  Bunzlauer  £reise  und  im  Iglauer  ] 
Grenz  ■  Earpathen,  Ungarn  im  Comitat  Zips  und  in  Siet 
gen ;  auf  den  Alpen  in  Salzburg ,  in  der  Satnitz  bei  1 
fürt  und  auf  dem  Bacher -Gebirge  in  Tyrol,  2(„  Juni- 
5)  B.  virginianum  SW.  Filic.  p.  111.  Tirg 
Mondraute,  B.  anthemoides  Presl  Böhm.  Gesell,  der  V 
senschaft.  1847.  Zool.  bot.  Ver.  1857.  Müde  achles. 
p.  699.  %  201.  Oestr.  bot.  Zeit  1858.  Gremli  Fl.  i 
Schweiz  1867.  Auf  Waldwiesen  sehr  selten  im  ( 
Schweiz  im  Caut  Graubünden,  im  Prattigau  gegenübe 
Semeuser  Bade.  Früher  auch  Ton  Presl  in  Oberö 
auf  dem  Püm  (Pyrrhn)  bei  dem  Spitat  nach  Milde  en 
doch  später  nicht  mehr  und  scheint  dort  verschwundei 
Juni— Juli. 

9)  Ophioglossum  Linn.  Gen.  Natterzunge.  Ko< 
p.  973.    Ööll  rh.  Flora  1823. 

1)  Oph,  yulgatum  Linn.  Gemeine  Hatterzunge, 
Syn.  Doli  rh.  Fl.  Garke  D.  Fl.  p.  473.  Rabenhorst 
Sturm  II.  h.  6.  Schkur  Krypt  t  153.  Wiesen  und  mi 
bewachsene  Heiden,  aus  den  Niederungen  bis  in  die  G 
zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet.     0^..     Juni  — Juli 

2)  Oph.  lusitanicum  Linn.  Portngalisohe  Nattei 
Koch  Syn.  p.  973.  Lamark  Illustrat.  IV.  A.  864.  fig.  3. 
t.  252.  Lowe  Fems  VII.  A.  45.  Sandige  Stellen  in 
am  Hafen  von  Veruda  auf  dem  Scoglio  St  Clementi  bei 
in  Dalmatien.     2t-.     Juni. 

2.  Ordn,  Osmundaceen  Bob.  Brown'  Prodr. 
penferne.  Koch  Syn.  p.  973,  Sohizopterides  Wil 
pl.  V.     Doli  rh.  Flor.  p.  22. 

10)  Osmunda  Lin.  gen.  Koch  Syn.  Doli  rh.  Flor, 
benfam. 

1)  0.  regalis  Lin.  Spec.  Königsfarn.  Koch  8y 
rh.  Flor.  Garke  D.  L.  Flora  p.  473.  Rabenhorst  Krypt. 
Sturm  IT.  h.  6,    Schkur  Krypt.   t,  145.    Torfboden   auf 
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,  Heiden  der  Niederungen  und  Berggegenden,  zerstreut 
biet,  aber  in  vielen  Ländern  fehlend. 
älien,  Schweiz,  Würteniberg;  Oberbaden  bei  Freiburg 
eisgau;  Elsass  auf  dem  Hochfelde,  Hagenauer  Forst, 
tech.  Pfalzbarg;  bei  Zweibrücken  und  ICaiserslautem, 
Saar -Gegend;  Luxemburg  stellenw,  bis  Neuerburg  in 
ifel;  dann  wieder  in 'der  niederrheinischen  Ebene  bei 
rg  und  Mühlbeim  bei  Cöln  und  von  dort  zerstr.  bia 
1  und  Holland ;  Westphalen,  Oldenburg,  Bremen,  Meck- 
j,    Halle,    Halberstadt;    Sacbsen   bei  Dresden,    Schle- 

0.  Oestreich  in  der  Prein  bei  Wien,  am  Schneeberge j 
ol  bei  Valsugana,   bei   BasBano,  auf  den  Lessenischen 

1 ,  in  den  Euganeen  im  Venet. ;  dann  im  Szeklerlande 
Hargita,  am  BüdoB  und  bei  Krakau  etc.  2(..  Jnni — Juli. 
Ordn.  Hymenophyllaceen  Endi.  Syst.  Hautfame. 
D.  L.  Flor.     Uebersicht  der  Familien  p.  108. 

[  Hymenöphyllum  Smith  Engl.  Bot.     Hautiam. 
I  H.  tunbridgense  Sm.  E.  Bot.  t.  162.(1794).  Tun- 
•    Hautfarn.     Garke    D.   FI.  VI.    p.   474.     Rabenhorst 

p.  309.  Schkur  Krypt.  t.  135  d.  TriehomaneB  tUDbrid- 
Lin.  Spec,  Felsen,  Schluchten  in  der  Sächsischen  Schweiz 
ir  Stelle  des  Uttewalder  Grundes  am  Teufeltbor;  dann 
dlichen  Friaul  und  bei  Äitegna  in  der  Praetur  Gemona 
aia,  nicht  in  Kämthen.     ^.     August. 

Ordn.  Polypodiaceen  Rob.  Brow.  Prodr.  p.  145, 
äyn,  p.  974.     Tüpfelfarne. 

GrammiÜB  Swartz  Syn.  Fitic.  Syn.     VoUfaro. 

G.  Ceterach  Sw.  K.  Syn.  p.  974.  Schuppen -Voll- 
Jarke  D.  FI.  VI.  p.  474.  Doli  rh.  Flor.  p.  3.  Asple- 
)eterach  Lin.  Sturm  II.  h.  5.  Scolopendrium  Ceterach 
Bot,  Roth  tent.  3.  p.  48.  Ceteracb  officinarum  "WiUd.  _ 
II.  p,  1068.  Felsen,  Mauern  in  niederen  und  gebirgi- 
3genden  vorzugsweise  im  südlichen  Gebiete  und  im 
riche.  Italien,  Savoyen,  Schweiz ;  Rheingegenden  an  vie- 
illen  in  Elsass,  Baden,  in  d,  Pfalz,  in  Nassau,  an  der 
tfosel,  Trier,  Luxemburg,  Coblenz  bis  zum  Siebengebirge 
ch  an  der  Neander-Höhlo  bei  Düsseldurf  «elten,  an  der 
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Maas  in  Belgien;  dann  in  Tyrol,  Vorarlberg  bis  zum  Baldo, 
um  Görz;  Istrien,"  Südkrain,  Venedig,  Kroatien,  Dalmatien, 
Ungarn,  Siebenbürgen  etc.     2|-.    Juni  —  Juli. 

13)  Gymnogramme  Desveaux  Berl.  Magac.  V.  Nacht- 
farn. 

1)  G.  leptophylla  Desv.  B.  M.  Schmalwedeliger  Nackt- 
farn. Rabenhorst  Krypt.  p.  311.  v.  Hausmann  Tyrol  1512. 
Polypodium  ieptophyllum  Linn.  Spec.  Schkur  Krypt.  t.  26. 
Grammitis  leptophylla  8w.  Syn.  Filic.  Acrostichum  Ieptophyl- 
lum De  Gand.  Felsen,  Mauern  im  südlichen  Gebiete.  Italien, 
Süd  tyrol  bei  Meran  und  im  Val*  Daone  in  der  Giudicarie, 
dann  in  Dalmatien  um  Eagusa.     ll-.     März  —  April. 

14)  Polypodium  Linn.  Gen.  Koch  Syn.  p.  974.  Doli 
rh.  Flora  p.  4.     Tüpfelfarn. 

1)  P.  vulgare  Linn.  Spec.  Koch  Syn.  Doli  rh.  Flora. 
Gemeiner  Tüpfelfarn  (Engelsüsswurzel).  Garke  D.  Fl.  VL 
p.  474.  Rabenh.  Krypt.  p.  310.  Sturm  IL  h.  1.  Schkur 
Krypt.  t.  11.  Felsen,  Waldschluchten  auf  Baumwurzeln, 
Mauern  zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet.     21-.    Juni  —  Juli. 

2)  P.  Phegopteris  Linn.  Spec.  Koch  Syn.  Doli  rh. 
Flor.  p.  5.  Buchen  -  Tüpfelfarn.  Rabenhorst  Krypt.  Schkur 
Krypt.  t.  20.  Laubwälder,  Gebüschen,  besonders  in  Buchen- 
waldungen zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet  bis  in  die  Vor- 
alpen; scheint  in  den  südlichen  Küstenländern  zu  fehlen.  Phe- 
gopteris polypodioides  Fee  Garke  D.  Flor.  VI.  p.  474. 
1|-.    Juli  —  August. 

3)  P.  Dryopteris  Linn.  Spec.  Koch  Syn.  Doli  rh.  Fl. 
p.  6.  Eichen  -  Tüpfelfarn.  Rabenh.  Krypt.  p.  311.  Sturm  II. 
h.  1.  Schkur  Krypt.  t.  25.  Phegopteris  Dryopteris 
Fee  Garke  D.  Flor.  VI.  Gren.  et  Godr.  Fl.  Franc.  III.  Bert 
Krypt.  p.  46.  Vär.  Polyp.  Dryopteris  v.  disjunctum  Ruprecht 
Polyp,  disjunctum  Schkur  Oestr.  bot.  Zeit.  1858.  Schattige 
Laubwälder,  besonders  in  Eichenwaldungen  zerstreut  dch.  d. 
g.  Gebiet.  Var.  in  Siebenbürgen  bei  Kronstadt.  (Schieferform). 
^.     Juli  —  August. 

4)P.  robertianum  Hoffm.  D.  Fl.  L  (1795).  Kalklie- 
bender Tüpfelfarn.  Koch  Syn.  p.  974.  Polypodium  calcareum  Sm. 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVL  Bds.  3.  Hft.  19 
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;.    Doli    rh.    Fl.    p.   6.     Babenhorst    Krypt.    p.  310. 

Dryopteris  Bolt.  Filic.  p.  53.  tab.  1.  Polypod.  Dry- 
?.  glandulosum  Neür.   Phegopteris   robertianum  Alex. 

Garke  D.  Fl.  VI.  p.  475.  Steinige  GebirgawKlder, 
s  auf  Kalkgeetein  an  Felsen,  in  Schluchten,  Mauern 
;  durch  das  Gebiet  bis  in  die  Voralpen.  Italien,  Sa- 
ächweiz  mit  dem  Jura -Zuge  nach  Elsass,  Würtem- 
aden  auf  dem  Kastelberge  bei  Sulzburg  im  Breisgau, 
e,  Durladi,  Schwetzingen  nach  ßheinhessen ,  Nassau 
bürg  und  von  St.  Goar  stellenw.  bis  Tönnestein,  bis 
bermosel    Trier,    Schengen   Luxemburg   bis  Belgien, 

Dolbain,  Westphaleu,  Harz  bei  Riibeland,  Magdeburg, 
Potsdam,  Sachsen,  Schlesien,  Baiern  an  d.  Donau  und 
istr.  am  Schneeberg  bei  Wien,  Tyrol  und  zeratr,  durch 
Jer  Oestr.     2;..    Juli  —  August. 

Woodsia  Rob.  Brow.  Transact.  of  the  Linn.  societ. 
^oodsie. 

IV.  ilvensis  R.  Er.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  475,  Süd- 
.  Rabenhorst  Krypt.  p.  320.  Milde  Schles,  Krypt. 
Lowe  Ferns  VII.  tab.  28,  W.  hyperborea  ß  rufldula 
n,  p.  975,  Äcrostichum  ilvenso  Lin.  Acrost,  Maran- 
be  in  Jacq.  Coli.  IL  nicht  Linnd.  l'olypodium  ilvenae 
!.>.  27.  Sturm  IL  h.  6.  Schkur  Krypt.  t.  19.  Polyp. 
I  Hoffm.  D.  Fl.  IL  Polyatichum  Marantae  Roth  tent. 
.ium     rufidulum    SW.    Nephrodium    rufidulum    Mich. 

Felsige  Orte,  Gebirgaabhänge  bis  in  die  Alpen- 
nur  stellenweise  und  selten   im   Gebiet.     Alpen  der 

Nordtyrol,  Salzburg,  Steiermark,  Ungarn  in  der 
i  Hont,   auf  dem  Fogaras  in  Siebenbürgen,  in  Kroa- 

Dalmatien,  Slavonien  bei  Velika;  Rhön-Gebirge  auf 
bürg,  Burghaltungen  bei  Kassel,  Harz  im  Ocker-  und 
ale;  Oberlausitz  am  Schlosse  Tollenstein;  Böhmen 
ile  bei  Einsiedel  unweit  Karlsbad,  am  Milleschauer 
tz,  Kaurziiueg  an  der  Bernau,  an  dem  Hirsehberge 
nes ,  Iglau  auf  dem  Hasenaprung ,  Schlesien  im 
,-Thale.     2(..     Juli—  Augua.t. 
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2)  W.  hyperborea  Rob.  Brow.  Prodr.  p.  173  t.  2. 
Garke  D.  Fl.  VI.  p.  475.  Nördliche  Woodsie.  W.  hyperbo- 
rea a  Koch  Syn.  p.  975.  Rabenhorst  p.  320.  Milde  Schles. 
Krypt.  p.  621.  Polypodium  aronicum  Wither.  Smith  Brit.  3. 
Polypod.  hyperboreum  Liljebl.  Ceterach  alpinum  De  Cand. 
Fl.  Franc.  Felsen  der  Alpen,  Voralpen  und  im  Biesengebirge 
in  Schlesien  an  den  Basaltfelsen  der  kleinen  Schneegrube  und 
im  Kessel  des  Gesenkes  selten.  Alpen  der  Schweiz,  in  Tyrol 
im  Puaterthale ,  auf  dem  Schiern ,  bei  Meran  etc.  Salzburg, 
Kärnthen.     2{-.     Juli  —  Agust. 

3)  W.  glabella  Rob.  Brow.  in  Richards  app.  ofFrankl. 
Journal  1823.  Geglättete  Woodsie.  Milde  Krypt.  Schles.  p.  624. 
fig.  104.  W.  pulchella  Bertol.  Krypt.  p.  111.,  die  amerikani- 
sche Pflanze  soll  von  der  Tyroler  verschieden  sein.  Neilr. 
Nachtr..p.  127.  Südtyrol  auf  der  Alpe  Kreuzberg  und  auf 
den  Dolomitfelsen  am  alpinen  Praxer  -  See  im  Pusterthale.  H-, 
Juli — August. 

16)  Aspidium  Swartz  Syn.  Filic.  Rob.  Brow.  Prodr. 
Flor.  nov.  Holland,  edit.  Norimb.  Koch  Syn.  p.  976.  Doli  rh. 
Fl.  p.  15.  Schildfarn. 

1)  A.  Longitis  Sw.  Filic.  p.  30.  K.  Syn.  Doli  rh.  Fl. 
p.  19.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  476.  Scharfer  Schildfarn.  Ra- 
benhorst Krypt.  p.  323.  Schkur  Krypt.  t.  29.  Polypodium  Lon- 
gitis Linn.  Spec.  Sturm  II.  h.  1.  Polystichum  Longitis  Roth 
tent.  3.  Bewaldete  Felsen  der  Alpen  bis  in  die  Krummholz- 
region, zerstreut  durch  die  Hochgebirge  und  die  Voralpen- 
ketten. Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  Vorarlberg,  Tyrol  bis 
Valsugana,  Salzburg  etc.  Im  Schweizer  und  Badener -Jura, 
am  Wasserfall  bei  Basel,  auf  der  rauhen  Alp,  auf  dem  Feld- 
berge; Elsass  auf  den  hohen  Vogesen,  dem  Rossberge  und 
bei  Reichenstein;  Vogelsberg  in  der  Wetterau  im  Fichtelge- 
birge; Schlesien  im  Riesengebirge,  Riesengrund,  Kiesberge, 
im  grossen  Kessel  des  Mährischen  Gesenkes;  im  Harz;  Sach- 
sen im  üttewalder  Grunde;  Baiern  bei  Pullach  etc.  Wiirtem- 
berg;  Oestr.  im  Höllenthale  bei  Wien  und  stellenw\  in  allen 
Ländern  Oestreichs.     H-.     Juli — August. 
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Anmerkung.  Die  Angaben  von  Gent  und  Hübener 
in  Nassau  und  bei  Altenahr  sicfd  sehr  zweifelhaft,  da  die 
Pflanze  später  nicht  mehr  gefunden  worden  ist. 

2)  A.  lobatum  Sw.  Syn.  Filic.  Kunze  Flora  1848.  T. 
Garke  D.  Fl.  VI.  Gelappter  Schildfarn.  Sm.  Engl.  Bot.  t.  1563. 
Schkur  Krypt.  t.  40.  Milde  schles.  Krypt.  p.  490.  fig.  81,  87 
—  93,  97.  Polystichum  lobatum  Presl.  As.  aculeatum  a)  vul- 
gare Doli  rh.  Flora  p.  20.  Koch  Syn.  p.  976.  Asp.  aculeatum 
Sturm  n.  h.  11.  Polypodium  Plukenetii  Loisl.  not  146  nach 
Gren.  et  Godr.  Fl.  Fr.  III.  Wälder,  Bergschluchten,  Abhänge 
zerstreut  durch  den  gebirgigen  Theil  des  Gebietes  bis  in 
die  Voralpenregion.  Italien,  Schweiz,  Rheingebirge,  Elsass, 
Baden,  Nassau,  Coblenz,  Bonn,  Cöln,  Trier,  Luxemburg  bis 
Mastrich  am  Petersberg,  Belgien,  Westphalen,  Hannover, 
Harz,  Jena,  Sachsen,  Landskrone  bei  Görlitz,  Mecklenburg, 
Insel  Rügen  bei  Ralswick,  Brandenburg,  Niederlausitz ;  Schle- 
sien bei  Breslau  und  häufig  im  Riesengebirge ;  in  den  Sudeten 
und  Karpathen;  Würtemberg,  Baiern  bei  Erlangen  und  im  Isar- 
Thale;  Oestr.  zerstreut  durch  alle  Provinzen.  1|-.  Juli — August. 

3)  A.  aculeatum  Sw.  Syn.  Filic.  p.  37.  Kunze  Flora 
1848.  L  Garke  D.  Flora  VI.  StacheHger  Schildfarn.  Sm. 
Engl.  Bot.  t.  1562.  Willd.  Spec.  5.  Rabenhorst  Krypt.  Milde 
schles.  Krypt.  p.  501.  fig.  82  —  83.  Polypodium  aculeatum 
Lin.  Spec.  Polystichum  —  Roth,  Presl.  Aspidium  aculeatum 
ß,  Swarzianum  Koch  Syn.  jp.  976.  Waldschluchten,  Bergleh- 
nen, Felsen  selten.  Italien,  Schweiz,  Oberbaden,  Belgien  bei 
Spaa,  Schlesien  im  Gesenke  bei  Ustron  und  im  südlichen 
Siebenbürgen;  wohl  noch  weiterverbreitet.    2|-.  Juli — August. 

4)  A.  angulare  Kit.  in  Willd.  Spec.  pl.  V.  Garke  D. 
Fl.  VI.  p.  477.  Zackiger  Schildfarn.  A.  Braunii  Spenn.  Fl. 
Frib.  Kunze,  Rabenhorst  Krypt.  Milde  Schlesiens  Krypt. 
fig.  84  —  86,  94  —  95.  Polystichum  angulare  Presl.  pter. 
Asp.  aculeatum  Schultz  Fl.  gall.  et  german.  exsicc.  Nr.  571. 
Asp.  aculeatum  b)  angulare  Doli  Asp.  aculeatum  c)  Braunii 
Doli  rh.  Fl.  p.  21.  Koch  Syn.  p.  977.  Aspidium  pilosum  Schur 
Siebenb.  Verh.  1851  -  59.  Oestr.  bot.  Zeit.  1858.  Bergwälder 
der   Vor-   und   Hochgebirge,    selten  im  Gebiet.    Schweiz   im 
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Haslithale  an  Felsen  des  Engclsberges  und  weiter  verbreitet; 
Oberbaden  an  Porphyrfelsen  am  Iberge  bei  Baden,  Belgien 
bei  Spaa;  Sächsische  Schweiz  im  Wehlener  und  Uttewalder- 
Grunde;  Schlesien  an  Waldlehnen  bei  üstron  verbreitet,  sel- 
tener am  Hockschar  im  Kessel  des  Mährischen  Gesenkes  und 
am  Schlossberge  bei  Zuckmantel,  auf  den  Sudeten  und  Kar- 
pathen  in  Ungarn,  Marmoros,  Siebenbürgen  und  im  Alpenzuge 
voo  Salzburg,  in  Steiermark  im  Bachergebirge,  Kroatien,  Dal- 
matien  und  wohl  weiter  verbreitet,     ip.     Juli — August. 

NB.  Doli,  Koch  u.  Milde  vereinigen  die  obigen  3  Arten 
unter  Aspidium  aculeatum  Swartz. 

17)  Polystichum  Bx)th  tent.  Flor.  germ.  3,  Koch  Syn. 
p.  977.    Punktfarn. 

1)  P.  Thelypteris  Roth  tent.  Koch  Syn.  Garke 
D.  Fl.  VI.  Sumpf- Punktfarn,  Aspidium  Thelypteris  Sw.  Filic. 
Rabenhorst  Krypt.  Schkur  Krypt.  t.  52.  Doli  rb.  Fl.  p.  19. 
Polypodium  Thelypt.  Lin.  Mant.  Sturm  11.  h.  1.  Acrostichum 
Thelypt.  Lin.  Spec.  pl.  Lastrea  Thelypt.  Presl.  Sumpfige, 
torfige  Waldwiesen,  Erlengebüsche  in  den  Ebenen  und  Berg- 
gegenden, zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet.  'H-,  Juli  —  August. 

2)  P.  Oreopteris  D.  Cand.  Fl.  Fr.  2.  Koch  Syn.  p.  978. 
Berg -Punktfarn.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  477.  Polypodium  Ore- 
opteris Ehrh.,  Polypodium  motanum  Vogler  dissert.  Gies.  1781. 
Polyp,  limbospermum  Allion  auct.  p.  49.  Polyp,  pteriodes 
Vill.  Delph.  4.  Aspidium  Oreopteris  Sw.  Syn.  Filic.  Doli  rh. 
FL  Rabenhorst  Krypt.  Schkur  Krypi  t  52.  Aspid.  monta- 
num  Acherson.  Lastrea  Oreopteris  Presl.  In  trocknen  oder 
auch  etwas  feuchten,  torf haltigen  Wäldern,  besonders  in  Na- 
delholzwälder der  Berggegenden  bis  in  die  Voralpen,  zerstreut 
durch  das  Gebiet ,  mit  Ausschluss  der  südlichen  Küstenländer. 
2|-.     Juli  —  August. 

3)  P.  Filix  mas  Roth  tent.  IIL  Koch  Syn.  p.  978. 
Wurm  -  Punktfarn.  Aspidium  Filix  mas  Sw.  Syn.  Filic.  Ra- 
benhorst p.  321.  Schkur  Kryptog.  t.  44.  Asp.  cristatum  Pollin. 
Ver.  III.  (nicht  Swartz)  Asp.  Mildeanum  Göppert.  Polypodium 
Filix  mas  Lin.  Spec,  (Polystichum  affine  Ledebur  Ross.  IV. 
Aspidium   affine   Fischer    et   Meyer    und   Ruprecht  Beiträge, 
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welche  als  eine  bekannte  Pflanze  bei  C; 
vorkommt)  hält  Neilr.  Beiträge  p.  329 
Hauptart.  Aspidium  Filix  maa  ß.  erosum 
Asp.  depastum  und  Aap.  erosum  Schkur 
Polypodium  Heleopteris  Borkh.  in  Römers 
Koch  auB  der  Art  geschlagene  monstr 
nigo  Wälder,  Gebüsche,  Schluchten,  H 
ganze  Gebiet,  nicht  selten.     2(.,     Juli  —  A 

4)  P.  cristatum  Roth  tent.  FI.  ge 
Kammartiger  Punktfani.  Garke  D.  Fl.  V! 
cristatum  Sw.  Syn.  Filic.  p.  52.  Doli  rh.  j 
t.  1521.  Schkur  Krypt  t.  37.  Rabenh. 
cristatum  Lic.  Polyp.  Callipteris  Ehrh.  E 
Wilms  und  Wirtgens  Flora  der  preuss: 
p.  548.  Waldsiimpfe,  sumpfige  Wiösen 
lengebüsche,  sehr  zerstreut  im  Gebiet,  v{ 
bis  in  die  Berg-  und  Voralpengegenden, 
ders  trieben  fehlend.  Schweiz  stellen  weist 
Rheingegend,  Elsass,  Baden  im  Breisgau, 
Dauer  Forst,  Kaiserslautern,  Ofl'enbach,  ii 
heim,  dann  wieder  in  den  Torfgegenden  d. 
Ebene,  Siegburg,  Cöln,  Düsseldorf,  Viersi 
aber  wie  es  scheint  fehlt  die  Pfl,  in  Bt 
erscheint  aber  wieder  in  Weatphaleu,  Ha 
im  Lesumer  Moor,  in  Mecklenburg,  bei  I 
hirge,  Sachsen  im  Mildethale,  bei  Lukaa;  i 
Oppeln ,  Kleinskal  im  Bunzlauer  Kreise ;  1 
im  Szecklerlande  am  Büdos,  um  Krakau ;  i 
sill,  Kärnthen  bei  Fellach;  fürOestr.,  Tyr 
südlichen  Küstenländer  zweifelhaft.     2|..     J 

5)  P.  spinulosum  De  Cand.  Fl.  Fr. 
Kurz  stacheliger  Punktfarn.  Garke  D.  Fl. 
dium  spinulosum  Sw.  Syn.  Filic.  Doli  rh. 
schles.  Krypt.  Asp.  dilatatum  Godr.  flor. 
dium  spinulosum  Strempel  Filic.  Berol.  P( 
Hudson  Angl.  edit.  I.  und  der  älteren  Auto 
Aendert  ab; 
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a)  P.  ajiinulosum  a.   elevatam,   ÄBpidinm  a. 
tum  AI.  Braun  in  DöH  rh.  Flor.  p.  17.    Äspidium  spin 
Wüld.  Spec  pl.  5.   Sw.  Filic.  Syn.  Engl.  Bot.  t.  1460. 
Krypt.  t.  48.     Rabenhorst  Krypt.  p.  324.   Polypodium  i 
cum  Jacq,  Observat.  I.  p.  45. 

b)  P.  spinulosum  ß.  dilatatum  Koch  Syn. 
Äspidium  spinulosiim  ß.  dilatatum  Doli  rh.  Flora  p.  18, 
dium  dilatatum  Willd.  Spec.  pl.  V.  Sw.  Syn.  Filic  ] 
Rabenhorst  Krypt.  Aspidiura  spinulosnm  Schkr.  Krypt 
Aspid.  spinnlosum  ß.  IJartm.  scand.  Polystichum  mult 
Roth  tent.  III,  Polypodium  tanacetifolium  Hoffra.  D.  Fl. 
Polypodium   dilatatum  Hoffm.  D.  Fi,  II.   7. 

Sumpfige  Wälder,  Gebüsche,  feuchter  Moorgrun 
den  Niederungen  in  die  Gebirge  und  Voralpen,  zei 
aber  nicht  selten  durch  das  ganze  Gebiet.     2(..     Juli  —  J 

6)  P.  rigidum  De  Cand.  Fl.  Fr.  2.  Koch  Syn.  979 
fer  Punktfam.  Schkur  'Krypt  t.  58.  Äspidium  rigidu 
Syn.  Filic.  Willd.  Spec.  pi.  V.  Doli  rh.  Flora  p.  16.  Sti 
h.  11.  Polypodium  rigidum  Hoffm.  D.  Fl.  2.  Polyp,  fi 
Vill.  Delph.  3.  Polyp.  Villarsii  Bollard  appen.  ad  iflor. 
mont.  Polystichum  strigoaum  Roth  tcnt.  III.  Lastrea 
Preel.  pterid.  Äspidium  hastulatum  Tenor.  Nap.  '. 
t.  250,  Boissier  Eapag.  II.  oder  Aspid.  nevadenee  I 
Eleng.  wird  von  Boissier,  Milde  botan.  Zeitg.  1857,  W 
et  Lang  Prodr.   hisp.  I.  p.  9.    zu    Äspidium   rigidum 

'  gezogen;    Kunze    Flora  1858.  I.    wie  Bertol.  Cryptog. 
die  Pflanze    zu  Äspidium  aculcatum  Sw. 

Felsen   der  Hochgebirge,   Voralpen  und  Alpen,   zt 
durch    die   Alpenkette.     Piemont,    Savoyen,  Schweiz, 
Nieder  -  und  Oberostr.  Salzburg,  Steiermark,  Karnthon, 
Vorarlberg  bis  zum  Monte  Baldo,   Görz,  Kraiu,  im  Ve' 
sehen  und  im  südlichen  Siebenbürgen.     34-.     Juli  —  Auj 

7)  P.  pallidum  (Äspidium  pallidum  Link  Filices 
Blasser  Punktfam.  Äspidium  rigidum  Visiani  Dalmat.  1 
teste  Heuffel  Zool.  bot.  Ver.  1856.  Nephrodium  p 
Bory  Exp.  de  Moree.  3.  Nach  Gren.  et  Godr,  Fra 
Wilkomm  und  Lang   nur  die  südliche  Form  von  Polyi 
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rigidum  De  Cand.  Selten  an  Felsen  in 
Velebit,  dem  Svilaja,  dem  Biokovo,  bei 
Lesina  und  in  Fekenspalten  der  Gebirj 
Juli  —  August. 

8)  P.  remotum  AI.  Braun.  Locke, 
gen  rheinische  Reiseflora.  I.  p.  325.  II 
rigidum  e.  remotum  Doli  rh.  Flora,  p.  1( 
Polystichum  Filix  mas  c.  remotum  Al.'Bi 
VI.  p.  478.  Schattige  Felsen,  irüher  au 
fall  bei  Barten,  jetzt  auch  von  AI.  Brau 
funden  und  wahrscheinlich  noch  weiter  ve 

Anmerkung.  Nach  neueren  Be 
Braun  bei  Aachen  findet  sich  diese  Fflan 
ehum  Filix  mas  Roth,  ohne  die  Gegenw 
D.  C.  und  kann  demnach  nicht  als  ein' 
diesen  Beiden  angesehen  werden. 

18)  Cystopteris  Bemh.  Schrader 
Blasenfarn.   Koch  Syn.  p.  979.     Doli  rh. 

1)  C.  fragilis  Benihardi  in  Schra 
Zerbrechlicher  Blasenfam.  Koch  Syn.  p. 
und  Flora  Badens.  I.  Cyathea  fragllis 
Journal  von  1792,  Roth  tent.  Fl.  germ.  I 
fragile  Lin.,  Aspidium  fragile  Sw.  Syn.  FüJ 
PoUini  Ver.  III.  Sturm  II.  h.  11.  Schki 
Aspidium  dentatum  Sw.  Willd.  Spec.  I 
Dioks.  Hoffm.  D.  Fl.  2.  Polypodium  rhae 
1er  älteren  Ant.  (nicht  Lin.).  Cyathea  rt 
Sm.  Engl.  Bot.).  Cyathea  fragilis  et 
Aspidium  rhaeticum  Willd,  Spec.  V.  Po 
Allion  Pedem.  Cystopteris  fragilia  Koclb 
a  et  (!.  Schattige,  steinige  Steilen  in  F< 
und  auf  Baumwurzeln  der  Hügel  - ,  Berg 
genden  durch  das  ganze  Gebiet.     2(..     J 

2)  C.  alpina  Link  Berol.  IL  p.  13C 
Rabenhorst  Krypt.  p.  319.  Aspidium  alpi 
Willd.  Spec.  V.  Sturm  II.  h.  11.  Schkur 
pteris  regia  ß.  alpina  Koch  Syn.  p.  980. 
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ß)  C.  alpina  ß  regia  Bernh.  Cystopteris  regia  a,  fumä- 
riaefolia  K  Syn.  p.  980.  Polypodium  regium  Lin.  Spec.  Po- 
lypodium  alpinum  Wulf  in  Jacq.  Collect.  II.  Cyathea  incisa 
Engl.  Bot.  t.  163.  Sm.  Brit.  (nicht  Eoth).  Aspidium  regium 
Sw.  Syn.  Filic.  WHld.  Spec.  pl.  V. '  Mit  Gebüsche  bewachsene 
Felsen  der  Alpen  und  Voralpen,  durch  die  Alpenketten  zer- 
streut. 

Italien,  Savoyen,  Schweiz,  Baiern,  durch  Nieder  -  Oestr. 
bis  zur  Adria  nach  Dalmatien  und  Venetien;  Tyrol,  Vorarl- 
berg, Bozen,  Meran  bis  zum  Baldo;  dann  auf  den  Karpathen 
in  Ungarn  und  im  südl.  Siebenbürgen.     24-.     August — Septbr. 

3)  C.  montana  Link  hört.  bot.  Berol.  II.  Berg -Blasen- 
farn. Koch  Syn.  p.  981.  Doli  rh.  Flora,  p.  15.  Rabenhorst 
Krypt.  p.  319.  Polypodium  montanum  Lamark  Franc.  I.  Hänke 
in  Jacq.  Collect.  Polypodium  myrrhidifolium  Vill.  Delph.  III. 
Aspidium  montanum  Sw.  Syn.  Filic.  Fl.  Dan.  t.  2250.  Schkur 
Krypt.  t.  63.  Cyathea  montana  Roth  tent.  Fl.  Geim.  An  Fel- 
sen und  steinigen  mit  Gebüschen  bewachsenen  Stellen  der  Al- 
pen und  Voralpen  durch  den  grösseren  Theil  der  Alpenkette 
des  Gebietes.  Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  besonders  im  Jura 
und  den  Appenzeller  -  Alpen  etc.  Oestr.  Salzburg,  Tyrol,  Vor- 
arlberg, auf  dem  Frechen  und  stellenw.  bis  zum  Baldo,  Käm- 
then,  Krain,  Kroatien;  dann  suf  den  Karpathen  in  Galizien,  auf 
der  Tatra  und  am  Rodna  in  Siebenbürgen.  2|..  August  — 
September. 

4)  C.  sudetica  Alex.  Braun  und  Milde,  Schles.  Ge- 
sellschaft 1855.  Milde  schles.  Krypt.  fig.  108  u.  109.  Sude- 
ten-Blasenfarn. Garke  D.  Fl.  VI.  p.  478.  Cystopteris  Brau- 
nii  Milde,  C.  alpina  Wimmer  Schles.  IL  p.  505.  C.  montana 
Wimmer,  Milde,  (nicht  Fries,  noch  Link).  C.  leucospora  (auch 
leucosoria).  Schur  Oestr.  bot.  Zeitg.  1858  u.  1861.  Hochge- 
birgswälder  und  Wald  Schluchten  an  Felsen  der  Sudeten,  im 
Riesengebirge,  im  Mährischen  Gesenke  vom  Altvater  nach 
Waidenburg,  auf  der  Hirschwiese  und  bei  Reiwiesen  am 
Hockschar  über  Ober-  und  Nieder  -  Lindewiese ;  dann  in  den 
Karpathen   der  Tatra  in  Ungarn   und  Galizien,  dem  Bicharia- 
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e  im  aüdliohen  Ungarn  und  bei  Borszeck   im  Szeckler- 

2(..     Juli  —  AuguBt. 
))    Äsplenium    Lin,     Speo.  1178.    (excl.  spec.)    Koch 
I.  981.     Streifenfarn  und  Milzfarn. 
euSer  Äsplenü    epec.   europaeae   Oestr.   zool.  bot.  Vor. 

Neilr.   Nachträge  p.  331. 

A.  Tricliomanes  Lin.  Hudson  Angl.  edit.  I.  Brau- 
reifenfarn. Koch  Syn.  p.  982,  Rabenhorst  Krjpt  Garke 
VI.  p.  479.  Döil  rb.  Flora  p.  12,  Schkur  Krypt.  t.  74. 
1,  Felsenspalten,  Baumwurzeln,  durch  das  ganze  Gebiet 
ut.     21.,     Juli  —  September. 

■  A.  viride  Huds.  Angl.  edit.  IL  Grüner  Streifenfarn, 
äyn.  Doli  rh.  Flora  p,  13.  Garke  D.  Fl.  VI.  Raben- 
Krypt.  p.  318.  Schkur  Krypt.  t  73.  Sturm  IL  h.  1. 
inuediuni  Presl.  In  Felsen  spalten  der  Hochgebirge, 
en  und  Alpen,  zerstreut  [durch  die  ganze  Alpenkette 
ibiets.  Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  auch  auf  dem  Jura, 
.den  am  Hirschssprung  im  HöUenthale,  auf  Granit  und 
ein  in  deu  Vogesen  auf  dem  Rossberge  und  bei  Bibeau- 
im  ElsasB;  Westpbalen  am  Wasserfalle  bei  Ramsbeck, 
fer  bei  Bittenfeld  an  Golpaer-Mühle,  Harz  im  Bodethal 
.beland;  Thüringer  Wald  am  Doniberge;  Fl.  v.  Halle, 
hteigebirge,  Sachsen  im  Plauenschen  Grunde  bei  Tha- 
Sächa.  Schweiz  am  Kuhstall,  Baiern  auch  an  den  Ab- 
I  der  laar  bei  München ;  Schlesien  im  Riesengebirge 
bezahl sgarten ,  in  der  kleinen  Schneegrube;  im  Mäbri- 
Gesenke  im  grossen  Kessel;  Oestr.  bei  Wien  am  Gut- 
a  nnd  stellenweise  in  allen  Provinzen  der  Alpen,  der 
(1  nnd  Karpathen.  3(.,  Juli  —  August. 
I  A.  Pilix.femina  Bernh.  in  Schraders  Journal  1806. 
5yn.  p.  981.  Weiblicher  Streifenfarn.  Garke  D.  Fl.  VL 
Babenhorst  Krypt.  Polypodium  Filis  fem i na  Lin. 
im  Filix  femina  Swartz  Filic.  Doli  Flor,  badens.  I. 
'  Krypt.  t.  58  u.  59.  Athyrium  Filix  femina  Roth  tent. 
am  trifidum  et  Athyrium  Molliusculum  Baumgarten 
Ivan.  IV.  Aendert  in  der  Form  und  der  Zertheilung 
attwedel  vielfach  ab.     In  Laub-  und  Nadelholzwäldern, 
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an  schattigen,  quelligen  Stellen  und  an  Wieaengräben , 
selten  durch  das  ganze  Gebiet  bis  in  die  Berg-  und  . 
Gegenden.     3(..     Juli,  August  und  September. 

4)  A.  alpestre  Mettün.  Senken  bergische  Gesel 
1859.  Gebirgs-Stroifeniarn.  Garke;  Aspidium  alpestre 
Taschenbuch  1805.  Polypodium  aipestre  Hoppe  pl.  es 
Koch  Syn.  p.  974.  Spenner  fl.  Friburg.  Wallr.  fl.  Cryp 
Rahenhorst  Krypt.  p.  311.  Doli  rh.  Flora  p.  6,  P. 
rhaeticum  D.  Cand.  fl.  Franc.  V.  Villar.  Voyag.  Schkur 
t.  60.  (obLinne?).  Polyp,  molle  All.  Pedem.  IV.  Pbt 
ria  alpestris  Mett.  Im  äusseren  Ansehen  ist  die  Pöan 
vorigen  Art  sehr  ähnlich,  die  Fruchthäufchen  sind  am 
in  der  Jugend  mit  einem  kleinen  Schleierchen  versehei 
leicht  Var.  von  Aspl.  Filix  femina  Bernh.  ?  In  Wi 
Holzschlägen  der  Hochgebirge,  Voralpen  und  Alpen 
die  Erummholzregion ,  wohl  durch  die  ganze  Alpenketti 
es  scheint,  oft  nur  übersehen.  Italien,  Piemont,  Si 
Schweiz,  Baden,  auf  dem  hohen  Schwarzwalde,  auf  den 
del,  dem  Feldberg,  auf  den  Homesgründen ,  Elsass  ai 
Rotabac,  dem  Ballon  von  Sültz  und  Gebweiler;  Harz  ai 
Brocken  und  an  den  Felsen  des  Bode-  und  Ocker- ' 
im  Erzgebirge  in  der  Nähe  des  Fichtelbergea  von  Joa 
thal  nach  Gottesgabe ;  im  Biesengebirge  und  an  den  Ki 
des  Mährischen  Gesenkes,  auf  den  sohles.  Karpathen,  a 
Tatra,  den  Karpathen  des  Comit.  Saroa  und  des  südl.  ur 
Siebenbürgen ,  dann  in  Hiederöstr.,  Steiermark ,  Salzburf 
Juli  - —  August. 

5)  A.  fontanura  Bernh.  in  Schraders  Journal  ( 
Quellen  -  Streifenfarn.  Ä.  Halleri  D.  Cand.  fl.  Franc.  V. 
Brow.  Koch  Syn.  p.  982.  Aspidium  fontanum  et  Asp 
leri  Willd.  Spec.  V.  Scbkur  Krypt.  t.  53.  Polypodiuj 
tanum  Lin.  herb,  nach  Sm.  Engl.  Bot.  t.  2024.  J'olyp. 
oularifolium  Hoffm.  D.  Fl.  n.    p  10. 

Quellige,    feuchte  Stellen   der   Hochgebirge  und 
selten    im    Gebiet.      Schweiz ,     an    feuchten    Kalkfelsf 
Jura,  Genf  am  Saleve,  dann  im  Gant.  Tessin;  bei  Rotte 
in  Steiermark,  Heiligenblut  in  Kärnthen;  in  den  KarpatI 
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dern,  Ungarn  bei  Eösing  Comit.  Pest,  Siebenbürgen  bei  Kron- 
stadt und  Rodna.     2(..     Juli  —  September. 

Anmerkung.  Die  Pflanze  soll  früher  am  Labnberge  und 
bei  Marburg  nach  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  480,  gesammelt  wor- 
den sein,  aber  nach  Doli  rh.  Flora  p,  12.  scheint  die  Sache  auf 
einer  Verwechselung  beruhet  zu  haben,  da  auch  in  neuerer 
Zeit  kein  rheinischer  Florist  der  Pflanze  erwähnt. 

6)  A.  lanceolatum  Hudson  Angl.  edit.  IL  Lanzettli- 
eher  Streifenfarn,  A.  Billotü  Schultz  Fl.  der  Pfalz.  A.  lan- 
ceolatum Doli  rh.  Flora  p.  11.  "Wirtgen  rheinische  Tteise- 
flora.  Auf  Vogesen  ■  Sandstein  im  Elsass  zwischen  Weissen- 
burg  und  Bitsch;  zwischen  Fischbach  und  Steinebach  in  der 
Gegend  von  Zweibrncken  in  der  Baierischen  Pfalz.  2)..  Juli 
—  August. 

7)  A.  fissum  Kitaibel  in  WiUd.  Spec.  pl.  V.  Spalt- 
streifenfarn. Koch  Syn.  p.  983.  Rabenhorat  Krypt.  p.  315. 
Heufl.  Aspl,  lepidum  Presl.  A.  Breynii  PoUini  Veron.  (nicht 
Ketz).  A.  Trotten erianum  Jan.  Flora  1859.  Aspidium  cunea- 
tum  Schkur  Krypt.  t.  56  b.  Aspidium  tenuifolium  Guss.  pl. 
rar.  t.  65.  Felsen  der  Alpen  und  Voralpen,  stellenweise  im 
Gebiet.  Italien,  Oberöstr.  auf  dem  Trauenstein,  NiederÖstr. 
auf  der  Eelingalpe  und  dem  Oetscher,  in  Steiermark  bei  Ma- 
rienzell  und  auf  der  Eisenerzer  Höhe,  Südtyrol  im  Val  di 
Ronchi,  Vallarsa,  Valsugana,  Eoveredo;  Krain  auf  dem  Loibl, 
Recoaro  in  Vicenza,  in  Kroatien  und  Dalmatien,  auf  der  Pli- 
sivica,  dem  Velebit,  dem  Dinara  und  den  Karpathen  im  Banat. 
2|..    August  —  September. 

8)  A.  germanicum  Weis  Krypt.  p.  299.  Deutseber 
Streifenfarn.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  480.  Rabenhorst  Krypt 
p.  315.  StuTm  IL  h.  5.  Aspl.  Breynii  Reiz.  Koch  Syn. 
p.  982.  Schkur  Krj'pt.  t.  81.  Aspl.  alternifolium  Wulf,  .in 
Jacq.  Mise.  II.  t.  5,  flg.  2.  .  Schattige,  etwas  feuchte  Felsen, 
Abhänge,  Felsen  spalten,  zerstreut  im  Gebiete,  besonders  in 
Urgebirgsgegenden  bis  in  die  Voralpen regio n,  seltener  in  den 
Ebenen.  Pieraont,  Schweiz,  von  dort  durch  den  südlichen  und 
mittleren  Theil  der  Rheingebirge  bis  zum  Siebengebirge  bei 
Bonn,  in  Baden  im  Elsass,  in  N^sau  et«.     An  der  Mosel  bei 
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Trier,  bei  Siereck,  Luxemburg,  Verviers,  Eupen  bei  Aachen; 
Westphalen,  Mecklenburg,  Halberstadt,  Brandenburg  bei  Pots- 
dam, Harz,  Fichtelgebirge,  Sachsen  am  Königstein,  im  Plauen- 
schen  Grunde,  in  den  Sudeten  und  Karpathen  -  Ländern ,  in 
Nieder-  und  Ober  -  Oestreich ,  Salzburg,  Kärnthen,  Tyrol  im 
Oberinnthale ,  Valsugana,  Roveredo,  aber  nicht  in  Kroatien 
und  Dalmatien.    2|,.     JuK  —  September. 

9)  A.  Selosii  Leybold.  Flora  1853.  L  p.  81.  t.  15. 
V.  Hausm.  Oestr.  bot.  W.  Bl.  1855.  Bertol.  Krypt.  p.  66, 
Südtyrol.  Felsen  des  Schierngebirges  bei  Salurn,  in  Ampezzo. 
2|-.     Sommer. 

10)  A.  Ruta  muraria  Lin.  Spec.  Koch  Syn..  p.  983. 
Mauerraute.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  480.  Doli  rh.  Flora  p.  10. 
Rabenhorst  Krypt.  Schkur  Krypt.  t.  80  b.  A.  multicaule 
Presl.  Felsen,  Mauern  durch  das  ganze  Gebiet  bis  in  die  Ge- 
birge, gemein.     2(-.     Juli — September. 

11)  A.  Adiantum  nigrum  Lin.  Spec.  Schwarzer  Strei- 
fenfarn. Koch  Syn.  Garke  D.  FL  p.  480.  Doli  rh.  Flora  p.  11. 
Pollini  Veron.  III.    Heufl.  Krypt.  p.  300.     Aendert  ab: 

a)  nigrum  Heufl.  (Binnenlandform).  A.  Adiantum  nigrum 
Lin.  Engl.  Bot.  t.  1950.  Fl.  Dan.  t.  250.  Sturm  II.  h.  5. 
Schkur  Krypt.  t.  80  a.  Milde  schles.  Krypt.  fig.  111.  bis  113 
und  116.  A.  trichomanoides  Lumn.  Poson.  nach  Sadler.  A. 
obtusum  Kitaib.  in  Willd.  Spec.  pl.  V.  A.  argutum  Kaulfuss 
p.  176.     A.  silesiacum  Milde. 

b)  Onopteris  Heufl.  (Südliche  Küstenform).  A.  Onopte- 
ris  Lin.  Spec.  A.  acutum  Bory  in  Willd.  Spec.  pl.  V.  Pollini 
Ver.  t.  2.  V.  Hausmann  zool.  bot.  Gesell.  1858.  IL  A.  daval- 
lioides  Tausch  Flora  1839.  11.  A.  VirgiUi  Bory  Exp.  de 
Moree  III. 

c)  Serpentini  Heufl.  Krypt.  p.  315.  t.  12.  (Serpentin- 
gebirgsform).  A.  Serpentini  Tausch  Flora  1839.  A.  Serpen- 
tini-/?. incisum  Tausch.  A.  Adiantum  nigrum  Schkur  Krypt. 
t.  80  b.  A.  ^cuneifolium  Vivian.  Fragm.  I.  t.  18.  A.  novum 
Sadl.  A.  Forsteri  Sadl.  Filic.  Milde  echles.  Krypt.  fig.  105— 
107.  A.  incisum  Opitz.  A.  fissum  Wimra.  Schles.  Flora  II. 
(nicht  Kitaib.). 


-VS 


*  ^ .; ' 


.iJ'f. 


-H* 


!",>  • 


m 


Uebersicht  der  Gefass  -  Kryptogamen,  Farnlcrauter  etc. 


*iS 


t2v~ 


^t*' 


■^^t» 


^ 


S^' 


Felsenspalten ,  etwas  schattig'e,  steinige  Stellen,  in  nie- 
deren und  gebirgigen  Gegenden,  am  verbreitesten  im  südli- 
chen und  westlichen  Gebiete,  besonders  an  der  Südseite  der 
Alpen.  Italien,  Savoyen,  Südschweiz,  Vorarlberg,  Südtyrol 
bis  zum  Baldo,  Steiermark,  Görz;  Yar.  a.  Zerstreut  durch 
das  Mittelgebiet,  besonders  im  Weststrich  der  rheinischen  Ge- 
birge, in  Baden,  auf  Vogesensandstein  im  Elsass,  Porphyr 
und  Trappgebirge  am  Donnersberg  in  der  Pfalz,  an  der  Nahe, 
an  der  Obermosel  bei  Trier,  Luxemburg  nach  Belgien,  bis 
zum  Petersberg  bei  Mastrich  in  den  Niederlanden,  dann  wie- 
der bei  Heidelberg,  Nassau  am  Taunuszuge  und  im  Lahnthale, 
Coblenz,  auch  im  Moselgebirge  etc.,  Siebengebirge  und  Finken- 
berg -bei  Bonn ;  im  Harz  und  mit  V  a  r.  c.  im  Fichtelgebirge, 
Erzgebirge,  in  Schlesien,  Böhmen,  Mähren,  in  den  Sudeten 
und  Karpathen  -  Ländern ,  Ungarn,  Banat,  Siebenbürgen  etc. 
die  Var.  c.  Serpentini  besonders  in  Schlesien  am  Geiersberg, 
bei  Frankenstein,  im  Erzgebirge  bei  Chemnitz,  in  Böhmen 
und  Mähren.  Var.  b.  die  südliche  Küstenform  am  adriati- 
schen  Meere  in  Kroatien,  Dalmatien,  Venedig  und  am  JVIittel- 
meere.     24,.     Juli  —  August. 

12)  A.  septentrionale  Hoffm.  Deutschi.  Fl.  IL  Nörd- 
licher Streifenfarn.  Swartz  Filic.  Koch  Syn.  p.  983.  Doli  rh. 
Flora  p.  8.  Garke  D.  Fl.  p.  480.  Eabenhorst  Krypt.  p.  314. 
Sturm  n.  h.  5.  Schkur  Kryptogam.  t.  65.  Acrostichum 
septentrionale  Linn.,  Scolopendrium  septentrion.  Both  tent.  fl. 
Germ.,  Acropteris  septentrionalis  Link.  Felsenspalten,  Ge- 
birgsabhänge,  Mauern,  meistens  in  Berggegenden,  seltener 
in  den  Ebenen,  zerstreut  im  südlichen  und  Mittelgebiet,  beson- 
ders im  mittleren  Deutschland.  Italien,  Savoyen,  Schweiz, 
Bheingegend  stellenw.  bis  in  die  Niederlande,  Westphalen, 
Mecklenburg,  Insel  Rügen,  Brandenburg,  Strassburg  bei  Pots- 
dam, Schlesien  im  Biesengebirge,  Sachsen,  Baiern,  Würtem- 
berg;  Oestr.  in  allen  Provinzen,  auf  den  Alpen,  in  den  Sude- 
ten und  Karpathen.     2|-.     Juli  —  August. 

20)  Scolopendrium  Smith  act.  taurin.  5.  Hirschzunge. 
Koch  Syn.  p.  984.     Doli  rh.  Flora  p.  13. 
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1)  S.  officinarum  Sw.  Filic.  (1800).  Gebräuchliche  Hirsch- 
zunge. Doli  rh.  Fl.  Koch  Syn.  Rabenhorst  Krypt.  p.  318. 
Schkur  Krypt.  t.  83.  Scolopendrium  vulgare  Symens  Synop. 
(1798),  Garke  D.  Flora  VI.  p.  481.  Smith  Brit.  III.  Schat- 
tige Bergschluchten ,  Bergwälder ,  Abhänge ,  an  inneren  Brun- 
nenmauern, zerstreut  durch  das  Gebiet,  am  häufigsten  im  süd- 
lichen und  mittleren  Gebiet  bis  in  die  Voralpen.  2|-.  Juli  — 
August. 

21)  Blechnum  Linn.  gen.  ßippenfam.  Koch  Syn.  p.  984. 
Doli  rh.  Flora  p.  7. 

•1)  Bl.  Spie  an  t  Roth  tent.  III.  Withering.  Gemeiner 
Rippenfarn.  Koch  Syn.  p.  984.  Doli  rh.  Flora.  Garke  D.  Fl. 
VI.  p.  481.  Rabenhorst  Krypt.  p.  314.  Blechn.  boreale  Sw. 
Syn.  Filic.  Sturm  II.  h.  11.  Schkur  Kryptog,  t.  110.  Acro- 
stichum  Spicant  Vill.  Delph.  Roth  tent.  I.  Lomaria  Spicant 
Desveaux,  Onoclea  Spicant  Hof&n.  D.  Fl.  2.  Osmunda  Spicant 
Linn.,  Strutiopteris  Spicant  Scopoli  carn.  2.  Schattige,  feuchte 
etwas  torf haltige  Wälder,  an  Felsen  und  auf  Baumwurzeln 
der  Gebirgs-  und  Voralpengegenden,  zerstreut  durch  das  Ge- 
biet.    34..     Juli  —  September. 

2^)  Pteris  Linn.  ■  gener.  Saumfarn.  Koch  Syn.  p.  984. 
Doli  rh.  Flora  p.  7. 

1)  Pt.  aquilina  Linn.  Spec.  Adler -Saumfarn.  Koch  Syn. 
Doli  rh.  Flora.  Garke  D.  Fl.  p.  481.  Rabenhorst  Krypt. 
Sturm  II.  h.  1.  Schkur  Krypt.  t.  95.  Pt.  brevipes  Tausch 
Flora  1836.  IL  eine  Form  mit  kurzgestielten  Wedeln.  Var. 
Pt.  aquilina  ß.  lanuginosa  Hocker.  Wälder ,  Waldwiesen,  Holz- 
schlage,  Heiden  bis  in  die  Voralpen ,  durch  das  ganze  Gebiet. 
2[-.     Juli  —  September. 

2)  Pt.  cretica  Linn.  Spec.  Kretischer  Saumfarn.  Spreng. 
Syst.  Vol.  IV  Pt.  semiserrata  Forsk.  Pt.  heptaphyllos  Poir.  Im 
südlichsten  Gebiet,  in  den  Mittelmeergegenden  bei  Nizza, 
Piemont  bei  Tender  und  in  der  italienischen  Schweiz  im  Cant. 
Tessin.     3j-.     Sommer. 

23)  Cheilanthes  Swartz  Syn.  Filic.  Spreng.  Syst.  IV. 
Cheilanthie. 
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1)  Cheil.  odora  8w.  Syn.  Filic.  p.  ] 
benhorat  Kryptog.  p.  320.  Schkiir  Krypt.  t 

veolena  Sw.  Fiiic.  p.  127.  Flora  gr.  X.  t.  9t.^..   ^„x. »6'»"= 

Hocker,  Webb.  et  Berth.  Canar.  IIL  (nicht  Gheil.  fragrans 
Sw.  Syn.  p.  127.  t  3,  welches  eine  Pflanze  Indiens)  Polypo- 
dium  fragrans  Linn.  Mant.  IL  p.  307.  Deafont.  Atlan.  IT. 
t  257.  Adiantum  fragrans  Lamark  et  D.  Cand.  Syn.  pl.  in 
flor.  Gall.  p.  112.  Felsen  am  südlichen  Litoral,  in  Dalmatien 
um  Cattaro  bei  St.  Trinita,  nm  Eaguea,  auf  Lissa,  Giuppana 
und  Lesina;  am  Mittelmeere  bei  Oneg'lia,  um  JTizza;  dann  in 
Oberitalion  bei  Turin,  in  der  italienischen  Schweiz  im  Aosta-^ 
Thale  zwischen  Domo  d'Ossola  und  Villa,  zweifelhaft  für  Tee- 
sin.     2t.     Juli  —  August.    ' 

2)  CheiL  Scovitsii  Fisch,  et  Meyer  Bull,  soc.  Mose. 
1838.  p.  241.  Ledeb.  Rosa.  IV.  Neilr.  Kachtr.  p.  334.  Cheil. 
firabriata  Visiani  fl.  Dalmat.  L  1842.  p.  42.  IIL  p.  335.  nach 
Kunze  Bot.  Zeit.  1844.  p.  277.  Acroatichum  microphylliim 
Bertobni  Crypt.  p.  35.  t.  Hausmann  zool.  bot.  Gesell.  1860. 
p.  71.  Südtyrol  an  Felsen  dea  Monte  Baldo,  Dalmatien  auf 
den  Inseln  Lesina  und  Giuppana  und  wohl  auch  am' Küsten- 
gebirge des  Mittelmeeres.     2(..     Sommer. 

24)  Adiantum  Linn.  gen.  Haarfarn,  LappeDfam.  Koch 
Syn.  p.  984.  Doli  rh,  Flora,  p.  6. 

1)  A.  Capillus  veneris  Linn.  Spec.  Jacq.  Mise.  LI. 
t.  7.  Frauenhaar.  Koch  Syn.  Doli  rh.  Fl.  Rabenhorst  Krypt. 
p.  309.  Engl.  Bot.  t.  1564.  Feuchte  Felsen,  Bergschluchten 
im  südliehen  Gebiet,  selten  dieseäts  der  Alpen;  Italien,  Schweiz 
in  den  Tuffstein -Grotten  bei  Aubin  am  Neuchateiler  See  und 
durch  den  Jura  bis  zum  Cbaeseral;  in  Südtyrol  am  Garda- 
See  etc.  In  Innerkrain  bei  Idria,  Göra,  Trieat,  Istrien,  Kroa- 
tien, Dalmatien,  Venedig  und  im  Comit.  Hunyad  in  Sieben- 
bürgen,    3(..     Juli  —  September. 

25)  Nothochlaena  Rob.  Brow.  prodr.  nov.  Holland. 
cdit.  Neee  ab  Esenbeck.  Nothocbläne.  Koch   Syn.   p.  985. 

1)  N.  Marantae  Rob.  Brown.  Koch  Syn.  Rabenhorat 
Krypt.  p.  312.  Acrostichum  Marantae  Linn.  Spec,  Sturm  11. 
h.  6.     Schkur  Krypt.    t.  4.     Ceterach    Marantae   De   Cand.  fl, 


Uebersicht  der  Gefass-Kryptogamen,  Farnkräater  etc. 


285 


franc.  L  Gymno^amma  Marantae  Mett.  Felsen  des  Berg- 
und  Hügellandes  im  südlichen  Gebiete.  Südschweiz  im  Canton 
Tessin,  Südtyrol  im  Vintschgau,  bei  Bozen,  Brixen,  Meran  und 
auf  den  Euganeen;  Ungarn  bei  Agram;  in  Syrmien;  dann 
auch  in  Niederöstr.  im  Gurhofgraber  und  im  Znaimer  Kreise 
bei  Mohelno.     24-.     Juli — August. 

26)  Allosoms    Bernhardi     in   Schraders  Joum.   1806. 
Koch  Syn.  985.     RoUfam. 

1)A.  crispus  Bernh.  Koch  Syn.  Krauser  Bollfarn. 
Garke  D.  FL  p.  481.  Cryptogramma  crispa.  Bob.  Brow.  Doli 
rh.  Flora  p,  3.  Eabenh.  Krypt.  p.  312.  Pteris  crispa  Allion. 
PedeuL  II.  p.  284.  Schkur  Kryptogam.  t.  98.  Onoclea  crispa 
Hofl&n.  B.  Fl.  I.  Sturm  IL  h.  1.  Osmunda  crispa  Lin.  Spec. 
Acrostichum  crispum  Vill.  Delph.  4.  p.  838.  Phorolobus  cri- 
spus Desv.,  Struthiopteris  crispa  Wallr.  in  Comp.  flor.  german. 
III.  p.  27.  Felsenspalten  und  auf  steinigen  Triften  der  Hoch- 
gebirge, Voralpen  und  Alpen  stellenweise,  doch  selten,  durch 
die  Gebirgsketten.  Italien,  Pi^mont,  Savoyen,  Schweiz,  Bhein- 
gegend  in  Oberbaden  auf  dem  hohen  Schwarzwalde,  auf  dem 
Schauinsland  beim  Hofgrund  nicht  fem  von  Freiburg  im  Breis- 
gau; Elsass  auf  den  Yogesen,  Ballon  von  Gebweiler,  Sulz, 
Hoheneck  und  auf  dem  Botabac  etc.  Dann  am  Harz  bei  Gos- 
lar; Schlesien  im  Biesengebirge,  in  der  Schneegrube  am  Teu- 
felsgärtchen  und  im  Riesengrunde,  an  den  Abhängen  des  Brun- 
nenberges und  auf  den  Karpathen  des  Comit.  Hunyad  in  Sie- 
benbürgen ;  dann  auf  den  Alpen  in  Oestr. ,  im  Böhmerwalde, 
auf  dem  Wechsel  in  Niederöstr. ,  .Salzburg,  Obersteiermark, 
Tyrol  im  Oetzthale  gegen  Tend,  am  Passeyer,  Sarnthal  und 
in  den  Alpen  Baierns.  24..  Juli  —  September.  Laub  dem  von 
Asplenium  Buta  muraria  Linn  ähnlich. 

27)  Struthiopteris  Willd.  Enum.  hört.  Berol.  IL 
Sträussenfarn.   Koch  Syn.  p.  983.    Doli  rh.  Fl.  p.  21. 

1)  St.  germanica  Willd.  Berolin.  IL  Deutscher  Sträussen- 
farn. Doli  rh.  Fl.  Garke  D.  Fl.  p.  482.  Rabenhorst  Krypt. 
p.  325.  Milde  Schles.  Krypt.  fig.  65  — 80.  Onoclea  Struthi- 
opteris Hoifm.  D.  Fl.  11.  Schkur  Krypt.  t.  105.  Osmunda 
Struthiopteris  Linne.     An  steinigen,  etwas  feuchten  und  schat- 
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i  StelleD,  in  Bergwäldem,  an  Wak 
yßgea  Wiesen,  sehr  zerstreut  im  G 
igegenden,  ist  aber  in  vielen  Ländei 
nt,  noch  nioht  aufgefunden  wordei 

der  Alpen,  dann  in  den  südliche 
itrichen,  wie  auch  in  Holland,  Hano 
ist  auch  für  die  Schweiz  sehr  zwei 
Dieser  Bchöne  Farn  findet  sich  in  de: 
Q  bei  Oberkirch,  bei  Oppenau,  be 
am  Murgufer  bei  Gaggenau;  in  di 
,  in  ^asaau  bei  Eeifenberg  und  Us 
tbale    bei    Homburg;    dann    rheina 

bei  Areneau,  im  Siegthale  bei  Kirc 
Lggerthale  bei  Lomar  Fl.  v.  Bonn 
Neuenkirchen,  am  Fusbo  des  Hü 
nt  aber  im  Weststriche  der  Bhein 
ir  dicBen  nur  auf  der  Grenze  der  I 
i^erviers  angegeben;  dann  .kommt  ■j,^  ^-„^^v,  „.^■j^.  »u. 
,,  Halle  bei  Schmon,  am  Giebichenstein ,  bei  Dessau, 
ssen  bei  Sorau,  Sachsen  am  Hohenstein  bei  Chemnitz  und 

weiter  verbreitet  vor;  Schlesien  bei  Laasan  im  Bries- 
Tund,  bei  Naumburg  an  der  Bober,  Halban,  an  der  Weich- 
lei  Ustron  und  stellenweise  bis  zur  Oberlausitz;  dann  in 
aen  bei  Stirim  im  Präger  Kreise,  in  den  Earpathen  -  Thä- 

in  Böhmen,  Mähren,  Gaüzien,  Ungarn  und  im  südlichen 

östlichen  Siebenbürgen;  in  den  Voralpen,  im  nördlichen 

1  im  Zillerthale    am  Grinomenberg ,    in   Eämthen,   Salz- 

,  Steiermark,  Ober-  und  Niederö streich  etc.     2|..     Juli  — 

amber. 

Nota.     Hauptsächliche  Werke,  welche  bei  obiger  Zusam- 

tellnng  benutzt  wurden: 

Bertoloni  Flora   italica   cryptogama.     Bononiae  1858. 

)L  Crypt. 

Doli    Rheinische   Flora.     Frankf.  a/M.  1843.     Doli  rh. 

Garke   Flora  von  Nord-  und  Mittel  -  Deutschl.    VI.  Aufl. 
n  1863.     Garke  D.  Fl.  VI. 


1 

Üebersiclit  der  Gefäss  -  Kryptogamen,  Farnkräuter  etc. 
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Gremli  Excursionen  -  Flora  der  Schweiz.  Aarau  1867. 
Gremli  Exe.  Fl.  d.  Schweiz. 

Koch  Synopsis  Fl.  Germ,  et  Helv.  edit.  2.  1843. 
Koch  Syn. 

Milde  Die  Geföss - Kryptogaraen  Schlesiens.  Breslau 
und  Bonn  1858.     Milde  schles.  Krypt. 

Rabenhorst  Deutschlands  Kryptogamen  -  Flora.  Leip- 
zig 1848.     Rabenh.  Krypt. 

Neilreich  Nachträge  zu  Malys  Enumerat.  Wien 
1861.     Anhang  p.  321.     Neilr.  Nachtr. 

Schkur  24.  Class.  des  Linneischen  Pflanzensystems, 
oder  die  kryptogamischen  Gewächse.  Wittenberg  1809.  Schkr. 
Kryptogamen. 

Sturm  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  nach  der 
Natur.  IL  Abtheilung,  Kryptogamen.  Nürnberg  1798  — 
1833.     25  Hefte.     Sturm  IL  h. 

Swartz  Filices.  Kiliae  1806.  Cöln  a/R.  Sw.  Filic. 
1868. 
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B.    Monatsbericht. 

Ajiorganisolie  Chemie,  JVüneralogie, 
Oeolo^e   und   Alterth-umskunde. 


Die  Eisenzeit  in  Aegy pt«n. 

Die  Meinung,  dasa  die  Verarbeitung  des  Eisens  einer  ver- 
bältniss massig  jungen  Periode  der  menschlichen  Cultur  ange- 
höre, ist  in  diesen  Tagen  gründlich  von  dem  berühmten  Ken- 
ner der  agypt.  Sprache  und  Alter thum stunde,  Prof.  Lepsius, 
widerlegt  worden.  Ihm  war  längst  aufgefallen,  dass  die  Pyra- 
miden ÄegTptens  aus  go  glatt  behauenen  Steinen  aufgeführt 
sind,  dasa  die  Annahme  einer  Verwendung  eiserner  Werk- 
■£6uge  kaum  abzuweisen  sein  dürfte.  B&  brachte  ihn  ein 
glücklicher  Gedanke,  ein  Geistesblitz,  wie  er  genialen  Men- 
schen mitunter  zu  Theil  wird,  auf  die  Idee,  das  ägyptische 
Wort  ba  könne  Eisen  bedeuten.  Er  fand,  daaa  dieser  Be- 
ataudtheil  schon  in  dem  Namen  des  6.  Königs  der  ersten 
Dynastie  Mie-ba- es  auftrete,  und  er  scbloss  daraus,  die  Bekannt- 
schaft der  Aegypter  mit  dem  Eisen  müsse  ins  4.  Jahrtausend 
Tor  unserer  Zeitrechnung  zurückreichen.  Seitdem  hat  Lep- 
sius mehre  Stellen  gefunden,  wo  das  Wort  ba  den  Zu- 
satz fuhrt  ne-pe,  das  ist:  des  Himmels,  so  dass  den 
Aegyptem  das  Ui  mm  eiseisen  oder  Meteoreisen 
bekannt   gewesen  sein  muas. 

Der  berühmte  Gelehrte  folgert  daraus,  der  spätere  berg- 
männische Bau  auf  Eisenerz  sei  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
und  es  habe  die  Beobachtung  des  Verhaltens  der  noch  glü- 
heuden  iUasse  des  Meteoreisens  die  Aegypter  von  selbst  auf 
das  Schmelzen  der  Erze  und  die  Bereitung  des  Ei.sens  geführt. 
Der  Glaube,  dass  die  Aegypter  erst  spät  das  Eisen  allgemein 
angewendet  hätten,  beruht  auf  einer  Stelle  in  des  Agath- 
archid.es  Fragmenten,  dass  zu  seiner  Zeit  in  den  Höhlun- 
gen von  Goldbergwerken  menschliche  Gebeine  in  grosser 
Menge  und  Sprenghämmer  von  Erz  gefunden  woi^dcn  seien, 


£iken«Hsr  TOn  Jod  und  Bram  in  derselben  TfüdSniifeii  Lo^ou^«     SR9 

wefl  zur  Zeit,  als  diese  Bergwerke  erofiiiet  wurden,  der  Ge- 
brauch des  Eisens  sehr  beschränkt  gewesen  sei  £$  wird 
damit  aber  doch  die  Eenntniss  des  Eisens  zugegeben,  ganx 
abgesehen  daron,  ob  die  Aegypter  es  selbst  gewonnen,  oder 
ob  sie  es  durch  Handel  aus  benachbarten  Gegenden,  etwa 
von  der  Sinai -Halbinsel  bezogen.  In  den  Büchern  Mosis 
(Deuteronomion  Cap.  4 ,  Yers  20)  wird  Aegypten  mit  einem 
eisernen  Ofen  verglichen.  Thubalkain,  der  vor  der  gros^^en 
Fluth  unter  Koah  lebte,  schmiedete  schon  Eisen,  auch  wird  in 
der  Bibel  erzahlt,  dass  Sisera,  der  Feldhauptmann  Jabins, 
900  eiserne  Streitwägen  besass.  Bei  der  nahen  Berührung 
der  Aegypter  mit  den  Juden  ist  es  immerhin  möglich,  dass 
erstere  von  diesen  Eisen  bezogen.  Selbst  aus  Indien  kann 
Eisen  und  Stahl  zu  den  Aegyptem  gelangt  sein,  wie  auch 
Herodot  (IL  152)  berichtet,  dass  die  Waffen  der  Aegypter 
unter  Psammetich  (650  vor  Christus)  aus  Eisen  bestanden. 
Die  Entdeckung  des  Prof.  Lepsius  weist  aber  dem  Eisen  ein 
Alter  an,  das  vor  das  Steinalter  unserer  Archäologen  zurück- 
geht und  daher  ihre  Ansichten  wesentlich  modificiren  dürfte. 
{Berggeist;  Ausland,  1868.   Nr,  21.  S.  503—504.).     ff.  L. 


Erkennang  ron  Jod  und  Brom  in  derselben  yerdünn- 

ten  Lösung. 

Sie  beruht  auf  den  von  Phipson  entdeckten  Thatsachen, 
dass  bei  Gegenwart  von  Schwefelkohlenstoff  und 
freiem  Chlor  die  Jodide  zuerst  und  die  Bromide  nachher 
zersetzt  werden,  femer,  dass  der  Chlorkalk  auf  das  im 
C^S*  gelöste  Jod  so  einwirkt,  dass  Jodohlorid  JCP  entsteht, 
welches  sich  auflöst  und  den  C^S*  ungefärbt  lässt.  Befindet 
sich  aber  ein  Bromid  in  der  Lösung,  so  nimmt  der  C*S*  eine 
Orangefarbe  an. 

Man  giesst  in  eine  2  Fuss  lange  unten  geschlossene 
Glasröhre  ein  wenig  von  der  zu  untersuchenden  Lösung;  ist 
dieselbe  ein  Mineralwasser,  so  muss  man  sie  stark  verdün- 
nen; man  säuert  mit  HCl  an  und  giesst  ein  wenig  CS*  hinein. 
Hernach  giesst  man  jedesmal  in  kleiner  Menge  eine  gesät- 
tigte Chlorkalklösung  hinzu  und  indem  man  die  Röhre 
mit  dem  Finger  verschliesst,  bewirkt  man  nach  jedem  Zusatz 
der  Chlorkalklösung  durch  Schütteln,  dass  dieselbe  in  jeder  Rich- 
tung durch  den  C*S*  ziehen  muss.  Der  C^S*  nimmt  zuerst 
die  purpurviolette  Farbe  des  Jods  an,  welche  unter  dem  Ein- 


Einige  Eigentbümlkhlfeiten  des  SchwefelcUornrs. 

einer  allmälig  sich  TergrÖBsernden  Chlormenge  immer 
)her  wird,  dann  Toilständig  verschwindet;  .in  diesem  Zeit- 

nimmt  der  C*S*,  wenn  Brom  vorhanden  ist,  die  Orange- 
an,  welche  dieaee  Halogen  Toranlasst,  Enthält  die  Lö- 
lein  Brom,  so  bleibt  der  C^S*  farblos.  (Zeitschrift  des 
sterr.  Apotk.-Vereins  1868.  Nr.  1.).  H.  L. 


Ige  Eigentliflmllclikelten   des  Schwcfelchlorttra 
Ton  CheTrier. 

Wirkung  des  Phosphors  auf  Schwefelohlo- 

1855  gab  Wöhler  eine  Darst«llungsmetbode  des  Phos- 
lorosuliürs  an:  Einwirkung  von  Phosphor  in  der  Wärme 
hwefelchlorür;  es  bildet  sich  ein  Gemenge  von  PCPS* 
Cl'.  Vermeidet  man  einen  Ueberschuss  von  Phosphor, 
iet  sich  PCI*  nicht  In  einen  Ballon  von  7  —  8  Xiter 
;  bringt  man  3  Aeq.  S'Ct  und  erhitzt  bis  zum  beginnen- 
ieden,  wodurch  die  Luft  des  Ballons  zum  Theil  ausge- 
L  wird.  Dann  bringt  man  dazu  1  Aeq.  Phosphor  in 
1   Stücken.    Beim  Zuwerfen  jedes  Stückes   beginnt  das 

von  neuem,  aber  die  Grösse  des  Ballons  lässt  die  sehr 
'en  Dämpfe  nicht  entweichen,  besonders  wenn  man  auf 
als  des  Ballons  einen  Trichter  setzt.  Die  Flüssigkeit 
bei  jedem  neuen  Phosphorstückchen  geschüttelt,  und 
hlt  es  sich,  die  Operation  in  einem  luftigen  Baume, 
auf  einem  Hofe,  auszuführen.  Am  Ende  bleibt  eine 
Flüssigkeit  zurück,  die  fast  nur  aus  Phosphorchlorosnl- 
steht  mit  gelöstem  Schwefel.  Es  wird  destillirt  und 
eine  unter  125"  übergehende  Menge,  Siedepunkt  des 
lorchlorosulfürs ,  fortgenommen.     Chevrier  erhielt  fast 

'Ig   des   im   angewandten   Schwefelchlorür   enthaltenen 
fels. 
,705  Grm.   dieser  Flüssigkeit  mit   rauchender   Salpeter- 

dann  mit  Chlorbaryum  behandelt,  gaben  0,961  schwe- 
en  Baryt,  0,1318  Schwefel  enthaltend.  Die  Formel 
*  verlangt  0,133  Schwefel.  Die  Reaction  geht  nach  der 
ung  vor  sich:  P+ 3(8^C1}  =  PC1»S^  +  4S. 
Q  einem  Tage  wurde  auf  diese  Weise  '/g  Liter  d.  h. 
als  800  Grm.  Phosphorchloroaulfür  dargestellt 
[.  Wirkung  desÄrsens  auf  Schwefelchlorür. 
rd  dabei  nach  derselben  Methode  ein  dem  Phosphor- 
(olfür   entsprechendes  Arsenchlorosulfiir    erhalten.      Die 
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Beaction  ist  sehr  lebhaft^  so  dass  man  das  Arsenpnlver  jedes- 
mal nur  in  kleiner  Menge  hinzubringen  darf.  Die  gegen  das 
lEJnde  bleibende  gelbliche  Flüssigkeit  setzt  beim  Erkalten  lange 
prismatische  Nadeln  von  Schwefel  ab,  unter  ihnen  finden  «ich 
leicht  zu  unterscheidende,  verhältnissmässig  grosse  Octaeder. 
Der  prismatische  Schwefel  ist  opak,  die  Octaeder  sind  stark 
glänzend.  Sie  scheinen  sich  zuletzt  zu  bilden,  aber  jedesmal 
bemerkt  man  die^e  gemischte  Erystallisation.  1848  beobachte 
Pasteur  eine  analoge  Erscheinung  bei  Darstellung  des 
Schwefelkohlenstoffs.  Bei  der  Destillation  geht  die  Flüssig- 
keit, welche  die  Krystalle  umgiebt  bei  130®  ganz  über:  es  ist 
Chlorarsen,  durch  Wasser  völlig  zersetzbar  in  arsenige  Säure 
und  Chlorwasserstoff.  Der  bis  zum  beginnenden  Schmelzen 
getrocknete  Schwefel  wurde  gewogen  und  entsprach  immer 
dem  Schwefelgehalte  des  angewandten  Schwefelchlorürs.  Die 
Reaction  vollzieht  sich  nach  der  Gleichung: 

As  +  SS^Cl  =  AsCl»  +  3S. 

(Joum,  de'  Pharm,  et  de  Chtm.).  H. 


Ueber  die  Entzflnduug  Yon  Gasen  der  Abtrittsgrnben 

und  Explosionen  dabei 

sind  von  Dr.  Perrin  in  den  Ann.  d'hygiene  publique 
et  medecin  legale  eine  Anzahl  von  Fällen,  welche  in  Paris 
sich  ereigneten, '  mitgetlieilt  worden ,  deren  Einzelnheiten  man 
auch  im  Journ.  d.  Pharm,  et  d.  Chim.  (Octobr.  1867.  p.  245 
—  249.)  angegeben  findet.  Solche  Explosionen  sind  dort 
nicht  selten  und  können  schwere  Unfälle  hervorrufen;  sie 
ereignen  sich  besonders  bei  solchen  Gruben,  welche  nicht 
mit  Lüftungsröhren  versehen  sind.  Die  Gase,  welche  durch 
ihre  Mischung  mit  atmosphärischer  Luft  und  durch  zufallige 
Entzündung  mittelst  eingeworfener  brennender  Gegenstände 
in  die  Abtritte  die  Explosion  verursachen,  sind  Kohlenwas- 
serstoffgas und  Schwefelwasserstoffgas. 

Man  wird  künftig  nur  durch  gute  Ventilation  im  Innern 
der  Gruben  solche  Unfälle  verhüten  können;  die  gegjenwär- 
tige  Einrichtung  der  Lüftungsröhren  ist  ungenügend. 

Ä  L. 


iT  Antbracii  —  Kohlcneäurcgebalt  d.  j 

durch  seine  Härte  aasgez 
Antiiracit  tou  Dnmas. 

Lauftnanne  fand  Graf  Douhet 
lärte,  die  aus  Brasilien  st-amineD 
t  unbekannt,  Sie  bestehen  aus 
len  Blättern,  sind  hart  und  e 
eben  Glanz.  Selbst  die  dünns 
die  Dichtigkeit  nähert  sich  der  c 
s  ritzt  Glas  und  auch  härten 
'iedel  fand  11%  Äsche,  so  di 
Härte  in  Zweifel  bleibt,  deshall 
härtesten  Stücke  aus  und  fau' 
Den  0,008  Asche.  Es  wurde  die 
mmt;  von  der  so  erhaltenen  Si 
lie.  Die  Aschenbeatandtheile  bi 
j  in  den  Stücken  verbreitet  z 
'errieben,  wird  das  Glas  nieh 
rau,  nicht  geschmolzen  und  ol 
ickmuspapier.  Stickstoff  wurde 
ine  Kohle  ergaben  sich: 

C  —  97,6 

H=    0,7 

0=^    1,7 


100,00. 

Den  Setzung    des    Änthracits-     M 

an  dieser  Kohle  an    im  Entsteht 

(Joum.  de  Fharm.  et  de  Chin 


ehalt  der  Atmosphäre  Im  \ 
Brasilien. 

orpe  enthielt  die  Luft  des  troj 
und  Mai  1866  im  Mittel  in  H 
Kohlensäure,   eine  Menge,  wel 

als    der   Mittelwerth    (4   in    10 
!.     Diese  Verschiedenheit  ist  jeunuiauc  i.uui 
1er  vereinten  Wirkung  der  tropischen  Regen 
,  Vegetation  zuzuschreiben,   welche  das   Gas 

Luft  entfernen.     {Annalen  d.  Ch.  w.  Pharm. 
)6.).  G. 
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IT.'Organisclie  Chemie  im  Allgemeineii 

und  Pliytocliemie. 


Das   Bhoeadln. 

In  allen  Theilen  desPapaver  Rhöas  (der  Klatschrose) 
findet  sich  ein  eigenthümliches  Alkaloid,  welches  Otto  Hesse 
1865  (siehe  Ann.  Ch.  Pharm.  1865.  Suppl.  Bd.  IV,  50)  in 
den  Samenkapseln  dieser  Pflanze  entdeckte  und  mit  dem  Na- 
men Rhöadin  belegte.  Dasselbe  kommt  auch  in  jedem  besseren 
Opium  vor  und  steht  vermuthlich  zu  M  e  r  c  k '  s  Porphyroxin 
in  nächster  Beziehung.  Durch  die  verschiedensten  Säuren 
wird  diese  an  und  für  sich  farblose,  krystalli sirbare  Base 
schon  in  der  Kälte  nach  kurzer  Zeit  zersetzt,  wobei  sich  die 
Lösungen  prachtvoll  purpurroth  ßirben  (Klatschrosenfarbe); 
als  Zersetzungsproducte  erhält  man  braune  amorphe  Substan- 
zen. Zu  seiner  Gewinnung  erschöpft  man  die  zerkleinerte 
Pflanze  mit  warmem  Wasser,  engt' den  Auszug  bei  gelinder 
Wärme  ein,  übersättigt  die  schwachsaure  Extractbrühe  mit 
Sodalösung  und  schüttelt  wiederholt  mit  Aether,  bis  der- 
selbe kein  Alkaloid  mehr  aufnimmt.  Aus  dem  Aether  wird 
alsdann  das  Rhöadin  durch  Schütteln  mit  einer  wässrigen 
Lösung  von  saurem  weinsauren  Natron  in  diese  über- 
geführt, wobei  sie  sich  zwar  gelb  färbt  aber  nicht  zersetzend 
auf  das  RhÖadin  einwirkt.  Die  vom  Aether  getrennte  Lösung 
giebt  mit  Ammoniak  einen  grauweissen,  amorphen,  volu- 
minösen Niederschlag,  der  bald  dicht  und  krystallinisch  wird. 
Man  sammelt  ihn,  wäscht  ihn  mit  kaltem  Wasser  aus,  trock- 
net und  kocht  ihn  dann  mit  Weingeist  aus,  wodurch  ausser 
färbenden  Stoffen  ein  Alkaloid  aufgenommen  wird,  das  nur  in 
geringer  Menge  in  Papaver  Rhöas  vorkommt  und  Thebain 
zu  sein  scheint.  Hierbei  bleibt  das  Rhöadin  zum  grössten 
Theile  ungelöst  zurück.  Zur  Reinigung  löst  man  es  in  Es- 
sigsäure, behandelt  die  Lösung  mit  Thierkohle,  und 
fallt  das  nun  farblose  Filtrat  mit  Ammoniak,  welches 
das  Rhöadin  in  weissen,  voluminösen,  bald  krystallinischen 
Flocken  fällt. 


294  Das  Khöndin. 

In  grösseren  Krysiatlen  wird'  dasselbe  er 
man  diese  eesigsaure  Lösung  in  heissen,  du 
niak  alkalisch  gemachten  Weingeist  ■ 
iBhöadin  bildet  kleine  weisse  Prismen,  fas 
Aether,  Benzin,  Chloroform,  Alkohol,  Wassei 
Kalkwasser  und  Sodalösung.  1  Theil  Rhöadin  bra 
Aether  von  18°C.  zur  Lösung,  Seine  alkohol. 
kaum  das  geröthete  Lackmuspapier. 

Das  Rhöadin  und  seine  Auflösungen  in 
geächmackloB  und  nicht  giftig,  üs  ist  frei  von  1 
schmilzt  bei  232*^0.,  bräunt  sich  und  subhm 
unzersetzt.  In  einem  C'0*-Ga88trome  Bublii 
und  unverändert  in  langen  weissen  Prismen.  . 
tinblech  erhitzt,  schmilzt  es  und  verbrennt  dai 
Kückstand  zu  lassen.  Die  Analyse  des  ßhöai 
der  Formel  C^»H"NO". 

Das  ßhöadin  löst  sich  wohl  in  Sauren  ai 
nicht  fähig  sie  zu  neutralisiren  und  mit  ihnen  au 
in  Verbindung  zu  sein,  ohne  sich  zu  veränder 
energisch  wirken  HC!  und  SO'  ein,  welche  es 
Concentration  mit  purpurrother  Farbe  lösen , 
mit  sehr  verdünnten  Säuren ,  hei  Vermeidung 
Schusses  derselben  farblose  Rhäadinlösungen  erh 
heilig  als  Salzsäure  vrirkt  Weinsäure  und  an 
die  Essigsäure,  die  in  der  Kälte  kaum  eine 
der  Base  bewirkt,  doch  in  der  Wärme  gleichft 
auftritt. 

Die  purpurne  Färbung  verschwindet  auf  Zui 
lien  und  erscheint  wieder  beim  Ansäuren.  Eil 
Säuren  zersetztes  Alkaloid  färbt  10000  Th.  s. 
sänertes  Wasser  purpurroth,  20000  Th.  inten 
80000  Th.  Wasser  noch  deutlich  roth.  Da  si< 
etwa  5  Procent  larbender  Substanz  bilden,  so 
dass  1  Th.  Substanz  fähig  ist  16  Millionen  1 
noch  deutlich  roth  zu  fiirben.  Diese  im  hohen  G 
liehe  Keaction  gestattet  das  Rhöadin  in  allen 
Papaver  Rhöas,  desPapaver  somniferum  ui 
nachzuweisen.  Man  stellt  sich  z,  B.  einen  wäsf 
des  Opiums  dar,  vermischt  denselben  mit  So( 
Kalkmilch,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteh 
Lösung  vom  Niederschlage  ab  und  schüttelt  das 
mit  Aether;  dieser  giebt  dann  seinerseits  mit  vf 
behandelt  das  Khöadin  sammt  einigen  anderen  i 
die  Säure  sb.     Diese   saure  Lösung   nimmt   als 
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rakteristische  purpurrothe  Färbung  an,  namentlich  beim  Er- 
wärmen. Ein  Theil  des  Rhöadins  bleibt  im  Soda-  oder 
Kalkniederschlage.  Der  Gehalt  des  Opiums  an  Rhöadin  kann 
nur  unbedeutend  sein  und  es  gelang  Hesse  noch  nicht,  das- 
selbe in  Substanz  aus  dem  Opium  darzustellen.  Dies'e  Fär- 
bung hat  übrigens  schon  Merck  ror  langer  Zeit  bemerkt, 
ohne  das»  es  ihm  möglich  gewesen  wäre,  die  färbende  Sub- 
stanz darzustellen,  denn  das  Porphyroxin,  wie  es  Merck 
in  den  Handel  bringt,  enthält  weniger  als  1  Proc.  Rhöadin, 
das  Hesse  ebenfalls  nicht  in  Substanz  aus  besagtem  Präpa- 
rate darstellen  konnte.  Gerbsäure  und  HgCl  fallen  die  Lö- 
sung des  Rhöadins  in  verdünnter  Salzsäure  weiss,  Kalium- 
quecksilberjodid  blasgelb,  Goldchlorid  gelb,  flockig,  beim 
Erhitzen  zu  rothem  Harz  schmelzend;  Platinchlorid  gelb 
amorph,  im  Exsiccator  bei  gewöhnl.  Tempera(tur  getrocknet 
_C42H8iN0i«,HCl,PtCP-f  2H0. 


ßhoeagenin. 

Konmit  das  Rhöadin  mit  starken  Säuren,  namentlich  mit 
Mineralsäuren  in  Berührung ,  so  erleidet  es  in  kurzer  Zeit  eine 
auffallende  Zersetzung,  indem  die  Lösung  sich  prachtvoll  roth 
färbt.  Bei  einem  Versuche  wurden  96,04  Proc.  Zersetzungs- 
producte  durch  H*N  aus  der  sauren  Lösung  niedergeschlagen ; 
Verlust  =3,9  6  ®/q,  welcher  theil  weise  auf  Rechnung  von  Koh- 
lensäure kommt,  die  hierbei  entweicht.  Die  fiirbende  Sub- 
stanz lässt  sich  dem  neugebildeten  Alkaloid,  Rhöagenin, 
durch  Behandlung  seiner  Lösung  mit  Thierkohle  entziehen,  so 
dass  die  resultirende  Salzlösung  vollkommen  farblos  erscheint. 
Durch  Ammoniak  wird  das  Rhöagenin  geßillt  und  durch  üm- 
krystallisiren  aus  heissem  Alkohol  gereimgt.  Es  bildet  weisse 
Prismen,  die  sich  in  Aether,  Alkohol,  Wasser  und  Ammoniak 
nur  spärlich  lösen,  leicht  dagegen  in  Säuren,  und  diese  in 
keiner  Weise  förben,  mit  Ausnahme  der  conc.  NO^,  welche 
das  Rhöagenin  mit  gelber  Farbe  unter  Zersetzung  löst.  Seine 
alkohol.  Lösung  färbt  rothes  Lackmuspapier  blau.  Es  ist  wie 
die  Muttersubstanz  geschmacklos,  doch  schmecken  seine  Salze, 
z.  B.  das  schwefelsaure ,  bitter.  Bei  223^*  0.  schmilzt  es  zu 
farbloser  Flüssigkeit,  die  sich  bald  bräunt  und  zersetzt;  es 
ist  unfähig  zu  sublimiren,  wodurch  es  sich  wesentlich  vom 
Rhöadin  unterscheidet.  Das  Rhöagenin  ist  frei  von  Krystall- 
Wasser  und  besitzt  bei  100®  C.  getrocknet  die  Formel 
(542jj2ijfoi2   jgi;  g^isQ  ^^m  Rhöadiu   isomer.      Es    zeigt  den 


ßliösgenin. 

ir    starken  Basis    und    nentralisirt   die  Säuren 

ilsaures  ßhöagenin  ist  amorph,  farblos, 
hr  leicht  in  Wasser  löslich,  '  schwieriger  in 
omraen   neutral  und   wird   durch  Fe^l*   nicht 

»ures  Rh.  ist  ein  schön  gelber,  in  HO  schwer 
rschlag. 

ecksilbersaurea  Rh.,  weisser  amorpher  N., 
1  Wasser  und  Säuren, 

ksilbersaures  Rh.,  blassgelber  H.,  fast 
rd.  Mineralsänren. 

Idsaures  Rh.,  gelbes  amorphes  Pulver, 
rdünnten  Säuren. 

atinsaurea  Rh.,  gelber  amorpher  Nieder- 
^"0.  getrocknet  -  C*äH»lNOl^HCl  +  PtCl^. 
rkung  von  Säuren  auf  KhÖadin  findet  also  eine 
ir  Moleküle  statt,  so  dass  aus  dem  schwachen 
ffesenihchen  ein  stärkeres  gebildet  wird.  Als 
tritt  das  färbende  Alkalo'id  auf,  das  zu 
in  Papaveraceen  gefundenen  Chelerythrin 
lung  stehen  nnd  sieb  vielleicht  von  demselben 
imengruppe  der  Milchsäure  unterscheiden 
ir  haben: 

Rböadin)  +  2H0  =  C^HSOß  (Milchsäure)  + 
lelerythin,  Sanguinarin).  Diese  Annahme  findet 
rin,  dass  bei  einer  gewissen  Behandlung  aus 
racte    (nach   T.   u.   H.   Smith)    Milchsäure 

.  mit  dem  nicht  giftigen  Papaverin  von  Merck 
rwandt  sein,  denn  C^^H^^KO^^  (Rböadin)  = 
ipaverin)  +  C*0*.  Das  Rhöadin  fiillt  eine 
in  der  Reihe  der  Opiumalkaloide  aus,  welche 
t  wie  folgt  gestaltet: 

9N08,  Kodein  CäßHäiNOe,  Thebain  C^^H^'NO«, 
"H^'NO«,  Rhöadin  C"H"NOi»,  Karkotin 
Narcein  C^^HäSNOi».  (0.  Hesse,  Am.  Chem. 
iO.  S.U5  —  153.).  S.  L. 
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htstkmmnng  des  Alk&loicgt^ahcs  der  CkiiuaiiMieiL  ^7 

Bestfutug   des  üfcatoTdsckaltes  4er  CkiMorisA» 

WMiA  de  Try. 

Die  gepulverte  und  bei  IOC»*  getrocknete  Chinannde  wird 
mit  ^4  ihres  Gewichtes  gelöschtem  £&ik  gemischt,  dann  mit 
dem  lOfacben  Gewicht  Alkohol  von  85*  einige  Üinuien 
gekocht,  filtrirt  nnd  mit  siedendem  Alkohol  nachgewaschen^ 
bis  das  Rltrat  etwa  das  20ftu:he  des  Gewichts  der  anire- 
wandten  Chinarinde  beträgt  Xach  dem  Ansäuern  mit  Teniünnter 
Essigsäure  wird  im  Wasserbade  zor  Trockne  Terdampft,  und 
der  Rückstand  so  lange  mit  Wasser  bebandelt,  bis  dieses  auf 
Znsatz  eines  Alkalis  sich  nicht  mehr  trübt  Diese  filtrirte  Lö- 
sung enthält  die  Alkaioide,  während  Chinovasäure ,  die  fetten 
und  harzigen  Bestandtheüe  auf  dem  Filter  bleiben.  Durch 
Kalkmilch  wird  die  Chinovasaure  entzogen. 

Ans  der  im  Wasserbade  concentrirten  wässerigen  Lösung 
werden  durch  Ueberschuss  von  gelöschtem  Kalk  die  Alkaloide 
ge^t  Der  Niederschlag  wird  auf  ein  kleines  Filter  gebracht 
und  mit  etwas  kaltem  Wasser  gewaschen.  Bei  gut  ausge- 
führter  Operation  ist  die  zum  Entfernen  des  Farbstofies  nöthige 
Menge  Wasser  so  gering,  dass  man  dabei  die  kleine  Quan* 
tität  gelösten  Alkalo'ids  übersehen  kann.  Das  ausgewaschene 
Filter  wird  getrocknet  und  mehrmals  bis  zur  Erschöpfung 
mit  Alkohol  von  82®  ausgekocht  Das  schwach  gefiirbto  Fil- 
trat  wird  in  einer  gewogenen  Platinschale  zur  Trockne  vei*« 
dunstet,  und  der  Eückstand  im  Wasserbade  getrocknet.  Man 
findet  so  die  in  der  Rinde  vorbände  Menge  Alkaloid.  Ist 
sehr  viel  Harz  vorhanden,  so  bestimmt  man  seine  Menge  und 
bringt  sie  von  dem  Totalgewichte  der  Alkaloide  in  Abzug. 

Die  essigsaure  Lösung  der  Alkaloide  bringt  man  in  einen 
Trichter  mit  Hahn,  schüttelt  mit  einem  geringen  Ueberschusso 
von  Aetznatron  und  einer  15mal  das  Gewicht  der  Alkaloide 
übersteigenden  Menge  Aether,  Man  lässt  6  Stunden  in  Contact, 
und  obgleich  Chinidin  und  Cinchonidin  in  Aether  wenig  lös- 
lich sind,  löst  sich  doch  nach  dem  ersten  Schütteln  eine 
beträchtliche  Menge,  die  nach  einigen  Stunden  auskrystalli- 
sirt.  Der  Rückstand  der  ätherischen  Lösung  besteht  aus 
Chinin,  mit  Spuren  von  Cinchonin,  Chinidin,  Cinchonidin  und 
in  einigen  Fällen  aus  einem  schmelzbaren,  noch  nicht  bostimm- 
ten  Alkaloide.  Die  in  Aether  unlöslichen  Alkaloide  werden 
in  wenig  verdünnter  Essigsäure  gelöst,  dieser  Löwiing  einige 
Tropfen  concentrirter  Lösung  von  Jodkalium  zugefügt;  beim 
Schütteln  föUt  das  Chinidin  als  Jodhydratsalz  nieder  in  üt)- 
stalt  eines    krystallinischen  Sandes.     Sein  Gewicht  wird  nucli 


{  d.  Bcliwelels.  GLinins  etc.  —  Verechiedeae  AllcaloTde  etc. 

aen  bei  100"  bestimmt:  100  Jodhydratsalz  enthal- 
^hinidin.  Das  Filtrat  mit  AetznatroD  gefallt,  ergebt 
lin  rein  oder  mit  Cinchonidin  gemengt  {tftarma- 
imal.  —  Joura,  de  F%arm.  et  de  Ckim.). 

JJ. 

;  des  schwefelsauren  Chinins  auf  Salicin. 

dient  nach  Parrot  das  zweifach  chromsaare 
les  noch  '/^  Proc.  Salicin  im  ecbwefelsaur.  Chinin 
ihrend  die  conc.  SchwefelBäure  erst  bei  einem  Ge- 
"/„  Salicin  eine  deutliche  Uöthung  bewirkt 
isführang  der  Prüfung  bringt  man  das  Chininaale 
lig  Wasser  in  einen  KolbMi ,  fügt  2  C.  C.  H0,80», 
Wasser  verdünnt  und  4  C.  C.  einer  concentrirten 
L  sauiem  chromsauren  Kali  hinzu.  An  den  Kolben 
m  eine  gekrümmte  ilöhre,  welche  einige  Millime- 
itwa  10  Gramme  desfill.  Wassers  taucht,  das  sich 
Haschen  beßndet.  Man  erhitzt  den  Inhalt  des 
m  Sieden.  Nach  3  bis  4  ginnten  hat  sich  sali- 
ne entwickelt  und  in  dem  Wasser  der  Vorlage 
if  Znsatz  eines  Tropfen  Fe*Cl*  Lösung  entsteht  in 
ligkeit  eine  schöne  violette  Färbung.  Dolfus  fand, 
(ser,  welches  nur  Vieaoo  Fe*(!l*  enthielt,  noch  eine 
rbnng  bei  Gegenwart  von  saiicyjiger  Säure  ent- 
l'Anvers ;  3mm.  d.  F^arm.  ei  d.  Chim.  Büc.  1867.). 
H.  L. 
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ine  Alkalotde  erleiden  eine  sehr  hedentende 
Vermlttdemi^  ihrer  Wlrksambeit 

t'erbindung  mit  Methyl,  Aethyl,  Amyl  etc.  Wäh- 
ran  Strychnin  unter  die  Hant,  ^/j^  Gran  desselben 
^en  gebracht,  hinreicht,  um  ein  Kaninchen  zu 
1  man  von  Jodmethylstrychnin  12  —  15  Gran 
ihe  Wirkung  geben,  erst  bei  20  Gran  tritt  der 
n  gleicher  Weise  wirken  die  Methylverbindungen 
i,  Kodeina,  Thebain's,  Morphins  und  Nicotin's  viel 
als  die  ursprünglichen  Alkaloide,  zum  Thoil  vrird 
;  auch  qualitativ  eine  ganz  andere.  [Fkarm.  Joum. 
±  Amil  1868.  See.  Ser.  Vol.  IX.  Nr.  X.  P.  485.). 
Wp. 
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m.     Botanik,     Botanische 
Pliamiacognosie. 


Cupidorinde  aus  Yenezuela. 

A.  Vogl  beschreibt  dieselbe  als  rinnen-  und  röhrenför- 
mige, harte  und  spröde,  8 — 19  CM.  lange,  1  —  1^/^  CM. 
breite  und  2 — 4  M.  M.  dicke  Rindenstücke ,  aussen  hellbraun- 
roth  mit  schmutzig-  oder  röthlichweissem  Kork,  uneben  gru- 
big, hie  und  da  mit  Querrunzeln  und  seichten  Querrissen, 
auf  der  Innenfläche  nelkenbraun,  durch  dicht  stehende,  längs- 
verlaufende grobeLeisten  eigenthümlich  zerklüftet.  Quer- 
schnitt hellbraunroth,  in  der  äusseren  Hälfte  mit  tangen- 
tial angeordneten,  in  der  inneren  mit  radial  gestellten,  sehr 
ungleich  grossen,  nicht  selten  bis  1 — 1^2  M.M.  im  langen 
Durchmesser  betragenden  glänzenden  gelben  Stellen.  Im 
Bruche  grobkörnig  mit  gelben  Körnern  und  Strängen  in  einer 
braunrothen  Grundmasse,  einigermassen  an  die  Structur  man- 
cher Porphyre  erinnernd. 

Geschmack  ausserordentlich  scharf,  pfefferar- 
tig, sehr  anhaltend.  Geruch  schwach  aromatisch.  Der  von 
Yogi  sorgfaltigst  studirte  innere  Bau  dieser  Rinde  ist  so 
eigenthümlich,  dass  sie  kaum  mit  einer  andern  verwechselt 
werden  konnte.  Namentlich  bezeichnend  für  sie  ist  das  regel- 
mässige Vorkommen  so  ausgedehnter  isolirter  Steinzellen- 
gruppen innerhalb  der  primären  Markstrahlen.  Das  e  i  ge  n- 
thümliche  Aussehen  der  Innenfläche  der  Binde  und 
ihr  charakteristischer  Geschmack  brachten  Vogl 
auf  die  Vermuthung,  dass  er  es  hier  mit  der  echtenWinters- 
rinde  zu  thun  habe.  Das  ersterwähnte  Merkmal  wird  sowohl 
von  Henkel  als  auch  von  Berg,  welche  die  echte  Winters- 
rinde nach  Originalexemplaren  untersuchten,  hervorgehoben. 
Beide  beschreiben  indess  den  Bau  dieser  Rinde  bqdeutend 
abweichend.  Ein  authentisches  Muster  der  echten  Magel- 
lanrinde  stand  Vogl  nicht  zu  Gebote,  dagegen  konnte  er 
Stücke  der  Rinde  von  Drimys  chilensis  D.  C  untersuchen, 
welche  sich  in  der  Sammlung  des  österr.  Apoth.  -  Vereins  vor- 
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finden.     Der  Bau  beider  Rinden 
ein  Stimmung,  dass  man  sie  gerade 

ableiten  könnte.  Ihre  Innenfläcbc  acigu  uübociub  bbiuiuh^ia! 
Anaeben,  dieselbe  nelkenbraune  Farbe,  wie  die  Cupidorinde; 
der  Geechmack  ist  derselbe.  Mach  Vogl  leidet  es  keinen 
Zweifel,  dass  die  sog.  Cupidorinde  von  einer  Drimysart 
abstamme  und  da  sie  aus  Venezuela  kommt,  so  liegt  es  nahe, 
sie  von  Drimys  granateneis  Linn.  fil.  abzuleiten. 

Nach  Humboldt  und  Bonpland  ist  diese  von  Mutis 
zuerst  aufgefundene  Pflanze  ein  18  —  24'  hoher  Baum,  mit 
immergrünen  Blättern,  welcher  auf  den  Bergen  in  Columbieu 
bis  zu  einer  Hohe  von  3000  Met.  vorkommt;  auch  in  Brasi- 
lien wurde  er  gefunden.  Seine  Binde  boU  tm  Geschmack  etc. 
mit  jener  von  Drirnys  Winteri  ganz  übereinstimmen  und  frü- 
her als  Cortes  Malambo  nach  Europa  gekommen  sein.  Auch 
Hanbury  hat  die  von  verschiedenen  Drimys-Arten  stam- 
menden Bünden  im  Äeussern  nahezu  übereinstimmend  gehin- 
den.  Er  schliesst  sich  der  Ansicht  Hooker's  an,  dass  über- 
haupt die  verschiedenen  amerikanischen  Drimysarten 
(Dr.  chilensis  DC,  Dr.  granatensis  L.  fil,  Dr.  mexi- 
cana  D.  C.)  nur  Formen  der  Drimys  Winteri  sind 
und. führt  an,  dass,  wenn  auch  die  Binde  der  letzteren  nicht 
mehr  gesammelt  werde,  dieses  doch  mit  den  Hinden  der  chi- 
lenischen, columbischen  und  mexikanischen  Form  der  Fall  seL 
Namentlich  käme  die  Rinde  von  Drimys  granatensis 
zuweilen  nach  Europa  und  werde  als  „pepper  bark"  in 
London  verkauft,  unsere  Cupidorinde  stellt  wohl  diese  eng- 
lische „Pfefferrinde"  dar. 

Was  als  Cortex  Malambo  in  der  Sammlung  von  Mar- 
tins an  der  Wiener  Universität  vorliegt,  ist  nach  Vogl  eine 
duchaus  andere  Binde.  Diese  schmeckt  sehr  bitter  und 
nur  schwach  aromatisch;  sie  besteht  aus  4  M.M.  dicken,  2-^— 
3  CM.  breiten,  ziemlich  harten  Stücken,  die  aussen  mit  weissem 
silberglänzenden  Kork  und  zahlreichen  hirse-bis  haufkom- 
grossen  röthlichbraunen  Korkwärzchen  bedeckt  sind;  unter 
der  Korkscbicbt  röthlich braun,  auf  der  Innenfläche  schwärzlich 
grau.  Diese  Rinde  stimmt  am  besten  mit  der  von  Flücki- 
ger  beschriebenen  Malamborinde  überein.  Ihr  Bau  weist 
zweifellos  auf  eine  Crotonart  hin  und  dürfte  Croton  Ma- 
lambo Karsten  ihre  Stammpflanze  sein,  ein  12  — 15'  hober, 
in  den  Küstengegenden  Venezuela's  und  Neu -Granadas  häu- 
figer Baum.  Seine  Rinde  steht  in  ganz  CoJnmbien  als  Anti- 
diarhoicum  und  Antbeimintioum  in  grossem  Kufe.  Die  An- 
gabe, dass  man  sie  in  den  Unionestaaten  zur  Verfälschung  von 
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Gewünen  eijurk  xerwenAe^  beniht  wohl  auf  einer  Verwechae> 
lang  mit  der  früber  beschriebenen  gewunhaAen  nengranadi- 
sdien  Wintersrinde. 

Dasa  die-  im  gegenwartigen  Handel  als  Cortex  Win- 
teranns TorkommeDde  Rinde  keine  echte  Wintersrinde  sei, 
wurde  bereits  Ton  Henkel  nachgewiesen  und  von  Han- 
bury  gezagt,  dass  diese  Drogue  Ton  Cinamodendron 
corticosnm  Miers,  einem  in  Jamaika  heimischen  Baume 
aus  der  Familie  der  Canellaceen  abstamme.  In  der  That 
stimmt  diese  Handelsrinde  im  Baue  mit  der  echten  Ca- 
nellarinde  auffallend  überein  und  wurden  die  unterschei- 
denden Merkmale  schon  Ton  Berg  und  Henkel  her- 
voigehoben.  Vogl  fand  aber  mitten  unter  der  Handels- 
waare,  so  wie  in  Sammlungen  unter  dem  Namen  Cortex 
Costi  amari  eine  Binde,  welche  sowohl  im  Aeussem  als 
im  Bau  mit  der  Binde  Ton  Cinamodendron  corticosum  (Cort 
Winteranus  des  jetzigen  Handels)  Aehnlichkeit  hat,  aber  Un- 
terschiede zeigt,  die  anzunehmen  berechtigen,  dass  sie  von 
einer  anderen  Cinamodendronart  abstamme.  Die  Stücke  sind 
im  AUgem.  dicker  (5  —  6  M.M.  bei  einer  Breite  von  3  — 
3^2  C.M.)  als  jene  der  &lschen  Wintersrinde,  auf  der  Aussen- 
fläche  röthlichgrau ,  mit  abgeriebenen  grosseren  und  kleineren 
rundlich  rostfarbigen  Stellen,  im  Bruche  kömig,  auf  der  Innen- 
fläche kakaobrann,  glatt  Der  Geruch  ist  schwach  aromatisch, 
der  Greschmack  aromatisch,  fast  kampferartig,  hinten  nach 
etwas  pfefferartig  beissend.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  peri- 
pherische, blassgelbe  0,5  —  0,8  M.  M.  breite,  zackig  in  die 
Mittelrinde  vorspringende  Steinzellenschichi  Der  Bast  ist 
wie  die  Mittelrinde  gleichförmig  rothbraun,  in  der  Innern 
Hälfte  undeutlich  radial  gestreift.  Auf  der  ganzen  Quer- 
schnittfläche bemerkt  man  sehr  zahlreiche  runde,  harzartig 
glänzende  Punkte  (Oel-  und  Harzzellen). 

Von  Cortex  Winteranus  spurius  unterscheidet  sich  diese 
Binde  dadurch,  dass  alle  ihre  Elemente  weiter,  die  Zellwände 
derber  sind;  die  Harzzellen  sind  hier  viel  reichlicher  vorhan- 
den. Während  bei  ersterer  die  Siebröhren  am  Querschnitte 
als  zusammengefallene  gelbe  tangentiale  Stränge  erscheinen, 
sind  dieselben  bei  unserer  Binde  mit  brauner  Masse  gefüllt 
und  nur  am  radialen  Längschnitt  durch  die  leiterförmige 
Tüpfelbildung  ihrer  Längswände  zu  erkennen;  während  bei 
jener,  so  ziemlich  alle  Markstrahlzellen  mit  Krystalldrusen 
erfüllt  sind,  finden  sich  dieselben  bei  dieser  nur  vereinzelt, 
indem  die  meisten  Markstrahlzellen  Stärkemehl  und  eine 
braune  Masse  enthalten;  während  endlich  diese  letztere  bei 
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der  falschen  Wintersrinde  nur  in  gewissen,  meist  tangential 
gereihten  Zellen  der  Mittel-  und  Innenrinde  auftritt  und  der 
Einwirkung  der  Kalilauge  Widerstand  leistet,  ist  dieselbe  bei 
Cortex  Costi  in  allen  nicht  verholzten  Elementen  (mit 
Ausnahme  der  Krystallzellen)  nachweisbar,  leicht  und  völlig 
in  Kalilauge  löslich,  wobei  die  Zellwände  purpurroth  gefärbt 
werden,  so  dass  ein  solcher  Schnitt  einen  prächtigen  Anblick 
gewährt. 

Die  Unterschiede  zwischen  beiden  Rinden  sind  auffallen- 
der als  jene  zwischen  der  Rinde  von  Cinamodendron 
corticosum  und  von  Canella  alba,  bei  welcher  der 
braune  Inhaltsstoff  der  Zellen  ganz  fehlt.  (Zeiischr,  d.  allg. 
ösierr.  Apoth.-  Vereins  1868.  Nr.  2,).  H.  L. 


Fossile  arktische  Flora. 

Nach  Prof.  0.  Heer  besteht  dieselbe,  soweit  wir  sie 
heute  kennen,  aus  162  Arten.  Die  Kryptogamen  zählen 
18  Arten,  darunter  9  schöne  Farne  von  hohem  Wuchs,  die 
wahrscheinlich  den  Boden  der  Wälder  bedeckten.  Unter  den 
anderen  befinden  sich  auch  einige  kleine  Pilze ,  welche  die 
Blätter  der  Bäume  als  Flecken  oder  Pünktchen  bedecken,  wie 
es  auch  heutigen  Tages  der  Fall  ist.  Unter  den  Phanero- 
gamen  zählt  Heer  31  Coniferen,  14  Monocotyledo- 
nen  und  99  Dicotyledonen.  Nach  den  verwandten  Ar- 
ten der  Jetztwelt  zu  urtheilen,  waren  78  Bäume  und  50  Sträu- 
cher, so  dass  also  in  den  Polarregionen  128  holzige  Pflanzen 
verbreitet  waren.  Unter  den  Coniferen  nähern  sich  die  mei- 
sten amerikanischen  Arten.  {Bibliothäque  univers.  XXX, 
218 ;  mora,  Regensburg.    Nr.  17.  30.  Juni  1868.).      ü.  L. 


Yeränderung  der  Flora  des  russischen  Kelchs. 

Durch  die  Abtretung  der  russisch-amerikanischen 
Besitzungen  sind  der  Flora  des  russischen  Reiches  über 
137  Phanerogamenarten  verloren  gegangen.  {Lind;  Flora. 
Nr.  17.    Regensburg  30.  Juni  1868.).  H.  L, 


Alte   Bäume. 

Zu  Bendinat   bei  Palma  auf  der  Insel  Mallorca  befindet 
sich  ein  ganz  besonders  ehrwürdiges  Exemplar  eines  Oliven- 
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bäum 8,  der  hier  überhaupt  in  gewaltigen  uralten  Stämmen 
vorkommt  Er  besitzt  einen  Umfang  von  12,22  Metern,  dabei 
aber  nur  eine  Stammhöhe  von  3  Metern  und  einige  unbedeu- 
tende Aeste. 

Wenn  die  Bäume  auf  dem  Oelberge  bei  Jerusalem  bei 
einem  Umfange  von  nur  6  Metern  aus  den  Zeiten  Christi 
stammen,  v^ie  man  mit  Recht  annimmt,  so  mag  man  auf  das 
Alter  jenes  Stammes  auf  Mallorca  schliessen. 

Fast  noch  interessanter  als  dieser  ist  eine  immergrüne 
Eiche  (Quercus  Hex),  auf  der  Insel  unter  dem  Namen 
Pavina  de  Mossa  bekannt,  etwa  6  Meilen  von  Palma,  in  der 
Nähe  der  Abtei  Lluch.  Sie  hat  einige  Fuss  über  dem  Boden 
12,7  Meter  Umfang  und  steht  noch  in  kräftigem  Triebe  — 
ein  wahres  Monument  des  Pflanzenreichs,  dessen  Alter  kaum 
geringer  als  dasjenige  des  oben  besprochenen  Oelbaums  zu 
veranschlagen  ist.  Sie  verdankt  ihre  Verschonung  von  der 
Axt  des  Kohlenbrenners  dem  Umstände,  dass  ihr  Stamm  hohl 
ist.     {Flora ;   Nr.  17.     Begenshurg,  30,  Juni  1868.),     H.  L. 


Die  Maniok  -  Wurzel. 

Eine  der  Kartoffel  nicht  unähnliche  Knolle  ist  die  Ma- 
niok-Wurzel, welche  mit  Bohnen  und  Schweinefleisch  das 
Hauptnahrungsmittel  der  Brasilianer  bildet.  Sie  wächst  als 
Wurzel  eines  Strauches  nicht  rund  sondern  lang  nur  unter 
der  Erde,  erreicht  oft  die  Dicke  eines  Armes  und  ist  wie  die 
Kartoffel  mit  einer  dünnen,  braunen  Schale  bedeckt.  Die 
Wurzel  ist  mit  einem  giftigen  Safte  erfüllt,  sie  muss  desshalb 
zerrieben  und  ausgepresst  werden,  worauf  das  dadurch  erhal- 
tene grobe  Mehl  gedörrt  und  zu  den  Speisen  verwendet  wird. 
—  Eine  der  Maniok  ähnliche  Wurzel  und  in  Strauch  und 
Knolle  kaum  von  ihr  zu  unterscheiden,  ist  die  besonders  in 
Peru  und  Ecuador  angepflanzte  Yuka,  welche  aber  kein  Gift 
enthält  und  häufig  geröstet  gegessen  wird.  JR. 
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IV.     Zoologie. 

IHe  Anstemzueht  in  der  Bai  Ton  Arcaehon. 

Es  ist  ein  Kennzeichen  der  Bildung,  dass  in  allen  Zweigen  des 
Erwerbes  eine  geregelte  auf  wissenschaftlichen  Principien  ruhende  Handlungs- 
weise herrschend  wird.  Mit  Recht  wird  der  Landwirth  gewarnt,  nicht  mehr 
YOn  seinem  Boden  zu  fordern,  als  dieser  liefern  kann  und  aufgefordert, 
einen  Theil  seines  Gewinnes  für  eine  vollständige  Düngung  zu  opfern. 
Anders  ist  es  gleichwohl  mit  der  Fischerei.  Hier  wird  im  Allgemeinen 
noch  das  alte 'Raubsystem  befolgt.  Der  Fischer  rechnet  auf  den  unerschöpf- 
lichen Reichthun^  des  Wassers,  und  bekümmert  sich  nicht  darum,  ob  seine 
Nachkommen  wohl  auf  dieselbe  Weise  fortarbeiten  können.  So  ging  der 
Walfischfang  durch  die  unerhörte  Habsucht  unserer  Vorfahren  zu  Grunde, 
so  erwartet  yielleicht  dasselbe  Loos  in  der  Folge  unsern  Heringsfang. 

Doch  sieht  man  in  der  Fischerei  mehr  und  mehr  Unternehmungen, 
um  das  Capital  auf  besserm  Boden  zu  befestigen,  um  geregelte  billige  und 
dauernde  Zinsen  zu  haben. 

Ein  wichtiger  Zweig  der  Fischerei  ist  auch  der  Austernfang  und 
Tausende  von  Thalem  werden  hier  wie  überall  jährlich  für  dieses  geliebte 
Thier  geopfert. 

Bei  der  Austernfischerei  hat  man  es  mehr,  als  bei  andern  Zweigen 
der  Fischerei  in  seiner  Gewalt,  für  eine  geregelte  Instandhaltung  zu 
sorgen.  Die  besten  Plätze  befinden  sich  dicht  an  der  Küste  auf  Sand- 
bänken Und  Untiefen.  Man  ist  also  mehr  als  bei  der  eigentlichen  Fische- 
rei im  Stande,  das  Terrain  unausgesetzt  zu  bearbeiten  und  zu  bewachen, 
ebenso  wie  es  bei  der  Landwirthschaft  der  Fall  ist.  Auf  diese  Weise 
wird  der  Austernfang  wirklich  eine  Cultur,  der  rohe  Fischer  wird  mehr 
und  mehr  ein  denkender,  überlegender  Arbeiter  und  die  grössere  Ernte 
wird  den  treffendsten  Beweis  des  guten  Einflusses  für  die  verbesserte 
Arbeit  geben. 

Ein  Beispiel   davon   finden  wir  in  den  trefflichen  Resultaten,  die  in 
den   letzten   Jahren  in   Frankreich   und   zwar   in   der   Bai   von   Arcaehon 
,  erreicht  sind. 

Die  Bai  von  Arcaehon  bildet  einen  kleinen  Binnensee  von  100  Kilo- 
meter Umfang  und  1500  Kilom.  Oberfläche ,  enthält  viele  Untiefen  und 
Sandbänke,  welche  bei  der  Ebbe  trocken  sind.  Der  Austernbänke  giebt 
es  dort  zweierlei;  solche,  welche  bei  der  Ebbe  trocken  liegen  (crassats) 
und  solche,  welche  immer  unter  Wasser  liegen  (chenals).  Lange  Zeit 
war  die  Ernte  von  Austern  in  dieser  Bai  nicht  allein  hinreichend  für  die 
Umgegend,  sondern  wurde  selbst  mit  zahlreichen  Schiffen  nach  fernen 
Gegenden  gebracht,  bis  endlich  die  Fischer  allmählig  eine  merkbare 
Abnahme  gewahr  wurden.  Die  Habsucht  war  zu  gross  gewesen.  Man 
hatte  nicht  Aufmerksamkeit  genug  auf  die  Instandhaltung  der  kostbaren 
Thiere  gewendet  und  zahlreiche  Feinde  äusserten  mehr  und  mehr  ihre 
nachtheilige  Wirkung. 

Zuerst  hatten  zahlreiche  Reste  von  Seepflanzen  den  Boden  mit  einer 
Lage  schmutzigen  Schlammes  bedeckt,  worin  die  Austern  abzehrten  und 
starben.  Versuche  hatten  erwiesen,  dass  Austern,  welche  in  den  Schlamm 
gebracht  wurden,  binnen  wenigen  Tagen  starben  und  da,  wo  der  Schlamm 
hinweggenommen  wurde ,  die  Ernte  sich  vermehrte. 

Ein  anderer  Feind  ist  Nassa  reticulata  (Hornschnecke),  deren  Anzahl 
erstaunlich  gross  ist,  so  dass  man  auf  kleinen  Flächen  oft  gegen  15000  Stück 
dieser  Thiere  bei  einander  findet.    Die  kleinsten  erreichen  kaum  die  Grösse 
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einer  Erbse.  Sie  heften  sich  an  die  Austern  an,  durchbohren  alle  junge 
Austern,  welche  sich  an  den  Schalen  befinden  und  verlassen  dieselben 
nicht  eher,  als  bis  die  letzte  vertilgt  ist.  Binnen  einer  halben  Stunde 
durchbohren  sie  eine  Auster ,  welche  einen  Monat  alt  ist  Die  kleinen 
sind  gefährlicher,  als  die  ausgewachsenen,  denn  letztere  suchen  allein  die 
grossen  Austern  und  haben  zur  Durchbohrung  einer  Schale  einer  drei- 
jährigen Auster  nicht  mehr  als  acht  Stunden  nöthig. 

Vorzüglich  durch  diese  beiden  Ursachen  ist  der  Austernfang  in  der 
Bai  von  Arcachon  in  der  letzten  Zeit  stark  vermindert  worden  und  ist  die 
Begierung  darauf  bedacht  gewesen,  durch  eine  bessere  Behandlung  eine 
grössere  Ausbeute  zu  erzielen. 

Die  Methode,  welche  man  dabei  befolgte,  war  folgende: 

£8  wurden  eine  Million  Austern  und  eine  Quantität  essbare  Sourdres, 
(Cardium  edule)  um  als  Collecteurs  den  Austern  zu  dienen,  auf  eine  gewisse 
Fläche  gebracht.  Zugleich  wurden  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  niedrig- 
sten Wasserstandes  197  Sammelplätze  eingerichtet,  jeder  2  Ellen  lang, 
25  Zoll  breit  und  25  Zoll  über  den  Boden  durch  Pfahle  befestigt.  Die 
Planken,  womit  dieselben  umgeben,  sind  mit  Zweigen  versehen,  worauf 
sich  die  jungen  Austern  setzen  können ,  oder  auch  mit  Muschelschalen, 
die  darin  befestigt  sind.  Alle  diese  Zurüstungen  und  alle  Sourdres  wurden 
mit  Brut  bedeckt  und  obgleich  man  in  einem  Jahre  davon  8  Millionen 
Stück  gebraucht  hatte ,  um  verschiedene  Plätze  zu  besäen ,  sind  nach  Ver- 
lauf von  5  Jahren  ungefähr  18  Millionen  grosse  und  kleine  Austern  übrig 
geblieben. 

Ein  anderer  Park  wurde  im  Jahre  1864 — 1865  mit  500,000  Austern 
besäet.  Im  Beginne  des  Monats  Juni  1865  wurden  270  Sammelplätze 
eingerichtet  und  zwar  vermittelst  5736  Dachziegeln  und  zugleich  eine 
grosse  Menge  Austern  und  anderer  Muscheln  ausgestreut,  um  zum  Sammel- 
orte zu  dienen.  Das  Resultat  war  sehr  ergiebig.  Bereits  im  September 
hatte  man  eine  Anzahl  von  5,185,248  junge  Austern  in  Vorrath  ausser  den 
500,000  alten  Austern  und  1,000,000  kleiner  Austern  vom  vorigen  Jahre. 

Der  Arbeitslohn  für  diese  letztere  Anlage  betrug  3000  Francs ;  ausser- 
dem hatte  man  4  Aufseher  nöthig,  die  zusammen  2600  Francs  erhielten. 
Die  Kosten  eines  Ponton- Wachtschiffes  betrug  800 — 1000  Francs.  Für 
das  Einsammeln  der  Austern  und  Vernichtung  ihrer  Feinde  bezahlte  man 
1500  Francs.  Fügt  man  hierzu  den  Ankauf  von  Dachziegeln  und  der 
500,000  alten  Austern  im  Betrage  von  20,000  Francs,  so  kann  man  sämmt- 
liche  Anlagekosten  dieses  Parks  auf  30,000  Francs  berechnen. 

Mit  diesen  30,000  Francs  erhielt  man  binnen  einem  Jahre  5,000,000 
Austern  im  Werthe  von  200,000  Francs.  Rechnet  man  dabei  einen  Ver- 
lust eines  Viertels  der  Austern  durch  Kälte,  Kachlässigkeit,  so  bleiben  immer 
noch  120,000  Francs  übrig.  Dies  Capital  kann  aber  erst  im  dritten  Jahre 
Rente  geben,  weil  um  diese  Zeit  erst  die  Austern  zum  Verkaufe  geeignet 
sind.  Der  Betrag  dieser  Ernten  wird  übrigens  den  Verlust  dreiftich 
ersetzen.  Rechnet  man  den  gewöhnlichen  Ertrag  jährlich  auf  30,000 
Francs  und  zieht  man  5000  Francs  Unkosten  und  Arbeitslohn  ab,  dann  blei- 
ben noch  25,000  Francs  Gewinn  in  drei  Jahren  übrig.  Dagegen  kann 
man  dann  auch  die  500,000  alte  Austern  verkaufen,  die  weiter  nicht  mehr 
zur  Erhaltung  des  Parks  nöthig  sind. 

Man  berechnet ,  dass  diese  Resultate  noch  übertroflFen  werden ,  wenn 
die  ganze  Bai  dazu  eingerichtet  ist  und  alle  Theilnehmer  sich  befieissigen, 
die  Feinde  der  Austern  zu  vernichten. 

Soubeiran  welcher  der  Soci^t^  d'Acclimatation  einen  Bericht  über 
diese  Austernbänke  erstattete  verglich  die  neu  angelegten  Parke  mit 
den  Gemüsegärten  in  der  Umgegend  von  Paris,    Ein  solcher  Park  ist  wirk- 
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lieh  eingerichtet  wi?  ein  Garten,  so  abgetheilt,  damit  die  Arbeit  und  Auf- 
sicht bequem  wird.  Soubeiran  legte  der  Gesellschaft  ein  Stück  Bret  vor, 
besetzt' mit  15  jungen  Austern,  einer  alten  Auster  mit  45  jungen  Schalen 
desselben  Jahres,  ein  anderes  mit  21  grossen  Jungen  und  endlich  einen 
Dachstein,  worauf  nicht  weniger  als  300 — 350  junge  Austern  sich  fest- 
gesetzt hatten.  Es  wiess  zugleich  auf  die  grosse  Leichtigkeit  hin,  mit  wel- 
cher die  Austern  davon  getrennt  werden  können.  Wenn  dies  nicht  durch 
die  Arbeiter  geschieht,  geschieht  es  von  selbst  und  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  regelmässige  Bildung  der  Auster. 

Ein  geschickter  Austernzüchter  hat  das  ganze  Jahr  Arbeit  und  sie 
wechselt  mit  den  Jahreszeiten.  Im  April  und  Mai  giebt^  die  Säezeit  viel 
zu  thun,  aber  am  meisten  Arbeit  giebt  die  Ernte,  welche  vom  September 
bis  Februar  dauert.  Er  durchschreitet  den  Park  so  wenig  wie  möglich, 
um  die  Austern  nicht  zu  stören,  sorgt  aber  für  die  regelmässige  Entfer- 
nung von  Schlamm,  Sand  und  schädlichen  Thieren.  Vor  Anfang  der 
Ernte  im  September  wird  eine  allgemeine  Inspection  des  Terrains  gehalten 
und  der  Boden  sorgfältig  gereinigt.  Der  überflüssige  Schlamm  wird  auf 
sandige  Stellen  gebracht,  ebenso  werden  schädliche  Pflanzen  entfernt  und  das 
Wasser  ab  und  zugeleitet.  Nach  dieser  vorbereitenden  Arbeit  werden  die 
magern  alten  Austern  besonders  gesetzt ,  ebenso  die  fetten.  Zuweilen  wech- 
selt man  die  Plätze,  um  ihr  regelmässiges  Wachsthum  zu  befördern,  Für 
jeden  Lebensabschnitt  ist  ein  besonderer  Baum  bestimmt.  Ungeföhr  zehn 
Monate  nach  der  Geburt  nimmt  man  sie  von  dem  Sammelplatze  und  bringt 
sie  in  gesonderte  Abtheilungen.  Lässt  man  sie. länger  darin,  so  werden 
sie  missgestaltig.  Die  grössten  Feinde  der  Austern  sind  Enten,  Fische 
und  Krebse,  die  Trompetenschnecke  und  Seesterne. 

Diese  Parke  liegen  auf  dem  Terrain,  welches  bei  niedriger  Ebbe 
trocken  liegt.  Die  Arbeit  anderer  stets  unter  dem  Wasser  stehenden  Ter- 
rains ist  natürlich  verschieden.  Die  Beinhaltung  und  das  Sammeln  geschieht 
da  nicht  mit  der  Hand,  sondern  durch  Muschelnetze  und  diese  Arbeit  hat 
keinen  nachtheiligen  Einöuss  auf  die  Austern  und  befördert  die  Ansetzung 
der  jungen  Austern  auf  neue  Punkte.  Man  hat  berechnet,  dass  dabei  nur 
1  pct.  Austern  zu  Grunde  geht.  M. 
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Die  Mineralbestandtheile  der  Canthariden,  nach  Kuhly. 

Die  Canthariden  enthalten  8,18  %  Wasser  und  geben  5,79  %  Asche. 
Mit  heissem  Wasser  ausgezogen,  lassen  sie  68,21  %  Bückstand,  der 
1,62  %  Asche  giebt.  Die  wässrige  Abkochung ,  mit  ihrem  gleichen  Ge- 
wichte Alkohol  behandelt,  giebt  einen  Bückstand  von  3,90  ^/q  vom  Ge- 
wichte der  Canthariden  und  enthält  1,71  %  Asche;  das  Filtrat  lässt 
19,63  Vo  f'este  Substanz  mit  2,71  «/o  Asche. 

Die  Aschen  haben  folgende  Zusammensetzung : 

CaO 


Asche   V.  d.  im  Wasser  unlöslichen  Substanz  0,436 

u.  Alkohol  lösl.     „      .  0,311 
lösl.,  in  Alkohol 

unlöslichen           „     .  0,340 
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ij 


MgO.      KP.      NaO. 

0,125     0,048       — 
0,237     0,675    0,122 

0,191     0,136    0,040 
P05,     SO«.     C02.    Si02    Gl. 

Asche  V.  d.  im  Wasser  unlöslichen  Substanz  0,303  0,0528  0,030  0,600    — 

U.Alkohol  lösl.    „       1,237  0,004      —     0,027  0,03 
lösl.,  in  Alkohol   „ 
unlöslichen  „      0,577     —         —  —     — 

(Journ,  de  Fharm,  et  de  Chitn.)  H. 
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"V.     Handelsktmde. 


Der  Handel  des  KSnl^elehs  Italien. 

Zu  den  Artikeln,  welche  das  Königreich  Italien  nicht  hervorbringt 
und  wovon  also  blos  Einfuhr  ohne  Ausfuhr  besteht,  gehören  Cacao,  Kaflfe, 
Pfeffer ,  Zucker ,  Pelzwerk  und  Möbelholz.  Auch  von  reinem  Kupfer  kann 
man  sagen ,  dass  es  eingeführt  wird.  Italien  bringt  gute  und  viele  Braun- 
kohlen hervor,  aber  keine  Steinkohlen.  Die  übrigen  Artikel,  welche  noch 
eingeführt  werden  sind  Branntwein,  Farbstoffe,  Wachs,  wollene  Gegen- 
stände, Möbel  von  Holz,  Galanteriewaaren ,  rohes  Eisen,  Glas. 

Bie  Einfuhr  dieser  Artikel  betrug,  wie  folgt: 


9 

1864. 

1865. 

Cacao 

Kilogramme 

825,031            582,266 

Eaffe 

14,923,794         7,590,092 

Pfeffer 

1,393,872             994,331 

Zucker 

56,713,436       62,259,369 

Pelzwerk 

67,965 

70,912 

Möbelholz 

758,804         1,000,319 

Kupfer  und  Zinn 

2,579,377         2,482,256 

Steinkohlen 

Cen< 

>. 

5,523,860         4,538,350 

Von   den  Artikeln, 

welche 

Italien   nicht  ausführt,     o 

ibgleich    man 

solche  ausführen  könnte, 

war  die  Einfuhr 

,  wie  folgt: 

Einfuhr 

1864. 

1865 

Branntwein 

Kannen 

14,365,562 

9,956,033 

Farbestoffe 

Küogr. 

1,337,617 

1,363,869 

Hohes  Wachs 

» 

848,959 

813,889 

Gesponnene  und  gewebte  Wolle 

1) 

8^442,687 

8,208,991 

Hölzerne  Möbel 

n 

198,737 

251,464 

Geräthschaften  von  Holz 

)> 

265,487 

262,486 

Galanteriewaaren 

^t 

1,918,290 

1,766,541 

Modeartikel 

)» 

4,170 

7,277 

Werkzeuge 

?) 

5,332,386 

13,793,805 

Glas  und  Krystall 

11 

10,849,612 

11,758,642 

Hohes  Eisen 

Cent. 

119,501 

203,050 

Erzeugnisse,  welche 

ausgeführt,  aber  nicht  eingeführt  werden: 

Ausfuhr 

1864 

1865 

Seesalz 

Küogr. 

96,279,792 

92,562,879 

Früchte 

» 

74,939,939 

73,291,282 

Mandeln 

»1 

6,779,134 

3,955,549 

Coufituren 

?? 

96,323 

103,081 

Manna 

jj 

360,688 

291,935 

Süssholz 

»1 

1,238,643 

854,370 

Gitronen  -  und  Orangenschalen 

5» 

88,177 

82,654 

Soda 

1» 

557,904 

869,403 

Korkholz 

« 

550,555 

737,177 

Reis 

Cent. 

464,928 

478,334 

Knochen 

">•* 

38,659 

54,646 

{Eeonomia  rw-ale  U  arti  $d  ü  eommereio.) 

/.  M. 
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Jahrbuch  der  Erfindungen  und  Fortschritte  auf  den 
Gebieten  der  Physik  und  Chemie,  der  Technologie  und 
Mechanik,  der  Astronomie  und  Meteorologie;  herausgege- 
ben von  Dr.  H.  Hirzel,  Prof.  an  der  Universität  und  Di- 
rector  der  Polytechnischen  Gesellschaft  und  H.  Gretschel, 
Lehrer  der  Mathematik  und  Sekretär  der  Polytechnischen 
Gesellschaft  zu  Leipzig.  Verlag  von  Quandt  und  Händel 
daselbst. 

Von  diesem  umsichtig  redigirten  Jahrbuche  ist-  jetzt  der  yierte  Jahr- 
gang (1868)  erschienen.  In  dem  Vorworte  zum  ersten  Jahrgange 
hemerkten  die  Herren  Verfasser,  dass  in  Deutschland  his  jetzt  noch  ein 
Buch  zu  fehlen  scheine ,  in  welchem  die  grosse  Zahl  von  Freunden  der 
Naturwissenschaft,  Industrielle  und  Gewerhtreibende  sich  über  das  Wis- 
senswertheste,  was  auf  dem  Felde  der  Naturwissenschaft  und  ihrer 
Anwendung  für's  Leben  Neues  geleistet  worden  ist,  unterrichten  könnte. 
Diesem  Zwecke  solle  nun  „das  Jahrbuch  der  Erfindungen"  zu 
genügen  suchen. 

Der  Inhalt  der  vorliegenden  4  Jahrgänge  und  die  günstige  Aufnahme 
derselben  beweist,  dass  die  Herren  Verfasser  ihre  Aufgabe  mit  Glück  und 
Geschick  zu  bewältigen  verstanden  haben.  Der  billige  Preis  (1  Thlr. 
20  Sgr.  für  den  Jahrgang  von  26  Bogen)  erleichtert  die  regelmässige 
Anschaffung.  Die  Keichhaltigkeit  dieser  Jahrbücher  mag  folgende  Auslese 
von  Artikeln  vor  Augen  führen: 

Erster  Jahrgang  (1865)  I.  Astronomie.  Die  neu  aufgefunde- 
nen kleinen  Planeten  (damals  erst  82).  Kometen  des  Jahres  1864.  Die 
Asteroiden,  Sternschnuppen  und  Aerolithen.  Die  Oberflächen  der  Körper 
unseres  Sonnensystems.  Die  veränderlichen  Sterne.  Die  Nebelflecken. 
Die   mitteleuropäische   Gradmessung.    Venusdurchgänge  durch  die  Sonne. 

II.  Physik  und  Meteorologie.  Umwandlung  der  sehnigen 
Structur  des  Schmiedeeisens  in  eine  grobkörnig  krystallinisohe.  St.  Ciaire 
Deville  und  Troost  über  DurchdringUchkeit  der  Metalle  bei  hohen  Tem- 
peraturen. 

üeber  Tonempfindungen  (nach  Helmholtz). 

Die  mechanische  Wärmetheorie  (mechanisches  Aequivalent  der  Wärme). 
Ueber  Eismaschinen.     Eisbildung  im  Meere. 

Die  Untersuchungen  von  Bunsen  und  Kirchhoff  über  die  Spectra  ver- 
schiedener Lichtquellen,  Entdeckung  von  Caesium,  Kubidium,  Thallium,  Indium. 
Photographie. 

Buhmkorffs  Funkeninductor.     Anwendungen  der  Electricität. 
Electricität  als  Leucbtmittel.     Pantelegraph  von  Caselli. 

III.  Mechanik  und  Maschinenlehre.  Kechenmaschine  von 
Thomas;  Die  Dampfmaschinen,  Gasmaschinen;  Strassenlocomotiven  und 
Pferdebahnen.    Pneumatische  Packet-  und  Personenbeförderung. 

IV.  Chemie.  Käkul^s  Anschauungsweise.  Die  chemischen  Ele- 
mente. Ozon.  Magnesium.  Magnesiumlampen.  Aluminiumindustrie.  Eisen. 
Krupp 's     Gttssstahlfabrik.       JSämmerbares     Gusseisen,      Bessemer's 
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Trischprocess.    KickeL    Silber.     Quecksilber.    Gold.     Wistnuth.     Lettem- 
metall.    Englisohe  Schwefelsaure.    Scbwefelkieslager  bei  Meggen. 

.  Laming's  Mittel  zur  Eeinigung  des  Leuchtgases.  Reinigung  der 
Schwefelsäure  von  Arsen  nach  Buchner,  Bussy  und  Buignet.  Zer- 
legung der  schwefligen  Säure  in  Schwefel  und  Schwefelsäure  ▼.  Geitner. 

Ammoniak  und  Ammoniaksalze  aus  Gaswasser.  Sodafabrikation.  Salz- 
säure. Stassfurter  Salzlager  (Anhydrit-,  Folyhalit-,  Kieserit-,  Carnal- 
lit- Region.  Abraum  salze.  Sylvin,  Tachhydrit,  Boracit.  Production  von 
Kalisalzen). 

Kohlensaures  Lithion  aus  Lepidolith  und  Glimmer  von  Zinnwald. 

Barytindustrie.     Zinkweiss.     Höllenstein. 

Organische  Verbindungen.  Das  Gesetz  der  Atomigkeit,  Basicität 
oder  Verwandtchaffcsgrösse  der  Elemente,  von  K^kul^  zuerst  ausfuhrlich 
erörtert. 

Deville  zerlegt  Kohlenoxyd  in  Kohle  und  Kohlensäure. 

Fabrikation  von  Oxalsäure  aus  Sägespähnen.  Bildung  von  Valeriansäure 
aus  Kartoffelfuselöl.  Fette,  fette  Oele  und  fette  Säuren.  Kalkverseifung. 
Verseifung  durch  Wasser  bei  hohem  Druck  und  hoher  Temperatur.  Dar- 
stellung von  Fettsäure  durch  Schwefelsäure  und  nachherige  Destillation. 
Die  als  Leuchtstoffe  dienenden  Kohlenwasserstoffe.  Petroleum,  Petroleum- 
äther, Paraffin. 

Alkohol  aus  Leuchtgas.  Zucker.  Nitrocellulose.  Schiess  -  u.  Spreng  - 
pulver.     Pyropapier.     Nobels  Patent  -  Sprengöl.    Anilinfarben. 

Protagon  von  Liebreich  (Hauptbestandtheil  der  Gehirnsubstanz). 

Anhang.  Nekrolog.  Kurze  Notizen  über  55  Männer  der  Wis- 
senschaft, welche  im  Jahre  1864  gestorben  sind.  Unter  ihnen  Fikentscher 
in  Zwickau ,  Junghuhn,  H.  Rose ,  Graf  Schaffgotsch ,  Berthold  Sigismund, 
B.  Silliman,  W.  von  Struve,  R.  Wagner,  Theodor  Wertheim. 

Bibliographie.  Polytechnische  Schulen,  Realgymnasien, 
Baugewerks-  und  Gewerbeschulen,  mit  Angabe  der  Directoren  und  Leh- 
rer, des  Unterrichtsplans,  des  Schulgelds  etc. 

Zweiter  Jahrgang  (1866)  I.  Astronomie.  Die  Oberfläche  der  Sonne. 

Die  totale  Sonnenfinstemiss  von  25.  April .  1865.    (Protuberanzen). 

Astrophotometrische  Untersuchungen  von  Friedrich  Zöllner  in 
Leipzig. 

Spectra  von  Fixsternen  und  Nebelflecken. 

II  Physik  und  Meteorologie.  Luftpumpe  von  Deleuil, 
Quecksilberluftpumpe  von  Morren.  Mechanisches  Aequivalent  des  Lich- 
tes. Polarisation  des  Lichtes.  Photographie.  Sieden  des  Wassers.  Die 
Electrisirmaschine  von  Holtz  in  Berlin.  Neue  galvanische  Elemente, 
z.  B.  Dellmann's  Zink -Eisenelement.  Thomsen^s  Polarisationsbatterie. 
Neue  Thermosäulen. 

Veränderlicher  Ozongehalt  der  atmosphärischen  Luft.  Blitzschläge. 
Höhenrauch.     Glaisher's  Luftballonfahrten. 

III.  Mechanik  und  mechanische  Technologie.  Feuerungs- 
anlagen. Neuere  Dampfkesselconstructionen.  Sicherheitsapparate  für  Dampf- 
kessel. Dampfmaschinen.  Hydraulische  Presse.  Turbinen.  Comprimirte 
Luft  zur  Bewegung  des  Weberschiffs  (Harrison's  pneumatischer  Web- 
stuhl).    Dampfwagen  und  Dampfschiffe.    Flachsindustrie. 

IV.  Chemie  und  chemische  Technologie.  A.  W.  Hof- 
mann's  Einleitung  in  die  moderne  Chemie. 

Kaliindustrie  von  Stassfurt. 

Magnesiacämente.  Jährliche  Roheisenproduction  (178V2  Millionen 
Zollcentner,  wovon  auf  England,  Wales  und  Schottland  90  Millionen  Cent- 
ner kommen). 
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Das  metallische  Eisen  kann  noch  De  Cizancourt  mindestens  in 
2  allotropischen  Zuständen  auftreten:  als  Ferrosum  und  als  Ferricum. 

Van  Monckhovens  Abscheidung  des  Silbers  aus  Photographie- 
rückständen. 

Goldpräparat  zur  Glanz  Vergoldung  des  Porzellans. 

B  o  1 1  e  y  *  s  üebersicht  von  MetaUlegirungen  in  seinem  Handbuch  der 
techn.  ehem.  Untersuchungen. 

Organ.  Verbindungen.     Berthelots  Kenomeric/ 

Kohlenwasserstoffe  der  Acetylen-,  Aethylen-,  Methylwasserstoff-  und 
Benzol  -  Reihe. 

Hirzel's  Petroleumgas- Apparat.     Gasexplosionen. 
Bestandtheile  d.  pennsylvanischen  Erdöls  nach  Pelouze  u.  Cahours. 
Petroleumquellen  in  Amerika,  Russland,  Wallachei ,  Galizien,  Mittel- 
italien. 

Producte  der  trockenen  Destillation  des  Seetangs  behufs  besserer  Ver- 
werthung  desselben  bei  seiner  Anwendung  zur  Jodfabrikation  (Stanford 
und  Kr  äfft  erhielten  aus  20000  Centnern  Seetang:  Flüchtiges  Oel  8145 
Liter,  paraffinhaltiges  schweres  Oel  10125  Liter,  Naphtaöl  4590  Liter, 
Leuchtgas  1  Million  Cubikfuss,  Kohle  und  Asche  6700  Centner,  essigsau- 
ren Kalk  100  Centner,  Jod  26  Centner,  Salmiak  25  Ctr.,  schwefeis.  Kali 
20  Ctr.,  ChlorkaHum  50  Ctr.  und  160  Ctr.  schwefeis.  Natron).  Fette  und 
fette  Oele,  Glycerin. 

Alkalo'ide:  Cocain,  Caffein,  Solanin,  Lycin,  Curarin,  Physostigmin, 
Guanin;  Anilin-  und  Toluidin- Farben -Industrie.  Naphtylfarben,  Phenyl- 
farben. 

Hoppe-Seyler's  Studien  über  die  eiweissartigen  Stoffe ;  K ü h - 
n  e '  8  Myosin. 

Ritthausen's  Untersuchung  des  Klebers,  Eichwalds  Mucin,  Zu- 
sammensetzung der  Seide  nach  Cr  am  er. 

Anhang.  Nekrolog  von  45  Männern  der  Wissenschaft,  welcbe 
im  Jahre  1865  gestorben  sind,  darunter  Moritz  Baumert,  J.  F.  Encke, 
Georg  Forchhammer,  Joseph  Paxton,  Rafaele  Piria,  Friedrich  Fürst  von 
Salm  -  Horstmar.  Bibliographie.     Polytechn.   Schulen  etc. 

Dritter  Jahrgang  (1867).  Im  Vorworte  sagen  die  Herren  Ver- 
fasser: „es  muss  gewiss  Jedem  zu  hoher  Befriedigung  gereichen,  zu  beob- 
achten, dass  auch  im  Jahre  1866  inmitten  einer  schweren  politischen  Kri- 
sis  und  selbst  während  das  Getöse  der  Waffen  unser  Vaterland  durchtönte, 
die  Wissenschaft  doch  nicht  stillstand,  ihr  Forschereifer  nicht  erlahmte.*' 
Dass  in  diesem  Jahrgange  die  organ.  Chemie  keine  Berücksichtigung  fin- 
den konnte,  sei  durch  die  Fülle  des  vorliegenden  Materials  zu  entschuK 
digen. 

I.  Astronomie.  Neu  entdeckte  Planeten.  Die  Sternschnuppen. 
Meteorsteinfälle.  Plötzliches  Auflodern  eines  Sternes  in  der  nördlichen 
Krone.  Rotationsdauer  der  Sonne.  Die  Rillen  auf  dem  Monde.  Verzöge- 
rung der  Rotationsgeschwindigkeit  der  Erde  durch  die  Ebbe  und  Fluth. 

IL  Physik  und  Meteorologie.  Endosmose.  Dialyse  von  Tho- 
mas Graham.  Durchgang  von  Gasen  durch  Colloidscheidewände  und 
glühende  Metallwandungen.  Sprengeis  Quecksilberluftpumpe.  Ans  eil' s 
Apparat  zur  Erkennung  schlagender  Wetter  (Wetter  -  Indicator). 

Theorie  der  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  und  Canälen. 

Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles.  Kundt-s 
akustische  Staubfiguren.  Chemische  Harmonika.  Optische  Analyse  der 
singenden  Flamme.    Töpler's  Vibroskop. 

Spiegel  aus  versilbertem  und  platinirtem  Glase. 

Spectraluntersuchungen. 
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Ausdehnung  des  "Wassers  und  Quecksilbers,  der  Metalle  und  MetalUe- 
girungen,  der  Krystalle  durch  Wärme.  Neue  Thermometer.  Anwendung 
des  Thermometers  zum  Höhenmessen. 

Thjeorie  der  überhitzten  Wasserdämpfe. 

Die  Influenz-  oder  Electrophormaschine  von  W.  Holtz. 

Umwandlung  von  mechanischer  Arbeit  in  electrische  Ströme. 

Galvanoplastik.     Die  Legung  des  atlantischen  Telegraphenkabels. 

in.  Mechanik  und  mechan.  Technologie:  Ursachen  der 
Dampfkesselexplosionen.  Verwendung  überhitzten  Dampfes  in  den  Dampf- 
maschinen.   Wassersäulenmaschinen.    Reactionspropeller. 

IV.  Chemie  und  ehem.  Technologie.  Hermann  Kol- 
be's  Vortrag  über  die  wissenschaftlichen  Aufgaben   der  heutigen  Chemie. 

Bunsen's  Flammenreactionen.     Methoden  Sauerstoffgas  darzustellen. 

Weber* 8  Theorie  des  Bleikammerprocesses.     Bleichmagnesia. 

Prüfungen  auf  Jod.  Kolb's  Tabelle  der  spec.  Gewichte  der  Salpe- 
tersäure. 

Theorie  der  Phosphorvergiftung.  Phosphorsäuredarstellung  nachPet- 
tenkofer.     Vorkommen  der  Borsäure.    Platinspiegel. 

Amalgamation  des  Goldes ,  Silbers  etc..  Magnetisches  (Natrium  -  und 
Kaliumhaltiges)  Amalgam.     Natur  des  Goldpurpurs.     SilberspiegeL 

Bleiweis sfabrikation.     Zinkpulver  al6  Beductionsmittel. 

Chlorzink  als  Löthmittel.  Bessemerprocess.  Uebermangansaure 
Salze  als  Desinfectionsmittel ,  zum  Braunfärben  der  Haare,  als  Mund- 
wasser zur  Beseitigung  des  übelriechenden  Athems,  zum  Bleichen. 

Feuerfeste  Thone. 

Magnesiumlampe.     Blanc  fix.     Cämente.     Sodafabrikation. 

Nekrolog.  Enthält  Notizen  über  39  Männer  der  Wissenschaft,  die 
1866  gestorben  sind,  darunter  Delezenne,  H.  Goldschmidt,  L.  Hencke,  F. 
Moldenhauer,  G.  W.  Osann.  —  Naturwissensch.  Bibliographie  für  1866 
—  1867. 

Vierter  Jahrgang  (1868).  „Das  verflossene  Jahr  gewährte  eine 
ausserordentlich  günstige,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  sich  darbietende  Gelegen- 
heit, sich  über  die  jüngsten  Fortschritte  und  d.  gegenwärtigen  Stand  der 
Naturwissenschaften  und  besonders  ihrer  Anwendungen  zu  unterrichten : 
die  Weltausstellung  in  Paris.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Erscheinungen  dieser  Ausstellung  in  dem  Jahrbuche  der  Erfindungen  vor- 
zugsweise Beachtung  gefunden  haben,  neben  vielerlei  Anderem,  was  jener 
Ausstellung  fremd  geblieben.  Jedoch  mussten  viele  Gegenstände  aus  dem 
Gebiete  der  mechan.  Technologie  für  einen  späteren  Jahrgang  zurückge- 
legt werden.  Die  früher  dem  Jahrbuche  beigegebene  „Bibliographie** 
ist  diesmal  weggefallen,  da  die  Verlagshandlung  in  der  in  monatlichen 
Nummern  erscheinenden  „Polytechnischen  Bibliothek**  jene 
Uebersicht  in  weit  vollständigerer  Weise  giebt.  Aus  dem  reichen  Inhalte 
hebe  ich  folgende  Einzelnheiten  hervor: 

I.  Astronomie.  Neu  entdeckte  Planeten  (92  —  95).  Sonnen- 
flecke. Veränderungen  am  Mondkrater  „  Linn^. "  -  Meteorsteinfall  in 
Algerien. 

Daubr^e's  Eintheilung  der  Meteoriten.  (A.  Sideriten.  1)  Holosi- 
deriten.  2)  Synsideriten.  3)  Sporadosideriten.  [a)  Poly sideriten.  b)  Oligo- 
sideriten.  c)  Kryptosideriten].  B.  Asideriten,  mit  der  einzigen  Abtheilungen 
4}  Asideren). 

Der  Doppelstern  Sirius.  Pater  Secchi's  Spectraluntersuchungen  der 
Fixsterne.   (Eintheilung  ihrer  Spectra  in  3  Typen). 

II.  Physik  und  Meteorologie.  Durchdringlichkeit  der  Metalle 
für  Gase. 
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Grab  am' 8  Nachweis  von  "Wasserstoffgas  in  einem  Meteoreisen. 

Aneroidbarometer.     Quecksilberluftpumpen. 

Erfindungen  in  der  Akustik  (Apparate  von  R.  König  z.  B.  Pfeifen  mit 
Flammenzeigern). 

Optische  Apparate  z.  B.  das  Pbospboroskop  von  Becquerel.  Photo- 
graphie (das  Kohledruckverfahren  oder  der  Pigmentdruck;  die  Arbeiten 
V.  Qskar  Beichardt  u.  Carl  Stürenburg  in  Jena  über  mikroskopi- 
sche Photographie;  Grüne's  Verfahren  Glas,  Porzellan  mit  Verzierun- 
gen in  Gold  oder  Silber  zu  schmücken). 

Wärmelehre  (Eigenschaft  des  Jodsilbers,  sich  bei  steigender  Temp. 
zusammenzuziehen  und  bei  abnehmender  Temp.  sich  auszudehnen,  nach 
Fizeau.  Thermometer  für  Temp.  von  300  —  500°  C.  von  Alvergniat  nach 
Bertbelots  Angaben  construirt.    Carr^'s  Eismaschine). 

Die  magnet  -  electr.  Maschine  von  Nollet  und  Van  Molderen.  Die 
electrischen  Maschinen  von  Wilde,  W.  Siemens,  Ladd,  Moore,  Kravogl. 

Der  Meteorograph  von  P.  A.  Secchi,  der  von  Hasler. 

lieber  den  Ursprung  des  Föhn.     Ueber  das  Polarlicht. 

III.  Mechanik  und  mechanische  Technologie.  Rauchver- 
zehrungsapparate. 

Neue  Dampfkessel,  neue  Dampfmaschinen,  Gaskraftmaschinen,  hydrau- 
lische Motoren.    Hirh's  telodynamisches  Kabel.     Eisenbahnen. 

IV.  Chemie  und  ehem.  Technologie.  Gährungsprocesse, 
namentlich  Pasteur's  Arbeiten  über  dieselben.  Hallier's  Untersu- 
chungen über  Pilze.  Techn.  Verwendung  des  Sauerstoffs  im  Grossen. 
Drummond'sches  Licht.  Menc's  Grapbitanalysen.  Thallium.  Indium. 
Eisen  und  Stahl.  Mangan.  E.Richters  Ursachen  der  Feuerbestandig- 
keit  der  Thone.  Magnesia  als  feuerfestes  Material  v.  H.  Caron.  Lö- 
schen des  Strassenstaubs  durch  Sprengen  mit  Cblorcalciumlösung; 
Löschung  von  Feuer.  Verminderung  der  Verbrennlichkeit  von  Holzwerk, 
Steinconservirung,  Vertilgung  von  Insecten  durch  CaCL  Pelouze's  Arbeiten 
über  Glas. 

Organ.  Verbindungen.  Petroleum  zu  Beleuchtungszwecken,  als 
Heizmaterial,  als  Schmier-,  Lösungs-,  Extractions -,  und  Reinigungsmittel, 
zu  medicin.  Zwecken.  Paraffin.  Fette.  Seifen.  Glycerin.  (Der  grösste 
Theil  des  Glycerins  wandert  leider  in  die  Weinkeller).  Stelzner  in 
Frankfurt  a/0.  unterscheidet  beim  Glycerin  als  Wundenraittel  mildes  und 
erhitzend  wirkendes:  ersteres  werde  durch  Destillation  mit  über- 
hitzten Wasserdämpfen  bereitet,  letzteres  entwickele  mit  HOjSO^  Gasbla- 
sen und  enthalte  Oxalsäure  etc. 

Gerbsäurebestimmung.    Holz  zur  Papierfabrikation. 

Hoppe-Seyler  über  den  Blutfarbstoff,  Städeler  und  Thu- 
dichum  über  Gallenfarbstoffe.     Farblose  Gelatine. 

Alkalo'ide:  Berberin,  Corydalin,  Rhöadin,  Samandarin. 

Farbstoffe  der  Kreuzbeeren,  Indigcarmin,  Krapppräparate. 

Nekrolog.  Notizen  über  32  im  Jahre  1867  gestorbene  Gelehrte, 
unter  ihren  Michael  Faraday  (gest.  25.  Aug.  in  Hampton  -  Court), 
Theophile  Jules  Pelouze  (gest.  zu  BeUevue  31.  Mai),  Ross- 
mässler,  Friedlieb  Ferdinand  Runge  (bekannt  als  der  Erste,  der 
die  Existenz  des  Anilins  im  Steinkoblentheer  nachwies  1833.  Gestorben 
25.  März   zu  Oranienburg). 

Die  Beigabe  von  guten  Abbildungen  (der  4.  Jahrg.  enthält  deren  36 
in  den  Text  gedruckt)  zu  den  klaren  Worten  des  Textes  ist  sehr  dan- 
kenswerth.  Referent  wünscht  dem  zeitgemässen  Unternehmen  guten  Fortgang. 
Jena,  den  9.  November  1868.  E.  Ludwig. 
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Acbensee,  der,  in  Tyrol  mit  dem  Seebad  -  Orte  Pertisau.    Wien.    Brau- 
müller.    10  Sgr. 
Bancalari  D.,   der  Curort  Krapina-TÖplitz  und  seine  warmen  Quellen 

und  Bäder.     Wien.     Braumüller.     10  Sgr. 
Bei  che,    W.  E. ,    die    schädlichen  und   nützlichen   Vögel  Deutschlands. 

Berlin.    Nicolai.     5  Sgr. 
Bericht    des    zur   Erforschung   der  Trichinenkrankheit   von    der   K.  K. 

Gesellsch.  d.  Aerzte  ernannten  Comit^*s ,   erstattet   am    2.  Novbr.  1866. 

(aus  d.  Med.  Jahrb.).     Wien.    Leipzig.     Hinrichs,     8  Sgr. 
Bierfreund,  J.  G.,   Montreux  au  lac  de  Gen^ve.     Considerations  sur  la 

eure  de  raisins.     Avec   1  planche.     Basel.     Schweighauser.     16  Sgr. 
Biermann,   A. ,   die    Insel   Corsica,    mit  bes.    BerUcks.    y.   Ajaccio   als 

klimat.  Kurort.     Hamburg  J.  P.  F.  E.   Richter.     15  Sgr. 
Blase,  G.,  die  natürl.  Familien  d. wildwachs.  Phauerogamen  d.  baltischen 

Provinzen  Liv-,    Kur-  und  Esthland.     M.   6  Taf.  Abb.     Riga.     Bac- 

meister.     1  Thlr. 
B  r  ^  b  a  n  t ,   Cholera  ^pidemique   considär^    comme  afifection  ijiorbide  per- 

sonnelle.     Paris.     Delahaye.     5  Frcs. 
Butlerow,    A. ,   Lehrb.   d.   organ.  Chemie  zur  Einführung   in  das  spe- 

cielle  Studium  derselben.    Aas  d.  Russischen  übersetzt.    Leipzig.     Quandt 

und  Händel.     3  Thlr.  20  Sgr. 
Carus,  J.  V.  und  C.  E.  A.  Gerstäcker,   Handb.  d.  Zoologie.     I.  Bd, 

1.  Hälfte.    Wirbelthiere,   bearb.  v.  J.  V.  Carus.     Leipzig.     Engelmann, 

2  Thlr.    20  Sgr. 
Denarowski,   C,    die  Mineralquellen   in    Doma-Watra  und    Pojana- 

Negri  in  der  Bukowina.     Wien.     Braumüller.     10  Sgr. 
Ehrenberg,  C.  G. ,   über  d.  rothen  Erden  als  Speise  d.  Guinea  -  Neger. 

(A.  d.  Abhdl.   d.  Akad.  zu  Berlin).     4.     Berlin.     Dümmler.     22V2  Sgr- 
Fauvel,  A.,  le  chol^ra,  Ätiologie  et  prophylaxie.  Avec  1  Carte  col.  Paris. 

BailU^re  et  fils.     10  Frcs. 
Friedmann,  S.,  Bad  Vöslau.   Mit  1  Plane.   Wien.  Braumüller.    12  Sgr. 
Fritsch,   K.  v.  u.  W.  Reiss,   geolog.    Beschreibg.   d.   Insel   Teneriffa. 

Ein   Beitrag   zur  Kenntn.   vulkan.  Gebirge.     Winterthur.     Wurster  und 

Comp.     1  Thlr.   12  Sgr. 

Gannal,  F.,  Mort  reelle  et  mort  apparente.     Paris.     Coccoz.     6  Fr. 

Gressler,  F.  G.  L.,  Deutschlands  Giftpflanzen  mit  naturgetreuen  Ab- 
bildungen. 7.  Aufl.  Mit  Holzschnitten  u.  8  Chromolith.  Langensalza. 
Gressler.     12   Sgr. 

Guy,  W.  A. ,  Principles  of  Forensic  Medicine.  3.  ed.  w.  engraw.  Lon- 
don.    Renshaw.     12  s.    6  p. 

Hermann,  A. ,  über  die  Einrichtung  zweckmässiger  Schultische.  Ein 
Beitrag  zur  Gesundheitspflege  in  den  Schulen.  Braunschweig.  Leib- 
rock.    9  Sgr. 

His,  W. ,  Untersuchungen  über  die  erste  Anlage  des  Wirbelthierleibes. 
Die  erste  Entwickelung  des  Hühnchens  in  Ei.  Mit  12  Tafeln.  4. 
Leipzig.    Vogel.     12  Thlr.   15  Sgr. 

Kaan,  H,  der  Curgast  in  Ischl.     2.  Aufl.     Wien.    Braumüller.     12  Sgr. 

Langenbeck,  H,  über  das  Geistige  nach  seinem  ersten  Unterschiede 
vom  Physischen  im  engeren  Sinne.    Berlin.     Nicolai.     7V2  ^S^- 

Macher,  M. ,  die  Kaltwasserheilanstalt  zu  St.  Radegund  am  Schöokel 
bei  Graz  (das  steirische  Gräfenberg).     Wien.     Braumüller.     12  Sgr. 

Nägeli,  C. ,  Beitrag  zur  wissenschaftl.  Botanik.  4.  Heft.  M.  23  lith. 
Taf.    .Leipzig.     Engelmann.     4  Thlr.  20  Sgr. 
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Owsjanniko.w,  Ph. ,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Leuchtorgane  von 
Lampyriß  noctiluca.  M.  1  Taf.  (M^m.  de  TAcad.  d.  St.  Petersbourg). 
4.     St.  Petersb.     Leipzig.     Voss.     8  Sgr. 

Redslob,  J.,  die  Moose  und  Flechten  Deutschlands.  (In  8  Liefr.)  Mit 
32  color.  Kpfrtfln.     1.  Liefr.     4.     Leipzig.     Bänsch.     15  Sgr. 

Beichardt,  0.,  Blicke  in  das  Pflanzenleben.  Einleitung  in  d.  Studium 
d.  Botanik.     Mit   8  Steintafeln.     Leipzig.     Wilfferodt.     26  Sgr. 

Roumegu^re,  C,  Cryptogamie  iUusträe,  ou  histoire  des  familles  natu- 
relles des  plantes  acotylddones  d'Europe.  Part.  L  Lichens.  Avec  pl.  4. 
Paris  BailÜere  et  fils.     Compl.  en  4  parties.     ä  25  Fr. 

Sachs,  J.,  Lehrb.  der  Botanik  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  d. 
Wissenschaft.  Mit  358  Abbild,  in  Holzschn.  Leipzig.  Engelmann. 
4  Thlr.   10  Sgr. 

Schlesinger,  W.j  die  Prostitution  in  Wien  und  Paris.  Skizzen.  Wien. 
Tendier  u.  Co.     6  Sgr. 

Schulz,  Fr.,  Deutschlands  Nutz-  und  Zierpflanzen.  1.  Bd.  Deutsch- 
lands Wälder  und  Haine.     Berlin.     Grieben.     18  Sgr. 

Wild,  H.,  über  Föhn-  und  Eiszeit.  Mit  Nachtrag:  der  Schweizer - 
Föhn,     Bern.   Jent  u.  Reinert.     12  Sgr.     Nachtrag  apart,     8  Sgr. 

Zaddach,  E.  G.,  das  Tertiärgebirge  Samlands.  (A.  d.  Schrift,  d.  phys. 
ök.    Ges.    zu    Königsberg).     Mit    12  col.  Taf.     4.     Königsberg.     Koch. 

2  Thlr.   20  Sgr. 

Zängerle,  M.,  Lehrb.  d.  Chemie  u.  d.  neuesten  Ansichten  der  Wissen- 
schaft.    AUg.  Chemie.     München      Grunert.     10  Sgr. 

Altum,  der  Vogel  u.  sein  Leben.    2.  Aufl.    Münster.    Niemann.     20  Sgr. 

Assmuss,  E. ,  Naturgeschichte  und  Zucht  der  gemeinen  und  italien. 
Honigbiene.     2.  Aufl.     M.   13  Taf.     Leipzig.     0.  Wiegand.     1  Thlr. 

Bergeret,  de  Türine,  Chim.  physiol.  et  microscop.  pratique.  12.  Paris. 
G.  Baülifere.     4  Fr.   50  Cent. 

Bericht,  amtlicher  über  die  Epidemieen  d.  asiat.  Cholera  d.  J.  1866  in 
d.  Reg.  Bez.  Unterfranken  u.  Aschaffenburg,  Schwaben  und  Neuburg, 
erstattet  von  Vogt  und  Schmid.  M.  Abb.,  Plänen  und  Tabellen.  Mün- 
chen.    Liter,     artist.  Anst.     1    Thlr.    20  Sgr. 

Cotta,  B.  V.,  die  Geologie  der  Gegenwart.  2.  Aufl.  Mit  1  Portrait. 
Leipzig.     Weber.     2  Thl|.   15  Sgr. 

Ettingshausen,  C.  v. ,  die,  fossile  Flora  des  Tertiär -Beckens  von  Bi- 
lin.  2.  Th.  enthalt,  d.  Thymelaeen  und  Gamopetalen.  M.  9  Tafeln. 
(A.  d.  Denkschr.  d.  Akad.).    4.     Wien.     Gerolds  Söhne.     2  Thlr. 

Fischer,  H.,  Einführung  der  Mikroskopie  in  das  Studium  d.  Mineralo- 
gie, Petrographie  u.  Paläoutologie.   Freiburg  i/Br.   Diernf ellner.    10  Sgr. 

Gerland,  G.,  über  das  Aussterben  der  Naturvölker.  Leipzig.  Fleischer. 
1  Thlr. 

Giebel,  C.  G.,  der  Mensch.  Sein  Körperbau,  s.  Thätigkeit  u.  Ent- 
wickelung.     Mit  50  Holzschn.     Leipzig.     0.  Wigand.     2  Thlr. 

Hansen,  C.  P. ,  der  Badeort  Westerland  auf  Sylt  u.  dessen  Bewohner. 
Mit  1  Karte  d.  Insel  Sylt.     Altona.     Lehmkuhl  u.  Co.     1  Thlr. 

Heller,    C,    die    Zoophyten  und  Echinoderraen  d.  Adriat.  Meeres.     Mit 

3  Kupfert.     Wien.    Berlin.     Friedländer  u.  Sohn.     1  Thlr. 
Hochstetter,  F.  u.  A.  Bisching,  Leitfaden  der  beschreibenden  Kry- 

stallographie.      Z.    Gebr.    b.    Stud.    d.   Mineralogie.     M.    213    eingedr. 
Holzschnitten,     Wien.     Braumüller.     24  Sgr. 
Jahresb.    über   d.    Fortschr.   d.  Pharmacogn.,    Pharmaci«    u.    Toxikologie, 
herausgeg.    v.  Wiggers   u.  Husemann  N.  F.     II.  Jahrg.   f.    1^67.     GÖt- 
tingen.     Vandenhoeck  und  Ruprecht.     2  Thlr.   20  Sgr. 
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Köhler,  H. ,  ehem.  Untersuch,  üb.  d.  falschl.  Hirnfette  genannten  Sub- 
stanzen u.  ihre  Zersetzungsproducte.  Mit  1  color.  Taf.  u.  2  eingedr. 
Holzschnitten.     Halle.     Pfeffer.     24  Sgr. 

Langethal,  C.  E.,  Beschreibung  der  Gewächse  Deutschlands,  nach  ihren 
natürl.  Familien.    2,  Aufl.    Jena.  Mauke.     2  Thlr. 

Mitteregger,  J. ,  d.  quäl.  u.  quant.  ehem.  Analyse  für  Anfanger. 
2.  Aufl.    Klagenfurt.     Leon's  Buchh.     18  Sgr. 

Müller,  E.  H.,  die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Arz- 
tes.  Im  amtl.  Auftrage  herausgegeben.  2.  Aufl.  16.  Berlin.  Enslin.   3  Sgr. 

Müller,  J.,  Grundzüge  der  Krystallographie.  2.  Aufl.  Mit  eingedruck- 
ten Holzschnitten.    Braunschweig.     Vieweg  u.  Sohn.     15  Sgr. 

Naumann,  C.  Fr.,  Elemente  der  Mineralogie.  7.  Aufl.  Mit  796  Fig. 
in  eingedr.  Holzschnitten.     Leipzig.     Engelmann.     3  Thlr. 

Beichardt  u.  Stürenburg,  Lehrb.  d.  mikroskop.  Photographie  mit 
Bücksicht  auf  naturwissenschaftl.  Forschungen.  Mit  4  mikrophotogr. 
Abbild.     Leipzig.     Quandt  u.  Händel.    1  Thlr. 

Richter,  A.  L. ,  die  Beihülfe  der  Völker  zur  Pflege  der  in  Kriegen 
Verwundeten  u.  Erkrankten  u.  ihre  Organisation.    Stuttg.    Weise.    1  Thlr. 

AmbroiseTardieu,  die  Vergiftungen  in  gerichtsärztlicher  und  klini- 
scher Beziehung;  der.  gerichtlich  -  ehem.  Theil  bearbeitet  von  Z.  Rous- 
sin.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe,  mit  27  zylographischen  Abbildun- 
gen, bearbeitet  von  Fr.  W.  T heile  und  Hermann  Ludwig.  Er- 
langen.    Ferdinand  Enke.     3  Thlr.  10  Sgr. 

Trinkwasserfrage,  die  Dresdner.  Nach  der  in  der  Gesellsch.  f.  Na- 
tur-u.  Heilkunde  zu  Dresden  geflogenen  Verhandl.  Dresd.  Burdach.  6  Sgr. 

Wo  hier' s  Grundriss  d.  organ.  Chemie.  7.  umgearbeitete  Aufl.  v.  R. 
Fittig.  Leipzig.    Duncker  und  Humblot.     1  Thlr.  lö  Sgr. 

Zeitschrift,  Jenaische  f.  Medicin  und  Naturwissensch.  4.  Bd.  2.  Heft. 
Mit  2  Taf.     Leipzig.     Engelmann.     1  Thlr.  10  Sgr. 

Reich,  Ed.,  die  Hygieine  und  ihr  Studium.  A.  u.  d.  Tit.  System  der 
Hygieine.   Einleitung.    Erlangen.     Enke.     9  Ngr. 

Sigmund  von  Ilanor,  C.  v. ,  üebersicht  d.  bekanntesten  zu  Bade-  u. 
Trinkcuranstalten  benutzten  Mineralwässer  Siebenbürgens,  nach  den 
neuesten  geologischen  Aufnahmen,  chemischen  Analysen  und  amtl.  Er- 
hebungen.    2.  Aufl.     Wien.     Braumüller.     1  Thlr.  6  Sgr. 

Brehm,  A.  E.,  illustrirtes  ThierlebeA.    Eine  allgemeine  Kunde  desThier- 

reichs.    Mit  Abbild,  n.  d.  Natur  ausgeführt  unter  Leitung  v.  E.Schmidt. 
'    96— 103.  Heft.     Hüdburghausen.   Bibliogr.  Institut,     ä  1/4  Thlr. 
Dasselbe.  Wohlfeile  Volks-    u.  Schulausgabe   v.  Fried r.  Schöd- 

1er.     13  — 19.  Hft.     Ebd.     ä  Vß  Thlr. 
Bronn,  H.  G.,  die  Klassen  und  Ordnungen  d.  Thierreichs,  wissenschaftl. 

dargestellt  in  Wort  und  Bild.     Fortgesetzt  v.  A.  Ger s tacke r.     5.  Bd. 

Gliederfüssler :  Arthropoda.  6.  Liefr.  Leipzig.  C.  F.  Winter,  ^/g  Thlr. 
Fugger,  Eb.,  Anfangsgründe  d.  Chemie.  Wien.  Braumüller.  ^/^  Thlr. 
Gmelin's,   L.,    Handb.  d.  Chemie.  Suppl.  Bd.     Bearb.  u.  herausgeg.  v. 

A.  Husemann  u.  K.  Kraut.  8 — 10  Liefr.  Heidelberg.  C.Winter.  16  Sgr. 
—  —  Handb.  d.  organ.  Chemie.     Suppl. -Bd.    Bearb.  und  herausg.  v.  A. 

Husemann  u.  K.  Kraut.     8  —  10.  Liefr.     Ebd.     18  Sgr. 
Jahrbücher   f.  Wissenschaft.  Botanik.     Herausg.  v.  N.  Pringsheim. 

6.  Bd.    4.  Hft.     Leipzig.     Engelmann.     4Vs  Thlr. 
Leunis,  J.,  Synopsis  der  3  Naturreiche.     Ein  Handbuch  f.  höhere  Lehr- 
anstalten und   f.  Alle,   welche    sich    wissenschaftl.  m.  Naturwissenschaft. 

beschäftigen.     2.  Aufl.    2.  Th.    Botanik.    2.  Hälfte.    4.  Heft.     Hannover. 

Hahn.     21  Sg;r. 
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Muspratt's  theoret.  u.  analyt.  Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  u.  Ge- 
werbe.   Freibearb.  v.  F.  Stohmann,  fortges.  v.  B r u n o  Kerl.  2.  Aufl. 

4.  Bd.   6  — 10.  Liefr.  gr.  4.  Braunschweig.  Schwetschke.  u.  Sohn.    12  Sgr. 
Paläontographica.    Beiträge  z.  Naturgeschichte  d.  Vorwelt.     18.  Bd. 

Hersg.  V.  W.  Dunker.     1.  Lfrg.    gr.  4.     Cassel.    Fischer:     6V2  Thlr. 
Postel,  E.f  kleine  Chemie,  insbes.  f.  Seminaristen  so  wie  für  angehende 

Landwirthe  u.  Gewerbtreibende.   3.  Aufl.    Langensalza.    Gressler.   9  Sgr. 
Stinde,  Jul. ,   Blicke  durch  d.   Mikroskop.  Blätter  u.  Skizzen  aus    dem 

Unsichtbaren  d.  Natur.     2.  Lfrg.     Hamb.    J.  P.  F.  E.  Richter.     1/2  Thlr. 
Vorträge,  populär-naturwissenschaftl.  über  neuere  Forschungen.  4.  Heft 

Kreuznach.     Voigtländer.  • 

Das  Mikroskop  u.  d.  häusUche  Mikroskopie  v.  Dippel.     Ve  Thlr. 
Walpers,  G.  G. ,    Annales   botanices  systematicae.     Tom.  VIL    Et  s.  t. 

Addenda  ad  litteraturam  botanicam   annorum  1856  — 1866.     Auetore  C. 

Müller.  Fasc.L  Leipz.  Abel.n.  lThlr.6ngr.  (I— VII,  1.  n.  46 Thlr. 8 ngr.) 
Weidinger,    G.,    Waarenlexicon  d.  ehem.  Industrie   u.  der  Pharmacie. 

5.  u.  6.  Liefr.    Leipzig.     Hassel     k  V2  Thlr. 


Büchner,  L.,  6  Vorlesungen  über  die  Darwinsche  Theorie  v.  d.  Ver- 
wandlung der  Arten  u.  d.  erste  Entstehung  d.  Organismenwelt.  2.  Aufl. 
Leipzig.    Thomas.     12/3  Thlr. 

Excursionstaschenbuch  der  Flora  von  Göttingen,  Münden,  Heili- 
genstadt, Allendorf,  Gieboldehausen,  Northeim,  Eimbeck  u.  üslar.  gr.  16. 
Göttingen.     Rente,     a/g  Thlr. 

Fries,  EL,  Icones  selectae  hymenomycetum  nondum  delineatorum.  Fase.  I. 
Fol.     Stockholm.     (Samson  et  Wallin).     n.  4Vs  thlr. 

Häckel,  E. ,  Natürliche  Schöpfungsgeschichte.  Gemeinverständliche  wis- 
senschaftl.  Vorträge  über  die  Entwickelungslehre  im  Allgemeinen  und 
diejenige  von  Darwin,  Göthe  u.  Lamarck  im  Besonderen,  übe]?  d. 
Anwendung  derselben  auf  den  Ursprung,  d.  Menschen  u.  andere  damit 
zusammenhäng.  Gründfragen  d.  Naturwissensch.  Berl.  G.  Reimer   2  V2  Thlr. 

Henkel,  Waaren  -  Lexikon  f.  Droguisten,  Apotheker  u.  Kaufleute,  enth. 
e.  specielle  Characteristik  der  gangbaren  Droguen,  Colonialwaaren,  Che- 
mikalien u.  Farbwaaren.     1.  Liefr.     Stuttgart.     G.  Weise.     Ya  Thlr. 

Hinterberger,  F. ,  Lehrb.  d.  Chemie  f.  Unter  -  Realschulen ,  Realgym- 
nasien u.  Gewerbeschulen.     10.  Aufl.     "Wien.     BraumüUer.     iVs  Thlr. 

Lehrb.  d.  techn.  Chemie  f.  Ober -Realschulen.  1.  Tbl.  f.  die  I.Klasse. 

3.  Aufl.     Ebend.     1  Thlr.  6  ngr. 

PoUender,  A. ,  neue  Untersuchungen  üb.  d.  Entstehen,  die  Entwicke- 
lung,  den  Bau  u.  das  chemische  Verhalten  des  Blüthenstaubes.  4.  Bonn. 
(Berlin.    Dümmlers  Buchhandlung),     l^/s  Thlr. 

Regeln  der  botan.  Nomenclatur,  angenommen  v.  d.  internationalen  bota- 
nischen Congress  zu  Paris  im  August  1867;  nebst  Einleitung  u.  Com- 
mentar  v.  A.  de  C  and  olle.    Basel     Georg,     n.  16  ngr. 

Rohrbach,  P., Monograph. d.  Gattung Silene.  Leipz,  Engelmann.  1  Va Thlr. 

Stahlschmidt,  C,  die  Gährungschemie ,  umfassend  d.  Weinbereitung, 
Bierbrauerei  u.  Spiritusfabrikation.    Berlin.  C.  Duncker.     n.  2^/3  Thlr. 

Supplement  um  Pharmacopöae  Borussicae  Hamburgens.  sistens  medica- 
mina  Hamburgensibuä  usitata  et  recentiora  nonnulla,  quae  in  Pharma- 
copoea  Borussica ,  editionis.  VII.  non  accurrunt.  Hamburg.  Mauke 
Söhne,     n.    1  Thlr.  24  ngr. 

Ule,  0.,  Warum  u.  Weil.  Fragen  u.  Antworten  aus  d.  wichtigsten  Gebieten 
der  Naturlehre.    3.  Abdr.  Berlin.    Kleemann.     n.  1/2  Thlr. 
Jena,  den  15.  November  1868.  S.  L. 
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n  eg  i  s  t  e  r 

über  Band    133,  134,    135  und  136    der   zweiten   Reihe    des 

Archivs  der  Pharmacie. 

Jahrgang   1868. 
(Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an). 


I.     Sachregister. 


A. 


Abführungstrank  mit  Eicinusöl 

nach  Velpeau  135,  284. 

Absorption  der  Ackererde  133, 121. 

—  von  Dämpfen  durch  Kohle  133, 127. 
Absynthiin   im  Biere  nachzuwei- 
sen 135,  209. 

Abtrittsgrubengase,  Entzünd- 
lichkeit und  Explodirbarkeit  der- 
selben 136,  291. 

Acetylen  136,  54. 

Acetylenjodid  133,  137. 

A  cid  um  aceticum,  das  käufliche 
ist  häuflg  brenzlich  135,  250. 

Acidum  tannicum  aus  chinesi- 
schen Galläpfeln  z.  bereiten  134, 213. 

Ackererde,  Absorption  durch 
dieselbe  133,  121. 

Aconitin  134,  128. 

—  135,  246. 

—  136,  180. 
Acraconitin  135,  247. 
Adeps  suiilus  136,  246. 
A  di  anthum  trapezif.  135,152. 
Aegypten's  Eisenzeit  136,  288. 
Aescitannin     (Kosskastaniengerb- 

stoff)  X  133,  262. 

Aether  134,  3. 

—  Vorzug  dess.  vor  dem  Chloroform 
als  Anästheticum  135,  163. 

Aethylsenföl  135,  122. 

Aethyltoluol  133,  151. 

Alaun  135,  169. 

Albumin  135,  175. 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bds.  S.  Hft. 


Alcea  rosea,  mit  „Obr^guine" 

bedeckt  136,  149. 

Aldehyd-Cyanwasserstoff 

134,  130. 
Aldehyde,    aromatische    und   ihre 

Cyan  Verbindungen  133,  131. 

Aleuron  das,  von  Gris,  Hartig 

und  Tr^cul  135,  141. 

A 1  k  a  1  o  i'  d  unter  den  Producten  der 

Alkoholgährung  134   252. 

Alkaloi'de  abzuscheiden  134,  108. 

—  bei  gerichtl.  ehem.  Untersuchun- 
gen abzuscheiden  133,  193. 

—  nachzuweisen  133,  264. 

—  verbunden     mit    Chlorzink    134, 

254. 

— u  Verminderung  ihrer  Wirksamkeit 
durch  Einführung  v.  Methyl,  Aethyl, 
Amyl  etc.  in  dieselben      136,  296. 

Alkohol  135,  169. 

Alkohole,  Synthese  derselben  mit- 
melst  gechlorten  Aethers  134,  138. 

Alkoholgährung,  begleitet  von 
einer  Bildung  v.  Alkaloid  134,  252. 


Alkoholometer      von 
Alkornokorinde    aus 


Keynolds 
133,  253. 
Venezuela 
136,  147. 
136,  155. 


Aloe 

Alterthümer,    amerikanische 

136,  108. 
Alumen  orudum  135,  169. 

Aman  it  in  134,  129. 

Amaurose,  nach  Tabaksmissbrauch 

134,  273, 

22 


I 


t 


mbra  grisea                   136,  174. 

B. 

meiaeiiBäure  und   AmeiBen- 

ßaccae  myriillorun 

säureathcr,   Darstell-  133,  132. 

Bake's  Zahntinktur 

meisenacbwäTme        136,   165. 

Baldriansaures     Ei 

merikaniBche    Alterthüm«T 

136,  108. 

Barjumalkobolat 

mmoniak,   Bildung  von  salpetri- 

Basen, flüchtige,  org« 

ger  Säure  aus  dmnselbon  133.  121- 

halten  gegen  Reagentie 

mmoniakbildung  beim  Keimen 

Baum,    der    grosse   Ka 

des  Getreides                        136,  43. 

mmon.  nitric,                136,  180. 

Bänme,  atte 

mvlsenföl                       135,  123. 

myUm   orjzae             136,  174. 

uaesthesie,  locale         135.  168- 

—  Einfluss   der  Gasleitm 

näBthesirende  Wirkung   des 

selben 

MethylendiühloridB              136,   169- 

—  Saftsteigeu  in  denselbc 

nästbetica                      135,  163. 

jahrszeit 

niUnfarben                   135,  175. 

Baumol 

niliBgrau                        136,  173. 

BaumwoUensaatol 

niaol                                 136,   177. 

Benzenaäure 

-  roitWeingeiatTerfälscht  136,  130. 

Beniin,  Wirkung  der 

nlhrac  it  v.  groaaer Härte  136,292. 

dasselbe 

ntiari»     toxicaria,     Milcbsaft 

B  e  n  z  0  g 

derselben                            136,  158. 

Benzoesäure 

ntimon    aus    uareineni    Blei    zu 

Benzylsulfhydrat 

entfernen                            134,  101. 

qna    Pruni    Padi,     Qebftll    an 
Blausäure                           134,  130. 

—  Zabnseife 
Berliner      Blumenzwie 

raruta-Wurael            134,  257. 
rgenione   meiicans,    der  Saa- 

Bern,     Vermögen    die» 

men     liefert    sogen.     Thistle-Oel 
133,  143. 
ristolocbia  Guaco     135,  150- 
rktische  Flora,  fossile  136,302. 
romatiacbeAIdehyde,  Cyan- 

Bernstein,   Oewinnun; 
kommen 

_  zu  biegen 
Bernsteinlackz.  bereit 
Biber,    Vorkommen   dei 

rrudaria    eerifera  de  Macedo 
134,  260. 

Biene,  die  deutsche  und 

raenit  in  Stearinkerzen  134,  178. 

Bienen  als  Cultursignal. 

rzneitaie,     prcusfliache,    Neue- 

rungen   der   am   1.  JuU  1868    in 

Stoffe  im  Bier 

Biere,  engUsche 

ssam-Thee                     135,  279. 

Bierbrauereien,   die 

tirona.Eau  d'                  134,  72. 

in  denselben 

tmosphäre  in  den  Tropen,  Koh- 

Biographie    Ton    Luc 

lensäuregebalt  diprs.           136,  292. 

Bley 
BirkentheerÖl 

tomgewiohte  einiger  Elemente, 

Bismarkfarbe 

nach  Stas                           133,  101. 

Bisitiuthnm 

tropin                               135,  173. 

Bitterklee.     Ermittel 

usternzucbt                  1J6,  304. 

Bitterstoffs  im  Biere 

natraliaehe  Flora      133,  171. 

Bitterstoffe,    Ermittt 

lungi»  porei                 186,  174. 

der  im  Biere 

fpira-Wurzel               134,  257. 

Bixin 
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Blasen  ziehende  Tnsecten  135,  159. 
Blattläuse,  Mittel  gegen  diesel- 
ben 133,  180. 
Blanko  Iz  135,  176. 
Blansänre,   Homologen   derselben 

134,  1. 

—  ihr  Verhalten  zn  den  Blntkörper- 
chen  nnd  anderen  das  HO^  kata- 
lysirenden  Materien  135,  117. 

Blausäuregehalt  der  Aqua  Pruni 

Padi  134,   130. 

B 1  e  i  in  manchem  Filtrirpapier  134, 

77. 

—  Reinigung      Yon     Antimongehalt 

134,  101. 

Bleichen  mit  unterchlorigsaurer 
Magnesia  134,  236. 

Bleich  such  tpulver  von  Gerza- 
beck  134,  59 

Bleichung  mit  Ozon  und  Was- 
serstoflfhyperoxyd  136,  110. 

Blennorrhagie,  Boli  gegen  die- 
selbe, nach  Yelpeau     135,  285. 

Bley,  L.  F.,  Biographie  von  136,  1. 

Blöcke,  erratische  bei  Festenberg 
in  Schlesien  136,  248. 

^lumenzwiebelzucht  in  Berlin 

134,  159. 

Blüthenthau  von  Eaa's  Erben 
(F,  J.  Weber)  135,  253. 

Blutalbumin  135,  175. 

Blutegel  aufzubewahren  136,  165- 

Blutkörperchen,  ihr  Verhalten 
gegen  Blausäure  135,  117. 

Blutlaugensalz  135,  176. 

Bodensenkung  über  einer  Koh- 
lengrube in  England         136,  108. 

Böhmens  Flora  133,  267. 

Boli  gegen  Blennorrhagie  nach  V  e  1  - 
peau  135,  285. 

—  gegen  Bronchial  -  Katarrh  von 
R^gis  135,  285. 

Borromeische  Inseln  im  Langen 
See  in  der  Lombardei,  ihre  Vege- 
tation 134,  152. 

Botan.  Garten  in  Breslau  135,  18. 

Braunkohlentheer  auf  Paraffin 
zu  verarbeiten  136,  128. 

Braunstein  135,  170. 

Brennstoffe  135,  101. 

Breslauer  botan.  Garten  135,  18. 

Brom  135,  173. 

—  136,  180. 

—  Erkennung  136,  289. 
Brompräparate  136,  180. 


Bromu.Jod  aus  Varecsoda  133, 245. 

Bromextraction,    nach  Leissler 

136.  118. 

Bromquecksilber  zur  Abschei- 
düng  von  Alkaloiden        134,  lOa 

Bronze  einer  von  Peter  Vischer 
gefertigten  Statue  135,  14. 

Brustbonbons      von     Stellwerk 

134,  62 

Buchnüsse,  die  Pressrückstände 
ders.  sind  giftig  135,  78. 

B  ür  e  tt  e  ,  neue  Modification  dersel- 
ben 134,  45. 

Buschthee  135,  155. 

Butt  er  säure  imGlycerin  135,121. 

Butylalkohol  133,  142. 

—  im  Eunkelrübenspiritus  135,  118. 
Buzgendsche,  persische  136,154. 

c. 

Cacao  135,  152. 

Cacaoöl,  als  Schmiermittel  bei 
Mineralwasserapparaten      135,  97. 

Cacteen  133,  265. 

Cadmiumbaltige  leichtflüssige 
Metallgemische  134,  101. 

Caement anstrich  für  das  Innere 
der  Fässer  133,  251 

Caffee  -  Surrogat     von     Pisoni 

134,  69. 

Calabarbohne,  das  Alkaloi'd  der- 
selben 134,  127. 

Gampecheholz  135,  175. 

Gampher,  Zersetzung  dess.  durch 
schmelzendes  Ghlorzink    134,  248. 

Canada-Goldlager       134,  103. 

Cantharides  136,  174. 

Ganthariden,     Asche     derselben 

136,  306. 

—  und    Darstellung   d.  Cantharidins 

135,  161. 
Cantharidin  133,  215. 

—  134,  17a. 
Gap  ronsäure,     S3mthcse    derselb. 

135,  130. 
Carbolsäure  und  ihre  Anwendung 

136,  125. 
Garnahubawachs  134,  262. 
Carnaübapalme  134,  259. 
Carnaübawachs  134,  260. 
Cassia  bijuga  (Fedegosa  domato 

virgem)  enthält  in  der  Rinde  Chry- 

sophansäure  134,  37. 

Catechu     Pegu      (Bismarkfarbo) 

135,  175, 
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Ccntaurea  acaulis,  Wurzel  der- 
selben ein  Färbe-  und  Arzneimit- 
tel 136,  147. 

Cera  flava  135,   169. 

—  japonica  135,  169. 
Chaussee  erde    als    Dünger    134, 

148. 
Chenopodium     ambrosioides 

135,  150. 
Chia  135,  152. 

Chignon-Gregarinen  133,  179. 
Chilowo'er  Schwefelwasser  136, 20. 
China  clay  (Kaolin)         135,  175. 

—  de   Cuenca,    Alkaloidgehalt   134, 

114. 

—  de  Puerto  Cabello  135,  280. 

—  pallida,  Alkaloidgeh.  134,  111. 
Chinagras  134,  159. 
Chinarinde,     falsche     ostindische 

134,  168. 

Chinarinden,    Bestimmung    ihres 

Alkaloidgehaltes  136,  294. 

—  Gehalt  an  Alkaloiden  134,  111. 
Chinarindenbast  135,  280. 
Chinarindenproben   von  Britt. 

Indien  auf  d.  Pariser  Ausstellung 
1867  136,  151. 

Chinasyrup  mit  Eisenjodür  von 
Zuccarello  Patti  136,  166. 

ChinesischesWunder  134,100. 

Chinin,     amorphes    von    Winckler 

134,  120. 

—  Rotationsvermögen  dess.  134,  115. 

—  salzsaures,    mit    Chlorzink    134, 

255. 

—  schwefelsaures,  auf  Salicin  zu 
prüfen  136,  295. 

Chinoidin  135,  174. 

Chinoidinum  depnrat.  134,  117. 

Chinolin,  die  höheren  Homologen 
desselben  134,  253. 

Chinovasäure  136,  180- 

Chino vasaures  Chinoidin  134, 

119. 

Chlor,  Bestimmung  dess.  in  organ. 
Substanzen  133,  127. 

Chlorcalciumreiches  Mine- 
ralwasser 136,  118. 

Chlorkalk  134,  235. 

135,  174. 
Chlor kohlenstoff  als  Anästheti- 

cum  135,  166. 

Chloroform  134,  203. 

—  135,  165. 

—  135,  174, 


Chloroform  135,  226. 

—  136,  27,  41.  47,  50. 

—  136,  221. 

—  kleine  Mengen  dess.  in  Blut, 
Milch,  flüchtigen  Oelen  etc.  nach- 
zuweisen 135,  118. 

Chlorwasserstoff  Zersetzung 
dess.  durch  Kupfer  133,  121. 

Chlorzink,  Einwirkung  desselben 
auf  Campher  134,  248, 

—  verbunden  mit  Alkaloiden  134, 254. 
Cholera  136,  167,  168. 

—  Aufschlüsse    über   dieselben   134, 

174,  175. 

—  Mittel  gegen  diesi  135,  168. 

—  Mittel  gegen  dieselbe  135,  260. 
Chromalaun  135,  175. 
Chry  sophansäure   in  der  Binde 

von.Cassia  bijuga  Vogel  (Fedegosa 
do  mato  virgem)  134,  37. 

Chrysopia     fasciculata     134, 

160. 

Cinchon  encultur  in  Brittisch 
Indien  136,  151. 

Cinchonin,  salzsaures,  mit  Chlor- 
zink 134,  255. 

Citronen,     Praservirung    frisöher 

134,  150. 

Citronensäure  von  der  Weinsäure 
zu  unterscheiden  136,  137. 

Cocain  u.  Ecgonin        134,  124. 

Cochenille 

Codeinum 
Colla  piscium 
Collocaliaart6n  liefern  die  ess- 
baren Vogelnester  -  136,  161. 
Collodium,      mineralisches     133, 

251. 
Colmet-d'Aage's     Topique    in- 
dien  135,  253. 

Colocynthides  136,  174. 

Colophoniumseif  e  133,  157. 
Colorado-  Goldregion       134, 

103. 
Coniferin  133,  263. 

Convolvulaceen, .  purgative  134, 

161. 
Capaivabalsam  .  135,  278. 

Copal     blanco      der     Mexikaner 

134,  264. 
Copallack  zu  bereiten  133,  254. 
Copernicia  cerifera  134,  260. 
Cort.  Chinae  136,  175. 

—  granator.  radicum  136,  175. 
-^  Quillaya  136,  176. 


135,  175. 

135,  174. 
135,  169. 


Sachregister. 


321 


Corypha   cerifera  134,  260. 

Cotopaxi,  Flora  dess.      134,  155. 
Groton  -  Wasserleitung    New - 
Yorks  133,  lia 

Cubebenextract ,       öligharziges 

135,  ^5. 
Cuir  de  Rassie  135,  170. 

Cultursigaale  136,  109. 

Cnpidorinde  aus  Venezuela   136, 

299. 
Cuprum  metallicum     136,  180. 

—  oxydatum  136,  180. 
Curarin  134,  123. 
Cyanäthyl  134,  133. 
Cyanphenyl  134,  132. 
Cyanqueck  Silber     zur     Abschei- 

dung  von  Alkaloiden       134,  108. 

Gyan Verbindungen  der  aromati- 
schen Aldehyde  133,  131. 

Cyanwasserstoff,  Homologen 
dess.  134,  131. 

—  mit     Jodwasserstoff      verbindbar 

133,  129. 

—  Aldehyd  134,  130. 
Cyclopia  genistoides  Yent.  (Busch- 

thee)  135,  155. 

Dachschieferprüfung  135,104. 

Dämpfe,  Absorption  derselb.  durch 

Kohle  133,  127. 

Damm  ara  australis,   Kaurifichte 

133,  173. 
Darwin's  Theorie  134,  221. 
Desinfection     des     Schlachtfeldes 

von  Königsgrätz  134,  173. 

D  e still irt es  Wasser,  Dichtig- 
keit u.  Dilatation  dess.    133,  109. 

Deutschlands  Gefässkrypto- 
gamen,  Fundorte  derselben  136, 

255. 

Dextrin,  ein  Bestandtbeil  d.  Manna 

134,  146. 
Diamantina  in  Brasilien  133,  117. 
Dichtigkeitsmaximum  d.  Was- 
sers                                  133,  109. 

D  i  d  i  e  r '  s  weisse  Senfkörner  134,  73. 

Diebstahl,  Entdeckung  eines  sol- 
chen    mittelst      des      Mikroskops 

133,  95. 

Digitalin,  neue  Beobachtungen 
über  die  Eigenschaften  und  die 
Darstellung  des  Digitalins  136,  140. 

Diffusion      und      Endosmose 

135,  113. 


Dilatation  des  Wassers  133>  109. 
Dispolin  134,  253. 

Di  vidi  fi  135,  175. 

Domingo-Blauholz      135,  175. 
Der  schleberthran,   dessen  Ge- 
winnung auf  den  Lofoden  133,  235. 

Drachen  bäum   auf  Teneriffa   134, 

153. 
Drachen  blut  aus  Mexiko  134,263. 
Droguen  aus  Mexiko        134,  263. 
Druckerschwärze   aus   Weinhe- 
fenkohle 133,  140. 

£• 

Eaud'Atirona,  Kreller's  134,  72. 
Ecgonin  134,  124. 

Eichen  bäume,    alte   immergrüne 

136,  302. 
Eichenrinden-Gerbsäure  136, 

139. 
Eier,  Bestandtheüe  133,  185. 

Eieralbumin  135,  175. 

Eisen,  verkupfertes  134,  96. 

Eisenboli,  nach Velpeau  135,  284. 
Eisenglühspahn  134,  95. 

Eisenjodür    und    Eisenvitriol 
zu  conserviren  135,  106. 

—  Chinasyrup     von     ZuccarcUo 
Patti  136,  166. 

Eisenoxyd,    baldriansaures    1 33, 

143. 

Eisenoxydhydrat,     Einwirkung 

von    heissem  Wasser   auf  dasselbe 

134,  93. 

Eisenquellen    bei  Festenberg    in 

Schlesien  136,  248. 

—  von  Kastenberg  133,  1. 
Ei  sensaccharat,  Bestimmung  des 

Eisengehaltes  135,  241. 

Eisenvitriol  z. conservir.  135, 106. 
Eisenzeit  in  Aegy pten  136,  288. 
Eishandel,  norwegischer  136,  110. 
Elaidinprobe  135,  171. 

Elektrischer  Widerstand  fet- 
ter und  flüchtiger  Oele    133,   105. 
Elektrophor,  continuirlicher  135, 

114. 
Element,  galvanisches,  neues  135, 

115. 

—  Leclanch^  135,  115. 
Elemente,    Atomgewichte  einiger, 

nach  Stas  133,  101. 

Elemi  v.  Yucatan  134,  264. 

Elens-Bohnen  134,  150. 


I 


Elmener      und        Schonebecker 

Fliegenpapier,  Vergifti 

StBinsaliUgcr               136,  65. 

solches 

Elma-Feuar,  St.               134,  229. 

—  V.  Winfr.  Komen  in  Emi 

EmuUionen                        134,  272. 

Rh. 

EndoamoHB   und  Diffusion   135. 

FUegenwaaaer,  Vergifn 

113. 

daaaelbe 

Flora  von  AustraUcn 

135,  277. 

—  des  Cotopaii 

Erbscnkäee                        136,  160. 

—  foaaile  arVtiaehe 

Eacrin                                  136,  297. 

—  RuBelands  vermindert 

EMigbereitnng,  nach  N««le  uud 

Duyck                                 133,  136. 

Esaigsäure,  diekändiche  ietbäufig 

—  chcysanthemi 

brendich                             135,  250, 

—  oyani 

—  KOUBBO 

~  gegen  Krebs                    136,"  169. 

Ettidin                                134,  253- 

—   malvae  arbor. 

Eucaljptua-Einde   ala  ßebcrver- 

—  paooniae 

—  papav.  rhoeados 

treibendea  Mittel               134,  164. 

Euphorbium- Best  andtheile 

—  pyrethri  roaei 

134,  249- 

—  yerbaeci 

Enropa'a   klimatiaehe   Vcrhatnisae 

136.  103. 

EiploBive   MischunB    von   John 

Hotaley                               133.  123. 

Eitractuüi  Cfttnia  Liebig  135,  174, 

Folia  Senoae 

Folia  mat^ 

Fossile  arktlache  Flora 

Ftücbte,   künstliche,   au 

brei 
Fruchtesseuzen,  künst 

—  Carnis  Liebig                  136,  181. 

P. 

Frucbtessenzen,  aatiii] 

135,  79. 

134,  149- 

135,  1J5. 


255. 


Fedogoaa  do  mato  virgem  (Rinde 
von  Cassia  bijuga  Vogel)  euthält 
Chryaophansäure  134,  37. 

Fernambuk  135,  175 

Festenberger  EisenqueUen  136, 
248. 

Fette,  über  die  Teohnik  derselben 
133,  143- 

Filtces  Flor.  Gerraao.        136,  255. 

Filtrirpapier,  bleihaltiges  134,77. 


dlii 


136,  : 


135,  176. 
Flamme,      Leuchtkraft      derselben 
133,  105. 
Flecken   aus  Weiaazeug   zu  entfer- 
nen 134,  275. 
Fleisch,   Behandlung  desselben  in 
Urugay  136,  95. 
FleJBohextract                 135,  174. 
—                                            136,  181. 


Gslega  genistoides  Thunl 
Gallen,    cbines.    imd   jap 
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Gerbsäure   der  Eichenrinde   136, 

139 

Gerste  der  Pfahlbauten     133,  270. 

Gerzabeck*8        Bleichsuchtpulver 

134,  59. 

Gesichtsneuralgie,  Lösung  ge- 
gen dieselbe  135,  284. 

Getreide,  Auftreten  ron  Ammo- 
niak beim  Keimen  desselb.  135,  42. 

Gewerbefreiheit,  pharmaceuti- 
sche,  Folgen  derselben     135,  287. 

Gewürznelkenöl  135,  170. 

Gifte,  Darstellung,  Verkauf  und 
Ueberwachung  derselben  in  Eng- 
land 135,  286. 

Giftmischer  in  den  Bierbraue- 
reien 133,  100. 

Glas  134,  78. 

Glascylinderwischer  für  Pe- 
troleumlampen 135,  116. 

Glaubersalz  135,  174. 

Glaubersalzlösung,  ihr  Ver- 
halten bei  Temperaturerniedrigung 

133,  248. 

Glyceläum  133,  259. 

Gl  y  c  e  r  i  n  beim  Gypsguss  133,  260. 

—  Einwirkung   dess.   auf  Oxalsäure 

133,  132. 

—  Krystallisation  desselb.  133,  258. 

—  Nachweisung   eines  Gehaltes   von 
Buttersäure  in  demselben  135,  121. 

—  Verunreinigungen  dess.     135,  16. 

—  zum  Conserviren  der  Aqua  hydro- 
sulfurata  135,  120. 

Glycerinseifen  darzustellen  135, 

121. 

Glykoluril       und       Glykolur,- 

säure  134,  172. 

Goldlager  in  Canada       134,  103. 

Goldregion,    eine   amerikanische 

134,  103 
Gomme  de  Ciruelo        134,  263. 

—  de  Sonora  134,  263. 
Gregarinenim  Chignon  133,  179. 
Guaco  135,  149. 
Guano,  Blutvergiftung  durch  dens. 

134,  265. 

Guanovorrath   der  Peruanischen 

Inseln  133,  190. 

Gummi  Chagual  135,  276. 

—  indisches  136,  153. 

—  Laccae  134,  264. 

—  Mezgnaitc  134,  263. 
Gutta  percha   alba  depurata  135, 

170. 


Gutta  percha,   ihre  Veränderung 

133,  157. 

Gyps    als   Ursache   der  Vergiftung 

von  Rindern  136,  254. 

H. 

Handel     des    Königreichs    Italien 

136  307. 
Harnfarbstoffe  134,  169,'  176. 
Harnsäure    aus    Peruguano    133, 

189. 
Hartblei  134,  101. 

Hausenblase  135,  169. 

—  verfälschte  136,  150. 
Haus  schwamm,       Mittel     gegen 

denselben  134,  151. 

Heftpflaster  134,  217,  218. 

Herbae  medicinales    136,  176. 

Herbarien,  Conservirung  derselb. 

135,  139. 

Hip  pur  säure,  Einwirkung  von 
Natriumamalgam  auf  dieselbe  134, 

170. 

Höfeld's  Mittel  gegen  Sommer- 
sprossen 134,  75. 

Hoffmann's  weisser  Kräuter - 
Brustsyrup  135,  258. 

Homologen  der  Blausäure  134,  1. 

Homöopathische  Pharmako- 
poe 134,  202. 

Honig  zu  klären  mit  Hülfe  von 
Bolus  alba  135,  244. 

Hydantoinsäure  133,  190. 

Hydrophobie,      Mittel     dagegen 

134,  272. 

Hyoscyamin  133,  74. 

—  134,  124. 

I. 

Ichthyocolla  135,  169. 

Inactivität,  sogenannte,  fester 
Körper  133,  103. 

Indigo tin,  Abkömmlinge  desselben 

133,  155. 

Insecten,  Mittel  gegen  die  den 
Blüthen  schädHchen         133,  180. 

Insectenpulver,  Nutzen  dess. 
in  den  Tropen  135,  162. 

Insectenpulverblüthen,  Dal- 
matiner und  persische      135,  169. 

Ipoe  (Pfeilgift)  134,  270. 

Iridolin  134,  253. 

Iridiumoxydsalze,  schweflig- 
saure 134,  107. 

Isolin  134,  253. 


'ytC- 


'■^'t: 


324 


Sachregister. 


.^*^, 


iBomeren  der  Schwefelcyanwasser- 
Btoffätlier  135,  122. 

Isomerie,  eine  neue  Klasse  dersel- 
ben, die  Kenomerie,  nach  Berthe- 
lot 133,  125. 

Italien,  Handel  dieses  Königreichs 

136,  307. 

J. 

Jalappa  134,160,161,  135,  151. 
Jamaika  Senna  135,  155. 

JavelTsche   Lauge   als  Ersatz  des 
'  Radirmessers  135,  97. 

Jod  aus  Chili  135,  174. 

—  eine  besondere  Art  seiner  I^ö- 
sung  bei  Gegenwart  von  Süssstof- 
fen  133,  123. 

—  neben  Brom  zu  erkenneny36,  289. 

—  u.  Brom  aus  Varecsoda  133,  245. 
Jodermittelung  nach  Carey  Lea 

136,  121. 

Jodkalium  133,  247. 

Jodquecksilberkalium  zur  Ab- 
scheidung    von     Alkaloi'den     134, 

108. 

Jodsäure,  ihre  Wirkung  auf  orga- 
niscl^  Verbindungen        133,  148. 

Jödstärke,  Entfärbung  durch 
Wärme  134,  144. 

Jodwasserstoff  verbindbar  m  it 
Cyanwasserstoff  133,  129. 

E. 

Kaffeessenz  134,  275. 

jK  äffe  Surrogat,  Pisoni'sches  134, 

69. 
Kali  carbonicum  135,  170. 

—  136,  177. 

—  übermangansaures  134,  98. 
Kalium                              135,  170. 

—  dessen  Wirkung  auf  die  Kohlen- 
wasserstoffe 135,  268. 

Kalium  bromatum        135,  174. 

—  jodatum  135,  174. 
Kamala  136,  177, 
Kampherbromderivat    n.    Per- 

kin  136,  130. 

Kaolin  (China  clay)  135,  175. 

Kastanien,  essbare  133,  271. 

Kastanienbaum,  der  grosse  133, 

175. 
Katzenmilcb  135,  157. 

Kaukasus,  Flora u. Fauna  135, 146. 
Kaurificbte,     Damniara    australis 

133,  173. 


Kautschuk,  geruchlos  zu  machen 

133,  157. 

—  geruchloses  136,  130. 
Keimen    des  Getreides,    Auftreten 

von     Ammoniak    .bei     demselben 

135,  42. 

Kenomerie  133,  125. 

Kent's  Pectorin  135,  251. 

Kesselstein,    Mittel    gegen    135, 

104. 

Kinderspiel,  gefahrlich.  135,  168. 

Kirschengeist  durch  Kirschlor- 
beerwasser verfälscht        133,  134. 

Kirschlorbeerwasser  zur  Ver- 
fälschung des  Kirschengeists.  133, 

134. 

Klee,  schädliche  Wirkung  befal- 
lenen kranken  Klees  auf  die  Ge- 
sundheit der  Binder  135,  77. 

Klimatische  Verhältnisse  Euro- 
pas 136,   103. 

Kobalt,  volumetr. Bestimmung  dess. 
bei  Gegenwart  v.  Arsen   135,  106. 

Kodein  135,  174. 

Kohle,  Absorption  von  Dämpfen 
durch  dieselbe  133,  127. 

—  gekörnte  133,  120. 
Kohlengrube,  Bodensenkung  üb. 

einer  solchen  in  England  136,  108. 
Kohlensäuregehalt     der      At- 
mosphäre  im   tropischen  Brasilien 

136,  292. 

Kohlenstoffbestimmung  Orga- 
nischer    Substanzen     im     Wasser 

136,  112. 

Kohlenwasserstoffe  der  For- 
mel C^^Hie  133,  153. 

—  Einwirkung  des  Kalium  auf  die- 
selben 135,  268. 

—  in    den    flüchtigsten  -Theilen   des 
.  Steij^kohlenöls  135,  137. 

—  Wirkung  der  Wärme  auf  diesel- 
ben 135,  269. 

Königsgrätzer  Schlachtfeld, Des- 

infection  desselben  134,  173. 

Korke,   gebrauchte,  wieder  in  den 

Handel  gebracht  134,  274. 

Kraut er-Brustsyrup,    weisser, 

von  Dr.  Hoffmann  135,  256. 

Krebs,  Essigsäure  gegen  denselben 

136,  169. 
Kreller's  Eau  d'Atirona  134,  73. 
Kryptidin  134,  253. 

Kryptopin,    ein     neues    Alkaloid 

des  Opium  134,  109. 
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Kry stallisationsinet'hode,  all- 
gemeine,  unlöslicher  Verbindungen 

135,  110. 
Kupfer  zersetzt  HCl  133,  121. 
Kupfervitriol  135,  176. 

KusBO  flores  136,  169. 

L. 

Lacke  135,  176. 

Laminaria  digitata  133,  272. 

Lärchenschwamm         134,  148. 
Laubknospen,    Absonderung   yon 
Schleim    und    Harz    in    denselben 

134,  158. 
Leberthrangewinnung        133, 

190,  235. 

Lecanora  desertorum  Krempelhu- 
ber  134,  263. 

L  e  i  b  ni  t  z,  Auswandererschiff,  Chole- 
raausbruch auf  demselben  136,  168. 

Leinkuchen  von  Rapskuchen  zu 
unterscheiden  134,  157. 

Lepidin  134,  253. 

Leuchtgas   aus  Braunkohlen  133, 

138 

—  aus  Weinhefen  133,  140. 

Leuchtkraft  der  Flamme  133, 105. 

Lenk  Ol  in  134,  253. 

Liehen  esculentus  Pallas  134,  262. 

Liehen  islandicus  135,  170. 

Lignum  quassiae  136,  177. 

Liq.  ammonii  caustici  135,  174. 

Lithargyrum  136,  177. 

Lithiumpräparate        135,  174. 

Luft  Verschlechterung  in  Wohn- 
räumen durch  künstliche  Beleuch- 
tung 135,  265. 

Lund's  Vorhoofgeest  135,  255. 

L u  p  ul  i  n   von  Quassiin ,  ^Absynthiin 
u.  Menyanthin  zu  trennen  135,  225. 
Lycoctonin  134,  255. 

Lycoperdon  giganteum  134,  167; 

135,  144. 

—  giganteum,    analys.   von   Baudri- 
mont,    M.  136,  151. 

Macis  136,  177. 

Magnesia  sulfurica  135,  174. 

—  unterchlorigsaure ,  dient  zum 
Bleichen  134,  236. 

—  Cäment,  hydraulischer  134.78. 
Magnesium,    seine    Wirkung    auf 

Metallauflösungen       und      Anwen- 
dung  bei   toxikolog.  Untersuchun- 
gen 134,  83. 
Maikäfer,  Nutzen  dess.    135,  162. 


Mandioka-Wurzel        134,  257. 

Maniokwurzel  136,  303. 

Manna   enthält  auch   Dextrin   134, 

146. 

—  Tihal  135,  275. 

Mannafleohte  134,  263. 

Mannit,  Verhalten  desselben  zu 
alkalischer  Kupferoxydlösung  136, 

134. 

Manuscripte  aus  der  Pagode 
von  Bangkok  136,  150. 

Marienbader     Kudolf  squelle 

133,  115. 

Marsh 'scher  Apparat,  zur  Prü- 
fung der  Salzsäure  auf  Arsen  u. 
Antimon  angewendet,  kann  zu  Irr- 
thümem  veranlassen         136,  119. 

Maulwurf,  Nützlichkeit  dess.  133, 

183. 

Mäuse,  vergiftete ,  bewirkten  die 
Vergiftung    ton    Treiberschweinen 

136,  254. 

Mechoacanna  135,  151. 

Meeresfärbungen  im  Polar- 
kreise mit  Beziehung  auf  den 
Walüschfang  135,  281. 

Meerschaum  134,  88. 

Mehl  Prüfung  133,  257. 

Menyanthin  im  Biere  nachzu- 
weisen 135,  209. 

Mercurialin  136,  55. 

Mercurialver giftung  v.  Rind- 
vieh 136,  253. 

Metabenzylsulfhydrat       133, 

149. 

Metalle,  Anwendung  ihrer  Trans- 
parenz 135,  105- 

Metall  gemts  che,  leichtflüssige, 
von  Wood  134,  101. 

Metapectins  äure,  Spaltung  der- 
selben 136,  136. 

Methylaldehyd  134,  138. 

Methylalkohol,  künstlicher  134, 

135. 

Methylendichlorid  als  anästhe- 
sirendes  Mittel  136,  169. 

Methylsenf  öl  iSfi,  123. 

Methyltoluol  133,  151. 

Mexikanische    Drogucn    134, 

263. 

Mexikanische  Medicinal- 
pflanzen  135,  149. 

Mikania  Guaco  135,  149. 

Mikroskop,  Mittel  z.  Entdeckung 
eine^  Diebstahls  133,  95. 
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Mikrosublim  ation        135,  112. 

Milben    können  Tranbenmisswacbs 

berrorrufen  133,  270. 

Milch,   eingedickte  Ton  Cham  135, 

102. 

Milchextract    aus    Cham   in    der 

Schweiz  135,  248. 

Milchsaft   yon   Antiaris    toxicaria 

136,  158. 

Milzbrand,    An stecklichkeit    dess. 

136,  253. 
Mineralquellen  von  Bastenberg 

133,  1. 

Mineralwasser,  eisenhaltiges  von 

Festenberg  136,  250. 

—  chlorcalciumreiches        136,  118. 

—  von  Niederselters  134,  230. 
Mineralwasserapparate,     Ca- 

caoöl  als  Schmiermittel  bei  densel- 
ben 135,  97. 

Mirbanessenz  135,  174. 

Misswachs  Yon  1867,  Ursachen 
desselben  134,  167. 

Mitgliederverzeichniss  des 
Norddeutschen  Apotheker -Vereins 
pro  1866.  135,  177. 

—  des  Nordd.  Apoth.  -  Vereins  pro 
1867  136,  195,  207. 

Monobromtoluol  133,  151. 

Moosartige  Gebilde  avs  bren- 
nendem Papier  134,  100. 

Moostorf  135,  103. 

Morphin-Chlorzink  134,255. 

Morphinreactionen      136,142. 

M^orrison's  Pillen  yon  dem  Pa- 
stor Cavel  empfohlen       134,  273. 

Mund-  und  Zahnes/ienz   yon  Ott 

135,  258. 

Musenarinde  136,  147. 

Muskatennüsse  136,  177. 

Mutterkorn  135,  143. 

Muttermilch,  £rsatzpräparat  der  - 

selben  133,  185. 

Myrthenartige         Gewächse, 

Nutzpflanzen  unter  ihnen  133,  165- 
Myrthe,  australische        134,  165^ 

N. 

Nahrungsmittel,  stickstoffhaltige 
der  Pflanzen    .  133,  161. 

Napellin  134,255. 

Naphtalinreaction  136,  127. 
Naphtamylphotogen  133,  155. 
Naphtenalkohol  133,  154. 


135,  174. 

134,  147. 

135,  170. 


Narkotine  und  ihre  Abkömmlinge 

134,  256. 
Nassauer  Natronsäuerling  133, 

117. 

Natronsäuerling    yon  Nassau  a. 

d.  Lahn  133,  117. 

Natrum  arsenicicum  135,  174. 

—  hyposulfurosum  135,  174. 

—  sulfuricum  135,  174. 

—  phosphoricum 
Nayassaguano 
Nelkenöl 
Nerium    Oleander,  giftig    136, 

171. 

Ner yenkapseln  yon  Dr.  Lafosse 

135,  258. 
New-York's     Croton  -  Wasserlei- 
tung                                  133,  113. 

Neuenahrer  Thermen  135,5. 
N  e  u  r  i  n ,  Synthese  dess.  135,  157. 
Neurin  u.  Sinkalin  133,  186. 
Nitrobenzid  135,  174. 

Nitroprusside,    Darstellung   and 
Zusammensetzung  derselb.  133, 130. 
N  o  r  e  r  d  e ,  eine  solche  existirt  nicht 

134,  88. 
Norwegischer  Eishandel  136, 

110. 
Nuces  yomicae  135,  170. 

0. 

Obr^fiTuine,   auf  Alcea  rosea  136, 

149. 

Oelbäume,  alte  136,  302. 

0  e  1  e ,  trocknende  z.  entfärb.  134,  275. 

Oelfarbenanstrich  auf  Zink- 
blech 135,  133. 

Ol.  anisi  136,  177. 

Ol.  botulinum  aether.  135,  170. 

Ol.  cacao  136,  178. 

Ol.  caryophyllor.  135,  170. 

Ol.  crotonis  136,  178. 

Ol.  oliyar.  135,  171. 

Ol.  petrae  americanum  135, 171. 

Ol.  ricini  italic.  135,.  171. 

Ol.  sinapis  aeth.  135,  171. 

Ol.  terebinthinae  135,  171. 

Ol.  thymi  135,  171. 

Ol.  unonae  odoratissimae  135, 

172. 

Opium  135,  172. 

~  136,  178. 

Opiumgenuss  inEngland  134,  76. 
Orchidee  nöl  135,  172. 
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Or<jin,  Resor<jin  und  Phloroglycin 
modificiren  die  Löslichkeit  des  Jods 

133,  123. 
Organische    Substanzen,    Be- 
stimmung von  S,  C1,P  in  denselben 

133,  127. 

—  im  Wasser  quantitativ  zu  bestim- 
men 135,  10. 

—  Verbindungen  zu  reduciren  und 
mit  Wasserstoff  zu  sättigen  136, 

122. 
Orlean  von  Martinique  135,  176. 
Orleansfarbstoff  134,  242, 

Ott 's   Mund-  und  Zahnessenz  135, 

258. 

Oxalsäure,    durch  Reduction   der 

Kohlensäure  dargestellt    134,  134. 

—  Einwirkung    ders.    auf    Glycerin 

133,  132. 
Ozon,  als  Bleichmittel      136,  110. 

—  und  Cholera  134,  176. 
Ozongehalt       der      Atmosphäre 

136,  109. 

—  der  Luft       133,  108;  135,  267. 

P. 

Pagliari's  Wasser  136,  166. 

Palmen  in  Westafrika      133,  174. 

Pankr easflüssigkeit   und   ihre 

Wirkung     auf    Fett    und    Stärke 

135,  158. 
Pancreatin  133,  186. 
Papierbereitung  133,  158. 
Papiere    und    Papierarbeiten 

von   Ferdinand    Grimm,     Dresden 

134,  284. 
Papierfabrikation,  neue  Stoffe 

für  dieselbe  134,  160. 

Par  acumarsäure  133,  154. 

Paraffin  135,  174. 

—  aus  Braunkohlentheer  darzustel- 
len 136,  128. 

Pa  rasitologische      Studien, 

neuere,  von  E.  Hallier      134,  49. 

Pectinose   oder   Pectinzucker 

136,  135. 

Pectorin,  von  Kent         135,  254. 

Pectinose,  eine  neue  durch  Spal- 
tung der  sog.  Metapectinsäure  ent- 
stehende Zackerart  136,  135. 

Pektinzucker  136,  135- 

Pentahirolin  134,  253. 

Perchlornaphtalin,  Siedepunkt 

135,  264. 
Peruguano  133,  189. 


Peruvianische  Lager  von  Na- 
tronsalpeter und  Borsäure  -  Salzen ; 
ihre  Entstehung  184,  239. 

Petroleum  aufzubewahren  136,  92. 

—  Entzündlichkeit  dess.      133,  146. 

—  haltendes  Büböl  als  Schmiermit- 
tel 133,  145. 

—  u.  Solaröl  geruchlos  zu  machen 

135,  136. 

—  zu  reinigen  133,  145. 
Petroleumbenzin      geruohfreies 

135,  136. 

Petroleumgas  135,  136. 

Petroleumgewinnung     in    den 

Verein.     Staaten     v.    N. -Amerika 

135,  135. 
Papageien  135,  282. 

Pfahlbauten-Gerste  133,  270. 
Pfeffer,  nachgekünstelter  134,  160. 

—  schwarzer  135,  172. 

—  Vergiftung  von  Schweinen  durch 
dens.  136,  254. 

Pfanzengattungen,  Entdeckung 

neuer  133,  163. 

Pflanzennahrungsmittel , 

stickstoffhaltige  133,  161. 

Pflanzenreich,  gute  u.  schlechte 

Arten  in  demselben  133,  163. 

Pfeile,  vergiftete  136,  149. 

P feiig ifte      .  134,  268,  269. 

Pharmao»ie,    in    den    Vereinigten 

Staaten    von  Nord -Amerika    134, 

193. 

Phenose,  ein  künstlich  dargestell- 
ter Süssstoff  133,  260. 

Phenylsäure  und  ihre  Anwen- 
dung 136,  125. 

Phosphor  135,  175. 

—  136,  181. 

—  Bestimm,  dess.  in  organ.  Sub- 
stanzen 133,  127. 

—  dessen  Bestimm,  im  Eisen  und 
Stahl  134,  92. 

—  weisser  135,  98. 
Phosphorit                    133,  252. 

—  136,  82. 
Phosphorpillen  135,  283. 
Phosphor  säure,     ihre    Bestimm. 

b.    Gegenw.  von  Fe^O^jAW  und 

CaO.  134,  92. 

Phosphüre  des  Zinks        134,  90. 

Phthisis  136,  166. 

Pikraconitin  135,  247. 

Pikrinsäure  135,  176. 

Pikrotoxin  134,  246. 
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Pillen,  anÜBpasmodische  und  anti- 
neuralgische  135,  283. 

—  von  Redlinger  134,  64. 
Pisoni'sches     Caffee  -  Sur  r  o- 

gat  134,  69. 

Pistacien,  verfälschte      134,  168. 

Platinchlorid    darzustellen    134, 

106. 

Platinspiegel  136,  88. 

PI atin  ti eg el  z.  reinigen  134,106. 

Pottasche  135,  170. 

Poudresinpalpables  135,  175. 

Pourretia  (Puya)  lanuginosa 
(Bromeliacee)  liefert  Gummi  Cha- 
gual  135,  276. 

Propylalkohol     133,  140,  142. 

—  im  Bunkelrübenspiritvis  135,  118. 
Pr  osopisart  en     liefern     Gummi 

Mezgnite  134,  263. 

Prunl    Padi.    Aqua,     Gebalt    an 

wasserfreier  Blausäure     134,  130. 
Pseudaconitin 
Pseudomorphin 
Pulver,  pharmaceutischel35, 

175. 

Q. 

Qu assia bitter  im  Biere  nach- 
zuweisen 135,  209. 

« 

Bad irmesser- Ersatzmittel 
(Javellsche  Lauge)  135,  97. 

Bad.  calami  136,  179. 

Bad.  centaureae  acaulis  (Re- 
jagnou)  ein  Arznei-  und  Färbe- 
mittel 

Badiz  columbo 

Bad.  curcumae 

Bad.  ipecacuanh. 

Bad.  jalapae 


135,  247. 

136,  143. 


136,  147. 
135,  172. 

135,  172. 

136,  179. 

135,  172. 

136,  179. 
135,  172. 
135,  172. 
135,  173. 
135,  173. 
135,  173. 


Bad.  liquiritiae 
Bad.  rhei 
Bad.  scammoniae 
Bad.  senegae 
Bad.   serpentariae 
Bapskuchen,    von  Leinkuchen  zu 
unterscheiden  134,  157. 

Bastenberger    Eisenquellen 

133,  1. 
Bau's  Blüthenthau  135,  253. 
Baubwildin  Oesterreich  133,  184. 
Bauchverhinderung     133,  107. 


über  dieselbe 
Bhinanthin 
Bhöadin 
Bh  öagenin 


Bedlinger'sche  Pillen   134,  64- 

Beduction  organischer  Verbin- 
dungen 136,  122. 

Beisstärke  136,  174. 

Bejagnou,  Wurzel  von  Centau- 
rea  acaulis,  ein  Arznei-  und  Piür- 
bemittel  136,  147. 

Besina  Cr  otonis  Draco  (Sangre 
Draco)  134,  263. 

Besina  Elemi  mexican.  134,263. 

Beten,  Siedepunkt  135,  268. 

Bhabarber,     chemische      Studien 

134,  7. 

136,  64. 

136,  293. 

136,  293. 

Bi  ein  usöl- Abführungs-Trank, 
nach  Velpeau  i35,  284. 

Binderpest  135,  80. 

Bösen  öl  Prüfung      nach      Hager 

133,  147. 

Bost-,  Buss-  u.  Loheflecken , 
aus  Weisszeug  z.  entfernen  134,*  275. 

Bothfärben  von  Holz,  Leder, 
Knochen,     Hörn,     Seide,     Wolle 

133,  156. 
Buben  zuck  er,     Salzgehalt     dess. 

134,  242. 
B  ü  b  ö  1 ,  petroleumhalt,  als  Schmier- 
mittel                               133,  145. 

Bunkelrübenspiritus  enthält 
Butylalkohol ,  Propylalkohol  und 
Amylalkohol  135,  119. 

Bu  sslands  Flora,  Verminderung 
derselben  136,  302. 

8- 

Saftsteigen  in  den  Bäumen  zur 
Frühjahrszeit  133,  221. 

Salanganen  und  essbare  Vogel- 
nester 133,  181. 

Salpeter-  und  Boraxlager  in  Peru, 
ihre  Entstehung  134,  239. 

Salpetersäure,  spec.  Gewichte 
derselben  133,  122. 

Salpetrige  Säure,  Bildung  der- 
selben aus  Ammoniak      133,   121. 

Salze  der  Ueberjodsäure  134, 

236. 

Salzeim  Bübenzucker  134,242. 

Salze,  unterchlorigsaure  134, 

234. 

Salzsäureprüfung  auf  Arsen  u. 
Antimon  im  Marsh'schen  Apparate 

136,  119. 
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Samandarin,     giftiges     Alkaloid 

im  Salamander  134,  177. 

Samen,  menschlicher  135,  158. 

—  Unkeimfahigkeit  alter  135,  139. 
Santelholz  135,  175. 
Sarsaparille  135,  150. 

—  aus  Nencaledonien  136,  149. 
Sau  erst  off  gas    darzustellen  133, 

102;  135,  264. 
Scammoneum  134,163. 

—  135,  173. 
Schaffhausen,    Vermögen    dieses 

Cantons  136,  173. 

Schierlingspillen,  nach  Yel- 
peau  135,  284. 

Schierlingpräparate  134,  127. 

Schlachtfeld  von  Königs- 
g  r  ä  t  z ,      Desinfection     desselben 

134,  173. 

Schmiermittel  an  Mineralwas- 
serapparaten 135,  97. 

Schmierseife  mit  Stärke  yer- 
fälscht  135,  133. 

Schnee,  ewiger,  die  Bewohner 
dess.  133,  177. 

—  rother  136,  2.52, 
Schneeweiss  135,  176. 
Schönebecker  chemischeFa- 

brik,   ihre  historische  Entwicke- 
lung  133,  249. 

—  Steinsalzlager  136,  65. 
Schreyersche         Zahnpillen, 

134,  67. 

Schwefel,  Bestimmung  dess.  in 
Organ.  Substanzen  133,  127. 

Schwefelchlorür  136,  290. 

Schwefelcyan  im  Schweisse  des 
Menschen  133,  131. 

Schwefelcyaneisen,  Flüchtig- 
keit desselben  135,  118. 

Schwefelcy  anwasserstoff- 
äther-Isoraer  en  •      135,  122. 

Schwefel  dämpfe,  Wirkung  ders. 
auf  Seepflanzen  und  Seethiere,  die 
sich  am  Boden  der  Schiffe  fest- 
setzen 134,  267. 

Schwefelkieslager  bei  Meggen 
und  Halberbracht  134,  97. 

Schwefelkohlenstoffhydrat, 

134,  234. 

Schwefelwasser  von  Chilowo  bei 
Porchow  136,  20. 

—  zu  Seebruch  136,  16. 
Schwefelwasserstoffwasser 

wird  durch  Glycerinhaltb.  135,120. 


Schweiss,    menschlicher ,    enthält 
Schwefelcyan  133,  131. 

Schwindelindustrie  134,  73. 
Sclerotien  134,  166. 

Seebrucher     Schwefel  wasser 

136,  16. 

Seide,  alte  und  neue         136,  163. 

—  Bestandtheile  derselben  133,  186. 
Seidelbast  136,  145. 
Seidenraupe,  Tama-Mayu  136, 

164. 
Seife,  schwarze,  durch  Stärke  ver- 
fälscht 136,  150. 
S  emen  a.nisi  vulgaris  135,173. 
Semen  calabar  135,  173. 
Sem.  lycopodii  135,  173. 
Sem.  sinapis  135,  173. 
Senfkörner,      weisse,      Didiers 

134,  73. 

Senfpapier    von  Apoth.  Hostel  in 

Landsberg    an    der    Warthe   136, 

247. 

Senna  von  Jamaika  135,  155. 

—  Port -Royal  134,  149. 
Sennesblätter  135,  169. 
Sensonrinde   aus  Venezuela  136, 

146. 

Sesam  öl  135,  279. 

Siccative  135,  176. 

Siedepunkte    einiger    organischer 

Substanzen  135,  ^64. 

Silberbäder,     Neutralisation    der 

sauren     S.    B.    d.     Fhotographen 

134,  102. 
Silber-Bestimmung     nach    A. 

Classen  134,  102. 

Siren  (Pfeilgift)  134,  269. 

Smilax  medica  .135,  150. 

Sodarückstände     zur    Bereitung 

von   Natrum   hyposulfurosum  135, 

174. 

Sodaseen  in  Ungarn  135,  1. 

Solar  öl  geruchlos  zu  machen  135, 

136. 

—  zu  reinigen  133,  145- 
Sommersprossen,   Mittel   gegen 

solche  von  Höfeid  134,  75. 

Sonnenblumenöl  135,  171. 

Soya,    chinesische   und   japanische 

135,  176. 
Spanische  Fliegen  135,  159. 
Spargelcultur  133,  272. 
Spec.  Gewichte  der  Salpetersäure 

133,  122. 


Spiritus  nitrico-aetbereu« 
Dftcb  Bedwood  133,  136. 

Spondias  MjrTobsliiiina  L.  lie- 
fert Gmnini  Ciruelo  134,  263. 

St.  Elmsfeuer  134,  229 

Stärkegehalt  der  Scbniierseife 
135,  133. 

Stahl,  Bluen  in  dems.       134,  95. 

Stsnattm  135,  173. 

Stearinkerzen,        arsenikhsltige 

134,  178. 
8  tearinsättre,  nachtheilige   Ein- 
wirkung ders.   auf  die  Gesundheit 
der    Arbeiter    in    Stearinfabriken 

135,  132. 
Steins al^lageruDg   bei  Sehöne- 

beck  DDd  Elmen  136,  65. 

Stibinm  aulfuratum     135,  173. 

Slickatoff,  Assitailation  desselben, 
durch  die  Pflanien  135,  141. 

Stickoxjdul,  seine  anasthetiBchcn 
Eige Ilsehaften,  Gefahren  seiner  An- 
wendung 1Ü5,  167. 

Stipitea  Guaoo  135,  173. 

Stollweik'sche  Brustbonbona 
134,  62. 
,   saliiaures,  mit  Chlor- 

134,  254- 
—  Abscheidung  134,  122. 
StrycbninTergiftung,      Naeh- 

weiB  des  Strychnins  134,  365. 

ßulf oben-Eid,     Zersetiung    durcb 

Pbosphorsuperchlorid  133,  149. 
Sulfosäuren,  neue  Bildungsweise 

derselben    nach    Strecker    136, 

138. 

Sulfur  eitrinnm  135,  173. 

Sulabergers    allgem.  Flusstinctur 

135,  251. 
Surrogate  des  schwefeleaurea  Chi- 
nins                                    134,  168. 

Sorrumba  cymbifora  (iristolo- 
ee) ,  die  Wurzel  ein  Mttel  ge- 


Strycl 


1  Äbdominaltjphus 

«Stoffe  ,    gewisse; 

Auflöslichkeit   de 


134,   167. 
lodiSciren 


Tabak,     der,    und    die     Hjrgiene 


Tsbaksbei 

dieselbe 
Tabakepa, 


Vergiftunj!  durch 

135,  75. 

r  136,  159. 


133,  184. 

135,  261. 

134,  253. 
n  134, 101. 
r  Nachwei- 
;  atm.  Luft 

135,  267. 

136,  180. 
135,  279. 

von  Neuenahr  135,  5. 
hermometer  um  hohe  Tempers- 
tureu  zu  bestimmen  135,  263. 

hiergifte  134,  177. 

hierquäleroi  135,  76. 

histle-Oet    aus   den  Samen   von 
133,  143. 


Thallium-Magne! 

Thaliiumoirdul, 

sung   des  Ozons    in 


,  farbige 


lit   Chlor- 

ziok  134,  254. 

Toluol,    oxfdirende  Eigenschaften 

desa.  136,  127. 

Topique  indien  135,  253. 

Totmontillwurzel,      Bestandth. 

der».  134,  245. 

T  ä  r  ö  k '  sehe  Zahncigarretten  134, 69. 
Traubenmisa  wachs  bewirkt  durcb 

eine  Milbe  133,  270. 

Traubensäure     künstlich     dariu- 

stelleo,  nach  Strecker  136,  138. 
Traubenzucker,  Zorsetzimg  dess. 

durch   Kupferoivd   und  £ali   136, 

133. 

Trimethvlamfn     im    Wein    134, 

253. 

Trunksucht    und    Sauferwahniinn 

in  RussUnd  135,  88. 

Taa-tsin  134,  150- 

Tunkiooeater  136,  161. 

TucbitliwurKel  134,  163. 


ü. 


mgan 


und    ihre    Salze 

134,  236. 

BuresKali   134. 


-  zur  Bestimmung  organ.  Substan- 
zen im  Waeaer  136,  112. 

Tebersüttigung,  practisohe  Ver- 
werthung  derselben  135,  111. 

Imbra  136,  87. 

Ingariache  Sodaseen     135,  1. 


Saciiregisteif. 
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Unonaeodoratissimae,  Oleum 
sog.  Ylang-Ylang  135,  172. 

XJnt  erchlorigsaure  Magne- 
sia zum  Bleichen  134,  236. 

—  Salze  134,  234. 

Unterschwefligsaure  Alka- 
lien zur  Brom-  und  Jodbestim- 
mung 133,  245. 

Urson   in  den  Blättern   von   Epa- 

cris  135,  277. 

Uruguay,  Behandlung  d.  Fleisches 

dort  136,  95. 

V. 

V*aleri  an  säure,  isomere    Modifi- 

cationen  derselben  135,   128. 

y aleriansaures      Eisenoxyd 

135,  129. 
Validin  134,253. 
Vanille  135,  154. 
Yarecsoda,  Gewinnung  von  Brom 

und  Jod  aus  derselben    133,  245. 

Vegetation     der    Borromeischen 

Inseln  134,  152. 

Veratrin,  kalkhaltiges     134,  220. 

Verdickungsmittel  zum  Zeug- 
druck zu  conserviren        133,  160. 

Vergiftete  Pfeile  aus  China  und 
Siam  136,  149. 

Vergiftung  durch  einen  Malaii- 
schen Dolch  134.  265. 

—  mit  Fliegenwasser  136,  102. 

—  medico- legale  und  klinische  Stu- 
dien über  die  Vergiftung  von 
Tardieuu.  Roussin  135,286. 

—  von    Bindern    durch    Gyps    136, 

254. 

—  von     Schweinefl    durch     Pfeffer 

136,  254. 

—  von  Treiberschweinen  durch  ver- 
giftete Mäuse  136,  254. 

Vergiftungsfälle    bei    Thieren 

136,  253. 

Verkupferung  des  Eisens  134, 96. 

Vögel,  die  sperlingsartigen,  und 
ihre  Bedeutung  in  der  Forst  -  und 
Landwirthschaft  135,  89. 

Vogelnester  (essbare)    133,  181. 

—  essbare  136,  161. 
Voorhof- Geest  von  Dr.  van  der 

Lund  zu  Leyden  135,  255. 

Vorkommen     der     Gefäss-Kryp- 

togamen     in      Deutschland     136, 

255. 


W. 

Waarenbericht  von  Brückner, 
Lampe  et  Comp.  Octbr.  1868. 
Leipzig.    Im   Auszug.     136,  181. 

—  Notizen  au3   dem  Gehe'schen  W. 
B.  135,  169. 

—  von  Gehe  u.  Comp,   in  Dresden. 
Septbr.  1868.    Auszug.  136,  174. 

Wachs,     gelbes    und    japanisches 

135,  169. 

—  Japan,     mit    "Wasser     verßilscht 

133,  144. 
Wachteln,    als   Cultursignale  136, 

109. 

Wäsche  von  Rost-,  Russ-  und 
Loheflecken  zu  reinigen  134,  276. 

Walfischfang  135,  281. 

Wallnussbaum,  die  Blüthen 
wirken  giftig  135,  76. 

Wasser,  Bestimmung  organ.  Sub- 
stanzen dess.  durch  Übermangans. 
Kali  136,  112. 

—  Dichtigkeitsmaximum     133,  109. 

—  organ.   Substanzen    in   demselben 
quantitativ  z.  bestimmen  135,  10. 

—  wechselnde         Zusammensetzung 
stagnirenden    Wassers     in     der 

•    Tiefe  136,  121. 

Wasserglasanstrich      für    das 

Innere  der  Fässer  133,  251. 

Wasserleitun  g  New-Yorks  133, 

113. 

Wasser  spinne,    die   (Argyroneta 

aquatica)  135,  94. 

Wasserstoffhyperoxyd       1.34, 

229   231. 

—  als  Bleichmittel  136*  110. 
Wasser  Stoff  hy  per  Sulfid,  134, 

233. 
Wein,   Bestimmung    des  Zuckerge- 
haltes dess.  136,  132. 

—  durch     Wärme     zu     conserviren 

134,  142. 

—  enthält  Trimethylamin    134.  253. 

—  umgeschlagener  133,  133. 
Weine  zu  schönen            133,  133. 

—  Zucker  darin  quantitativ  zu  be- 
stimmen 133,  134. 

Weinhefen  zu  Leuchtgas  und 
'    Druckerschwärze     zu     verarbeiten 

133,  140. 
Weingarten,  der  grösste  der  Welt 

135  154. 
Weinsäure  136^  180, 
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Sackrogister. 


AV einsäure  von  der  Citronensäure 
zu  unterscheiden  136,  137. 

Weinsäure  Salze,  rechts-  und 
linksablenkende  aus  ihren  über- 
sättigten   Lösungen     abzuscheiden 

136,  137. 

Weinstöcke  von  Kanaan  133,  176. 

Weisszeug,  Flecken  aus  demsel- 
ben zu  entfernen  134,  275. 

Weizen,  vergifteter  134,  177. 

Weizenkörner,  ihre  Zusammen- 
setzung 133,  270. 

Wermuthbitter,  im  Biere  nach- 
zuweisen 135,  209. 

Y. 

Ylang-Ylang       ~  135,  172. 

Yama-Mayu,  Seidenraupe  aus  Ja- 
pan 136,  164. 
Yucatan,  Elemi  von        134,  264. 

Z. 

Zahne  ig  arrett'en         Török'sche 

134,  69. 
Zahnessenz  von  Ott       135,  258. 


Zahnpaste  von  Bergmann  134,  59. 
Zahnpillen,  Schreyersche  13^67. 
Zahnseife  von  Bergmatan  134,  60. 
Zahntinctur  vonBak6  134,  61. 
Zeugdruck  133,  160. 

Zink,    Verbind,    d.    m.    Phosphor. 

134,  90. 

Zink  flecken,  erhalten  bei  Prü- 
fung von  Salzsäure  auf  Arsen  und 
Autimon  im  Marsh'schen  Apparate 

136,  119. 

Zinkweiss  135,  176. 

Zinngefässe,  Zusammensetzung 
derselben  135,  108. 

Zirkonium  134,  89. 

Zitronen,     Präser  vir  ung     frischer 

134,  150. 
Zucker,    im    Wein    zu   bestimmen 

136,  132. 

Zuckerbestimmung      133,  134. 

Zuckerrohr  in  Spanien  133,  271. 

Zuckerrüben- Verbrauch      im 

Zollvereine  134,  241. 
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R.  Kemper  136,  182. 
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